K 7 _ * 1 * 


* * 
D. Carl Friedrich Pauli a 
Pr Staatsrechts und der Geſchichtkunde offentlichen Lehrers 
und der Fönigl. deutſchen Geſellſchaft zu Koͤnigsberg - 
Mitgliedes nr 


allgemeine preußiſche 


des dazu gehoͤrigen 


Königreichs, Ehurfuͤrſtenthuns 


und aller 
Herzogthuͤmer, Bürfenehüne ‚, Graf: und Herrſhaften 


bewaͤhrten Schriftſtellern und ae bis auf gegenwaͤrtige Regierung. 


59 8 Band. 


2 N 0 “2 . 
* 2 2 


HALLE, 1762. 
Sans und Praun Chriſtoph Peter ee 


* „ 
1 u 1 | — pe‘ 


Olaats. Geschicht 


5 


—— ͤ—-—' 


. 


m 


I . — 
zit 
aus rm as —— 
=y an en 
„ nn a, | 


ee 


let ver 


eb, 


unnenany 


KN 2 


* N u 6 och ſtehet das koͤnigliche Churhaus Brandenburg aufrecht, 
9 N AU und ein fechsjähriger blutiger Krieg, der gegen daffelbe von 
F cdcden groͤſten Theil Europa geführet worden, hat feine 
Pacht nicht zerſplittern koͤnnen. Durch die Standhaftigkeit 
des jetzigen Monarchen, durch deſſen Weisheit und Tapfer⸗ 
keit ſind feine Länder auf eine ſolche Art beſchüͤtzet, daß die Nachwelt ſolches nicht genug 
wird bewundern koͤnnen. Der Regierer der Welten fängt an, uns Ausſichten zu zeigen, 

| wie dieſer Hauptkrieg ohne merklichen Schaden der preußiſchen Länder ſich feinem 
Ende naͤhert. Der neue rußiſche Monarch Peter 3 und das Koͤnigreich Schwe, 
den gehen andern Feinden mit einem rühmlichen Beiſpiel vor, dem ohne Noth ans 
gefangenen Blutvergieſſen ein Ende zu machen. Selbſt die jetzigen Unruhen wer⸗ 
den die Geſchichte des königlichen Churhauſes und feiner Länder noch leſenswuͤrdi⸗ 
RD ; 2 ger 
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Birpöfe von Lebus erjehlet worden. N 
2 - Seite 


Vorrede. 
ger machen, und die ſpaͤteſten Bewohner der Erden werden begierig ſeyn, bie B. 


gebenheiten der brandenburgiſchen Regenten und derer Länder, welche unter ih / 
nen ſtehen, in ihrem ganzen Zuſammenhange zu wiſſen. Dieſes iſt hinreichend, 


mich anzufeuren, die angefangene Geſchichte der königlich preußiſchen Staaten 
und feiner Beherrſcher mit Eifer fortzuſetzen. Ich liefere davon nunmehro den 
dritten Band. 5 ö 


6 Es enthalt felbiger Seite 1 bis 201 die Geſchichte Churfürft Joachims ar 
Es wird dieſelbe wegen der in der Mark Brandenburg eingeführten Kirchenver 


beſſerung ſowol, als auch wegen der Art, wie ſolches geſchehen, merkwuͤrdig blei⸗ 
ben. Sein Betragen im ſchmalkaldiſchen Kriege erhielt ſein Land in Ruhe, 
und feine Verträge mit Polen und Liegnitz find in den folgenden Zeiten feinen 
Nachkommen ſehr nuͤtzlich geworden. 

Da dieſer Churfuͤrſt einen Theil feiner Länder, vermoͤge des väterlichen letzten 
Willens, feinem Bruder Johann von Cuͤſtrin uͤberlaſſen hatte, fo iſt in einem 


Anhange Seite 202 bis 212 die Geſchichte dieſes Marggrafens Johann von du 


ſtrin abgehandelt. 

Die Regierung des Churfuͤrſten Johann Georgs iſt Seite 213 bis 304 
vorgetragen. Die vielen Ausgaben unter ſeinem Herrn Vater, der ohnedies nicht 
die ganze Mark Brandenburg inne gehabt, und mit ſchlechten Kammerbedien / 
ten verſehen geweſen; die Menge ſeiner eigenen Kinder und ſeine eigene Neigung 
machten ihn zum guten Wirth. Seine Erbſtaaten blieben unter ihm in Ruhe, 
obgleich feine Kriegsvolker anderwaͤrts, ſonderlich zum Beſten der Proteſtanten, 
gefochten haben. Unter ihm wurden die Landesſtifter Brandenburg, Savel⸗ 
berg und Lebus auf immer zur churfuͤrſtlichen Kammer gezogen. 

Daher enthaͤlt ein erſter Anhang Seite 305 bis 324 die Geſchichte des Sim 
Savelberg * 

In einem zweiten Anhange Seite 225 bis 340 iſt die Geſchichte es Bird 
thums Brandenburg vorgetragen. 

Und in einem dritten Anhange Seite 341 bis 350 — *r re e ei 


* 
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Vorrede. 

Seite zur bis 418 gt die Regierung des Churfuͤrſten Joachim Seiebeiche, 
he die preußiſchen Angelegenheiten und die Biſchofswahl feines Sohnes in 
Strasburg viele Bemuhungen gemacht. Dieſer Prinz ließ ſchon verſchiedenes 
von der Strenge der eifrigen Lutheraner gegen die Reformirten fahren. Er 

regierete feine Staaten in Ruhe. Er errichtete das geraiſche Grundgeſetz, und 
ererbte von der fraͤnkiſchen Linie das Herzogthum NWummdoeff womit er ſeinen 
en Johann Georg abfand. 

Weil unter ihm die ältere Linie der Marggrafen in Franken magie, 
5 iſt in einem Anhange von Seite 419 bis 488 die Geſchichte dieſer Herren erzehlet 
worden. Die Thaten Friedrichs des Altern, Caſimirs, Albrecht des deut⸗ 
ſchen Alcibiades, Georgs des Frommen und Georg Friedrichs in Staats⸗ 
Kriegs, und Religionsſachen find viel zu merkwuͤrdig, als daß ſolche nicht die Auf⸗ 
— unſerer Leſer auf ſich ziehen folten. 

Des Churfuͤrſten Johann Sigismunds Regierung erfüllet den Raum 
von Seite 489 bis 594. Unter ihm fieng die Mark Brandenburg an ein meh⸗ 
eres Gewicht zu bekommen, da er das Herzogthum Preuſſen mit dem Churlande 
verknüpfte, und durch feine Gemalin ein Recht auf die ganze juͤlichſche Erbſchaft 

lt, aus welcher ihm nach verſchiedenen Veraͤnderungen der Beſitz vom Herzog⸗ 
ham Cleve, der Grafſchaft Mark, Ravensberg und andern Herrſchaften zu 

il wurde. Die Veränderung feiner Religion, die nach und nach bewirkt wur⸗ 
de, da er ſich vom Lutherthum zur reformirten Kirche wandte, macht feine Ger 
boch gleichfals merkwuͤrdig. 

Weil ſeit der Ausgabe des vorigen Bandes verſchiedene it Urkun⸗ 
dn ans Licht gebracht worden, welche die Geſchichte derer Churfuͤrſten, die im vos 
rigen zweiten Bande abgehandelt worden, merklich erlaͤutern, ſo habe ich von Sei⸗ 
te 595 bis zu Ende dieſes Bandes folche in einem Anhange meinen Leſern vorlegen 

Ob ih glei überhaupt in Abſicht der Beweiſe mich auf die in der Einleitung 
der brandenburgiſchen Geſchichte angeführte Stellen beziehen konte, fo habe ich 
doch durch dieſen ganzen Band kuͤrzlich diejenigen Schriftſteller namhaft gemacht, 
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Vorrede. 

aus welchen ich die Begebenheiten genommen, die in dieſem Bande vorkommen. 
Insbeſondere habe ich mich in den brandenburgiſchen Landesbegebenheiten des 
Herrn von Gundlings Auszug der brandenburgiſchen Geſchichte, der Schrif⸗ 
ten Leuthingers, Cernitii, Rentſchen und Rentſchels, des Herrn Doctor 
Oelrichs Beiträge zur brandenburgiſchen Geſchichte und des Herrn Geri⸗ 
ckens Urkundenſammlung, auch der Handſchriften Saftitii und Creuſings vor 
züglich bedienet. In denen Stiftsgeſchichten von Savelberg, Brandenburg 
und Lebus ſind die brauchbaren Abhandlungen des Herrn Hofraths Lentz und 
des Herrn Doctor Michaelis zum Grunde geleget worden. Auſſerdem ſind die 
allgemeinen deutſchen auch fremden Quellen nicht auffer Acht gelaffen worden. 
Die wichtigſten Urkunden, welche die Regenten oder das ganze Land betroffen, 
find, meinem einmal vorgeſetzten Entwurf gemäß, mit eingeruͤckt. 

Im kuͤnftigen Bande werde ich mit der Geſchichte des Koͤnigreichs Dreuffen, 
bis ſelbiges an die Churmark Brandenburg verfnüpft worden, den Anfang 
machen. Dieſer ſoll die Erzählung des dreißigjährigen Krieges, folglich die Regie⸗ 
rung Churfuͤrſt George Wilhelms und des groſſen Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelms bis zum weſtphaͤliſchen Frieden folgen. Ich werde hierauf den 
Beſchluß mit der Geſchichte dererjenigen Staaten machen, welche durch den weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden an das Haus Brandenburg gelanget find. In Abſicht 
der Erdbeſchreibung des Churfuͤrſtenthums habe ich die Vorſtellung derer gegründet 
gefunden, welche davor halten, daß man lieber ſolche ſo lange anſtehen laſſen ſol⸗ 
te, bis die ganze Geſchichte beendiget worden. Es kann in der That die Erdbe⸗ 
ſchreibung aller brandenburgiſchen Länder füglicher nebſt denen dazu gehörigen 
Charten in einen Band zuſammen gebracht werden. Salle auf der koͤniglich 
preußiſchen Friedrichsuniverſitaͤt den 24ſten April 1762. 
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die Veränderungen in der Kirche haben jederzeit den gröͤſten Einfluß Die veraͤnde⸗ 
K in die Begebenheiten der Staaten gehabt. Die alte und neuere — 
n Geſchichte zeigt folches durch unzählige Beiſpiele. Auch das vos auf die ſtaaten 
2 heſte Herz nimmt an Dingen, welche die Religion betreffen, Ans wichtigen ein: 
2, theil. Es nimmt ſolche wenigſtens zum Vorwande feiner Hand, fluß. 
* lungen. Der Aberglaͤubige ſucht feine Meinungen bald mit Ge 
walt auszubreiten, bald zu vertheidigen. Er führe Religionskriege, die ganze Staa⸗ 
ten zerftören, und andere gründen; die groſſe Oerter zu Grunde richten, und andere 
aufführen; ganze Gegenden veröden und mit ganz andern Völkern beſetzen: und nennt 
bey dem allen ſeine Handlungen Folgen eines heiligen Krieges. Die Photier kamen 
ihrem gänzlichen Untergauge nahe, weil fie einen Kirchenraub begangen. Die Mei⸗ 
nungen des Muhammeds und des Papſts haben Staaten umgeſtuͤrzt, und neue an 
Ihre Stelle gebracht. Was wären Mecca und Medina, was wären unzählige Orte, 
welche durch Wallfahrten beruͤhmt worden, vor unerhebliche Plaͤtze, wenn fie ihren 
Wohlſtand nicht der Religion zu verdanken hätten, die dagegen andere Städte faft in 
ein Nichts verändert hat? Durch die Religion find die Wenden und Slaven in 
ganzen Gegenden ausgerottet, und ihre Stellen durch Deutſche beſetzet worden. Nur 
1 2 


Nel die 
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die wahre re Kirche braucht keine Gewalt, ſich zu gründen und zu erhalten. Die Macht 
der Wahrheit verſchaft ihr Anhänger ohne Zwang, und erhält fie unter dem gröften 
Druck. Die Vorſicht ſelbſt verſchaft ihr Gelegenheit, eingeſehen und erkannt zu wers 
den, und ihr Glanz erleuchtet ohne alles fremde Feuer. Bey dem allen ziehet ſie eben⸗ 
fals groſſe Veraͤnderungen nach ſich. Da man fie niemals finden kann, ohne den Ver⸗ 
ſtand zu gebrauchen; fo. legt fie eine Kenntniß der Wiſſenſchaften und die Aufklaͤrung 


und richtigen Gebrauch der Seelenkräfte zum Grunde. Sie ziehet die Menſchen aus 
einer Sclaverey, die ihm alle Arbeitſamkeit vergallet. Sie beſſert die Sitten eines 


Volks, und macht es bluͤhend. Sie bevölkert den Staat durch Ertheilung der Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit. Sie ſetzt die Regierung wieder in den Beſitz desjenigen, was fromme 
Betruͤgereien demſelben entzogen hatten; kurz fie verändert die zander zu ihrem Vortheil. 
Bisher hatte die Mark die Gewalt des Papſtthums mehr als zur Gnuͤge gefuͤhlet. 
Selbſt die fünf erſten Churfuͤrſten aus dem hohenzolleriſchen Hauſe konten mit aller 
ihrer Sorgfalt die Ausgelaſſenheit der Sitten nicht baͤndigen, und die Habſucht und 
Herrſucht der Geiſtlichen nicht zahmen. Jetzt aber ſolte eine gereinigte Religion dasje⸗ 
nige verrichten, was der Regentenarm zu thun nicht vermoͤgend war. Sie ſolte aber 
ſich in der Mark blos durch ihre eigene Vollkommenheit, ſelbſt unter dem Druck, Ein⸗ 
gang verſchaffen. Dies geſchahe zu Joachims 1 Zeiten. Endlich ſolte fie nach und 
nach ohne Zwang eingeführt werden. Dies Geſchaͤft war von der Vorſicht fi den 
Joachim 2 und ſeinen Bruder Johann e 


Joachims 2 Churfuͤrſt Joachim ı von ee hatte von ſeiner Gemalin be bäni⸗ 
geburt und er chen Prinzeßin Eliſabeth den Joachim 2 1505 erhalten. Der Geburtstag dieſes 


niehung. 


Prinzen wird verſchieden angefuͤhret. Cernitius, der aus dem Urkundenbehaͤltniß 


Ache haben konte, aber erſt im vorigen Jahrhundert geſchrieben, fuͤhrt den gten 


Januar an, womit auch Rentſch und andere übereinftimmen. Leuthinger hat den 


Izten Febr. und Garzaͤus den zen Januar angegeben. Paul Eber in ſeinem Car 


lender, welcher unter Joachims 2 Regierung 1550 gedruckt worden, D. W. Juſt und 
die Handſchrift vom Creuſig aber kommen darinnen überein, daß Joachim 2 den 1zten 
Jan. 1505 zur Welt geboren worden. Der erſtere dieſer letztern Schriftſteller beſtim⸗ 
met fogar die gte Stunde und die 24fte Minute dieſes Tages. Ich werde bey deſſen 


Meinung bleiben, bis man mir Gründe vorlegt, warum Cernitio mehr zu glauben. 


Leuthinger hat ſich nur in dem Monat, und vermuthlich aus Schuld der Druckerpteſſt, 


verſehen. Eben dies mag auch im Abdruck des Garzaͤus aus dem ızten Januar, wie 


deſſen Handſchrift gelautet haben mag, den zten falſch gefegt haben, ob ſolcher gleich 
auch in der näheren Zeitbeſtimmung vom Paul Ebero abweichet, da er faget, ons 


chims 2 Geburt ſey halb 2 Uhr Nachmittags geſchehen. Da der Herr Vater, Chur . 


fürft Joachim 1, diefen feinen Prinzen in die Augen bekam, urtheilte er aus deſſen 
glücklicher Geſichtsbildung, daß man einen großmuͤthigen Herrn von ihm hoffen könne. 


Hier hat wenigſtens der Ausgang die Richtigkeit der Wahrſaguns gerechtfertigt. ur 


e 
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war zu dieſen Zeiten die Vorherſagung kuͤnftiger Begebenheiten aus denen Geſichts zügen 
und aus denen linien der Hände, fo wie die Sterndeutung ganz gewöhnlich, Die vom 
nehmſten Herren legten fich drauf, oder hielten doch viel darauf. Erſt in ganz neuern 
Zeiten hat man das Unbeſtimmte, das Grundloſe, das Ungewiſſe in dieſer Aut. ein⸗ 
geſehen. Joachim 1 glaubte zu feiner Zeit darin ſehr ſtark zu ſeyn, und ſelbſt Joa⸗ 
chim 2 hat ſich nachher damit abgegeben. Ueberhaupt ward in feiner Erziehung, nach 
damaliger Art, nichts verabſaͤumet. Schon 1510 ward er aus den. Händen des Frauen⸗ 
zimmers genommen, und D. Johann Funck, ein geſchickter Rechtsgelehrter, zu feis 
nem lehrer in den Wiſſenſchaften, und ſonderlich der lateiniſchen Sprachkunde, erfläs 
tet. Es arbeitete dieſer Mann unter der Aufſicht des gelehrten Cardinal Albrechts 
Erzbiſchofs von Mainz und Magdeburg. Dem letztern iſt es zu verdanken, daß 
der Prinz zu einer groſſen Kenntniß der heiligen Schrift gelangte. Er konte die wich⸗ 
tigſten Spruͤche auswendig, und befand ſich im Stande, ſogleich zu bemerken, wenn, 
bey Anfuͤhrung einer bibliſchen Stelle, entweder Worte ausgelaſſen, oder nur verſetzt 
wurden. Es war ſolches zu feiner Zeit um fo nöthiger, da die Kirchenverbeſſerer ihre 
Beweiſe aus der Schrift hernahmen. Eben dieſer Vetter unſers Prinzen brachte ihm 
auch einen Geſchmack an praͤchtigen Kirchengebräuchen bey, welche er in den folgenden 
Zeiten, ſo viel möglich, beizubehalten ſuchte. Nebſt allem, was zur Einſicht und 
Ausuͤbung der Religion gehörte, ward ihm die Geſchichte und die lateiniſche Sprache 
beigebracht. Er lernte ſeine Gedanken ordentlich entwerfen und geſchickt einkleiden, ſo 
daß ſchon Arbilla deswegen von dieſem jungen Herrn viele Lobeserhebungen macht, und 
daß folche gegruͤndet, hat Joachim 2 nachher öfters bewieſen. Auch was zum Sol⸗ 
datenweſen gehörete, wurde ihn gelehret. Um davon einige Kenntniß im] Ganzen 
u gen, hielt der Herr Vater 1512 die prächtigen Ritterſpiele zu Ruppin. Bey 
im 1 und deſſen Bruder dem Cardinal lernte er alles, was zum Hofleben gehörte. 
er w noch jung, als ihn fein Herr Vater an des Kaiſer Maximilians 1 Hof mit ⸗ 
nahm, wo er ſich bereits die Bewunderung dieſes gelehrten, artigen und tapfern Herrn 
erwarb. Der Kaiſer gewann ihn ſo lieb, daß er ihn, nach dem Leuthinger, mit einer 
Enkelin zu vereheligen gedachte. Aber dieſe Prinzeßin, ſagt er, ſtarb 1519, und verei⸗ 
telte alſo dieſe Vorſchlaͤge. Ich habe jedoch keine Enkelin des Kaiſers auffinden kön ⸗ 
2 welche ſich DE Umftände = 


"Borghglich füchte man unferm Prinzen die Vortheil ſeines Hauſes, des ganzen Er wurde zu 


ats: und 


ichs und anderer Staaten, und die Regierungskunſt in ihrem Umfange beizubringen. ehe 
2 Vater nahm ihn bereits 1519 auf den Wahltag nach Frankfurt, und 1521 gezogen. 

auf den nach Worms mit, wo er Luthern perfönlic) ſich vertheidigen bö⸗ 
rete, der ſchon vor ihm eine Predigt von der wuͤrdigen Empfahung des heiligen wahren 
leichnams Chriſti Be Jahre ablegte. Er beſuchte feit der Zeit noch mehrere 
stage, wo, auſſer n Staatsſachen „die Tuͤrkenhüͤlfe und die Kirchenverbeſ⸗ 
ſtaͤndig Haupt waren. Sonderlich war er auch 1szo zu Augſpurg 
A 3 gegen 


— —t 6 —Nü — 


6 3 Ch. 6 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg, 


gegenwärtig, als daſelbſt das evangeliſche Glaubensbekaͤntniß verleſen wurde. Um zu 
wiſſen, wer zu dieſer merkwürdigen Zeit im Gefolge des Churfuͤrſten Joachims 1 ger 
weſen, will ich deren Namen aus dem Salig beibringen. Bey dem Churfuͤrſten Jba⸗ 
chim 1 waren fein Churprinz Joachim, Johann Fuͤrſt von Anhalt, Bernhard Graf und 
Herr von Regenſtein, Henrich Graf von Schwarzburg, Johann und Chriſtoph 
von Puttlitz, Balthaſar von Bieberſtein, Siegmund von Leippa. Seine Raͤthe, 
adeliche und unadeliche: Chriſtoph von Scheidingen Hofmarſchall, Gebhard von 
Jagow, Meichior von Barfuß, D. Wolfgang Retwig Kanzler, Balthaſar 
Buch Amtmann zu Cotbus und Peitz, Buſſo von der Schulenburg, Johann 
von Arnim, Conrad von Metſch, D. Georg von Tſchirn, Siegmund von Lin⸗ 3 
denau Dechant zu Merſeburg. Seine Hofbediente: Adam von Trotha, Levin 


von der Schulenburg, Franz von Bredow, Wolfganz von Wedel, Wolfgang 
Fronhoͤver, Jacob Schilling, Georg Boſe, Chriſtoph Pfuel, Nicolaus 
Schlegel, Ernſt Melwitz, Jacob von Tolle, Matthaͤus von Quaſt, Chriſtoph 
» von Schlieben, Hieronymus von Koͤckeritz, Jacob von Arnim, Chriſtoph von 
Steinberg, Friedrich von Berckheim, Chriſtoph von Crummenſee, Caſpar von 
Barfuß, Balthaſar von Doͤberitz, Johann von Thun, Chriſtoph von Itzen⸗ 
plitz, Wolfgang von Schlegel, Chriſtoph Schweithel, Georg von Glaubitz, 
Gregorius Krumel, Joachim von Schwarzkopf, Joachim von Flanß, Cuno 
von Bröſicke, Joachim Filrock, Anton Kloͤtzen., Sonſt hatte ſich der Churs 
prinz auch bereits in Regierungs ⸗ und Kriegegefihäften gezeigt. Er hatte den Auflauf, 
der in der Stadt Stendal vorgefallen, kaum vernommen, als er mit vieler Klugheit 
den in dieſem Orte entſtandenen term glücklich dampfte. Er führte mit eben fo vieler 
Klugheit, als Muth und Gluͤck, einen anſehnlichen Haufen Kriegsvölker gegen die 
Tuͤrken 1532 an, und kam mit der ertheilten Ritterwuͤrde, mit Sieg und Ehre zum 
Vergnuͤgen des Hofes und Landes zuruͤck. F 
7 | 8 
Gas er as. In Abſicht der Religion beobachtete der Churprinz, fo lange der Herr Vater le- 
8 te, ein zweideutiges Betragen. Es iſt ſchon erwehnet, daß ſein Herr Vetter der Car⸗ | 
wine ge dinal Albrecht bey feiner Erziehung nichts verabſaͤumet, was zu der Erkaͤntniß des 
habt. Grundes des damals herrſchenden Glaubens etwas beitragen können. Zum Gluͤck war 
er auch mit der Schrift bekandter gemacht, als es damals wol uͤblich geweſen. Unzaͤh⸗ 
lige Geiſtliche ſelbſt waren darin nicht fo beleſen, als unſer Joachim 2. Die Zweifel, 1 
die Luther gegen die römiſche Kirche vortrug, und welche immer mehr anwuchſen, ö 
und zu ſehr wichtigen Streitigkeiten in Staats / und Religionsſachen Gelegenheit gaben, | 
giengen unter des Biſchofs von Brandenburg des weltklugen Hieronymi von Gram⸗ | 
chuͤtz Kirchenfprengel an. Die vom Cardinal Albrecht berechtigte Ablaßverkuͤndigung 
ls Hatte ie veranlafft, und dle nen errictete hohe Schule zu Frankfurt, fonders | 
EEC 
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1 batte an dem Berfoßren Luthers, aus verſchiedenen Urſachen, ein Mis⸗ 
fle Ales dieſes machte unſern Prinzen ſehr aufmerkſam. Er hatte Luthern von 
dem Genuß des Nachtmahls des HErrn predigen und aus der Schrift beweiſen hören, 
daß auch denen laien der geſegnete Kelch nicht verweigert werden konte. Er hatte dies 
ſen Mann auf dem Reichstage zu Worms mit einer heldenmuͤthigen Standhaftigkeit 
feine behrſͤͤtze behaupten, und auf dem Reichstage zu Augſpurg das Glaubensbekäͤntniß 
der Proteſtanten ablegen und vertheidigen gehoͤret. Die Nothwendigkeit einer Kirchen⸗ 
verbeſſerung wurde ſelbſt von paͤpſtlichen Botſchaftern und allen Vernuͤnftigen erkannt. 
Der Beifall, den Luther bey Vornehmen und Geringen, Gelehrten und Ungelehrten er⸗ 

dielt, verurſachte Nachdenken. Des Churprinzen Frau Mutter ſelbſt nahm die gereinigte 
lehre ſowol, als verſchiedene Vettern in der fraͤnkiſchen Linie an, darunter Georg der 
Fromme und Albrecht Herzog von Preuſſen ſich ſonderlich unter den Proteſtanten 
f mr Unſer Prinz fand wirklich, daß einige vorzüglich beſtrittene Saͤtze von 
den Geiſtlichen der herrſchenden Kirche nur ſehr ſchwach vertheidiget wurden. Wenn 
Luther, zu Behauptung des allgemeinen Gebrauchs des Kelchs im Abendmahl ſich auf 
die Worte bezog: und trinket alle daraus; fo wolten die römiſchen Geiſtlichen unter 
dem Wort alle nur die Juͤnger Chriſti und die durch ſolche vorgeſtellte Cleriſey verſte⸗ 
n. Joachim 2 erkannte das Unrichtige in dieſer Auslegung, und fragte dieſe Heiſtli⸗ 
chen, ob denn in dem Spruch: ihr ſeyd rein, aber nicht alle, auch durch das Wort 
le nur die Geiſtlichkeit zu verſtehen fey. Es konte alſo nicht fehlen, er muſte Luthern 

n verſch chiedenen lehren beipflichten, ob er gleich ſich nicht uͤberzeugen konte, daß dieſer 
J en nöthig gehabt, ſo weit zu gehen. Im Jahr 1532 befragte er ſich bey 22 
‚einen Ring Vertrauten: ob der Gebrauch des Kelchs bey denen daien unent⸗ 
fen; und als er vor feinem Türkenzuge feine Frau Mutter in Sachſen beſuch⸗ 
te er ebenfals Gelegenheit, mit Luthero von Glaubeneſachen ſich zu unterreden. 
Al in die Zeitumftände erforderten, daß er feine wahren Geſi innungen nicht öffentlich 
zu werſthen gab. Die Kirchenverbeſſerung hatte doch noch mehr Widerſacher als Vers 


Sie war mehr als einmal verdammt, und ihre Annehmung durch den 


PEI nſer Reichsſchluß zum Verbrechen gemacht. Der Kaiſer ſuchte noch beftändig 
ie Vol ehung der Acht gegen Luthern und ſeine Anhaͤnger werkſtellig zu machen. 
da Joach him 2 zur Regierung geboren; fo muſte er als Churprinz alle Behutſamkeit 
hen. Hierzu kam der Eifer, den fein Herr Vater vor die Beibehaltung der roͤ⸗ 
Kirche, ſo lange ſolcher lebte, bewies. Solcher hatte auf dem Reichstage zu 

s dem Luther 1521 das ſichere Geleit nicht gönnen wollen, und war darüber 
Churfuͤrſten en der Pfalz in ſolchen heftigen Streit gerathen, daß beyde zu 
gegriffen. Er hatte ſeiner eigenen Gemalin nicht geſchonet, und ſelbige in 
cht gefeßet, daß fie ſich mit der Flucht zu retten vor nöthig gefunden. Scul⸗ 
let, daß er die evangeliſchen Prediger aus Juͤterbock gelocket, und denſelben 
et . Seine eifrigen Verordnungen, die er gegen alle Religionsveraͤnde⸗ 
ſein ee e, und uͤber die er sorgfaltig hielt, find aus dem 


vori⸗ 


8 3 Th. 6 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


vorigen Bande unſerer Geſchichte bekandt. Er hatte ſich in Buͤndniſſe zur Vertheidi⸗ 


gung der röͤmiſchen Kirche eingelaſſen, und wurde vom D. Otto von Pack beſchul⸗ 
diget, daß er ſonderlich an dem breslauiſchen Bunde Theil genommen. Sonderlich 


bewies er ſich bey Gelegenheit des merkwürdigen Augſpurger Reichstages ſehr ſtrenge. 


Er reifte dem Kaiſer nach Inſpruck entgegen, um ihn gegen Lutheri Anhänger ein, 
zunehmen. Er war auf dem Reichstage anfänglich nebſt Herzog Georg von Sachſen 
der Meinung, daß die Reichsacht gegen fie ausgefuͤhret werden ſolte. Er uͤberwarf 
ſich mit dem Biſchof von Augſpurg, Chriſtoph von Stadian, weil dieſer nicht zus 
geben wolte, daß die Lutheraner Artikel des Glaubens verabfäumten, und wolte 
gern die Anrufung der Heiligen zum Glaubensartikel machen. Er bedienete ſich gegen 
die Proteſtanten fo bitziger Drohworte, daß der Kaiſer folche ſelbſt zu mildern vor gut 
befand. Er gab ſich alle Mühe, die Gegner zu bewegen, zu der roͤmiſchen Kirche 
wieder zuruck zu treten. Er hatte ſogar denen anhaͤltiſchen Prinzen, deren Vormund 
er war, die Annehmung des Lutherthums ernftlich abgerathen. Wie hätte alſo dies 
fer Churfuͤrſt es ertragen können, wenn fein Churprinz fich öffentlich merken laſſen, daß 


er die Kirchenverbeſſerung anzunehmen geneigt fey. Bey dem allen fand Joachim 1 


bey ſeinem Churprinzen nicht den Eifer, der ihn trieb, und den er auch bey demſelben 
zu entdecken wuͤnſchte. Er ſuchte ſolchen bey allen Gelegenheiten anzufeuren. Er ver⸗ 
malte ihn mit einer Prinzeßin Herzog Georgs von Dresden, des groͤſten Feindes 


Lutheri. Dieſe Verbindung verurſachte wenigſtens, daß Joachim 2 fehr behutſam 
gehen muſte. Da die erſte Schwiegertochter verſtorben, verlobte er den Churprinzen 
mit einer anderweitigen roͤmiſchen Prinzeßin, Sigismundi Königs von Polen Toch⸗ 


ter, damit ja kuͤnftig eine von Luthers Meinungen eingenommene neue Gemalin fein 
Gemuͤth nicht beveſtigen möchte. Ja, als der Churfuͤrſt mit Tode abgieng, ließ er 
ſich von feinen Herren Söhnen das verbindlichſte Verſprechen ablegen, daß fie bey der 


um fo weniger, da er wirklich glaubte, Luther ſey in einigen Stuͤcken, ſonderlich in 


Abſtellung der Kirchengebraͤuche, zu weit gegangen; und es ſey noch nicht alle Hof⸗ 


nung verloren, daß die roͤmiſche Kirche ihre Misbraͤuche ablegen werde. 
er a 


Zuſtand der Zur Zeit des Todes Churfuͤrſt Joachims 1 fund Brandenburg mit allen ſei⸗ 
lachen da er nen Nachbarn in Frieden, und mit denen meiſten in Vertraulichkeit. Der groſſe pol⸗ 


die regierung 
angetreten. 


batte. Pommern, Mecklenburg, Churſachſen, Lüneburg, Heſſen und die 


men ſcheſſhen Here han fc ann Serum aua, dn magen ale 


| gu Churfürft Joachim 2. 9 
Anſtalten, ſolches zu thun. Sie hatten bisher wegen Joachims 1 Religionshaͤrte ge⸗ 
gen das Haus Brandenburg mehr auf der Hut ſeyn muͤſſen, als daß ſie nicht alles 
anzuwenden bemuͤhet ſeyn ſolten, die gute Freundſchaft des neuen Churfuͤrſten zu ſu⸗ 
chen. Braunſchweig, Magdeburg und Georg von Dresden waren theils durch 
Bande der Verwandtſchaft, theils durch die Uebereinſtimmung der Religion mit Bran⸗ 
denburg verknuͤpft, und bemuͤheten ſich, den neuen Regenten Joachim 2 in denen 
Geſinnungen des Herrn Vaters zu erhalten. Es liebkoſeten dem Churfuͤrſten uberhaupt 
ſowol die roͤmiſche als evangeliſche Chriſtenheit, jene um ihre Partey zu erhalten, 
diefe um ſolche zu vermehren. Guſtav Waſa, König von Schweden, und Chri⸗ 
ſtian 3, König von Daͤnnemark, hatten in ihren eigenen Reichen genung zu thun. 
Ehriſtian 2 lebte noch, und Daͤnnemark ſowol als Schweden ſuchte die Grafenfeh⸗ 
de zu beendigen. Die Verwandtſchaft Joachims 2 mit Chriſtian 2 machte beyde 
Kronen bereitwillig, des neuen Churfuͤrſten Freundſchaft zu ſuchen. Der Kaiſer Carls, 
der röͤmiſche König Ferdinand 1 und der Papſt waren theils aus Staats / theils aus 
Religionsabſichten eben ſo geneigt, ſich um des Joachims 2 Freundſchaft zu bewerben, als 
Franz win Frankreich und Henrich 8 in England, davon der letztere wegen feiner 
Eheſcheidungsſache mit dem Papſt und Kaiſer, der erſtere aber wegen Mailand mit 
Carl 5 zerfielen. Ganz Europa, ſonderlich aber Deutſchland, und am allermei⸗ 
ſten die brandenburgiſchen Unterthanen, ftanden zwiſchen Furcht und Hofnung, wel⸗ 
che Parten Joachim 2, nach angetretener Regierung, in Abſicht der Religion, ers 
geifen wurde. Die Staatsfunft erforderte aber, daß der Churfuͤrſt gleich Anfangs 
keine entſcheidende Aufführung annehmen konte, da überdies fein Herz ſelbſt zu keinem 
veſten Entſchluß gekommen war. Die Liebe zu feinen Unterthanen rechtfertigte einiger⸗ 
maſſen fein zweideutiges Betragen, um ſich die Herzen beiderſeitiger Religionsparteien 
eigen zu machen. . N 
nn a h $. 6. 
Der Tod Joachims ! ſetzte feine Söhne in den Beſitz der voͤterlichen Staaten. 1535. 
Denn nach der väterlichen Verordnung folgte ihm Joachim 2 in der Churwuͤrde und erste verrich⸗ 
Erjamit, und in der alten Mark, Mittelmark, Priegnitz und Uckermark. Die neuen cur, 
Neumark, nebſt Croſſen, und was dem Churaufe Brandenburg in der Lauſitz fuͤſten. 
juſtaͤndig, fiel auf den Marggrafen Johann, der hierauf in Cuͤſtrin feinen Wohnſiß 
aufſchlug. Nach gewiſſen deshalb geſchloſſenen Verträgen erkannte Marggraf Johann 
fich verbunden, ſich nach dem Churfuͤrſten, als Haupt des Hauſes, in den erheblich⸗ 


ſten Regierungsſtuͤcken zu richten, und ſonderlich ohne ihn kein Buͤndniß zu ſchluͤſſen. 
Wir von dieſes letztern Thaten in einem Anhange zur Regierung des Churfuͤr⸗ 
x chims 2 handeln. Nur das muß ich bemerken, daß, fo wie ehemals die alte 
Mark, zur Zeit des Churfürften Friedrichs 2, von der Chur getrennet geweſen, jetzt 
die Meumark eben dieſes Schickſal erfahren muſte. Es wird dadurch der von mir im 
n Bande dieſer Geſchichte angenommene Satz beſtaͤtiget, daß die Churwuͤrde eigent 
> Aha ehemaligen wendiſchen Königreiche, welches durch Przibezlai Schenkung 
Pl. aug. preuß. Geſch.z Th. B * 
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an Albrecht ven Bär gekommen, hafte, und unzertrennlich verbunden fey. Dazu ges 
hoͤreten aber hauptfächlich die zwiſchen der Elbe und Oder belegenen Provinzen. Joa⸗ 
chim 2 beſorgte vorzuͤglich die Beſtattung zur Gruft des verſtorbenen Herrn Vaters in 
Lehnin, und begleitete deſſen Leichnam bis an die coͤlniſchen Weinberge. Er nahm 
von Praͤlaten, Herren, Rittern und Staͤdten die Huldigung ein. So wie er ſich in 
denen groͤſſern Städten ſelbſt einfand; fo ſchickten die kleinern Abgeordnete nach den 
gröſſern, um dem neuen kandesherrn den Eid der Treue abzulegen. Der Antritt der 
Regierung ſowol, als das Ableben des Joachims 1, wurden an allen Höfen bekandt 
gemacht, und überall ließ der neue Churfuͤrſt die Veſthaltung guter Freundſchaft vers 
ſichern. Aber ſogleich giengen auch die Bemuͤhungen der beiden Religionsparteien da⸗ 


Heſſen bemüͤ⸗ hin, ſich unſers Prinzen zu verſichern. Sonderlich gab ſich der Landgraf Phil 


het ſich, den 
churfuͤrſten 


ip der 
Großmuͤthige von Heſſen alle Muͤhe, ihn zu Annehmung der proteſtantiſchen de 


zur erklärung zu bewegen. Er ließ den ıgten Jul. ein Troſtſchreiben wegen des Abſterbens des 
für die prote Herrn Vaters an ihn ergehen. In demſelben ſagte der Landgraf: „Er wolle treulich 
karten zu 86 und fleißig gebeten haben, daß ſich der neue Churfürjt von dem Ruf Gottes, und ſon⸗ 


wegen. 


derlich von der Erkaͤntniß goͤttlicher Sachen, weder durch Verwandte, gute Freunde, 
noch ſonſt irgend etwas in der Welt, abwendig machen lieſſe. Dem Ehurfürften 
ſey bekandt, daß wir alle ſterben muͤſſen; aber die Stunde des Todes ſey ungewiß. Er 
wiſſe den Ausſpruch des Heilandes: Was hilfts dem Menſchen, ſo er die ganze Welt 
gewoͤnne, und naͤhme doch Schaden an feiner Seele a). Der tandgraf befürchte, daß 
einige, oder doch jemand, den der Churfuͤrſt ſehr wohl kenne, alles anwenden wuͤrde, 
ihn von der evangeliſchen Wahrheit abzulenken. Er habe aber die Hofnung, des Chur⸗ 
fürften Standhaftigkeit würde ihn gegen Drohungen und Schmeicheleien gleich ſtark 
wafnen, und er würde die Ehre Gottes höher, als alle Erbietungen der Welt ſchaͤtzen. 
Eine gegentheilige Aufführung wiirde den Landgrafen kranken und ihm nachtheilig ſeyn, 
der bisher bey jedermann von dem Churfürften die gröften lobeserhebungen gemacht. 
Es fen nichts zu befürchten, da bereits fo viele und fo groſſe Herren der evangeliſchen 
Sache ſich annahmen, daß ſolche gegen alle ungerechte Gewalt beſtehen koͤnne, und die 
alle ihre Kräfte, ſelbſt ihr leben daran wagen würden, ſolche zu erhalten. Ueberdies 
fen es beſſer, vor die Wahrheit, wenn es Gott alſo gefällig, zu leiden, denn um der 
Unwahrheit willen zu herrſchen und darnach ewiglich verdammt zu ſeyn. Es ſey dem 
Landgrafen beigebracht, der Churfuͤrſt habe eidlich angeloben muͤſſen, ſich niemals vor 
vas Lutherthum zu erklaͤren. Doch fehade ſolches gar nicht, denn die Evangeliſchen 
insgeſamt hangen und haften nicht an gewiſſen Perſonen oder Namen. Der Churfuͤrſt 
habe nicht eidlich angelobet, zu verhindern, daß das Evangelium rein und lauter geleh⸗ 
ret würde, und hierzu koͤnne ihn auch niemand verbinden. Der Einwurf, den man 
ihm etwa machen würde: er habe fein Verſprechen gebrochen, ſey leicht fo zu beantwor⸗ 
ten: der Churfuͤrſt wolle nicht dem Luther anhängen, ſondern nur das Evangelium 


verküͤndigen laſſen, und er habe nie verſchworen, dem Evangelio zu glauben und zu 
10 | folgen. 


) Mash. 16, 26. 


0 Chunfünft Hauch 2 u 
folgen. Der landgraf führte unter andern dem Churfuͤrſten die ſchwere ehr wider 
den heiligen Geiſt zu Gemuͤthe, die er dadurch begienge, wenn er der erkannten Wahr⸗ 
heit ſich widerſetz. "Er führte die Sprüche an: Wehe euch Schriftgelehrten und 
Phariſaͤer, ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich zuſchlieſſet vor den Men⸗ 
— ; ihr kommet nicht hinein, und die hinein wollen, laſſet ihr nicht hinein 
hen 7). Wer mich verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch verleug⸗ 

— vor meinem rennen Vater c). Des Churfuͤrſten guter Name ſey in Ber 
trachtung zu ziehen, da es ja jedermann bekandt ſey, daß er die evangeliſche lehre lieb⸗ 
gewonnen. Der Landgraf zeigte ihm der Seelen Seligkeit, eine begluͤckte Regierung, 
ein langes leben, Ehre und Gluͤckſeligkeit als Vortheile an, die er bey öffentlicher Ans 
nehmung dieſer lehre hoffen könne, und erſuchte ihn, die von ihm gefchöpfte Hofnung 
zu erfuͤllen / damit ſolche nicht zu einer leeren Schelle würde. Zuletzt bittet er den 
Churfürſten, dieſes wohl aufzunehmen, weil er alles aus treuem Herzen und aus from⸗ 
mer Pflicht geſchrieben, wodurch jedermann verbunden fen, andere in einer fo wichtigen 
und Gottes Ehre betreffenden Sache zu ftärfen. „ Es hatte der kandgraf eine Abs 
ſthrift dieſes Schreibens an den Churfürften von Sachſen geſchickt. Doch dieſer ur⸗ 
theilte ſofort, daß, fo lobenswuͤrdig auch des landgrafen Abſicht ſey, fo wäre doch auf 
den Beitritt Joachims 2 nicht zu bauen. Es ſchien auch dieſem Churfuͤrſten in der 
That nicht rathſam zu ſeyn, ſich ſogleich blos zu geben. Der maͤchtige Kaiſer wurde 
in ſeinem africaniſchen Kriege gegen den berufenen Haradin Barbaroſſa mit lauter 
begleitet, und konte alſo Frankreich genugſam die Wage halten, welches, nach 

dem Tode des letzten Herzogs von Mailand Franz Sfortia, wegen dieſes Herzogs 
thums nothwendig mit dem Kaiſer zerfallen muſte. Frankreich trug denen Prote⸗ 
* ein Buͤndniß an, und eben dieſes begehrte Henrich 8 von England, der, we⸗ 

0 Eheſcheidung mit der Catharina von Spanien, ſich vom Kaiſer nichts Gu⸗ 
ö Die Proteſtanten wolten aber im Buͤndniß mit England, den 
— das Reich ausgenommen haben, und von Frankreich verlangten ſie, daß 

der König das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß annehmen, und auf einer freien Kir⸗ 
henverfammlung vertheidigen ſolte. Ohnerachtet nun dieſes eben fo viel hieß, als das 
Bündniß mit beiden ausſchlagen; fo wuchs doch der Muth der Proteſtanten. Ein 
paͤpſtlicher Botſchafter, der ſich in Sachſen eingefunden, hatte ihnen verfünbiger, 
daß Paul 3 eine Kirchenverſammlung nach Mantua auszuſchreiben vorhatte. Er bes 
zur Antwort, daß ſie in keine Kirchenverſammlung willigen wuͤrden, die den 

f == Reichsabſchieden nicht gemäß waͤre. Unter ſich machten ſie aus: alle, die GOOtt 
und ſein Evangelium rein, frey und öffentlich bekennen, den Frieden lieben, und, als 
en leuten gebuͤhret, leben, in den Bund aufzunehmen; zu gemeinſchaftlicher Bes 
12000 Mann in Kriegsbereitſchaft zu halten, und den Bundesgenoſſen, wenn 
— gegen fie ausführen wolte, Hilfe zu leiſten. Der Kaiſer 
1 zufrieden. F war er nach Neapel ge⸗ 
wer Ai B 2 kom⸗ 


“an Da math. 10,39. 
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1535. kommen. Von hier ließ er ein hartes Schreiben an die Proteſtanten ergehen. Alle 
Handlungen derſelben ſeit letzterem Kirchenfrieden wurden darin übel ausgelegt, und ih⸗ 
nen vorgeworfen, daß fie geiſtliche Güter geraubet, und den Befehlen des Kammerge⸗ 
richts, welches ſich der Beraubten angenommen, mit ungültiger Vorſchuͤtzung des 
nuͤrnbergiſchen Friedens keinen Gehorſam geleitet hätten. König Siegmund von 
Polen, Herzog Georg von Dresden und der Cardinal Albrecht bedieneten ſich aller 
möglichen Gruͤnde, Joachim 2 von der Parten der Proteſtanten abzuhalten. Bey 
dieſen Umſtaͤnden war es wol vor Churbrandenburg nicht rachſam, ſich fogleich öffent⸗ 

lich vor die Proteſtanten zu erflären. RR 

Joachim 2 Vielmehr bemuͤhete ſich der neue Churfuͤrſt, die bereits verabredete anderweitige 

vermält ſich Vermaͤlung zum Stande zu bringen. Er reiſete mit anſehnlicher Begleitung zum Kö⸗ 
wieder 1 . 
nige Siegmund von Polen nach Cracau. Er ward von dieſem Monarchen mit 
6000 Pferden eingeholet. Euſtach von Schlieben, churfuͤrſtlicher Landrath und 
Hauptmann zu Zoſſen, hielt die Anrede im Namen Joachims 2 an den König in 
lateiniſcher Sprache mit groffer Beredtſamkeit. Den ꝛten September erfolgte hier⸗ 
auf das wirkliche Beilager mit der polniſchen Prinzeßin Hedwig. Beide Neuver⸗ 
mälte langten hierauf glücklich in der Mark Brandenburg wieder an. * 
Bringt den Seine Vermaͤlung hinderte ihn aber nicht, eine Aenderung in Berlin vorzu⸗ 
3 nehmen. Er hatte ſich vorgeſetzt, das Erbbegraͤbniß der Prinzen ſeines Churhauſes 
— * nach Berlin zu verlegen, da es bisher zu Lehnin geweſen. Ob nun gleich fein Here 
Vater noch im jetztbenannten Kloſter beigeſetzt worden; ſo ſolte deſſen Leichnam doch 
nach Berlin abgefuͤhret werden. Das ſchwarze Kloſter zu Cöln an der Spree ward 
hiezu erſehen. Die Altaͤre wurden darin auf Befehl des Churfuͤrſten eingeriſſen, die 
Mönche nach Brandenburg geſchickt, und ein hohes Domſtift aus dem bisherigen 
Kloſter errichtet. In dieſer Domkirche ſind nachher wirklich die Leichen des churfuͤrſt⸗ 
lichen Hauſes in eine im Chor dazu erbauete Gruft gebracht worden. Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann und Joachim 1 find, ſobald ſolche fertig, zuerſt darin beigeſetzt. Ha 


 % 


Schlechter Des Ehurfürften Sorgen giengen hierauf theils auf das Beſte feines landes, 
& der theils auf die Ruhe feiner Nachbarn. Seine erſte Sorge gieng auf die hohe Schule 
hohen ſchule. zu Frankfurt, welche ſeit ihrer Stiftung in ziemlichen Verfall gekommen war. Der 

Eifer derer bisherigen Gottesgelehrten gegen den Luther hatte ihr viele Lernende entzo⸗ 
gen, und unter den Lehrern ſelbſt viele Streitigkeiten erreget, weil verſchiedene der Kits 
chenverbeſſerung nicht abgeneigt waren. Wie konte die hohe Schule bey ſolchen Um⸗ 

ſtaͤnden wachſen, da die Lehrer nicht zuſammenhielten und auf Einen Zweck arbeiteten? 

1536. Ein beſonderer Zufall, der ſich 1536 ereignete, machte zu Frankfurt an der Oder ein 
ee groſſes Aufſehen. Eine aus Lebus gebürtige Magd, Gertrud Fiſcherin, bekam in 
nen. Frankfurt, wo fie dienete, kleine Scheidemüͤnzen in die Hand, fo oft fie an ihre Klei⸗ 
der faſte. Sie ſteckte ſolche ſogleich in den Mund, und verſchluckte ſelbige allem Ans 
* ſiben 
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ſehen nach. Sie bs nachher, als ihr vielleicht die kleine Muͤnze fehlte, Stecknadeln 15%. 
mit vieler Begierde, und trieb ein Gefpötte, wenn man fie in die Kirche brachte. Sie 
u ben ihrem Geld» und Stecknadelnſchlucken groſſe Geſchwindigkeit. Nur zu⸗ 
ſich Umſtehende ihrer Fauſt, brachen ihr das Geld aus, und denn 
ba fie nicht die Macht, ſolches aus anderer leute Hand wieder herauszubringen. 
Man ſchrie dieſes Menſch Vor: eine leiblich vom Teufel befeffene Perſon aus, und die 
roͤmiſchen Geistlichen verſuchten, obwol ohne Mutzen, allen Exoreiſmum, um den 
Teufel auszutreiben. Endlich wandte ſich ein evangeliſcher Prediger des Orts An⸗ 
dreas Ebert, von Geburt aus Gruͤnberg in Schleſien, der mit Genehmhaltung des 
Churfuͤrſten vom Rath der Stadt angenommen war, an Luthern. Dieſer kluge 
Mann vermuthete wirklich eine verborgene Schelmerey, und nach ſeiner Meinung, die 
er in einem Schreiben vom öten May eröfnete, ſolte man ſich nur bemühen, Gre⸗ 
the Fiſcherin in der Religion zu unterrichten, uͤbrigens aber aus der ganzen Sache 
kein ſonderlich Aufhebens machen. Dieſes geſchahe; und dieſes Mittel half mehr als 
aller Exoreiſmus. In der That ſcheinet mir die Betruͤgerey ſehr begreiflich. Das für 
genannte beſeſſene Menſch holte alles Geld aus ihren Kleidern; es waren lauter kleine 
Scheidemuͤnzen; fie brachte ſolches in der groͤſten Geſchwindigkeit dem Scheine nach 
zum Munde, oder beſſer zu ſagen, ließ ſie ſoſches in der behenden Handlung wieder in 
die Kleider fallen, woraus ſie es hergenommen. Sie ſieng zuletzt mit Stecknadeln, 
weil man ihr vielleicht nach und nach das Geld aus den Haͤnden geriſſen, eben —.— Ta⸗ 
ſchenſpielerey an. Sie trieb es ſo lange, als man daraus ein Aufheben machte. 
achtung und Unterricht brachten ſie auf andere Gedanken. Daß ſie zu allem Er aufs 
gelegt, iſt daher zu beweiſen, daß fie zuletzt einen unkeuſchen Wandel geführet, und 
nach Garzaͤo geſchwaͤcht worden. Die Geſchichte der Lohmannin ; welche zu unfern 
Tagen aus Kemberg ſo viel Aufſehens gemacht, hat mit der Geſchichte der Grethe 
Fiſcherin in Frankfurt viel ähnliches. Bald fpieler der Betrug Streiche, bald bringt 
eine Schwermuth Dinge zum Vorſchein, die nur denen eine leibliche Beſitzung des Sa⸗ 
tans zu ſeyn ſcheinen, die den Grund der Sache entweder nicht einſehen können, oder 
aus oft frommen Vorurtheilen nicht ſehen wollen. Es iſt vor unſer Weltalter gewiß 
keine Ehre, daß wir uns ſo leicht, als vor ein paar hundert Jahren, hintergehen laſ⸗ 
en, und heilige Gebräuche bald erfinden, bald nachmachen, eine Sache zu heben, über 
deren Daſeyn noch geſtritten wird. Nur der Gebrauch der Vernunft kann dergleichen 
Fabeln entfernen. Wie nörhig ſchien es alſo zu ſeyn, daß vor das beſſere Aufnehmen 
der Wiſſenſchaften auf der hohen Schule zu Frankfurt geſorget wurde! 
= Ueberdies alles wolte der Churfuͤrſt den Churprinzen Johann Georg ſelbſt auf Schickt zween 
Schule ſchicken. Es war derſelbe bisher, nach dem vaͤterlichen Befehl, vom er rg 
lao Meiſner in der Grundlehre des Chriftenthums, in der Kenntniß der Di furt. 5 
bel, in der — — Redekunſt und Vernunftlehre, Alterthuͤmern und 
Barthol. Rademann hatte angefangen, ihm einen Begrif 
ae beizubringen. Der zwelte churfürſtliche Prinz Friedrich = 
B 3 
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1536. ein mecklenburgiſcher Prinz waren bisher mit dem Churprinzen zugleich unterwieſen 
und verbeſſert worden. Jetzt ſolten ſelbige auf die hohe Schule gehen. Der Churfuͤrſt nahm daher 
dieſe hohe ſchu / mit dem Cardinal Albrecht ſowol, als dem gelehrten Chriſtoph Turck Abrede, wie 
* die hohe Schule in einen blühenden Zuſtand zu ſetzen. Georg Sabinus und Jodo⸗ 

cus Willich führten feine Maßregeln glücklich aus. Man rief gelehrte Männer nach 
Frankfurt, durch deren Ruhm dieſer Muſenſitz wieder zahlreich wurde. Sobald die 
Prinzen hinkamen, uͤbernahm der Churprinz den Ehrennamen des Rectoris der Acade⸗ 
mie, und gab dadurch felbiger einen neuen Glanz. Es ſteht wirklich allemal in der 
Gewalt der Landesherren, ihre Univerſitäͤten bluͤhend zu machen und zu erhalten. Man 
forge nur vor beruͤhmte kehrer, man ziehe ſolche mit zu Rathe, die den Ort kennen, 
ſelbſt, wenn ich ſo reden darf, das Handwerk verſtehen, und ſchlage den guten Ruf 
nicht ſelbſt dadurch nieder, daß man die vornehmſte Jugend auſſerhalb landes ſchickt. 
Aber man forge zugleich davor, daß die Gelehrten nicht einen Ort ſcheuen, oder ſich 
von da wegſehnen, wo ſie Hunger zu leiden gezwungen ſind. Dieſe letztere Sorge 
übernahm ebenfals der Churfurſt für Frankfurt, und wir werden im folgenden zeigen, 
auf was fuͤr eine Art ſolches geſchehen. a Fe 55 


6. 8. 


Jagdvertrag Die Ruhe beizubehalten war unſers Churfuͤrſten Hauptſorge, weil alle feine Ans 
mit Magde⸗ ſtalten zur Beförderung der Wiſſenſchaften ſonſt leichtlich unnuͤtzlich werden konten. 
In dieſer Abſicht ſchloß er mit feinem Herrn Vetter dem Cardinal Albrecht Erzbiſchof 

von Mainz und Magdeburg, wegen der Jagd und Wildbahn an den maͤrkiſchen 
und magdeburgifchen Grenzen, den ten November einen Vertrag. Krb 

Des churfuͤr⸗ Weit erheblicher waren des Cpurfürften Bemuhungen, Daͤnnemark zu beruhi⸗ 


— it 3 Seit 1533 war dieſer Staat ein Schauplatz groſſer Unruhen geweſen. Denn 


gen. 
daniſchen an als König Friedrich 1 von Daͤnnemark mit Tode abgegangen, kam es in dieſem Reis 
gelegenheiten. che zu einer trauervollen Zwiſchenregierung. Die roͤmiſcheatholiſchen Biſchöfe hatten 
hieran wol die meiſte Schuld, weil ſie ſich von dem Erbprinzen Friedrichs, dem Chri⸗ 
ſtian 3, in Abſicht ihrer Religion, nicht viel Gutes verſprachen. Chriſtian 3 brauche 
te die gröfte Gemuͤthsmaͤßigung hiebey, und begnuͤgte ſich nur, mit der damals noch 
nicht erblichen daͤniſchen Krone in fo genauer Verbindung zu bleiben, als möglich. Zu 
dem Ende ſchloß er eine ewige Verein zwiſchen dem daͤniſchen Staate und feinen Erb⸗ 
landen. Zu feinem Gluͤck verfiel Daͤnnemark mit der Stadt Luͤbeck in groffe Weit / 
läufigfeit, deren Feldherr Graf Chriſtoph von Oldenburg ſich von einem groſſen 
Theil des daͤniſchen Reichs bemaͤchtigte. Dies Ungluͤck bewog die jütländifchen 
Staͤnde, dem Herzog Chriſtian 3 von Holſtein die —— 1534 aufzutra⸗ 
gen. Dieser ſperrete hierauf zwar Lübeck zimlich enge ein, aber es gieng auch dage⸗ 
gen die Inſel Fuͤhnen an den Grafen Chriſtoph von Oldenburg uͤber, und ein bes 
rufener Seeräuber, Clemens, bemaͤchtigte ſich eines groſſen Theils von Juͤtland. 
Beide Theile verglichen ſich hierauf, daß die deutſchen Länder parteilos bleiben solten. 
2 Chri⸗ 
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und beſtrafte ihn nach Verdienſt, weil ſelbſt dieſer Seeraͤuber vor ſich von dem gemei⸗ 
nen Mann die Huldigung einzunehmen ſich unterſtanden hatte. König Guſtav von 
Schweden, der eben fo viel Antheil am Kriege gegen Lubeck, als Daͤnnemark, hats 
te, ſchlug die Luͤbecker 1535 bey Helſingburg, und bekam den unruhigen Burgermei⸗ 
ſter von Luͤbeck, Marx Meyer, gefangen. Auch das königlich daͤniſche Heer war 
ſo gluͤcklich, den groſſen Sieg bey Aſſens in Fuͤhnen gegen die Anführer der luͤbecki⸗ 
n Volker, Albrecht Herzog von Mecklenburg, Graf Johann von Hoya und 

Graf Nickel von Tecklenburg zu gewinnen. Die beiden letztern blieben auf dem 
Wahlplatze. Hierauf wurde Wardberg erobert. Es miſchte ſich zwar auch Chur⸗ 
fürft Friedrich 2 von der Pfalz in dieſe Händel, und ſuchte dabey vor feinen Schwie⸗ 
gervater, den noch immer gefangen ſitzenden geweſenen König Chriſtian 2, etwas aus⸗ 
zurichten. Doch die pfaͤlziſchen Bemuͤhungen waren ohne Erfolg. Die meiſten daͤ⸗ 
niſchen Staͤdte, ſonderlich Malmoe, unterwarfen ſich Chriſtian 3, der nunmehr 
auch Coppenhagen ſelbſt belagerte, woſelbſt der Herzog Albrecht von Mecklenburg 
ſich fo viel möglich zur Wehre ſette. Dieſer Prinz hatte ſich von denen Luͤbeckern mit 
der Hofnung einer königlichen Krone gewinnen laſſen, ihre Partey zu verfechten. Un⸗ 
fer Churfuͤrſt Joachim 2 wuͤnſchte dieſen ungluͤckſeligen Krieg beigelegt zu ſehen. Er 
zeigte daher ſeinem Schwager dem Herzog Albrecht 1536, wie ſchwer, oder, beffer zu 
fügen, wie unmöglich es ſeyn wuͤrde, ſich in Daͤnnemark zu behaupten, und rieth 
ihm daher wohlmeinend, die Hofnung einer königlichen Krone fahren zu laſſen d). Er 
erbot ſich uͤberdies, ſeine Vermittelung bey Chriſtian 3 anzuwenden, um den Herzog 
Albrecht von Mecklenburg und den Grafen Chriſtoph von Oldenburg mit Daͤnne⸗ 
mark auszuſoͤhnen. Er fand Beifall, und es ward vom Churfuͤrſten der Palmſontag 
2536 angeſetzt, zu Coppenhagen an einem Vergleich zu arbeiten. Er gab ſich auch 
wirklich alle Mühe, die Erledigung der in Coppenhagen eingeſperrten mecklenburgi⸗ 
ſchen Herrſchaften, Herzog Albrechts und deſſen Gemalin, vom König Chriſtian 3 zu 
bewirken, und erhielt dazu alle Vertroͤſtung. Bey dem allen hielt es ſchwer, den Hers 
Albrecht zu gewinnen. Er wandte zwar vor, daß die Uebergabe von Coppenha⸗ 

gen ihm ſo lange zu keiner Ehre gereichen könte, als König Chriſtian 2, den er zum 
orwande feines Betragens brauchte, gefangen ſaͤſſe. In der That aber fiel es ihm 
nur zu ſchwer, alle feine gefaſte Hofnungen aufzugeben. Er muſte ſich aber doch end⸗ 
ch bequemen. Alle Hofnung, von Carl 5 Hilfe zu erhalten, ſchlug ihm fehl. Alle 
Volker und lebensmittel, welche ihm die Luͤbecker zuführen wolten, wurden von Chri⸗ 
ſtian 3 aufgefangen. Herzog Albrecht ergab alſo das ganz ausgehungerte Coppenha⸗ 
en auf Bedingungen den zoften Jul. Während der Belagerung hatte er dem Gras 
en E hriftoph von Oldenburg 7000 rheiniſche Goldgulden gelehnt. Weil nun fol 
er be maͤrkiſchen Staͤnden 36000 Ducaten ſtehen hatte; ſo erſuchte Herzog 
den Churfuͤrſten, darauf Beſchlag zu legen, worein auch Joachim 2 wil⸗ 


a 255 rn 24 .. 2 ligte. 
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Chriſtian 3 grif ſodenn erſt Zütland an, bekam den Clemens in Aalburg gefangen, 
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1536. ligte. Lubeck ſchloß auch mit Chriſtian 3 Frieden, welcher ſodenn die Kirchenver / 
beſſerung in Daͤnnemark einfuͤhrte. 0 
EEE a “ | 
Ban hrs Eben dies that auch Marggraf Johann von Kuͤſtrin in feinem Antheil landes 
ligtonsangele, öffentlich. Der Churfürſt Joachim 2 hinderte zwar niemand, zu der evangelifchen 
genheiten ge: Kirche zu treten, jedoch fand er noch nicht rathſam, durch öffentliche Annehmung 
than. des augſpurgiſchen Glaubensbekäntniſſes ſich und feine Unterthanen manchen Gefähts 
lichkeiten blos zu ſtellen. Die Proteſtanten waren vor dem Kaiſer in ziemlichen Sor⸗ 
gen. Sie hielten daher zu Fraukfurt eine Zuſammenkunft, um fo viel eifriger wer 
gen ihrer Sicherheit Berathſchlagungen anzuſtellen, weil ſie von des Kaiſers geheimen 
Unterredungen mit dem Papſt Nachricht erhalten. Es traten wirklich verſchiedene 
Proteſtanten dem ſchmalkaldiſchen Bunde von neuem bey, welcher auf einer neuen 
Verſammlung zu Schmalkalden noch weiter erlautert, auf zehn Jahr verlängert, 
und der Churfuͤrſt von Sachſen und tandgraf von Heſſen zu Haͤuptern deſſelben ers 
nennet wurden. Doch wolte man ſich weder mit England noch mit Frankreich ver⸗ 
binden. Der Kaiſer war wirklich mit Frankreich in Krieg gerathen. Er hielt alſo 
bey der ſtandhaften Gegenverfaſſung der Proteſtanten vor befler, ſich gegen fie gelin⸗ 
der zu bezeigen. Er verſicherte daher ſolche der Ruhe, und verſprach, die Religions⸗ 
füche blos in Guͤte, nicht aber mit Gewalt zu behandeln. Hieruͤber bezeigten die Pros 
teſtanten ihre Zufriedenheit durch eine eigene Geſandtſchaft an den Kaiſer nach Waͤlſch⸗ 
land, die zugleich wider das Kammergericht allerley Beſchwerden uͤbergab, und wegen 
der Kirchenverſammlung, die zu Mantua eröfnet werden ſolte, bat, daß ſolche nach 
den Reichsabſchieden und laut dem nuͤrnbergiſchen Religionsfrieden, nicht in Ita⸗ 
lien, ſondern in Deutſchland gehalten werden möchte. Der Kaiſer fertigte hierauf 
ſeinen Vicekanzler D. Held nach Deutſchland ab. Es war ebenfals ein paͤpſtlicher 
Botſchafter Vorſtius dahin auf dem Wege, um wegen der bereits nach Mantua auf 
das folgende Jahr ausgeſchriebenen Kirchenverſammlung mit denen Proteſtanten zu 
1537. handeln. Dieſe lieſſen daher ihre Gottesgelehrten 1537 Bedenken und tehrfägeabfaffen. 
Sonderlich geſchahe ſolches auf einer Zuſammenkunft zu Schmalkalden, wo die lehr⸗ 
füge unter dem Namen der ſchmalkaldiſchen Artikel übergeben wurden, die bey einer 
geſetzmaͤßigen Kirchenverſammlung zum Glaubensbekäͤntniß der Proteſtanten dienen 
ſolten. Sie wurden von den Gottesgelehrten der Proteſtanten, und beſonders von 
Seiten der Marggrafen von Brandenburg in Franken, von Stephano Agricola 
und Simon Schneeweiß unterſchrieben, auch nachher unter die Unterſcheidungsbüͤcher 
der lutheriſchen Kirche gerechnet. Nach unterſchiedenen Berathſchlagungen verwarfen 
die Proteſtanten die mantuaniſche Kirchenverſammlung, theils, weil der Ort vor die 
Deutſchen ſehr ungelegen, theils, weil der Papſt Richter der Religionsſtreitigkeiten zu 
ſeyn begehrte, den fie doch als Beklagten angeſehen wiſſen wolten. Die Handlungen mit 
dem kaiſerlichen Vicekanzler waren von keinem beſſern Erfolg. Dieſer vertheidigte die 
5 Rechts 
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e 
terer Bundesgenoſſen als eine dem nuͤrnbergiſchen Frieden zuwiderlaufende Sache aus. 
Die Proteſtanten wolten ſich hingegen zu keiner Huͤlfe wider Frankreich anders verfte 
ben, als wenn zuvor der innerliche Friede beveſtiget würde, und man in ihre Forderungen 
wegen der Einſtellung der Kammergerichtsrechtshaͤndel und wegen Annehmung mehre⸗ 
ter Bundesgenoſſen einwilligte. Es zerſchlug ſich alſo die Hofnung eines ſichern Reli⸗ 
Rionsfriedens auf einmal, und die Proteſtanten fiengen an, ſich in die beſte Kriegs / 
verfaſſung zu fegen, und Kriegsbefehlshaber zu ernennen. Es zwelfelten zwar einige, 
ob denen Staͤnden erlaubt ſey, ſich dem Kaiſer mit Gewalt zu widerſetzen. Allein 
verſthiedene Bundesgenoſſen, worunter ſonderlich Herzog Albrecht von Preuſſen ſich 
befchnd / zeigten aus der heiligen Schrift ſowol, als der Staatsverfaſſung des deutſchen 
Reichs ſo wie aus den kehren der Staatsrechtskundigen, daß ſolches in dieſem Fall 
allerdings erlaubt ſey, da hier nicht ſowol die Rede von demjenigen fen: gebet dem Kai⸗ 
fer, was des Kaiſers iſt: ſondern vielmehr: gebet Gott, was Gottes iſt. Der Kai⸗ 
ſer ſey nicht berechtiget / weder die Gewiſſen der Stände zu beherrſchen, noch ihre Unter⸗ 
Manen zu einer Religion zu zwingen. Dieſes fand faſt durchgehende Eingang und 
eifall. Die Schrift, worin die Proteſtanten die mantuaniſche Kirchenverſamm⸗ 
ag verworfen, wurde von Churſachſen denen Königen von England, Schottland, 
a Ungarn, an die Churfuͤrſten von Mainz und Brandenburg und an die 
— . Reichs, vom Landgrafen von Heſſen aber an die Könige von 
= „Daͤnnemark und Schweden, an die Freiſtaaten Venedig und Schweiß 
die Churfürſten von Trier, Coͤln und Pfalz geſchickt. Der Cadinal Albrecht 
antwortete ziemlich gelinde: „Wollen E. bbden freundlicher Meinung nicht bergen, daß, 
o wir daben ſeyn werden, da von der Reformation und guter Ordnung der chriſtli⸗ 
Kirche, —— ſoll geredet, vorgenommen oder gehandelt werden, wollen wir 
als viel GOtt der allmaͤchtige feine Gnade verleyhet, dermaſſen halten und er⸗ 
„ wi wie ſüches gegen Gott, unſre Obrigkeit und allermaͤnniglich mit gutem 
en gettauen zu verantworten. „ Faſt auf eben die Art war des Churfuͤrſten 
Jvachims Antwort eingerichtet. Die Proteſtanten nahmen hierauf neue Bundes 
band — Unter andern ſiengen ſie deswegen mit dem Bruder des Churfuͤrſten 
Zrar rg, dem Marggrafen Johann von Kuͤſtrin, „Unterhandlungen an. 
dieſer Herr Hieju bereitwillig. Man konte anfaͤnglich nicht gleich über-deffen 
trag einig werden. Doch ward ſolcher noch endlich beſtimmt. Der wirkliche Bei⸗ 
ward aber . — Zeitlang aufgeſchoben. Georg Herzog von Sachſen und 
Herzog von Braunſchweig ſuchten folches, fo wie der Churfürſt Jvachim 2, 
Je hi “Serien ſich auf das Bundniß, das fein Herr Vater Chur⸗ 
6 Halle im Magdeburgiſchen mit dem Erzbiſchof von Magdeburg 
Dresden und Henrich von Braunſchweig, zu Beibehaltung der 
Religion, geſchloſſen. Aber Marggraf Johann zeigte, daß er 
wozu fein ganz anders denkender Ba: Vater zu Halle ſich ans 
heis 


des Kammergerichts mit vielem Eifer, und legte die Anfrahwe meh. 137. 
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17. beiſchig gemacht. Joachim 2 hatte einen wichtigen Grund. Er hatte gleich bey Ans 


Sec zen Wegen Erneuerung dieſer Grbeinigung und — derer Häufer Sady 
neuert die er 
vertraͤge mit 


tretung der Regierung ſich mit ſeinem Herrn Bruder dahin verglichen, daß der letztere 
ſich zu keinem Buͤndniſſe verſtehen ſolte, was dem Churfuͤrſten nachtheilig wäre. Nun 
glaubte Joachim 2, daß der Beitritt ſeines Herrn Bruders zum ſchmalkaldiſchen 
Bunde nothwendig auch die Mark Brandenburg in Unruhen verwickeln könte. Der 
Marggraf Johann aber glaubte, daß er, ſeinen aͤlteren Verbindungen unbeſchadet, 
noch neuere eingehen konte, wofern er nur ausdruͤcklich ſich ausbedinge, daß er gegen 
ſeinen Bruder, den Churfuͤrſten, nichts unternehmen wuͤrde. Marggraf Georg der 


Fromme von Anſpach hatte zwar auch ſeine Geſandten zu Schmalkalden „ welche, 


was die Religionspunkte betraf, mit denen übrigen Proteſtanten völlig vereiniget blies 
ben. In Abſicht des Buͤndniſſes aber trugen ſie Bedenken, ſolches zu unterzeichnen, 
theils weil fie es nicht vor erlaubt hielten, gegen den Kaiſer und roͤmiſchen König ein 
Buͤndniß zu machen, theils weil Brandenburg ohnedies ſchuldig ſey, denen Hauen 
Sachſen und Heſſn chen der Erbeinigung, Waſtam au ee de h 
1 Ee 


„Brandenburg und Heſſen wurden jetzt viele Unterhandlungen gepflogen. * 


22 und Umſtand, daß einige Glieder dieſer Haͤuſer zur Kirchenverbeſſerung ſich bekannten, 


n. 


dere aber bey der römiſchen Kirche eifrig beharreten, legte der Sache manche —.— 
niſſe in den Weg. Zu Juͤterbock erſuchte zwar Churſachſen und Heſſen unſern Chur⸗ 


fuͤrſten, ſich öffentlich vor die evangeliſche Wahrheit zu erklaͤren. Ob er aber gleich 


zugegeben hatte, daß Georg Buchholtzer, evangeliſcher Prediger zu Arenswalde, 
nach Berlin berufen worden; ſo fand er doch noch immer Bedenken, vor ſeine Perſon 


zum Beitritt der proteſtantiſchen Kirche zu ſchreiten. Doch wuͤnſchte er die Erneue⸗ 


rung der Erbverträge berichtiget zu ſehen. Der Churfuͤrſt Jbachim 2 brachte endlich 
zuwege, daß deswegen zu Zeitz eine Zuſammenkunft aller Perſonen dieſer dreier Hauer 
beliebt wurde. Hieſelbſt e) brachten die proteſtantiſchen Glieder, welche im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde ſtanden, unter denen die Marggrafen Georg und Albrecht von 
Brandenburg waren, eine Aenderung der Worte dieſer Erbvertraͤge in Vorſchlag. 
Es fe ibnen beſchwerlich, daß ſolche Einung der römischen ——— 


Wurd 


en) Der ſel. Hen Limnaͤus hat zwar T. 1 Ad- getheilet ſeyn, per daß Churſachſen damals Mon⸗ 


dit. ad Ius Publ. N. 35 p. 619 vorgegeben, als tags nach Matthia vorgewandt, daß man 


ei 
ob dieſe Verträge allen Gliedern der ſäch ſiſchen nige Hinderniſſe heben muͤſte, ehe die Erneuerung 


und heßiſchen Haͤuſer ganz unbekandt geworden, ge eee Es aan geh fehr unglaublich, 
2 aber 225 A * denburg Abſchriften 2 80 BR Nee d mehr bekand Se 

ehemals g nen Verträge vorgezeigt, und d n ſeyn vlelme ga Herzog 
uͤbrigen en ein jeder ſolte ir —— * be 0 


in feinen Beha — — — 
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macht waͤre, daß der Papſt und Kaiſer ausgenommen ſey, und daß die Glie⸗ 
der zu den Heiligen ſchweren ſolten. Von denen, die im ſchmalkaldiſchen Bunde 
hoch nicht befindlich, bezeigte Churfuͤrſt Jvachim 2 und fein Herr Bruder ben den vors 
g9leſcchlagenen Veränderungen viele Gleichguͤltigkeit, weil dieſer ſchon ein Proteſtante, 

und jener beinahe ein Proteſtante war. Herzog Henrich von Sachſen war eben fo 
geſinnt. Aber deſſen Bruder Herzog Georg wolte durchaus nicht zugeben, daß ein 

einziges Wort geaͤndert wuͤrde. Er wandte vor, daß es ihm nicht anſtaͤndig waͤre, in 
einige Veränderung eines Vertrages zu willigen, den er allen Worten nach bereits eins 

mal beſchworen. Joachim 2 und Marggraf Johann wandten alle Mühe vergebens 

an, ihn zum Nachgeben zu bewegen. Georg von Carlowitz des Herzogs Georg 

Rath ſchlug zwar vor, ſtatt der Worte: der römifchen Kirche, ſich folgender zu bes 

dienen: der heiligen chriftlichen Kirche zu Ehren. Ferner, daß der Papſt zwar 

ausgenommen, aber dagegen von denen Proteſtanten ein feierlicher Widerſpruch ein⸗ 
gelegt werde. Und endlich, daß der Eid zu Gott mit Auslaſſung der Heiligen geſchwo⸗ 
ren werde. Allein Churſachſen glaubte „daß durch einen feierlichen Widerſpruch ges 
gen die Ausnahme des Papſts der ſtrittige Punkt um fo weniger gehoben werden könte, 
weil der eingelegte Widerſpruch eher, als die Urkunde der Erbverein, ins Vergeſſen 
kommen mochte. Er meinte, daß zwar der Papſt ausgenommen werden könte, es 

e aber eingeruͤckt werden, daß ſolches, von Seiten der Proteſtanten, der Antwort 
nachtheilig ſeyn muͤſte, ſo dem D. Held in Schmalkalden gegeben worden. Her⸗ 
org reiſete unter dem Vorwande von Zeitz ab, ſich zuvor mit feinen Freunden 
taͤnden zu berathen; und verbat alle Huͤlfsleiſtung, auſſer vor den Landgrafen, 
Be vermöge der Erbeinigung, ſchon vorher zur Hülfe ſich verpflichtet hielt. Die 
te Bedingung gab zu mehrerem Streit zwiſchen Churſachſen und dem Herzog 
9 Gaebel. Der letztere reiſete wirklich ab. Alle uͤbrige aber erneuerten die 
rbberträge, und ſetzten die ſtrittigen Worte fo: daß ſie ſich von neuem, dem all⸗ 
tic n GOtt zu Lobe, der heiligen gemeinen chriſtlichen Kirchen und dem 
una Ehren, dieſer Erbeinung mit einander verglichen, 
— zu GOtt geſchworen. Wie die Verbundenen den ſtrittigen 
n Ausnahme des Papſts eingerichtet, bezeuget folgender Beibrief: „Von 
den Wir Johans Friedrich Hertzog zu Sachſen des Heil. Römiſchen Reichs 

— Marggraf zu Brandenburg r des Heil. Römiſchen Reichs 
kan, beide Churfürſten u. ſ w. Heinrich und Johans Ernſt auch Hergoge 
tandgraven zu Doringen vnd Marggraven zu Meiſſen, Gebruͤder und 
9, Johanns und Albrecht, auch Marggrafen zu Brandenburg, zu 

mern, der Caſſuben und Wenden Hertzoge, Burggraffen zu 

f au ‚Rügen „auch Gebrüder vnd Vettern, vnd Philips 
len zu Catzenelenbogen, Diez, Ziegenhain vnd Nidda: 
been Rufe allerfeits löͤblichen Voreltern vnd Vorfahrn, auch 
dadur er vnd Einigkeit der drener Chur · vnd e 
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Heuſſer Sachſen, Brandenburg vnd Heſſen ein Erbeinigung erhalten, darinne vnt⸗ 
ter anderm vorſehen, wenn ſich mit etzlichen Chur / vnd Fuͤrſten, derſelbigen Erbeini⸗ 
gung vorwandt, todes ⸗Felle zutruͤgen, wie es mit derſelben Erben vnd Nachkommen 
zu Vornewrung derſelben gehalten vnd volzogen werden ſol; Vnd demnach als ſich der⸗ 
wegen itzo Vnſer aller Vorſamlung begeben, ſeint ezliche Beſchwerung vormerckt vnd 
befunden darumb man vor feiftung: vnd Volziehung derſelbigen zu allerley Vnterredung 
vnd Handlung kommen, ſonderlich vntter andern auch von wegen des Babſts Ausneh⸗ 
mens, darin der hochgeborne Fuͤrſt, Herr Georg, Herzog zu Sachßen, tandgraf 
in Doringen vnd Marggraf zu Meiſſen, vnſer freuͤndtlicher lieber Vetter, Ohaim, 
Schwager, Bruder vnd Schweher, als vnſer Miteinigungs Borwanter, Nachlaſſung 
zu thun bedencken gehabt, Wir aber dargegen aus allerley Vrſachen daſſelbig alßo fer⸗ 
ner zugeſtatten vnd zuzulaſſen, nach Geſtalt vnd Gelegenheit iziger Zeit vnd keuffte, 
nicht weniger Beſchwerung getragen; Bekennen hiemit vor Vns, Vnſer Erben vnd 
Nachkommen, öffentlich, vnd thun das in Krafft ditz Brieffs gein jedermeniglich, die⸗ 


weil des Babſts Ausnemens halber aus beruͤrter Spaltung in Vornewerung der Erbei⸗ 


nigung ein Artickel Inhalts derſelben vorblieben, vnd gelaſſen, daß doch Wir, die 
andern obgemelten Chur⸗ vnd Fuͤrſten der Erbeinigung vorwandt, vnſer, vnſer Er⸗ 
ben vnd Nachkommen halben, darin nicht gehelet noch gewilligt, ſondern darüber Vns 
dermaſſen mit einander vorglichen vnd voreinigt haben, daß vnſernt halben vnd zwi⸗ 
ſchen vns, auch vnſern Erben, vnd Nachkommen, auſſerhalb obgedachts vnſers freuͤnt⸗ 
lichen lieben Vettern, Ohaimen, Schwagers, Bruders vnd Schwehers, Herzog 
Georgen zu Sachßen ꝛc. ꝛc. des Babſts halb gethanen Fechtungen vnd Vorbe⸗ 
haltungen, ſonſt deſſelben halben kein Außnemen verſtanden, noche ſtat haben ſol. 
Allermaſſen vnd nicht weniger dan als ob von des Babſts Außnemen in voriger 
Erbeinigung vnd derſelbigen izigen Vornewerung nye mit keinem einichem Wort Mel ⸗ 
dung gefcheen were, alßo, daß Wir die obgemeldte Erbeinigungs Verwandte, Chur⸗ 
vnd Fuͤrſten, mit vnd gegen demſelben, nicht allein ganz vnd gar vnvorgriffen ſtehen, 
ſondern auch dermaſſen gegen vnd vntter einander fein des Bapſts halben vnvorhindert 
vorpflichtet fein vnd bleiben wollen, einander getrewlich zu fuͤrdern, zu helffen, zu ra⸗ 
then vnd beyzuſtehen, wie ſich nach Inhalt vnd Ausweiſſung der Erbeinigung gebuͤret. 
Wir haben Vns auch vor Vns, Vnſer Erben vnd Nachkommen, noch daruͤber des 
ferner mit einander vorgliechen vnd beredt, daß vnſer keiner der obgemelten Erbeini⸗ 
gungs Verwandten Chur⸗ vnd Fuͤrſten des andern Feind werden fol, vmb niemands 
noch umb keinerley Sachen willen, die betref die Religion oder ichts anders, wie man 
des erdencken möcht, auch vnſer hedes Religion Verwandten von Sachen wegen der 
Religion nicht uͤberziehen vnd vergewaltigen helffen, auch keiner dem andern vor ſich 
noch ymands anders wegen, wer der ſey, niemands außgenommen vnd waſſerley Wege 
ſolchs konte oder möchte vorgenommen werden, uͤberziehen oder zu überziehen geſtatten, 
noch Ine beſchedigen laſſen, oder vnſern Mannen, Dienern vnd Vntterthanen, die in 
vnſern oder andern fanden geſeſſen Final hab vo beſtatten in i bim ißt 


ſondern 


Churfuͤrſt Joachim 2. 2¹ 
wir blen ond wälen einander getrewlich behulffen vnd ah ſein, nach ab 1537. 

ſten Vermögen, an Geverd. Sonſten vnd auſſerhalb dig alles fol es 

e — un Mbit Maj. halben auch mit allen andern Artikeln bey iziger 

Vornewrung der Erbeinigung, wie die allenthalben geſetzt, vorbrieffet, beſiegelt, ges 

bj bt vnd geſchworen iſt, bleiben, vnd das alles alſo von Uns ſäͤmptlich vnd ſonderlich 

ſtett, veſt vnd vnverbrochenlich bey Vnſern Fuͤrſtl. Eren, Wirden vnd Trewen, vnd 

i . vnd Pflicht gehalten vnd volnzogen werden, alles getrewlich 

Wie Wir das auch alßo ein ander mit Handgebenden Treuͤen an 

ie ft rar m gelobt. Vnd des zu Befunde fo haben Wir dieſſe Vorſchrei⸗ 

ö orpflichtung mit vnſern Henden vntterzeichnet, vnd mit vnſern anhangen⸗ 

In vnd Secreten vorſiegelt, die gegeben vnd geſcheen fein zu Zeyttz, am 

a Sonnabendt nach Letare, im Jare ee — 2 Sr Geburt mh 

hundert vnd dreißig. e i . 


4 ob. Friedr. Geor Philips. Albrecht. 
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2 Senn ended ſich auf um tandtage zu eipzig / daß ſein Hewiſſen und 

8 nicht erlaubt Hätten, , von der ſchon beſchwornen Verein im mindeſten abzu⸗ 
da boch berglichen Veränderungen vorzunehmen nirgend verboten, auch wol 
nee, Man ſchloß doraus alſo, daß Herzog Georg vielleicht 
chricht haben muͤſte , daß der Kaiſer gegen die Proteſtanten etwas vorzuneh⸗ 
s ſey, und bios ſich nicht verbinden wollen, um dem Halliſchen mit Mag⸗ 
gegen, be, Prokſtanten ee Bunde nachkommen zu konnen, da er 
eee e Juͤterbock, Zerbſt und Deſſau alles, was er konte, 
g der Proteſtanten beigetragen. Doch befreiete der Tod dieſes Her 
nos Geo —— von denen Sorgen, die man ſich ſeinetwegen 
In Aöſcht des Kaiſers, der ſonſt in denen Erbvereinen ausgenommen zu 

en en pflegt „ ſetzte es ebenfals manche Ueberlegung. Endlich beliebte man, wie 
en Kaiſer und roͤmiſchen König auszunehmen. Weil aber Sachſen die roöͤ⸗ 
nigliche Würde Ferdinands noch nicht anerkannte, fo wolte der Churfürft 
Jeden Geiebrich und deſſen Bruder Johann Ernſt an die Ausnah⸗ 
din do vömifchen Könges sch ea gebunden halten. Die Uebrigen er; 
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keiten machte eine ewe evening und Erb, Brandenburg 
eft Joachim a mit Friedrich 2 Herzog von Liegnitz, bald ie 

de brachte. Der letztere Prinz hatte eine branden⸗ rung mit Lieg⸗ 
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burgiſche Prinzeßin Sophiam, aus der fränfifchen Linie, zur Gemalin, welche 
ihm dieſes Jahr verſtarb. Er hatte bisher mit dem Churhauſe Brandenburg in der 
gröſten Vertraulichkeit gelebet. So wie die Prinzen aus dem Hauſe Brandenburg 


ſich feines Hauſes zu den Zeiten des Herzogs Friedrichs tin der mislichſten Zeit ange ⸗ 


nommen, da man ihn aus Liegnitz verdrängen wollen; fo hatte Herzog Friedrich 2 
alles mögliche beigetragen, Preuſſen ſeinem Schwager dem Marggrafen Albrecht 


zu ſichern. Jetzt ſuchte man durch neue Bande dieſe Freundſchaft veſter zu knuͤpfen⸗ 


Friedrich 2 hatte die Kirchenverbeſſerung angenommen, und war in dieſem Jahr dem 
ſchmalkaldiſchen Baͤndniß beigetreten. Er hielt bey dieſen Umſtänden vor nöthig, 


ſich noch näger mit dem Churhauſe Brandenburg zu verknuͤpfen. Seine Vorfahren 


hatten, als piaſtiſche Nachkommen und königlich polniſche Prinzen, eine völlig freie 
und unumſchraͤnkte Regierung gehabt. Im Jahr 1329 hatten fie ſich aber in eine behns / 
verbindung mit Böhmen eingelaſſen, und ihr fand dieſer Krone zu einem rechten Erb⸗ 
lehn aufgetragen. Der lehnsherr hatte hier nichts gegeben, ſondern muſte alles vom 
tehnmann empfangen und ervarten. Eben dieſes beweiſet auch der Gunſtbrief, den 
der böhmifche König Vladislaus dem Haufe Liegnitz ısır ertheilet, worin bezeiget 
wird, daß die Herzoge von Liegnitz ihre fand und beute, ein Theil oder gar, auf dem 
Todbette oder Teſtamentsweiſe, wie ſie am beſten zu Rath worden, vergeben, verkau⸗ 
fen, verſetzen, verſchaffen und verwechſeln mögen. Eben dieſes Recht beftärigte König 
Ludwig von Böhmen 1522 und 1524. Selbſt Ferdinand 1 hatte 1529 noch alle Rechte dem 
Haufe Liegnitz beſtatiget. Dieſes Rechts gemäß ward nicht nur zwiſchen dem Chur⸗ 


bauſe Brandenburg und dem Haufe Liegnitz eine Wechſelhelrat beliebt, ſondern beide 


ſchloſſen auch mit Einwilligung ihrer Stände eine genaue Erbvereinigung und Erbver⸗ 
bruͤderung, welche ſowol von den ſchluͤſſenden Theilen, als auch den Unterthanen bes 


ſchworen iſt. Dieſe Handlung iſt in unſern Tagen zu wichtig geworden, als daß wir 


die aufgeſetzte Urkunde nicht unſern beſern nach ihrem völligen Inhalt vorlegen ſolten. 


Von Gottes Gnaden Wir Ibachim Marggraf zu Brandenburg des Heil. 
Gan Reichs Erz ⸗Caͤmmerer und Churfürft, zu Stettin, Pommern, der 
Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Rügen de. ꝛe. 
Und Wir Friedrich von denſelben Gnaden, Herzog in Schleſien, zur Liegnitz und 
Brieg, vor Uns, alle Unſere Erben und Nachkommen öffentlich hiemit bekennen. 
Nachdem Wir Marggraf Joachim Churfürft auf Unſers freundlichen lieben Oheim⸗ 
ben und Schwagers Herzog Friedrichs zur Liegnitz ꝛc. freundliches Erſuchen bewilli⸗ 
get haben, die Hochgebohrne Fuͤrſtin, Unſere freundliche liebſte Tochter, Fraͤulein 
Barbara, gebohrne Marggräfin zu Brandenburg, dem Hochgebohrnen Fürften, 
Vnſerm freundlichen lieben Oheimen, Herren Georgen Herzogen in Schleſien, zur 
Liegnitz und Brieg, Seiner liebden ehelichem Sohne, zu einer zukünfftigen ehelichen 
Gemahl zu geben. Und Wir Herzog Friedrich dagegen zu mehrer Befeſtigung der jo 
fürhabenden angefangenen Freundſchafft, auch auf freundliches Anſuchen Unſers lieben 
Herren Oheimben und Schwagers Marggrafen Joachims Churfuͤrſten, hinwiederum 

: 6 verſpro⸗ 
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ee, Tochter, Seiner liebden eheliche elteſten Sohne, dem Hochgebohr⸗ 
Füͤrſten und Herren Johanns Georgen, Marggrafen zu Brandenburg zu eis 
Uufftigen ehelichen Gemahl zu geben, alles nach laut und Innhalt zweyer dar⸗ 
> abgehankelten, volzogenen, befiegelten und angenommenen Heyraths / Beredun⸗ 
’ dem Allmächtigen Gott vornehmlich zu Ehren, allen Theilen zu Gedey, Heil 
Ae auch Unſer beederſeits landen und leuten zu Troſt, Nutz und Aufneh⸗ 
men auch Ruhe und allem Gutten angefangen; baben Wir Uns, (wo auch gleich aus 
f niß des Allmächtigen, dieſelben bende, oder auch eine Heyrath nicht fortgaͤn⸗ 
würden) mit wohlbedachtem Muthe, gutem vorgehabtem zeitigen Rathe und 
orwiſſen Unſerer Söhne, Raͤthe, Praelaten, Herren, Ritterſchafft, Mann und 
taͤdte, auch aus beſonderer Erlaubniß, Gunſt, Zulaſſung und Begnadigung Unſe⸗ 
. Privilegien und zuförderſt etwan der Durchlauchtigſten Fuͤrſten und 1 
ladis islai und Herren Ludwigs, benden Königen zu Hungarn und Böheimb, Un⸗ 
naͤdigen freundlichen lieben Herren Oheimen und Schwegere, Seliger milder und 
er Gedaͤchtniß dahero gegebenen Briefe Dato lauten, Königs Uladislai Mon⸗ 
ds nach dem Palmen; Sontag zu Breslau nach Chriſti Geburth taufend fuͤnff hun⸗ 
t im eilfften Jahre, und König Ludwigs zu Ofen Montags nach vilitationis Ma- 


ige Zulaſſungen auch nachfolglich durch den Allerdurchlauchtigſten Großmaͤch⸗ 
ivften und Herren Herren Ferdinanden, Römischen, Hungariſchen und 
a chen Könige „Unſern Allergnaͤdigſten Herren, als einen König zu Böh⸗ 
emen Macht und Gewalt, neben allen andern Unſern Freyheiten, 


ara allem und aus ſondern Unferm und Gemeinen der Kron Boͤhaim⸗ 
ibten und zugethanen landen, denn allen insgemein und Uns jeden gegebe⸗ 
„ Begnadungen und Privilegien von angebohrner lieb und Treu und 
undſchaft wegen, auch wie obſtehet, beyderſeits Unſer fanden und Uns 
Nutz, Beſſerung und im Beſten mit nachfolgenden Unſern fanden und 
e guͤtlich vereinigt, zuſammengethan und geſetzet haben; 
vereinen, ſetzen und thun Uns alſo zuſammen, verordnen und diſponiren 
1 mit Krafft dieſes Briefes, folgender Meynung, und in maſſen, wie 
ſtehet, alſo: Zum Erſten, daß Wir, Unſer Erben und Nach⸗ 
d für, alle Unfere lebtage einander bruͤderlich, freundlich meinen, eh⸗ 
worten, Unſer einer des andern Schaden warnen, und fein Des 
Werken ungefährlich und getreulich verwehren ſollen und wollen, 
Infer jeglicher ſelbſt antref, ohne Gefaͤhrte. Und wo ſich nach 
s Allmächtigen zutragen und begeben werde, daß Wir Friedrich 
. oder linſere Männliche Eheliche deibes behns 2 


verfprochen und nest beben, die — gehn Sehufein Sophia unfere 


im funffsepenen ‚hundert und vier und zwanzigſten Jahre, welche Begnadungen 


weſtet und confirmiret, laut Ihrer königl. Maleſtaͤt darüber gegebenen Brieff 
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von Erben mit Tode verfallen und abgehen, und derſelben männliche Eheliche Leibes 
tehns Erben keiner Unſers Stammes vnd Gebluͤcths im leben mehr vorhanden ſeyn wird: 
fo ſollen alſodann, nach Abſterben des letzten Unſers und Unſerer männlichen Ehelichen 
leibes tehns Erben Unſers Stammes, alle Unſere Fuͤrſtenthuͤmer, Sand und leute, 


Schloſſe, Ainte, Voigtayen, Städte der Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz und Brieg fm 


allen denen zugehörenden Aembtern/ dergleichen die Aembter, Schloß, Staͤdt und 
Weichbilder Haynau, Goldberg, Grögberg, Luͤben, Wohlau, Steinau, 


Rauden, Wienzig, Hernſtadt, Ruͤtzen, Ohlau, Strehlen, Nimptſch, den 


Halt aufm Teiche, Ereutzberg und Pitſchen, zuſambt Trebnitz und Conſtadt, 
welche zwey Weichbilder Wir vor fuͤnf und zwanzigſthalb cauſend hungariſche Gulden 
wiederkaͤuflich inne haben, mit allen und Jeden Wildbahnen, Zöllen „Geleiten, Ges 


richten, Praͤlaten, Grafen, Herren, Mannſchafften, dehnſchafften, Obrigkeiten, 


Gerechtigkeiten, und allen andern Zugehbrigen, Geiſtlichen und Weltlichen, nichts 


davon ausgeſchloſſen, wie wir ſie ſetzo in Beſetzung und Gebrauch haben, und kuͤnfftig 
Wir oder Unfre Erben fuͤr und für zu Uns Erblich und Wiederkaͤuflich bringen, und 


nach Unſerm, Unſerer Erben und Nachkommen, von Erben zu Erben, bis auf den 
letzten Unſers Stammes und Geſchlechts Tode hinter uns verlaſſen werden, an obge⸗ 


melten Unſern freundlichen lieben Herren, Oheimen und Schwagern, Marggraf Joa 


chim Churfuͤrſten, deſſelben männlichen’ deibes dehns Erben für und für zu jederzeit tes 
gierenden Churfuͤrſten zu Brandenburg, und wo die nicht mehr am beben, alle mit 


Tode abgegangen wären; alsdenn an Sr. kbd. Bruders den Hochgebornen Fuͤrſten 


Herren Johannſen Marggrafen zu Brandenburg und deſſen männtichen beibs lehns 
Erben; oder wo Dero auch keine mehr vorhanden, welcher aus den andern Ihrer lbden 
Vettern, der Marggrafen zu Francken, za jederzeit der beider Stamme, das Für 


ſtenthum der Marken zu Brandenburg beſitzen, inne haben / und regierender Chur⸗ 


fürſt darinnen ſeyn würd gänzlich und gar ungeſondert zu etbetgen, in aller maß als 


dieſelbigen Unſere band und beute, alle und jede, fo Wir jetz haben auch Wir und 


Unſere Erben für und für in folgenden Zeiten, erblich oder Pfands weiſe erlangen und 
bekommen mögten, von natürlicher angeborner Sipſchafft, nach gemeinen beſchrleb enen 
Geſetzen, geordnet, und fonft üblichen kandläuftigen Rechten, Gewohnheiten und Be 
gnadungen an Ihro bödn vorerſt angeſtorben und gefallen wären; bey Ihr dödn und 


derſelben Erben für und für, welcher von Ihnen den Todesfall und die Verledigung 


Unſer Fürſtenthümer Liegnitz und Brieg mit den zugehbrigen Prölaten, Herren, Nits 
terſchafft, Schloſſen, Städten und Aemtern, nichts ausgenommen, erleben würden, 
als den rechten Erbherren Erblich und ewiglich bleiben follen, doch beſcheidentlich und 
oe So fern Unfer lieber Oheimb und Schwager Marggraf Johanns zu ie 
burg ꝛc. dieſe Unfere beiderſeits aufgerichtete Verträge und Erbverbrüderung dermaſſer 
11. ̃ au infünerf or un fi 
ner tödn Erben zu Erben bewillige, annehme, beliebe, ratiffcire, und daruber Uns 


0 Yrandens . 


4 
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dieß und dreyen e. Seiffen ‚ nechft nach dato 3 7 die an belieben, anneh⸗ 
men noch ratificiren würden, fo foll auch Sr. bon und Ihre Erben aus dieſem Vertra⸗ 
ge ausgeſchloſſen, und dieſes Anfalles an Unſern Landen und leuten, wie vorſtehet, nicht 
gewaͤrtig ſeyn, ſondern ſoll uns und unſern Erben damit, wo Unſer lieber Herr Oheim 
und Schwager Marggraf Joachim, Churfuͤrſt, und Sr. lbdn Erben oder derſelben Ers 
ben, oder auch Sr. on Vettern der Marggrafen zu Francken und ihre maͤnnliche bei⸗ 
bes lehns Erben nimmer ſeyn werden, zu gebahren frey ſtehen, und dieſes Vertrags 

halben weiter unverbunden bleiben. Aber mit dem Churfuͤrſten und Sr. lödn Vettern 
den Marggrafen zu Francken und Ihr aller mannlichen teibes dehns Erben von Erben 
zu Erben fuͤr und für, ſoll es nichts deſtoweniger, da auch von Marggraf Johannſen 
zu Brandenburg die Natification nicht beſchehe, mit Uns, Unſern Erben, Ihre lödn 
und Ihr aller Erben für und für in alle Wege, in obangezeigter Erblichen Verbruͤde⸗ 
rung ſtehen und bleiben, auch die oberzehlte Unſre Lande und leute, da Wir, und Unſere 
männliche Eheliche teibes tehns Erben, von Erben zu Erben, alle mit Tode abgehen 
wuͤrden, an gemelten Churfuͤrſten zu Brandenburg, Sr. bbdn Eheli⸗ 

chen männlichen teibes tehns Erben, oder wo die nicht mehr vorhanden, an die Marg⸗ 
grafen zu Francken und ihr aller männlichen Leibes tehns Erben für und für, von Er⸗ 
ben zu Erben, ob einer unter Ihnen des Stammes regierender Churfuͤrſt der Marken 

n Brandenburg ſeyn wuͤrde, oder ſonſten, wo fie den Fall erlebten, und Unſer Bru⸗ 
der hierein nicht bewilliget, als vorſtehet, gleichwohl kommen und fallen. Doch 

en und unbegeben, eines jeden regierenden Königs zu Boͤhmen Dienſt, 

ht und Obrigkeit, welche in alle Wege, wo der Fall an Uns oder Unſer Er 

> von Erben zu Erben, beſcheh, und dieſelben Unſere Lande und Fuͤrſtenthumb 
— lieben Herren Oheimen und Schwaͤgern, Marggraf Joachim zu Bran⸗ 
der ꝛc. und Sr. lödn Erben, von Erben zu Erben, für und für, eingenommen 
en, wie jtzo von Uns beſchicht, auch gethan und geleiſtet werden ſollen; wel⸗ 

wir Marggraf Joachim, Churfürſt ac; vor Uns, Unſer Erben, für und für, von 
n zu Erben, wann es, wie oben vermeldet, zu Fall kommet, auch vermaffen zu hal⸗ 
8 — bewilligen. Herwiederum aber, zu Erſtattung ſolcher oberzehlten 


freundlicher Vererb⸗Verbruͤderung und Zuſchreibung Sr. Lödn Lande und Fuͤrſtenthüͤ⸗ 
er, bewilligen Wir Marggraf Joachim, Churfuͤrſt ꝛc. hiermit vor Uns, Unſer Er⸗ 
und Nachkommen, von Erben zu Erben, für und für, Sr. Lödn und Ihren maͤnnli⸗ 
hen Leiber und v lehns Erben, auch für und für, zu einem Gegen» Anfalle und Anwartung, 
b ſichs zutrüͤge, oder im Zukuͤnftigen begebe, daß der Hochgebohrne Fuͤrſt Unſer freunds 
cher lieber Bruder, Herr Johannes Marggraf zu Brandenburg, und Sr. bon Er⸗ 
nd für an männlichen Ehelichen teibes tens Erben, und folgend Wir Marg; 
Joachir „Churfürſt, dergleichen und Unſer beederſeits männlich Ehelich Leibes 
Erden für und für, ee zu Erben, ohn männliche Leibes Erben verfallen, 
prag. preuß. Geſch. o ch. ® age 


gers lieben Oheimen und Schwagers Herzogs Friedrichs zur Liegnitz und Brieg 


1537. 


263%. 6 Hauptfk Neuere Geſchichte don Brandenburg. 


1537. abgehen und dieſelben nimmer ſeyn wuͤrden. So ſollen alsdenn Unſere Fuͤrſten⸗ 


mer, Herrſchafften und Güter, als nemlich Croſſen, Zuͤllch, Sommerfeld, 
br dem Bobersbergiſchen tändchen, die Herrſchafft Cottbuß, Peitz, Zoſſen, 
Teupzke, Beerwalde und der Hof Groß⸗Liebenau in aller Maß, Unſer gnediger 
Herr und Vetter der Churfuͤrſt und deſſelben Vorfahren ſeeliger und Töblicher Gedaͤcht⸗ 
niß, dieſelben inne gehabt, gebraucht, an obbemeldten unſern lieben Bruder und Uns 
geſtammet und vererbet, Wir dieſelben inne haben, beſitzen, genuͤſſen, und von einem 
regierenden Könige der Krohn Boͤheim zu Lehn und Pfandſchafft tragen und haben, 
oder was Wir oder Unſer Erben in zukuͤnfftigen Zeiten, unter einem regierenden Koͤni⸗ 
ge der Chron zu Bohaimb erblich oder Pfandsweiſe haben und uͤberkommen werden; 
an obgenannten Unſern freundlichen lieben Oheimen und Schwagern, Herren Friede⸗ 
richen Herzogen zur Liegnitz, Sr. Lodn Erben und derſelben männlichen Ehelichen Lei⸗ 
bes Lehns Erben gänzlich und gar zu Erbeigen in aller Maß, als dieſelbigen Unſere land 
und leute, wie obgemelt, von natürlicher angeborner Sipſchafft, auch gemeinen bes 
ſchriebenen Geſetzen, geordneten und ſonſt gewöhnlichen Landlaͤufftigen Rechten, Frey⸗ 


heiten, Gewohnheiten, Begnadungen und Herkommen, an Ihr bbdn vererbt, ange⸗ 


ſtorben und gefallen wären, auch erblich und ewiglich bey Ihr dn und derſelben maͤnn⸗ 
lichen Ehelichen teibes kehns Erben von Erben zu Erben, als den rechten Erbherren, 
erblich bleiben ſollen. Und damit dieſe Unſere erbliche ewige und unwiderrufliche 
Vertraͤge und Erbverbruͤderung deſto mehr bey Macht erhalten; So haben wir Marg⸗ 
graf Joachim, Churfürſt, gewilliget und zugeſagt, willigen und zuſagen, daß hiemit 
in Kraft dieß Unſers Briefes vor Uns Unſer männliche Eheliche leibes dehns Erben fuͤr 
und für, von Erben zu Erben, wann ſich ein Fall an Uns oder Ihnen beguͤbe, fo offt 
ſolches geſchicht, fo follen Wir und Sie verpflicht und verhafft ſeyn, in den nechſten vier 
Wochen darnach folgend, dieſe Erbverträge wiederum zu ratificiren, zu bewilligen und 
anzunehmen, bey Fuͤrſtlichen Wuͤrden und Treuen mit einem rechten geſchwornen Ei⸗ 
de, den Wir und Sie mit leiblichen aufgereckten Fingern zu Gott geſchworen und 
ſchweren ſollen, zu halten geloben. Truͤge ſich dann auch zu, daß Unſer Bruder 
Marggraf Johanns oder deſſelben männliche Eheliche Leibes lehns Erben zuvor, ehe 
dann Wir oder Unſer Erben mit Tode verfallen und abgehen, und Seine lande an Vns 
oder Unſre Erben kommen wuͤrden; So ſollen alsdenn alle Praelaten, Herren, Rit⸗ 
terſchafft, Mann und Städte der obberuͤhmten Fuͤrſtenthumbe, Herrſchafften und Guͤt⸗ 


ter, als Eroſſen, Zullch, Sommerfeldt, Bobersberg, Cottbus, Peitz, Zoß 


fen, Teupzka, Beerwalde und der Beſitzer des Hofes Groß Liebenau auch alle an⸗ 
dre Ambtleuthe, Hauptleuthe, Verweſer, Caſtner und Pfleger, Unſern Oheimen und 
Schwagern denen Herzogen zur Liegnitz, oder aber Sr, bon maͤnnlichen Ehelichen 
feibes kehns Erben fiir und für auf einen jeden Fall eines regierenden Churfuͤrſtens oder 
Marggrafen zu Brandenburg, der zu jederzeit derſelben bande und Fürftenehum inne 
haben würde, eine rechte Erbhuldigung ehun und ſchweren nach Unſern RG 
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Erben, oder derſelben Erben, von Erben zu Erben, für und für, Abgange niemand an⸗ 
ders, dann obgedachten Herzogen zur Liegnitz und Brieg, welche des Gebluͤts und 
Stammes den Fall erleben, vor ihren Landes Fuͤrſten und Erbherren zu haben, zu ers 


obgemeldter Herzog Friedrich zur Liegnitz ꝛc. vor Uns alle Unſere Erben für und fuͤr 
von Erben zu Erben, daß auch einem jeden regierenden Churfuͤrſten zu Branden⸗ 
burg dc. auf einen jeden Fall, der Uns oder Unſern Erben auch derſelben Erben für und 
für von Erben zu Erben regierenden Herzogen zur Liegnitz und Brieg beſchehen wuͤr⸗ 
de, dieſe Verträge bey Ihren Fuͤrſtl. Treuen, Würden und mit einem rechten geſchwor⸗ 
nen Eyde, dehn Wir und Sie mit leiblichen aufgereckten Fingern zu Gott geſchworen 
und ſchweren ſollen, verneuert, verbriefft, verſiegelt und wiederumb angelobet worden. 
Wir ſollen und wollen auch unſern lieben Herren Oheimen und Schwagern Marggraf 
Joachim Churfuͤrſt zu Brandenburg, fo bald Unſer Contract und Verbruderung vor 
ſich und in ihr Krafft gehen würde, neben Uleberreichung des Unſern obenberuͤhrten Bes 
gnadigungs und Erlaubniß, König Uladiſlai und Koͤnig Ludwigs zu Hungarn und 
Boͤheim ſeeliger Gedaͤchtniß, auch zugleich dazu ein glaublich trausumt oder vidimus 
von jziger Römifcher, Hungariſcher und Böhmifcher Majeſtaet König Ferdinan⸗ 


gen und Privilegia begriffen, unter glaubwuͤrdiger leute Namen und Siegel uͤbergeben 
und zu Handen ſtellen. Desgleichen fo haben auch Unfern lieben Herren Oheimen und 
Schwagern Marggrafen Joachimen Churfuͤrſten zu Brandenburg ꝛc. alle Unſere Prae⸗ 
laten, Herren, Manne und Städte, Hauptleuthe, Verweſer, Pfleger und Befehlighaber 
über oberzehlter Unſerer lande, Fuͤrſtenthuͤmer, Herrſchafften, Schloffe, Städte, Flecken, 
leuthe eine rechte Erbhuldigung auf den Neunzehenten Tag des Monats Octo⸗ 

: —— darzu Wir fie verſchrieben und erfordert, Unſerer geftalten und 
verglichenen Motul nach, auf die Folge gethan, in Form und Geftalt, wie hernach von Wort 
zu Wort beſchrieben iſt. Wir huldigen, geloben, ſchweren und thun dem Durchlauchtigen 
Hochgebohrnen Fürften und Herrn, Herrn Friedrichen dem Altern in Schleſien zur Lieg⸗ 
nitz und Brieg Herzogen und Seiner Fürftlichen Gnaden männlichen ehelichen feibes behns 
Erben von Erben zu Erben fur und für zuvoraus, als unſerm natürlichem regierendem Erb⸗ 
herren und bandesfürſten, und wo fein fuͤrſtl. Gnad nicht mehr wäre, auch Feine männliche 
eheliche teibes kehns Erben hinter ſich verließ, alsdann dem Durchlauchtigſten Hochge⸗ 
bohrnen Fürften und Herrn Herrn Joachim Marggrafen zu Brandenburg und Chur⸗ 
fürſten ꝛc. Seiner Churfürftlichen Gnaden männlichen ehelichen Leibes kehns Erben für 
und fuͤr zu jederzeit regierenden Churfürften, und ob Seine Churfuͤrſtliche Gnad nim ⸗ 
mer wäre, auch keine ‚männliche eheliche Leibes lehns Erben hinter ſich verlieffe, als⸗ 
dann dem Durchlauchtigen Hochgebohrnen Fürſten und Herrn, Herrn Johanſen 
Marggrafen zu Brandenburg und Seiner Fuͤrſtlichen Gnaden männlichen ehelichen teis 
bes lehns Erben von Erben zu Erben für und für; wo aber Sein Fuͤrſtliche Gnad die 
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kennen und anzunehmen. Alſo auch geloben, willigen, zuſagen, verſprechen Wir, 


den Bewilligung Briefes, weil darin auſſerhalb dieſer Vergunſt, mehr Begnadigun⸗ 
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auch hinter ſich nicht verließ, den andern Ihrer Churfuͤrſtlichen Gnaden Vettern Marge 


grafen zu Brandenburg und in Francken, auch der beyden Stämme zu jederzeit re ⸗ 


gierenden Churfuͤrſten; doch fo fern Hochgeachter Marggraf Johanns dieſe aufrich⸗ 


tige Verträge annehmen, ratifieiren und beſiegeln würde, ſonſt aber, wie ſolches ver⸗ 


bleibt, allein den obbemeldten Ablauff nach dem Churfuͤrſten und Seiner Churfuͤrſtli⸗ 
chen Gnaden Erben, und wo fein Churfuͤrſtliche Gnad nicht mehr wäre, auch keine 
männliche eheliche teibes lehns Erben hinter ſich nicht verließ, alsdann Ihrer Churfuͤrſt⸗ 


lichen Gnaden Vettern allein Marggrafen zu Brandenburg und zu Francken und Ihr 


aller Fuͤrſtlichen Gnaden männlichen teibes lehns Erben für und für, von Erben zu Er⸗ 
ben, welche die Zeit regierender Churfuͤrſt ſeyn wuͤrde. Wo aber Marggraf Johanns 
diefe Erbverbruͤderung nicht ratificiret, und das Churfuͤrſtenthumb auf Ihn und Seine 
Erben kaͤme, alsdann dem regierenden Aelteſten Marggrafen zu Francken und Ihr al⸗ 
lerſeits Fuͤrſtlichen Gnaden männlichen ehelichen leibes kehns Erben eine rechte Erbhul⸗ 
digung, nach baut zwiſchen allerſeits Ihrer Churfuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen Gnaden 
aufgerichteten Erbvertraͤgen und Verbruͤderungen, dem vorgenandten Herrn Friederis 
chen dem ältern, Herzoge zu Liegnitz und Brieg, und Seiner Fuͤrſtlichen Gnaden 
männlichen ehelichen teibes tehns Erben, von Erben zu Erben, für und für, zu vor⸗ 
aus, und wann Seine Fuͤrſtliche Gnad nicht mehr waͤre, oder keinen ehelichen maͤnn⸗ 
lichen Leibes tehns Erben von Erben zu Erben für und für hinter ſich nicht verließ, dem 


vorgenannten Herrn Marggrafen Joachim zu Brandenburg ꝛc. Churfuͤrſten, und 


Seiner Churfuͤrſtlichen Gnaden männlichen ehelichen teibes lehns Erben, und wann dle 
auch nicht wären, oder Sein Churfuͤrſtliche Gnaden die hinter ſich nicht verlieſſen, dem 
obgedachten Marggrafen Johannſen und Seiner Fuͤrſtlich Gnaden männlichen eheli⸗ 
chen leibes lehns Erben, fo weit Sein Fuͤrſtlich Gnad dieſe Verträge, wie obſteht, ra ⸗ 
tifieirt, wo aber Sein Fuͤrſtlich Gnad ohne männliche eheliche feibes klehns Erben auch 
verfiel, alsdann den andern Ihrer Churfuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen — — 
Marggrafen zu Francken, und Ihr aller Fuͤrſtlichen Gnaden maͤnnliche ehel 

bes lehns Erben für und für, von Erben zu Erben, wie obberuͤhrt, auch von — 
wegen und ſonſt getreu, gewaͤrtig und gehorſam zu ſeyn, Ihren Frommen zu werben, 
und Schaden abwenden, auch die tehn zu verdienen, und auf jede Fälle keine andere, 
dann dieſe Huldigung geloben und ſchwehren, und alles das zu thun, das getreue lehn⸗ 
manne und Ulnterthanen Ihren lehn + und Erbherren zu thun ſchuldig und pflichtig ſeyn, ges 
treulich und ohngefaͤhrde, als Uns Gott helfe durch Chriſtum feinen einigen Sohn. Der⸗ 
geſtalt alfo und nicht anders follen zu jederzeit von einem jedem Herzöge zu Liegnitz und 
Brieg, die Erbhuldigung und Pflicht von Ihren banden und beuten genommen werden, und, 
fo oft ein Fall an einem regierenden Herzoge zu Liegnitz und Brieg geſchehen —.— 
ſollen alsdann die andern, fo noch im beben, zu jederzeit einem regierenden Churfüͤrſt zu 
Brandenburg des Geſivß den Berſtorbenen vermelden, ihn vier Wochen zuvor; und 
„ en, alsdann und nicht eher, auch — 
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W oder in — gegenwartig die Hul⸗ 
digung, wie oben begriffen, von ihren landen und deuthen nehmen. So aber Marg⸗ 
graf Johanns und deſſen Erben alle abgegangen, die Lande an Uns Marggraf Joa⸗ 
him, Churfuͤrſten ꝛc. oder Unſere Erben, von Erben zu Erben, gereichen und kom⸗ 
men, oder Marggraf Johanns dieſe Verträge ratificiren würde, fo foll es auch in als 
ler Maaß von Uns, und beyden Unſern Erben fuͤr und fuͤr und mit der Erbhuldigung 
derſelben Unſer obbenandten verbruͤderten lande und leute wiederumb, wie von den Her⸗ 
zogen zur Liegnitz und Brieg zu jeglichen Fällen jede Zeit auch in vier Wochen gehalten 
werden, wie es dann oben auch beruͤhret. So ſollen und wollen Wir Marggrafe 
Joachim, Churfuͤrſt ze. von Römifcher Königl. Majeſtaͤt als Könige zu Bohaimb 
und Herzogen in Schleſien, über dieſe obbemelte Unſere verbrüderte Guͤtter, Ihrer 
Königl. Majeftär Conſens bey Römiſcher Königlichen Majeftät erhalten; und Unſer 
Bruder Johanns dieſe Unſere Verträge, wie obſtehet, beliebet und annimbt, oder aber 
an männlich beibs lehns Erben vor Unſerm Tode, oder Abſterben Unſerer teibs lehns 
Erben, vorſiel; ſo ſollen alsdann in benden Fällen, in vier Wochen nechſt folgendt, die / 
Unterthanen der bemeldten verbruͤderten erblichen lehn · und Pfandt · Statten an 
Uns Herzog Friedrichen und an Uns männlich ehelich keibs lehns Erben, und derſelben 
Erben, von Erben zu Erben, fuͤr und ‚für, mit der Erb / Huldigung, Enden und 
Pflichten, wie obgemeldt, geweiſet werden. Was aber die vorbemeldte Erb Ders 
brüͤderung von Unſern Herzog Friedrichs kanden meldet, ſoll nichts — in 
Ermangelung und Weigerung der Roͤmiſchen Königlichen Majeftät Conſens, Un 
— Oheimen und Schwagern dem Churfuͤrſten zu Brandenburg ꝛc. 
ner liebden Erben, für und für, von Erben zu Erben, in allen Arti⸗ 
ckeln und Stuͤcken, wie dieſelbigen innehalten, unverruͤckt bey Krafft bleiben und 
unverbruͤchlich, ohne Wiederrede, oder Anfechtung gehalten werden. Es ſoll auch 
j alle dieweil von Uns obbenandten Fuͤrſten ein männlich ehelich leibs / lehns⸗Erbe vor⸗ 
—— andere Parten ſich der Erbſchaft auf dieſen Vertrag nicht anmaſſen, ſon⸗ 
en letzten Erben, bis zu endlichem Abgange, und dem Falle, ohne Ir⸗ 
bey Seinen andern leuthen und Regiment ohne Hinderung bleiben 
"Stände aber auch Unſer einem aus Feld» Zügen, Kriegs Laͤufften, und 
eigenen Gefaͤngniſſen, die unvermeidtliche anliegende Noth zu, daß Wir 
Staͤdte und Ambts zu verpfaͤnden, oder zu verfauffen gedrungen: So 
auf die Fälle: mit Vorwiſſen des andern Theils frey und zugelaſſen ſeyn. 
aber auſſerhalb der obgemeldeten dreyer Artickel irgendt Unſer einem ſonſt eine 
auf Seine Aembter oder Dörffer zu Seiner hohen anliegenden Noth⸗ 
ringen, von noͤthen, das ſoll einem ieden unter Uns zu iederzeit frey vor⸗ 
dennoch alſo, daß dieſelben Aembter und Dörfer von den Faͤrſtenthuͤm⸗ 
. en nicht ſollen abgeſondert werden. Truͤge ſich auch zu, daß ir⸗ 
ban aner uur Uns zu Ausbreitung 8 Fuͤrſtenthuͤmber, oder Herrſchaff⸗ 
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1537. ten andere Land und Leuthe erblichen oder Pfandweiſe zu und an ſich bringen wolten und 


ihme wäre von noͤthen etliche Flecke oder Weichbilder, welche geringer wären, als die, 


fü Er zu ſich brachte, zu verpfaͤnden, oder erblich zu verkauffen, das ſoll ein jeder in 5 


einem ſolchen Falle auch zu thun Macht haben; doch daß wir in alle Wege einer dem 
andern in ſolchen allen obgeſchriebenen zuſtehenden Fällen, dieſelbigen Guͤther, fo wir 
zu Unſerm Nutzen oder ſonſt, wie vorſtehet, zugelaſſen, gedungen, zuvor anbitten, 
und vor andern Ihm ſelbigen Kauffe oder Verpfaͤndung zukommen laſſen. So auch, 


nach Unſer benandten Fuͤrſten oder Unſerer Erben für und für, von Erben zu Erben, 


durch tödliche Verleidigung ſolche verbruͤderte Erblande dem andern heimfallen und zus 
kommen wuͤrden; was alsdann in deſſelben abgegangenen Lande verleibgedingt und ver⸗ 
wittumbt wäre, ſoll in alle Wege unangefochten, und wie leibgedings ⸗ Recht und Ges 
wohnheit iſt, bleiben und gehalten werden. Dergleichen ob dem Fraͤulichem Geſchlecht 
Ihr verſchrieben und zugeſagtes Heyrath⸗Geld, nach gewohnlicher Ausſteurung beeder 
Theil nicht entrichtet, oder abgegeben, oder die ſonſten ausgeſtattet waͤren, ſoll ihnen, 
was nachftändig iſt, ohne Weigerung vergnuͤgt und abgelegt, und fie auch nach ihrem 
Stande ausgeſteuert werden. Es ſoll auch Unſer ieder und aller Erben, fuͤr und 
für von Erben zu Erben, welcher nach göͤttlichem Willen des andern Todes Fall ohne 
Hinterlaſſung Maͤnnlicher teibs» lehns ⸗Erben erlebt, und feine land und leuthe auf die⸗ 
fe Erb⸗Verbruͤderung uͤberkomt, dieſelbigen Unterthanen, des verledigten Fuͤrſten⸗ 


thumbs, Geiſtlich und Weltlich, bey allen ihren Privilegien, Freyheiten, und gutten 


Gewohnheiten bleiben laſſen, fie darüber nicht beſchweren noch bedraͤngen, ſondern ih⸗ 
nen dieſelben wiederumb confirmiren, und fie darüber ſchuͤtzen, vertheidigen und hands 
haben. Alle dieſe obbeſchriebene Stuͤck, Punckt und Artickel, haben wir obgenan⸗ 
te Chur - und Fuͤrſten an ein ander bey Unſern Fuͤrſtlichen Handgebenden Treuen, 
Würden, Ehren, und mit einem rechten geſchwornem Eyde, dehn wir mit leiblichen 
aufgereckten Fingern zu Gott geſchworen, gelobt, geredt und zugeſagt, ſtatt, feſt und 
unverbruͤchlich zu halten. Sollen noch wollen die auch nicht artieuliren noch anders 
auslegen noch verſtehen, ſondern der nach Ihrer ſchlechten Form, Worten und Inhalt 
getreulich nachkommen ohne allerley Behelf, Eintrag und Auszuͤge, und ſonder aller 
Argeliſt und Gefehrde. Des alles zu wahrem Uhrkund und ewiger Bekaͤnntniß auch 
ſteter Befeſtigung haben Wir Marggraf Joachim Churfürſt, und Wir Friedrich 
der Ältere Herzog zu Liegnitz und Brieg vor Unß, Unſer Erben von Erben zu Erben, 
für und für, dieſe Erbverbruͤderung mit eigenen Händen unterſchrieben und anhangen⸗ 
den Inſiegeln verfiegelt, auch Wir Herzog Friedrich Unſere beyden Söhne Herzog 
Friedrichen der jünger, und Herzog George dieſelbige zu mehrer Befeſtigung, neben 


Uns mit ihren eigenen Haͤnden unterſchrieben und beſchwöhren laſſen. Desgleichen 


Wir Joachim, Marggraf zu Brandenburg Churfuͤrſt auch bewilligt, wann beyde 
Unfere Söhne Marggraf Johanns Georg und Marggraf Friedrich ein ieder zu fer 
nen muͤndigen Jahren komt, ſich auf Erfordern und Beſchicken Unſers u 
u ; 8 wa⸗ 


‚Audndttiot Hh irſt Joachim 2 nc; & de ar 
Schwagers, Herzog Friedrichs zur Liegnitz, oder Seiner lieben Erben mit Ihren el / 1537. 
genen Händen auch zu unterſchreiben und dieſelbe zu beſchweren: Alles getreulich ſon⸗ 
der Gefehrde. Geſchehen und gegeben zur Liegnitz am Freytage nach Galli, Chriſti 

5 Unſers Herrn Geburth, tauſend fünfhundert und im ſieben und dreyßigſten Jahre. 
F aa se 
— a ee Friedrich Herzog zu Liegnitz. 


mi Waun Friedrich der jüngere Herzog zu Liegnitz. 


nene ANNIE OR ae SEO. Trap 
rege, mR D Georg Herzog zu Legnitz. Nel N 
Alſo wie hiernach von Wort zu Wort geſchrieben ſtehet, haben die Chur / und 
Fuͤrſten in Perſon dieſe Erb⸗Einigung einander zu halten geſchworen: Dieſe Erb⸗ 
Verbruͤderung und Einigung, wie dieſelbe in allem ihren Inhalt von Artikel zu Artikel 
und von Wort zu Wort begriffen gelobe und ſchwere Ich alſo ſtaͤtt, feſt und unver⸗ 
brochen und unwiederruflich zu halten und derſelben nachzukommen, getreulich und ohn 
ales Geſehrde, als mie Gt beifs und das feifige Evangelium. 
Beni DI ee eee end in | 
Das Herzogchum Croffen war zu Churfuͤrſt Albrechts Zeiten wegen derer An» Joachim er; 
forderungen feiner Tochter Barbara auf die glogauiſchen tänder, an das Haus Bran⸗ daumen 
denburg gegen eine verſchriebene Geldſumme unterpfaͤndlich eingeraͤumet worden. Auf auf Croſſen. 
das Eigenthum und Wiedereinlöſungsrecht machten die Herzoge von Muͤnſterberg eis f 
nen Anſpruch. Der König von Boͤhmen Vladislaus hatte wirklich zu Ofen am 
Nicolaitage 1514 dem Herzog Carl von Muͤnſterberg, einem Schwiegerſohn des 
Herzog Hans von Sagan, ſolche Rechte in folgenden Worten beſtaͤtiget: „Wir ges 
ben und eignen ihm alle das Recht, ſo viel Uns als Kunige zu Beheimb und Herzoge 
chleſien an den landen, Herſchafften und Guͤtern Croſſen, Zuͤlich, Sommer 
feld und Bobersberg allen Ein / und Zugehörungen an Eigenchumb, Erbſchafften und 
Gerechtigkeit zuſtaͤndig geweſt und gebuͤhret hat. Und befehlen euch Praelaten, 
Herren, Ritterſchafften, Mannſchafften und Städten dieſer Lande ernſtlich, daß ihr 
em Fuͤrſten, feinen Erben und Nachkommen Erbholdunge, Erbliche Eid 
d Pflicht, wie gewöhnlich, ohn alles Vorziehen gelobt und ſchweret, Ihn feine Er⸗ 
ben und Nachkommen forthin vor natürliche rechte Erben zu halten und haben, deſſen 
nimmer zu wegern u. T w. „, Dieſer Herzog Carl von Muͤnſterberg war 1836 ver 
ſtorben, und hatte den Joachim, Henrich 2, Johann und Georg 2 verlaſſen. Mit 
dieſen Prinzen ließ der Churfuͤrſt Joachim 2 wegen Ueberlaffung ihres Eigenthums des 
Herzog Croſſen Unterhandlungen pflegen. Der Churfürft bot eine Geldſumme, 
und ver in einem zu Berlin ausgefertigtem Schreiben, dem einen dieſer Prinzen 
Soachim kuͤnftig das Biſchofthum Brandenburg und Lebus zu verſchaffen. Gegen 
diefe Vortheile konte dieſer feinen Landesanthell ſeinen Brüdern überlaffen, und ſolche 
3 Sau, CR 
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1537. dagegen alle Anſpruͤche auf Croſſen dem Churfuͤrſten abtreten, da ſie ohnedies zu Einföfung 
des Landes keine Gelder beſaſſen. Der Freiherr von Malzan und Standesherr von Mi⸗ 
litſch und Wartenberg Joachim gab ſich alle Muͤhe, die Sache zum Stande zu bringen. 
Endlich kam Herzog Henrich mit gehörigen Vollmachten von feinen übrigen Bruͤdern 
zum Churfürften, welcher alles Eigenthum und andere dem Haufe Muͤnſterberg 
und Oels an das Herzogthum Croſſen zuſtehende Rechte dem Churhauſe Branden⸗ 
burg völlig als ein boͤhmiſches Lehn überließ, dagegen der Churfuͤrſt denen Herzogen 
die verglichene Geldſumme auszahlen ließ, und durch eine Urkunde die Verſicherung 
gab, daß Herzog Joachim bey ſich ereignender Gelegenheit die Biſchofthuͤmer Bran⸗ 
denburg und Lebus erhalten ſolte. Es ward von denen Herzogen hierauf ihr Mars 
ſchall der Melchior von Puſtern ernannt, dieſe Sache am königlich böhmifchen Hofe 
vollig zur Endſchaft zu bringen F). Hierauf nahm das Churhaus den Ehrennamen 
eines Herzogs in Schleſien zu Eroffen an, und fügte das Wappen dieſes landes ſei⸗ 

nen übrigen Wappen bn. NE Es = 


und der herr⸗ Ebenfals gelung es dem Churfuͤrſten, durch die treuen Dienfte des Euſtachi 5 


ſchaſt Zoſſen. von Schlieben es dahin zu bringen, daß Friedrich von Stein gegen einen jährlichen 
Gehalt und anſehnliche leibrenten, die ſolcher nachher in Berlin verzehrte, dem Chur⸗ 
bauſe Brandenburg alle feine Rechte auf die Herrſchaft Zoſſen abtrat. Der Chur 
fürft vergalt dem von Schlieben feine daben gehabte Mühe damit, daß er ihn zum 
Hauptmann dieſer Herrſchaft ernannte. Nh y nb ite 
Der churfürſt Der römifihe König Ferdinand wolte 1538 feine böhmifchen Lander perfönfich 
reihe rund beſüchen, und der Epurfücft ſich biefer Gelegenheit bedienen, aller Reichs, und böhmi⸗ 
böhmischen ſchen lehnſtuͤßke wegen, die lehn zu empfangen. Ferdinand war über Prag und Dres⸗ 
lehnſtücken bes den nach Bautzen angekommen. Hieſelbſt fand ſich auch der Churfuͤrſt Jvachim 2 
(eben and fein Herr Bruder und unter andern auch der herzoglich muͤnſterbergiſche Bevol, 
maͤchtigte Marſchall Melchior von Puſtern ein, um das nöthige wegen des dem Hair 
fe Brandenburg uͤberlaſſenen Eigenthums des Herzogthums Croſſen zu beſorgen. Ich 
will die vorgegangene Belehnungsfeierlichkeiten mit den Worten beſchreiben, die ich in 
einer gelehrten Wochenſchrift g) gefunden, welche die Erzählung aus einer alten Hand⸗ 
ſchrift hergenommen. „Den zoften May 1538 war der roͤmiſche König Ferdinand 
zu Bautzen angelanget. Weil nun auch dieſen Tag der durchlauchtigſte, hochgebohrne 
Fürft und Herr, Herr Joachim der andere, Marggraf zu Brandenburg, des hell. 
römiſchen Reichs Erzkämmerer und Churfuͤrſt, nebſt feinem Herrn Bruder Marggraf 
Hanſen in Cüſtrin gleichfals in Budißin ihren Einzug halten wolcen, als ſind die 
von land und Städten des Marggrafthums Oberlauſitz, von dem Schloß Orten 
ee Ernie ’ den ER “bung, 
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NER ann Mete ble, ab, und denen dennen ge 1538, 
ren Marggrafen entgegen geritten, fie empfangen und mit vieler Feierlichkeit in Bu⸗ 
dißin, um g Uhr eingefuͤhret. So bald Königl. Majeſtaͤt vernommen, daß ſich Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchlauchtigkeit der Stadt nähere, haben fie fich, nebſt dem Herrn landvoigt 
in Oberlausitz, zu Pferde geſetzet, und find bis an das Reichenthor Sr. Churfuͤrſtl. 
Durchlauchtigkeit entgegen geritten, die andern Herren und Hofleute aber find in Ord⸗ 
nung dem Könige zu Fuß gefolget. An gemeldten Thor empfingen Koͤnigl. Majeſtaͤt 
den Churfuͤrſten mit Hand und Mund, und zogen in dieſer Ordnung ein. Anfänglich 
kam die landſchaft, und dann die Städte dieſes Marggrafthums zu Pferde, denen des 
tandvoigts und der Hauptmaͤnner von Budißin und Goͤrlitz Diener folgten. Dar⸗ 

auf kamen des Churfuͤrſten von Brandenburg Gefolg, in grauer Kleidung. Und 

dann Jhro Königl. Majeſt. Ferdinandus, und neben ihnen der Churfuͤrſt zu Bran⸗ 
denburg zur linken Hand, denen zu beyden Seiten Ihro Majeft. Bedienten zu Fuß 
giengen. letztlich folgten die Churfuͤrſtl. Brandenburgiſchen Reuter. Dem Chur⸗ 
fuͤrſten war zur Wohnung der Frau Johann Dollmen Haus angewieſen, als wohin 
Shro Königl. Majeft: den Churfuͤrſten begleiteten, von dar aber, nach genommenen 
Abſchied, wieder auf das Schloß ritten. Folgenden Dienſtags und Mittewoch haben 
Königl. Maj. ſowohl denen Staͤnden von Oberlauſitz in dem Moͤnchenkloſter einen und 

den anderen Vortrag thun, und deswegen Handlung pflegen: als auch mit dem Chur⸗ 
füͤrſten der bevorſtehenden kehnsverleyhung wegen Unterredung halten laſſen. Und iſt 
zu ſolcher Feyerlichkeit der Donnerſtag nach Cantate ausgeſetzet worden. Der Chur⸗ 
ae neben ſeinem Herrn Bruder Hanſen bey ſich den Biſchof Georg von Blu⸗ 
menthal J. U. D. von Lebus und Ratzeburg, Fuͤrſten Hanſen von Anhalt⸗Baͤ⸗ 
renburg, viele Graffen und Herren, und beſtund fein Gefolge aus mehr als zweyhun⸗ 

derten. Die Stadt Budißin beſchenkte nicht allein Ihro Maj. und Dero hohe Be . 
dienten, ſondern auch den Churfuͤrſten und die Seinigen. Denn ſie verehrten dem 

einen Ochſen, eine dage Malvaſier, eine lage Rheiniſch Wein, ein Faß 
er Bier. Ingleichen Marggrafen Hanſen einen Ochſen, eine Lage Malva⸗ 
ſier und eine tage Rheiniſch Wein. Dem Biſchof von Lebus und Fürften Hanſen 

— eine lage Rheiniſch Wein. Als nun der Donnerftag angebrochen (den 

a ) haben ſich Churfürftliche Durchlauchtigkeit Joachim und Dero Herr 

ö Hans, mit ihren ben ſich habenden Herren auf das Schloß Orten⸗ 

urg begeben, alrdo die Lehensverrichtung geſchehen ſolte. Hier war auf dem groſſen 

Saale ein Thron, drey Stufen hoch, vor Ihro Königl. Majeſtaͤt Ferdinanden ge 
tet und mi ‚ofibafren Tapeten gezieret. Dahin begaben ſich aus ihrem Zimmer 

nter Trompeten und Paucken Schall Ihro Königl. Majeſtät Ferdinand, Römiſch⸗ 

Hungar ⸗ und Böhmifcher König, in groſſer Pracht. Sie hatten ein golden Stuͤcken 

Kleid n, einen koſtbahren Königl. Mantel um, und eine mit herrlichen Edelſteinen 

Crone, deren Werth höher als 300000 Florenen geſchaͤtzet wurde. Vorher 

en z in weis und rothen Atlaß gekleidet, als die Leibfarbe des Hauſes 

b. alt preuß. ade 3 Th. E Oeſter⸗ 
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Oeſterreichs, mit weiſſen Staͤben. Denen folgten Herr Wilhelm von Rengen⸗ 
dorff, oberſter Hofmeiſter, Wolff von der Kreibe, (andere ſchreiben ihn von Weis 


de, noch andere von Creyde.) Der Cron Behaim oberſter Cantzler, Herr George 


Zschiepke, Rach und Vieecanzler, Jbachim von Maltzan auf Wartenberg, N. 


Graf von Eicha, Graf Niclas von Solm, N. von Schaumburg, Andreas 


Ungnad, Hans Fronsperger, und andere mehr: ferner kam der Abt von Ples⸗ 
nig, Johannes Biſchoff zu Meiſſen. D. Johann Faber, Biſchoff zu Wien, 
der Venetianiſche Geſandte und der Paͤbſiliche Bothſchafter, Johannes Morenus 
Epiſcopus Mutinenſis. Vor Ihr Majeſtaͤt gieng Herr Stislaus von Bercka, 
Herr von der Taube auf Reichſtadt und Leippa, Oberſter Landhoffmeiſter der Cron 
Beheim, Landvoigt in Oberlauſitz, und vor dem, Hans von Schellendorff, und 
trug den Scepter, Leonhard von Fels, Oberſter Marſchal und Hauptman der Graf 
ſchaft Tyrol, welcher ein bloſſes Schwerdt, ſo einen guͤldenen Heft hatte, und ein 
Graf von Plauen, der den goldenen Reichsapfel trug. Alsdenn erſchien Ihro Kö⸗ 
nigl. Majeſtaͤt in obangefuͤhrten Koͤnigl. Herrlichkeit, und begaben ſich auf den Thron, 
woſelbſt Sie ſich niederlieſſen, die bemeldten Herren aber ſich zu beiden Seiten dar⸗ 
ſtellten, hinter denen die Trabanten ſtunden. Auf dieſes haben ſich ſechs welſche 
Trommeter und ein Heerpauker auf dem Saale hören laſſen, und, wie die Worte in 
gedachter Schrift lauten, auf der Ee a geſchlagen, und Treeher auf welſch 
gedrommelt. Dann wurde denen Brandenburgiſchen gemeldet, daß ſie um die Be⸗ 
lehnung werben ſolten. Worauf der Biſchoff von Lebus, der Hans von Anhalt neben 
andern brandenburgiſchen ‚Herren auf dem Saal erſchienen, und ohngefuͤhr aß Schritt 


vor dem Throne auf die Knie niederfielen, wiederaufſtunden, etliche Schritte fortgin⸗ 


gen und ein gleiches thaten, da Ihrd Koͤnigl. Majeſtaͤt die Hand an die Crone legten, 
und ſich etwas neigten. Der Biſchof, der Fuͤrſt von Anhalt und vie andern branden⸗ 
burgiſchen Herren ftunden abermals auf, naͤherten ſich zum Königlichen Throne, und 
knieten wiederum nieder. Der Biſchof von Lebus ſieng darauf au, erſtlich den Ehur⸗ 
fürften Joachim, und dann den Marggrafen Hans von Brandenburg bey Jhro 
Königl. Majeftär, (wie die Worte lauten,) anzudingen, und um die Lehen zu werben: 


Es wären namlich Churfuͤrſt Jvachim und Marggraf Hans von Brandenburg zw 
gegen, welche unterthaͤnigſt bären, Königl. Majeftät-wolten ihnen die kehen vom Heil. 


Roͤmſchen Reich und der Cron zu Behaimb rührend, ertheilen, ſie waren bereit, ſol⸗ 
ches um Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, das Heil. Römiſche Reich und die löbliche Cron 
Behaimb zu verſchulden, und zu bereltem und beſtaͤndigem Gehorſam und Dienſten ſich 
allezeit willig finden zu laſſen. Königl. Majeſtaͤt redete auf dieſen Vortrag mit dem 
obriſten Canzler, welcher denen brandenburgiſchen Anwerbern die Antwort gab: Es 


wäre Königl. Majeſtaͤt geneigt, dem Churfuͤrſten und dem Marggrafen, wegen ih⸗ 


rer Treue und Dienſten gegen Königl. Majeftär ‚> das Heil. Römiſche Reich und die 
Cron Behaimb, und des geſchehenen fernern Erbietens, ihnen die geſuchte behen 
zu reichen, wo fie ſelbſten darum bitten würden. Auf folche erhaltene Antwort ſtun; 
f . — > IF ERS ng Da 


uͤrſt ” — auf, ni ſich, traten den Sacl rich 
ien, wie fie kommen waren, wieder ab. Sie hinterbrach⸗ 
ern die allergnaͤdigſte Königl. Antwort und Beſcheid: Welche 
AM auf den Saal machten, und zwar der Churfuͤrſt Joachim zuerſt, 
dann hin Dero Herr Bruder Marggraf Hans. Im Hingang zu Königl. 
Majeſtaͤt haben die Fuͤrſten ſich drenmal aufs tieffte geneiget, und auf ein Knie nieder⸗ 

gefallen, alsbald aber wieder aufgeftanden, und ſich zu dem Throne genaͤhert: und hat 
Königl. Mojeftät bey dem andern Beugung der Fuͤrſten an die Cron gegriffen und ſich 
rſt Joachim ſieng hierauf an, bey Königl. Majeſtaͤt um die Beleh⸗ 


nung 1 
j einen getreuen lehenmann zu erweiſen und aufzufuͤhren. Der König Ferdinand wand⸗ 
te ſich zum Vicecanzler / welcher auf beyde Knie fiel, als der König mit ihm redete, 
und befahl ihm, dem Churfuͤrſten gnaͤdigſte Antwort und Willfäͤhrung feines Anſu⸗ 
qheens zu ertheilen, dem der Vicecanzler unverzüglich nachkam, und mit lauter Stim⸗ 
me ſolches Churfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit vermeldte. Der Churfuͤrſt ſtieg hierauf auf 
den Thron vor Königl. Majeſtät, und der oberſte Marſchal Leonhard von Felß gab 
Ibro Königl. Majeſtät das bloſſe Schwerd. Der Churfürſt kniete nieder, und der 
Vicecanzler las die gewöhnliche behns- Pflicht vor, welche der Churfuͤrſt mit aufgereck⸗ 
ten Fingern und einem körperlichen Eyd der Treuleiſtung ablegte. Als dies geſchehen, 
eichte Königl. Majeſtaͤr den Knopf des Schwerdts dar zu küſſen, zum Zeichen der Ges 
öniges gegen feine lehenleute, die Frommen zu ſchuͤtzen, und die Ungeborſa⸗ 
zu ſtrafen: Solches that der Churfuͤrſt, kuͤſſete den Knopf, bedanckte ſich gegen 
„ Majeſtaͤt vor die Gnade der Lehens⸗Reichung, welche von dem heiligen Roͤ⸗ 
iſchen Reich und der Cron Behaimb ruͤhreten: und traten mit Neigen wieder von 
ab. Auf gleiche Weiſe brachte Marggraf Hans zu Brandenburg feine 
Königl. Majeftät an, und es erfolgete alles auf vorerzählte Weiſe, wie bey 
m Bruder, alſo bey ihm. Wobey noch dies zu mercken, daß, wenn im 
nigl. Majeſtaͤt hoher Nahme vorkam, die Fuͤrſten das Haupt neigeten. Als 
tehens ⸗Handlung vollendet war, hat man wiederum angefangen zu trommeten und 
zu paucken. Worauf Königl. Majeftät aufgeſtanden, dem Churfürften Gluͤck gewuͤn⸗ 
chet, um die Hand gereichet, wie auch Marggraf Hanſen. Alsdenn giengen die 
Herolde wieder voran, und trugen Königl. Majeſtaͤt Wapen vor, ingleichen wurden 
Scepter, Reichs Apffel und das Schwerd vorgetragen. Denen folgte Marg⸗ 
ß, alsdenn kam Ihro Majeſtät der König. Hinterſelben der Churfürft und 
le geiftliche de malche Herren: welche alle Ihro Majeſtaͤt in Dero Königl. 
0 hernach ward die Tafel bereitet, zu derſelben geblaſen und 
eſetzet, unt Ihro Königl. Majeſtaͤt fo wohl der Churfuͤrſt als der Marg⸗ 
k — — een Tafel haben ſich der Churfuͤrſt und Marggraf wie⸗ 
ire Wohnung begeben. So wohl der Churfürft, als auch deſſen Herr Brus 


dien⸗ 


, und verſprach feine allezeit gehorſame Dienfte, und ſich in allen als 


raf haben dun dre, Trommetern und andern des Königes Ber 
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1538. dienten groſſe Geſchenke gethan. Worinnen die Canceley⸗ —— finde ich 


nicht beſonders gemeldet. Es ſtehen aber in oft gedachter R ric haupt von der 
Erlegung in die königliche Canceley dieſe Worte: Vnd des Kb ntzeley hatt als 
lein vor jr Gebuͤhr bis in die drey tauſend Florenen fordern duͤrf Freytags haben 


ſich nochmals Churfuͤrſt Joachim und Marggraf Hanf zu Ihro Königl. Majeſtät 
Ferdinanden auf das Schloß Ortenburg begeben, ſich bey Ihro — vor die 
geſchehene Belehnung bedancket, alsdenn beurlaubet und von Ihr Abſchied genommen. 
Der König Ferdinand brach Sonnabends des Morgens früh zwiſchen zwey und drey 
Uhr halben Zeigers zu Budißin auf, und zogen bey für geführten Fackeln in Beglel⸗ 
tung eines Faͤhnlein Knechte derer Budißnier aus, auf Goͤrlitz zu, fie auch 


zu Veſper eingelangten. Imgleichen machten ſich der Churfuͤrſt und der Marggraf 


mit ihrem bey ſich en Volke auf den Weg, und kehreten wieder e Berlin 
und Cuſtrin 25 


$ g 
Der churfüͤrſt Zu Bauzen batte der römiſhe König — Churfuͤrſten um Huͤlfe gegen die Tuͤr⸗ 
83 ken erſucht; Joachim 2 hatte auch verſprochen, alle Bewegungsgruͤnde denen Prote⸗ 
kenhüͤlſe, und ſtanten vorzulegen, Tuͤrkenhuͤlfe zu leiſten. Er ſchickte zu dem Ende den Ellſtach 
denen prote von Schlieben als Geſandten an Churſachſen, der ein Schreiben vom zten Junius 
re des Inhalts mitbrachte: Siegmund König von Polen und Johann von Zapolia habe 
ſeinem Hofe berichtet, daß die Tuͤrken, nach der Eroberung der Stadt Ofen, allen 
groſſen Anſtalten nach, einen Einfall in Deutſchland im Sinne hätten. Der Groß⸗ 
herr habe ſolches ſelbſt dem Woiwoden Johann von Zapolia bekandt gemacht. Nun 
habe das ganze Reich ſchon zu Joachims 1 Zeit den brandenburgiſchen Hof erſucht, 
die vom Vorhaben der Tuͤrken eingezogene Nachrichten feinen Mitſtaͤnden mitzutheilen. 
Ferdinand habe dem Churfuͤrſten ſelbſt zu verſtehen gegeben, daß er gleichfals einen 
Einfall der Tuͤrken befürchte. Es könte ſolchen in denen fruchtbaren kͤndern Maͤh⸗ 
ren und Schleſien nichts aufhalten, wo nur Breslau und Liegnitz beveſtiget wären. 
Er habe zwar Huͤlfe zugeſagt. Aber die Gefahr ſey zu groß, wofern nicht ganz Deutſch⸗ 


land auf dem Reichstage ſolche ſchleunig bewillige, und alle feine innere Streitigkeiten 


beilege. Ferdinand haͤtte auf 9 Vorſtellung auch ſich ſehr geneigt 
bezeigt, alles beizutragen, daß in Deutſchland ein ſicherer Friede zum Stande kaͤme, 
und hätte verſprochen, dieſe Sache dem Kaifer beſtens zu empfehlen. Nur muͤſten die 
Proteſtanten ihre Forderungen angeben. Er baͤte daher, die ſchmalkaldiſchen Burns 
desgenoffen möchten ihm felbige bekandt machen. Er wolle alsdenn den roͤmiſchen Kö⸗ 
nig bewegen, bey dem Kaiſer ihr Verlangen zu unterftügen, und ſen wirklich alle Hof⸗ 
nung vorhanden, daß dieſe Unterhandlung zum erwuͤnſchten Ende kaͤme. Da Ferdi⸗ 
nand mit dem Woiwoden unter der Hand ſich ausgeföhner, und ganz Ungarn alſo verei⸗ 
niget fen; fo muͤſſe man dieſe Zeit nicht ungebraucht laſſen, denen Tuͤrken Grenzen zu 
ſetzen. Er baͤte daher, die Bundesgenoſſen möchten ſich alſo das Beſte der Chriſtenheit 


zu Herzen gehen laſſen. „„ꝗF Alles dieſes unterſtützte der brandenburgiſche Geſandte, 
a und 


1 
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e, daß, wenn die Proteſtanten zum Frieden geneigt wären, Joachim 
auch den Churfuͤrſten von der Pfalz bewegen wolle, hiezu mit zu wirken. Der Chur⸗ 
fürft von Sachſen gab hiervon dem kandgrafen von Heſſen Nachricht, und beide ant⸗ 
worteten unſerm Joachim unter dem raten Jun.: Seine Vorſchlaͤge wären fü we 
tig, — nothwendig denen Bundesgenoſſen bekandt machen muͤſſen. We⸗ 
gen der dringenden Tuͤrkengefahr wolten fie keine Zeit verlieren, vorläufig ihre Mei ⸗ 


verdenken ſeyn, wenn fie ihre Kriegsvölker gegen die Tuͤrken abſchicken und ſich ſelbſt 
indeſſen der Gefahr ausſetzen wolten, von ihren Nachbarn uͤberfallen zu werden, und 
ehe fie dafür durch einen ehrlichen, wahren, dauerhaften und ungezweifelten Frieden 
verſichert waͤren. Sowol eines ſolchen Friedens, als einer fruchtbarlichen Tuͤrkenhuͤlfe 


Bevollmaͤchtigte halten laſſen konte. Schiene auch diefes zu weitlaͤufig, fo wolten die 
Proteſtanten zwar ſich wol zum Beiſtand gegen die Unglaͤubigen verftehen, wenn Fer⸗ 
dinand ihnen vom Kaiſer einen dauerhaften und ungezweifelten Frieden, den die ca⸗ 
tholiſchen Stände genehmigten, verſchafte. Sobald das Kammergericht feine Rechts⸗ 
Händel einftellen wuͤrde, fo ſolten ihre Kriegsvolker aufbrechen. Solte der Kaiſer in 
der Geſchwindigkeit nicht alle roͤmiſchcatholiſche Staͤnde zur Genehmigung bewegen 
— ſo muͤſte ſolches wenigſtens von denen Herzogen Wilhelm und Ludwig von 
niern, Georg von Sachſen, denen Erzbiſchdfen von Mainz, Coͤln, Trier, 
urg, Magdeburg und Bremen, und denen Biſchöfen von Bamberg, Würy 
burg, Muͤnſter, Augſpurg und Aichſtaͤdt verſchaffet werden. Waͤre ſolches nicht 
bald zu erhalten „ ſo muͤſten der Kaiſer und der roͤmiſche König dieſen Frieden in allen 
anden bekandt machen und daruͤber halten; wegen des Beitritts anderer Staͤn⸗ 
de ſich alle Mühe geben; niemals davon abgehen, und dieſerhalb ſowol, als wegen ans 
n, bald einen Reichstag halten. In dieſen Frieden müften alle gegenwaͤr⸗ 

tige und Fünftige ſchmalkaldiſche Bundesgenoſſen in und auſſer dem Reiche, ſonderlich 
auch Daͤnnemark, eingeſchloſſen werden. Damit man aber wahrnaͤhme, daß es die 
N eſtanten ernſtlich meinen, fo wolten fie eine Verſammlung den 24ften Jul. zu 
— — und den Churfuͤrſten Joachim ermahnen, es dahin zu bringen, daß 
Verſammlung ſich des Kaiſers, des roͤmiſchen Königes, auch churpfaͤlzi⸗ 
d churbrandenburgiſche Geſandten einfinden mochten., Die Proteſtanten 
dten r unſerm Churfurſten zugleich alle Schriften, die ihre Unterhandlungen mit 
1 Geſandten, D. Held, betrafen. Der brandenburgiſche Hof verlor 
Zeit, dem Ferdinando davon Nachricht zu geben, und zugleich ſelbigem anzulie⸗ 

m, daß ſolcher den Kaiſer dazu vermöge, ehe derſelbe aus Italien nach Spanien 
Der Papſt erfuhr ebenfals des Churfuͤrſten Bemuͤhung, und lobte folche in 
e vom sten Jul. an den Cardinal Alexander, weil er ſich eben fo verdient, 
herr Friedrich, mache, der, zu Beilegung der Streitigkeiten mit der böh⸗ 
irche, allen Sleiß angewendet. Raynaldus glaubt, daß der Papſt ſchon 
E 3 damals 


nung an den Tag zu legen. Die Gefahr ſey freylich groß. Es wuͤrde ihnen aber zu 


wegen, muͤſte ein Reichstag gehalten werden, den der roͤmiſche König durch genugſam 


r 


EE 
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damals Joachims Hang zur Kirchenverbeſſerung gemerkt, und ſich nur ſo gut geſtellet, 


um ihn bey der römifchen Kirche zu erhalten. Auch der Churfuͤrſt von der Pfalz 
ward vom Joachim eingeladen, dieſer heiſamen Sache, einen Frieden bewirken zu hel⸗ 
fen, ſich zu unterziehen. Der heidelbergiſche Hof erkläͤrete ſich, daß die Proteſtan⸗ 
ten ſelbſt ihn zwar hierum nicht erſucht; doch wolle er ſich nicht entziehen, der Verſamm⸗ 
lung der Proteſtanten zu Eiſenach beizuwohnen, wenn ſolches vor nothig gefunden 
werden ſolte. Joachim beſchickte daher ſolche durch den Adam von Trothe und den 
Euſtach von Schlieben. Sein Herr Bruder Marggraf Johann hatte ſeinen Kanz⸗ 
ler D. Conrad von Metſch ebenfals dahin abgefertiget, und ließ durch ſelbigen jetzt 
zum erſtenmal, als ein Bundesgenoſſe, Sitz und Stimme nehmen. Er hatte Mitt⸗ 
wochs Exaudi den Bund unterſchrieben und beſiegelt. Die churfuͤrſtlichen Geſandten 
zeigten, was ihr Herr bisher gethan, und verlangten, daß die Proteſtanten den Chur 
fürften von der Pfalz erſuchen folten, ſich als Mittelsperſon brauchen zu laſſen, und 
eine anderweitige Verſammlung anſtellen möchten, damit in der Zeit des Kaiſers Ger 
nehmigung einlaufen konte; fie möchten fo viel nachgeben, als es, ohne das Ge- 


wiſſen zu verletzen, ſich thun lieſſe; Ferdinand werde ſich ebenfals, den Frieden 


zum Stande zu bringen, alle Muͤhe geben, und ſelbſt der Kalſer ſey hierzu nicht abge⸗ 
neigt. Es antworteten die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen dem Churfuͤrſten unter 
dem sten Auguſt: „wie ſie zum Frieden ſehr geneigt waͤren, wenn nur der Kaiſer zu 
denen Friedensunterhandlungen Befehl ertheilen wuͤrde. Ohnerachtet Churpfalz nicht 
abgeneigt ſeyn wuͤrde, ungebeten ſeine guten Dienſte anzuwenden, oder auch einem 
dahin zielenden Auftrage fich gemäß zu verhalten; ſo wolten ſie doch auch bey ihm darum 
anhalten, auch ſofort zu denen Unterhandlungen eine neue Verſammlung mit Vorwiſſen 
der Churfuͤrſten von Pfalz und Brandenburg anſetzen, ſobald nur der Kaiſer ſolches 
verlangen werde., Der heidelbergiſche Hof erbot den 23ſten Auguſt ſich ſelbſt bey 
den Proteſtanten, mit Zuziehung des berliniſchen am Frieden arbeiten zu helfen. 
Joachim gab von allem dieſem dem roͤmiſchen Könige durch feinen Geſandten, Jacob 
Schilling Hauptmann zu Saarmund, Nachricht. Ferdinand brachte es bey dem 
Kaiſer wirklich dahin, daß Carl 5 in einem Schreiben aus Toledo vom zꝛſten Nov. 
an unſern Churfuͤrſten Joachim bezeugte: „es ſey ihm lieb, daß er nebſt Ludwig von 
der Pfalz ſich des Mittleramts unterzogen, und er wuͤnſche nichts eifriger, als eine 
Religionsvereinigung zu ſehen. Ob er nun wol, die Vorſchlaͤge der Proteſtanten nicht 
zu wiſſen, fich ſtellte; fo habe er doch den Lundenſchen Erzbiſchof Johann von Weſel 
und den D. Held befehliget, und ſeinen Bruder erſucht, eine Zeit zu den Unterhand⸗ 
lungen anzufegen. Er erſuchte den Churfuͤrſten ſamt Pfalz, ſelbſt, oder durch Ge⸗ 
ſandte, ſolchen beizuwohnen, und alles anzuwenden, daß der Friede gemacht, und eine 
Tuͤrkenhüͤlfe bewilliget werde. Der Churfuͤrſt wuͤrde ihn nebſt Pfalz entſchuldigen, 
daß er fie nicht ordentlich in feinem Namen bevollmäͤchtige, weil ſolches aus keinem 


Mangel des Zutrauens, ſondern aus andern wichtigen Urſachen und zu ihrem Beſten, 


geſchehen ſey. „ Ju der That aber war es dem Kaiſer kein rechter Ernſt; und Joa⸗ 


1 e is Sn, ſo wie dem — weit zu wache del — 
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A er hatte der Churfürſt einigen Widerwillen gefaßt, weil derſelbe, feiner 


Herren unfe eier, Ausdrücke gegen ſeinen Vetter den Churfuͤrſten von 

bebienet,, woruͤber er fi ich auch, ſo wie alle übrige Prinzen des brandenburgi⸗ 

a s, Sachſen beſchwerere u, 1 „ Luthern Einhalt zu thun, verlangte. 

0 n aber konte gegen den Ehurfü rſten von Sachſen nicht leugnen, daß er 

e „und daß ihm der! ntwurf einer Kirchenordnung, den der 

ichtvater aufgeſe 1255 1. 5 fo. Er habe aber darin viel unrichti⸗ 
u 


Joachim habe manches darin durch efgenhändige an den 
wacher Me ver Sonderli Nabe der Verfaſſer, in der 
| 1100 der Rechtfertigung d des rechten Weges verfehlet. Dieſerhalb habe er dem 
- ji chim rothen, dieſen Eñtwurf zu unterdrücken, und feinen kandſtaͤnden muͤndlich 
vorzutrat ß er die Predigt des Evangelii und den rechten Gebrauch der Sacra⸗ 
nlich verfacten wolle. Wenn der Eburfürſt die Meſſe nicht abſchaffen wolle; 
r nur erlauben, daß deren Ungrund öffentlich auf der Kanzel vorgetragen 
5 nd went n er Bedenken babe, die Nec zu verſtatten; ; fo möchte er 

ache verwehren, in den ‚Stand d er Ehe zu treten., Melanch⸗ 

0 te, einem Schreiben an 1 Juſti ſtum Jonam, „ von dem Religionszuſtan⸗ 
in der 5 ganz richtig „die Einwohner hätten nach der Kirchenverbeſſerung ein 
8 B Mohn ein guter Theil des brandenburgiſchen Adels ſehne ſich darnach, 
0 MR ſelbſt ſen dazu geneigt; der ſehr vernünftig urtheile, und ſeinen Un⸗ 
alle Hofnu ing zu einer Kirchenverbeſſerung gebe. Nur lege die groſſe Anzahl 


ig N von ihrer Weisheit! und lehre über alle Maaſſe eingenommen wären, und 
un d Gewalt det Be widerſtrebten. ,, Aus dieſem allen ergiebt ſich, daß 
; — 9 die Not bovendigkeit einer Kirchen vetbeſſerung vollkommen eingefes 


einiger andern noch nicht überzeugt geweſen, und in Sa⸗ 
s Glaubens nicht betreffen, ſich ohne Noth von der bisheri⸗ 
t entfernen wollen. Et wolte! daher behutſam verfahren, 


ögletglaußen wenn er den andern verlieſſe, 
N * ſon⸗ 


cCkhpiunſiaſt Hoachm e — 2 


ie aht ahrheit v vieler lehren, die Luther ans Licht gezogen, erkannt, 


1538. 


Denn RR Re bie Rede x 15 der bee 1 ch, bey Verfertigung Sein verhal⸗ 
rkiſchen Kirchenordnung, des Raths Philippi Melanchthons bediene. Gee ten chm 


beiderſeitigen 
religionsver⸗ 


e geſchehenen Abmahnung unerachtet, ſich ſehr harter und gegen wandten. 


— — — 
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ſondern erſt von der Nothwendigkeit der Veraͤnderung eines jeden Stuͤcks gruͤndlich 
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überzeugt fenn. Sein eigener Religionszuſtand war daher ſo vortreflich, als moͤglich. 
Zugleich aber iſt nicht zu leugnen, daß er etwas Furchtſamkeit verrieth, durch vollige 


Annehmung der Kirchenverbeſſerung und des augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes den 


Zorn des Kaiſers zu reitzen, den er doch gegen die eee mildern ſich alle 
Muͤhe gab. Er ſuchte noch immer die öffentliche 


entfernen, gemacht wurden. Er bezeigte daher mehr als einmal ſchriftlich fein Mis, 


fallen über das harte Betragen des Kammergerichts gegen die Proteſtanten, ſonder⸗ 
lich da ſolches die Stadt Minden mit der Reichsacht belegte, und benachrichtigte auch 


die Proteſtanten, daß der röͤmiſche König ſolche eben ſo wenig billige. Vielweniger 


Heiliger bund. 


war er mit dem Anſuchen des D. Helds zufrieden, der nach Berlin kam, und ihn in 
ein Buͤndniß gegen die Proteſtanten zu ziehen ſuchte, da ſolches dem übernommenen 
Mittleramt zwiſchen beiden Theilen ohnedies gerades Weges entgegen lief. Er beſchickte 
vielmehr die Zuſammenkunft der Proteſtanten zu Gelnhauſen, und brachte es durch 
unabläßige Bemuͤhung ſo weit, daß eine Zuſammenkunft nach Frankfurt am Main 
beliebt wurde, um unter ſeiner und churpfaͤlziſcher Vermittelung die Bedingungen 
auszumachen, unter welchen die öffentliche Ruhe zwifchen Proteſtanten und Roͤmiſch⸗ 
catholiſchen veſtgeſtellet werden konte. Die erſteren erſuchten ihn daher, auch ben 
dem römifchen König es dahin zu bringen, daß folcher durch den Kaiſer dem Herzoge 
von Braunſchweig unterſage, gegen die Stadt Goslar die Kammergerichtsbefehle 
mit Gewalt durchzusetzen, weil fie ſich ſonſt bemuͤßiget fanden, dieſer bedraͤngten 
Stadt ſich anzunehmen. 8 5 15 4 

Jedoch wären des Churfuͤrſten eifrige Bemühungen durch den ſogenannten heili⸗ 
gen Bund, der zu Mürnberg geſchloſſen ward, beinahe unnuͤtz gemacht worden. Es 
hatten ſolchen, auf Anſtiften des Vicekanzlers D. Helds, die Erzbiſchofe von Magde⸗ 
burg und e „und die Herzoge Wilhelm und Ludwig ven Baiern, Georg 
von Sachſen und Erich und Henrich von Braunſchweig, folglich die eifrigſten Ca⸗ 
tholiken, auf eilf Jahre geſchloſſen. Der geſchloſſene ſchmalkaldiſche Bund, der, 
ohnerachtet des letztern nuͤrnbergiſchen Religionsfriedens, zum Stande gekommen, muſte 
den Vorwand hiezu abgeben. Die Catholiken beſchloſſen öffentlich, aus Beiſorge einiger 
Unruhen, zu Erhaltung des bemeldeten Friedens und der Reichsabſchiede ſich zu verei⸗ 
nigen; ſich einander wider alle Anfaͤlle beyzuſtehen, und ſich bey ihrer Religion, Ge⸗ 
braͤuchen und geiſtlichen Guͤtern, bis zu einer Kirchenverſammlung, zu erhalten; jedoch 
die Proteſtanten keinesweges feindlich, oder dem Religionsfrieden entgegen, zu behan⸗ 


deln. Es kam aber bald ans Licht, daß dieſer Bund zu Unterdrückung der Prote⸗ 


ſtanten geſchloſſen fen. Es hatte der Landgraf von Heſſen einen Geheimſchreiber, der 
ſich anfänglich vor einen churbrandenburgiſchen Hofbedienten ausgegeben, aufgefan⸗ 
gen, und war hiedurch hinter die Wahrheit gekommen. Er berichtete ſolches auch uns 


ſerm Churfuͤrſten. Die Beiſorge der Proteſtanten war um ſo gröſſer, da der Kaifer, 


uhe zwiſchen beiderſeitigen Glau- 
bensgenoſſen zu erhalten, und alle Schritte waren ihm entgegen, welche, um ſolche zu 
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unter des Papſts Vermittelung, mit Frankreich einen Stillſtand auf zehn Jahr ges 
ſchloſſen, und der Papſt die Kirchenverſammlung auf bequemere Zeit verſchoben hatte. 
Da ſie alſo ſchon zu Braunſchweig uͤbereingekommen waren, ſich denen Kammerge⸗ 
richtsurtheilen zu widerſetzen; fo beſchloſſen fie zu Zerbſt, Geſandte nach Frankreich 
zu ſchicken, um zu vernehmen, weſſen fie ſich zu dieſer Krone, auf den Fall eines Ans 
grifs, zu verſehen haͤtten. Es geſchahe ſolches eben zu der Zeit, da Franz und Kai⸗ 
fer Carl zu Aigues mortes eine Zuſammenkunft hielten. Frankreich verſprach wirk⸗ 
lich, den Proteftanten beizuſtehen. Weil aber der Kaiſer noch nicht nach Deutſch⸗ 
land kommen konte, ſondern nach Spanien abreiſen muſte, die Tuͤrkengefahr auch 
uͤberhand nahm; ſo willigte er in die Unterhandlungen, welche, zu Beibehaltung des 
Friedens, zu Frankfurt angeftellee werden ſolten. Die Proteftanten blieben auch 
bey dieſem Vorſatz, ohnerachtet zwiſchen dem Sandgrafen von Heſſen und Herzog Hen⸗ 
rich von Braunſchweig bereits ein bitterer Briefwechſel angegangen war, auch zu Cra⸗ 
com über einen Stillſtand mit den Tuͤrken und Buͤndniß gegen die Proteſtanten ges 
handelt wurde. Unſer Churfuͤrſt aber verhinderte deſſen Schluß dadurch, daß er ſei⸗ 
nem Schwiegervater dem Könige von Polen Nachricht gab, wie er, durch feine 
mittelung, den Frieden zu Frankfurt zu beveſtigen verhofte 7). a 
m §. 16. 

U“ Joachim eilete daher um fo mehr, durch feine Vermittelung einem Ausbruch 
5 Krieges vorzukommen, und beſuchte die Frankfurter Zuſammenkunft gleich mit 
Anfange des zsagften Jahres. Den aaſten Febr. giengen die Unterhandlungen an, und 
aller Mühe, die ſich die Churfürften von Pfalz und Brandenburg gegeben, kam es 
” den sgten April k) zum Friedensſchluß. Nach demſelben ſolte zwiſchen dem Kalſer 
nd den ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten alles ruhig bleiben; kein Theil gegen den 
dern in den folgenden 1s Monaten etwas feindliches unternehmen; in ſolcher Zeit ſol⸗ 


en die Kammergerichtsrechtshaͤndel gegen die Proteſtanten aufhören; kein Theil folte 
mehrere Bundesgenoſſen annehmen; der nuͤrnbergiſche 1532 geſchloſſene Religionsfries 
den ſolte indeß bey Kräften bleiben; man ſolte ein Religionsgeſchpraͤch zu Nuͤrnberg 
halten, von ſolchem aber alle paͤpſtliche Geſandte ausgeſchloſſen ſeyn; die kaiſerliche Ges 
gehmigung diefes Friedens ſolte innerhalb ſechs Monaten erfolgen, und im Entſtehungs⸗ 
gal doch alles auf dem Fuß des nuͤrnbergiſchen Religionsfriedens verbleiben; endlich 
often d Proteſtanten bey dem Tuͤrkenkriege das ihrige thun. Dieſer Friede ward 
nterſchrieben, und die Churfuͤrſten von Pfalz und Brandenburg lieſſen, als Mit 
er lach nach dem Faiferlichen Geſandten, noch vor Sachſen, ſolchen beſiegeln. 
Bey dem allen zeigte dieſer Friede nicht die erwuͤnſchten Folgen. Der Churfüͤrſt 
Sachſen batte, wegen nicht gehaltenen cadanſchen Vergleichs, den Ferdinand 
2 römiſchen König erkennen wollen. Das verabredete Religionsgeſpräch In 
yen Raiden ö 10 ei⸗ 
N ecken dor F Hi Lu ber. L. 3 ſect. 1 . 230. k) Der Friede ſteht im Sortleder 
e „318.19 . 73 P. 23 
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1539. keinen Fortgang. Der Kaiſer wolte den geſchloſſenen Frieden nicht genehmigen. Er 
entſchuldigte ſich in einem Schreiben an unſern Churfuͤrſten aus Madrit vom sten Jul. 
worin er ihm fuͤr ſeine angewandte Bemuͤhung dankte, damit, daß ſeine Gemalin Iſa⸗ 
bella geſtorben / und er jetzt mit andern Gefchäften uͤberhaͤuft ſey. Der Erzbiſchof von 
Lunden ſolte, als kaiſerlicher Geſandter, Carls Meinung erbfnen. Eben dies mel⸗ 
dete der romiſche König unſerm Churfürſten. Der Geſandte kam im Herbſt nach 
Deutſchland, brachte aber keine Beſtuͤtigung mit. Er ließ vielmehr an das Capitel 
zu Bremen einen Befehl ergehen, dem heiligen Bunde beizutreten. Das Kammer⸗ 
gericht fuhr mit ſeinen Rechts handeln, inſonderheit wider die Stadt Minden, fort. 
Endlich kamen noch andere Dinge dazu, welche die Gemuͤther erbitterten. Hieher ges 
höͤret ſonderlich der Todesfall Herzog Georgs von Sachſen, des eifrigſten Catholi⸗ 
ken und eines der vornehmſten Glieder des heiligen Bundes. Es hatte ſolcher zwar ſei⸗ 
nen Bruder Herzog Henrich, dem es ohnedies von Rechts wegen gehbrete, zum Erben 
der ſaͤchſiſchen Lander der albertiniſchen tinie eingeſetzt/ aber doch unter der Bedingung 
wenn ſolcher in der Religion alles beim Alten laſſen wolle. Im entgegen ſtehenden Fall 
ſolte der Kaiſer und der römiſche König fo lange die Länder im Beſitz behalten, bis Her⸗ 
zog Henrich oder feine Erben ſich zur Veſthaltung dieſer Bedingung verſtehen würden. 
Herzog Henrich ſchlug dieſe Bedingung, zu der ihn ſein Bruder ohnedies von Nechtss 
wegen nicht verbinden konte, wirklich aus. Ehe aber Henrichs Antwort dem Herzog 
Georg noch bekandt geworden, gieng dieſer mit Tode ab. Henrich nahm ſofort die 
ihm zuſtehenden länder in Befig , und fuͤhrete darin wirklich, mit Hülfe des Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen, die Kirchenverbeſſerung durchgehends ein. Joachim misfiel zwar 
der Rath des churſaͤchſiſchen Hofes, den letzten Willen Herzog Georgs in Zweifel 
zu ziehen, ob er wol einſahe, daß ſolcher gegen das Erbgangsrecht / und auch gegen die 
Erbvereinigung und Erbverbruͤderung, dem Haufe Oeſterreich kein Recht verſchaffen 
konte, die länder der albertiniſchen linie in Befig zu nehmen, wenn Herzog Henrich 
in der Religion etwas ändern wuͤrde. Indeſſen ſchmerzte es die Catholiken unge 
mein, daß ſo anſehnliche Gegenden an Proteſtanten kamen. Ihr Verdruß aber ward 
gar ſehr vermehret, als bald darauf ſich auch Brandenburg zur evangeliſchen lehre 
bekannte H. N ind e eee nn 

Liegntz beftäs Ehe ich aber von der Einführung der Kirchenverbeſſerung in der Mark Bran⸗ 


tiget die erb⸗ 


verbrüderung, denburg ſpreche, will ich nur noch zuvor gedenken, daß Herzog Friedrich von Liegnitz 


in ſeinem letzten Willen, den er in dieſem Jahre errichtete, verordnet 7), daß die mit 
Churbrandenburg errichtete Erbverbruͤderung von feinen Söhnen und derſelben beibes 


lehnserben fuͤr und fuͤr, von Wort zu Wort, zu ewigen Zeiten unverbruͤchlich gehalten 


werden ſolle. 8 ee ac 
? A $ . 7 8 RR 1 ö A 2 8 N 1 A . 
3 Nunmehro find wir bis zu dem merkwuͤrdſgen Zeitpunkt gekommen, in welchem 
zur proteftan, nicht nur der landesgottesdienſt, ſondern mit demſelben ſich zugleich der ganze Zuſtand 
a ar r der 
I) Seckendorf, Sleidanur. m) Thebefi Annal. Lign, ad h. a, p. 40. 
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der Mark W „ geändert hat; da die Wiſſenſchaften ein anderes Anfer 1539. 
ben gewonnen, die Sitten verbeſſert, der Verſtand der gemeinſten Einwohner aufge: tiſchen kirche 
heitert, die Kuͤnſte und alle Arten der Handarbeiten in die Höhe gekommen, die fan, zu treten. 
deseinkuͤnfte vermehret, und die Macht des Staats erweitert worden. Denn alle dieſe 
Folgen hat nach und nach die eingeführte Kirchenverbeſſerung nach ſich gezogen, welche 
Churfuͤrſt Joachim 2 in dieſem Jahre in ſeinem Lande einführete. Wir wollen aber 
zuerſt von denen Triebfedern ſprechen, die ihn hiezu gebracht. Sein Grund war kein War nicht 
bloſſer Hang zu Neuerungen. Dieſer war feinen Gemuͤthsneigungen ganz entgegen, 1 dune iu 
Er war mehr, als fonft ein Prinz, vor die Beibehaltung des Alten geneigt; und ſelbſt 3 
bey der Einführung der lehren des 8 Oiaibensbeläneniffes behielt er de 
alen Gebräuche, ſo viel möglich, ben 
Es geſchahe ſolches nach er langwierigen reifen Ueberlegung. Er ward niche Nicht ein gat 
durch einen bloſſen Anſchein des Guten uͤberraſcht, ſondern er hatte, theils vor, theils zu geſchwinder 
nach Antritt ſeiner Regierung, ſich Zeit genug genommen, alles zu prüfen, und, nach⸗ Rs: 
ches geſchehen, einen Entſchluß zu faſſen. War jemand in den Begriffen 
der roͤmiſchen Kirche wohl unterrichtet und eifrig erzogen; ſo war gewiß unſer Chur⸗ 
fuͤrſt dahin zu rechten. Sein Vater, der eifrigſte catholiſche Prinz, und deſſen Bru⸗ 
der Cardinal Albrecht, einer der gelehrteſten Geiſtlichen feiner Kirchen, hatten ihm, 
bey angegangenen Religionsſtreitigkeiten, keinen einzigen Grund verhehlet, womit die 
ehemals herrſchende Kirche unterſtuͤtzt, und gegen die vorgetragene Beſchuldigungen. 
der Kirchen verbeſſerer vertheidiget werden konte. Man lleß kein Mittel unverfücht, 
ihn zu Beibehaltung ver römiſchen Kirche zu bewegen, wobey man nebſt den Gruͤnden, 
die man ſeinem Verſtande vorlegte, auch andere brauchte, die auf den Willen dieſes 
Prinzen vorzüglich wirken konten. Sein Herr Vater bezeigte ſich gegen die Prote⸗ 
s n ausnehmend ſtrenge, und verſchonte ſeiner eigenen Gemalin nicht, um ſeinem 
en zu zeigen, was er zu befuͤrchten habe, wenn er ſich eine Zuneigung vor das 
verhaſte kutherthum merken lieſſe. Er ſuchte ihn durch einen Eid davon abzuhalten, 
der ihn zu allem vermocht haben wuͤrde, was nur nicht gegen ſeine Einſichten und gegen 
fein Gewiſſen lief. Nach angetretener Reglerung ſuchten feine beiden Schwiegervater, 
der Herzog Georg von Sachſen und der König von Polen Siegmund, eben ſo wie 
‚fin Better der Cardinal Albrecht, ihm alles lebhaft vorzuſtellen, was ihn bey der 
irche beveſtigen könte. Es vereinigten ſich alſo ſolche Perſonen, die in ſei⸗ 
nen Augen die verehrungswürdigſten zu nennen, und fie wiederholten dieſe Vorſtellun⸗ 
gem öfters und vergaſſen nichts, wodurch der beſte Redner feine Zuhörer überreden, 
ne überzeugen kann. Georg hatte noch kurz vor feinem Tode in einem Schrei⸗ 
Juhalt Leuthinger angefuͤhret, alles hieher gehörige erſchöpft. „Er ers 
4 die unſichere und verachtungswuͤrdige Reformation, welche von frommen 
leuten . — werde, der altvaͤterlichen Religion nicht vorzuziehen. Er 
babe wol am wenigsten zu der Zeit, da er ſeine Prinzeßin an ihn vermaͤlet, ſich einge⸗ 
, daß er fähig fen, fein 9 Haus ſo zu beflecken, oder ſeinem Schwie⸗ 
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gervater einen ſolchen Gram zu verurſachen. Er habe ſich immer von ihm das Beſte 
vorgeſtellt, und ſen uber alles, was der Churfuͤrſt bisher gethan, hocherfreut geweſen. 
Beſonders habe ſeine erhabene Würde Georgio immer die groͤſte Hofnung gemacht, 
daß dadurch der Zwieſpalt der Kirche auf eine geſchickte und nutzbare Art gehoben wer⸗ 
den wurde. Dieſe Bemuͤhung mache feinen Vetter den Cardinal Albrecht bey der 
ganzen Welt beruͤhmt; und eben das habe er vom Joachim vermuthet. Es betruͤbe 
ihn ausnehmend, daß ſeine gefaßte Hofnung fehlzuſchlagen ſchiene, ſo wie ſolche Georgs 
übrige nächfte Verwandte ebenfals vereitelt haͤtten. Vom Herzoge ſey keine Religions- 
veraͤnderung zu vermuthen. Er wuͤrde, fo lange er leben und Land und Leute behielte, 
bey der altvaͤterlichen ſo viele Jahrhunderte beibehaltenen Religion, die Papſt, Kaiſer, 
roͤmiſcher König und die vornehmſten europaͤiſchen Monarchen ſich gefallen lieſſen, 
verharren. Der Churfuͤrſt würde ebenfals dabey ficherer gehen, als wenn er, durch 
ungewiſſenhafte Abweichung, Gott, den Kaifer, und alle Wohlgeſinnte zum Unwillen 
reitzen werde. Es waͤre zwar zu loben, daß der Churfuͤrſt nicht in der Zuſammenver⸗ 
ſchwörung derer mit begriffen fey, die nicht Glauben gehalten; doch bedaure er, daß ihm 
ſolche lehren gefielen, welche beinahe die groͤbſte Ketzeren zu nennen. Wie ihm nun 
des Churfürften Wohl und Ehre zu Herzen gehe; ſo baͤte er, fo hoch er koͤnne, eine 
Kirche, die ſein Vater vor recht gehalten, nicht zu verlaſſen, und ſeinen Vater in der 
Erde dadurch nicht zu verdammen, ſondern ſolche als ein theures Pfand, das ihm ſein 
Vater hinterlaſſen, beizubehalten. Hiedurch würde der Churfuͤrſt dem Willen Gottes 
gemäß handeln, den letzten Willen feines Vaters erfüllen, und dem Kaiſer und roͤmi⸗ 
ſchen Könige, deren Freundſchaft dem Churfuͤrſten ſehr am Herzen läge, einen Gefal⸗ 
len erweiſen. Hiedurch wuͤrde er Gelegenheit finden, ſeine Staaten zu erweitern, und 
feine lande mit gutem Gewiſſen in guter Ruhe zu behalten. Dem Herzoge konte durch 
nichts mehr Freude gemacht werden, der dagegen auf ſeiner Seite gern ſich und ſein 
ganz Vermögen dem Churfuͤrſten aufopfern wolle., Der Cardinal Albrecht und der 
König von Polen brauchten gleiche Ueberredungsmittel, nur daß der erſtere noch übers 
dies anfuͤhrete, wie der Kaiſer durch den Cardinal dieſe Vorſtellung thue, und daß der 
letztere insbeſondere anfuͤhrte, wie ihn die Seligkeit ſeiner Tochter beſonders antreibe, 
entweder den Churfuͤrſten von der Religions veraͤnderung abzuhalten, oder wenigſtens zu 
bewegen, den Ausſpruch der Kirchenverſammlung abzuwarten. Allein alle dieſe Vor⸗ 
ſtellungen waren gegen die Gründe, die Joachim 2 zur Einführung der Kirchenverbeſ⸗ 
ſerung hatte, unkraͤftig. a | 


Nicht Luthers Eben fo wenig war Luthers Perſon und Anſehen dasjenige, was den Joachim z 


anſehen. 


zu Annehmung der Hauptlehren brachte, die Luther vertheidigte. Der Churfuͤrſt war 
eben zu der Zeit am wenigſten mit der Aufführung dieſes Gortesgelehrten zufrieden, als 
er zur proteſtantiſchen Kirche trat. Joachim hatte ſchon oft deſſen harte Ausdruͤcke 
gegen den Cardinal Albrecht gemisbilliget, und ſich fogar darüber beſchweret. Jetzt 
hatte aber Luther, ohne Ruͤckſicht der churfuͤrſtlichen Ermahnungen, feinen Eifer ſich 
verleiten laſſen, einen unſtreitigen Fehltritt zu thun. Der Cardinal hatte vor kurzem 

g ner fo 
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feinen Kämmerer Johann Schenitz, wegen beſchuldigter Untreue, ohne vorhergegan⸗ 1539. 
genen langwierigen Rechtshandel, aufhaͤngen und deſſen Guter einziehen laſſen. In 
dieſe der Religion nichts angehende Sache hatte ſich Luther gemiſchet, und gegen den 
Cardinal eine Schrift in ſehr unehrerbietigen Ausdruͤcken ans licht treten laſſen. Ob 
nun wol in dem Eingange derſelben enthalten war, daß Luther gegen das brandenbur⸗ 
giſche Haus alle mögliche Ehrfurcht hege; fo enthielt doch wirklich die Abhandlung ſelbſt 
einen Widerſpruch dieſer Erklarung in ſich. Unſer Churfuͤrſt ſowol, als die ſaͤmtlichen 
Verwandten des Cardinals, beſchwereten ſich alſo uͤber Luthers unbedachtſames hitziges 
Verfahren, und da der churſaͤchſiſche Hof ſolches ſelbſt nicht billigen konte, brachten 
die Klagen des brandenburgiſchen Hauſes ſo viel zuwege, daß dem Luther verboten 
wurde, etwas, ſo die Religion nicht betreffe, ohne vorhergehende Erlaubniß des Ho— 
fes zu ſchreiben. Selbſt in der Kirchenverbeſſerung folgte der Churfuͤrſt in man⸗ 
chen Stücken feinen eigenen Einfichten, nicht aber durchgehends denen Vorſchlaͤgen des 
Luthers. Dem ohnerachtet aber ließ ſich Joachim 2 auch durch die Schwachheiten 
Lutheri nicht abhalten, ſeine Lehren gruͤndlich zu unterſuchen, alles zu pruͤfen, und 
dasjenige zu behalten, was er gut fand. Eben ſo wenig war das Anſehen des Me⸗ 
lanchthons, oder Vicelii, nach Cochlaͤi Meinung, an der Kirchenverbeſſerung der 
Mark ſchuld, obgleich der Churfuͤrſt ſonſt vieles auf fie hielt. 
RNMiemals kann aber die Beſchuldigung, die unſerm Herrn der Vater Maimburg Nicht das ver; 
vorwirft, und die aus ſolchem Chytraͤus nachſaget, erwieſen werden. Er ſagt, der ſprechen der 
Churfürſt habe anſehnliche Schulden gehabt. Die Stände Hätten, ſolche zu tilgen, rend 3 
unter der Bedingung ſich erboten, wenn Joachim 2 die proteſtantiſche Lehre einfuͤh⸗ ai. . 
ren wolle. Dieſes habe ihn wirklich dazu beſtimmt. Allein der Vater Maimburg 
hat darin feine Unwiſſenheit oder Partellichkeit verraten. Daß der Cardinal Albrecht, 
den er bis in den Himmel erhebt, vor Geld zu Calbe und Halle die freie Religions- 
Übung denen Ptoteſtanten erlaubt, iſt nicht zu leugnen. Daß aber Churfuͤrſt Joa⸗ 
chim dieſen Bewegungsgrund gehabt, läſſet ſich mit nichts darthun. Wir wollen gleich 
erweiſen, daß in dieſer ganzen Sache feine Schritte ſehr bedaͤchtlich eingerichtet geweſen, 
und es ihm viel Kampf gekoſtet, ehe er zum wirklichen Beitritt zur evangeliſchen Kir⸗ 
che ſich beſtimmen konte. Es iſt mir noch nicht bekandt, daß zu dieſer Zeit ein Land⸗ 
gehalten ſey, vielweniger, daß ihm von den Ständen eine Erklärung dieſer Art ge⸗ 
hen ſey. Nachmals werden wir finden, daß der Churfuͤrſt die Stände zu Rathe 
6g / nicht aber vorher. Wenn er feine Religion nach weltlichen Vortheilen abmeſſen 
— er bey der roͤmiſchen Kirche bleiben. Dies ſtellte ihm Herzog Georg 
deutlich vor, ſo wie man ihm im Gegentheil alle Gefahr und den nachdruͤcklichen Schas 
den zeigte, dem er ſich, durch Beitritt zur proteſtantiſchen Kirche, blosſtelle. Die 
Bezahlung derer bandes ſchulden lagen ohnedies denen Ständen auf; warum wolte er 
ſolche mit einer Religion erkaufen, deren Richtigkeit er nicht eingeſehen? Konte 
im Weigerungsfall, die Stände durch den Beiſtand der roͤmiſchen Mitglieder und des 
aiſerlichen Hofes nicht nöthigen, feine Schulden zu bezahlen? Hatten feine Schub 
7 53 den 
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den wol ein Verhaͤleniß mit ganzen Ländern, zu denen ihm Georg Hofnung gemacht, 


wenn er bey der altväterlichen Religion bliebe? Oder mit dem Verluſt der tand und 


deute, womit man damals die Proteſtanten bedrohete? Es fehlet dem Vorgeben 
Maimburgs ſogar alle innere Wahrſcheinlichkelt. Noch weniger iſt Raynalds Bes 
ſchuldigung gegruͤndet, daß er blos lutheriſch geworden, um die Faſten nicht halten zu 
duͤtfen. Raynald wirft dieſes faſt ollen Proteſtanten vor, und faſt niemals weiß 
er einen andern Grund von der Religions veraͤnderung der Proteſtanten anzufuͤhren, 


U 
7 


als die Freyheit, Fleiſch zu eſſen, oder, wie man die Worte: ad carnis licentiam 
Lutberanam, verſtehen kann: fleiſchlich gefinnet zu ſeyn. Eben das Allgemeine in 
dieſer Beſchuldigung enckraͤftet ſchon Raynalds Angeben. 


n eee ed . 
Seine lleberzeugung von der Wahrheit derer dehrſätze, welche die Proteſtanten 


annahmen, brachte ihn einzig und allein zu Annehmung ihrer Religion, ſobald er alle 
Hofnung zu einer chriſtlichen Vereinigung verſchwinden ſahe. Er hatte ſchon in der 
Jugend von Luthern ſelbſt und von feiner Frau Mutter dasjenige gelernet, was man 
an der roͤmiſchen Kirche auszuſetzen fände, und was man im Gegentheil vor wahr halte. 
Der einſichts vo e Herr Vater konte ſelbſt die Nothwendigkeit einer, Kirchenverbeſſerung 
nicht leugnen, nur glaubte ſolcher, daß dieſelbe auf einer Kirchenverſammlung, nicht 
aber durch einzelne Kirchenlehrer, geſchehen koͤnne, und daß dieſe letzteren unſtreitig zu 


weit giengen. Eben dieſe Meinung ward dem Gemuͤth des Joachims 2 eingepraͤget, 
fo daß er von Zeit zu Zelt auf eine Kirchenverſammlung hoſſfete, und die Proteſtan⸗ 


ten immer erſüchte, ſich nicht ohne Noth zu weit von den Römiſchen zu trennen, 
ſondern vielmehr in ſoſchen Stücken nachzugeben, welche den Grund des Glaubens nicht 
beträfen. Dies war feine Meinung, als er feinem ſterbenden Herrn Vater angelobte, 
ſich von der herrſchenden Kirche nicht zu trennen. Er blieb auch, aller erlangten Ein⸗ 


ſichten ohnerachtet, ben feinem Vorſat, ſo lange er nur noch einen Schimmer der Hof⸗ 
nung haben konte, daß eine Kirchenverſammlung an eine chriſtliche Vereinigung und 
noͤthige Kirchenverbeſſerung denken wuͤrde. Er glaubte ſchuldig zu ſeyn, ohne die drin 
gendeſte Noth fein fand und Leute denen Gefahren nicht auszusetzen, welche man den⸗ 


jenigen zu bereiten ſchien, welche bey der Kirchenverbeſſerung vollig einzelnen Geiſtli⸗ 
chen folgten. Aus dieſem Grunde war ihm der Schritt ſeines Herrn Bruders nicht 
lieb, als ſolcher ſich öffentlich für die evangeliſche Wahrheit, ohne länger eine Kirchen⸗ 
verſammlung abzuwarten, erflärete. Noch mehr aber misfiel ihm deſſen Betragen, 
als ſich folcher in den ſchmalkaldiſchen Bund begab, weil er ſolchen als eine Hinderniß 
einer chriſtlichen Vereinigung anſahe, und richtig urtheilte, daß ſolches die Beſitzungen 


feines Herrn Bruders in ungluͤckliche Weiterungen ziehen würde, in welche auch die 
übrigen brandenburgiſchen Staaten verwickelt werden könten. Er trat daher ſo we⸗ 
nig dem ſchmalkaldiſchen als heiligen Bunde ben, welche nur einen Krieg zu veranlaſ⸗ 


fen ſchienen. Er ſuchte zwar deren Ausbruch nach allen Kräften zu verhindern, und 


gab ſich alle Mühe, die Ruhe beider Kirchen zu erhalten, um dadurch den Weg zu einer 


chriſt 
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chriſtlichen Vereinigung zu erleichtern. Er ließ ſich gefallen, daß man ſolches durch 1539. 
ein Religionsgeſpräͤch verſuche, und es gelung ihm wirklich, zu Frankfurt erſt in die, 
ſem Jahre den Ausbruch eines Kriegesfeuers nam Er hielt ſich noch damals 
parteilos, und ließ ſich, wie der Churfüͤrſt von Sachſen ſchreibet, noch zu Frankfurt 
nicht heraus, zu welcher Religion er ſich künftig halten wuͤrde. Doch wolte er ſeinen 
Unterthanen bey dem allen nicht den Weg benehmen, ebenfals nach Einſichten zu ur 
thellen. Gleich nach angetretener Regierung hielt er es zu hart, leute deswegen mit 
Strafen zu belegen, well ſie in geltglonsſochen anders bachten, als es bisher Mode 
geweſen) und die ihres Glaubens zu leben wuͤnſchten. Nach und nach gab er auch der 
nenjenigen ſogar Erlaubniß, evangeliſche Lehrer zu berufen, die ihn darum erſuchten. 
Sonderlich konte fi Berlin dieſet chütfüͤrſtllchen Gnade ruͤhmen, als ſie den geweſe⸗ 
nen Prediger von Arendswalde / eg NR zu ihrem behrer ſich ausbaten, 


überhaupt, und das Kammergericht insbeſondere, ſolchem vielmehr öffentlich zuwider 
handelten. Es blieb ihm daher nun nichts mehr uͤbrig, als öffentlich an den Tag zu 


fahr thun zu können, da der heilige Bund durch den Tod des Herzogs Georg ein wich⸗ 

tiges Mitglied verloren; er ſelbſt durch die dehnsempfahung und andere Verträge mit 

dem roͤmiſchen Könige fich ſolchen zum Freunde und Beſchützer gemacht; überdies ſchon 

al e Nachbarn dieſe lehre öffentlich eingefuͤhret hatten; und der gröfte Theil feiner 

und Unterthanen faſt ein allgemeines unwiderſtehliches Verlangen darnach bes 
Wei e eee e 


1 

Der Churfuͤrſt hat ſeine Bewegungsgrunde in einem Schreiben an den König Was er ſelbſt 

on Polen ſelbſt bekandt gemacht. Siegmund war ſehr aufgebracht, daß man jeis davon geſaget. 

ne Tochter verführe. Er verlangte, daß dieſe Verführer vom Churfürften fo geſtraft 

möchten, als die Herzoge Georg von Sachſen und Henrich von Braun⸗ 

ig zu thun gewohnt geweſen. Wofern ſolches der Churfuͤrſt nicht vor gut fände, 

die Kirchenverſammlung/ welche Paul 3 auf Carls 5 Anſuchen bald ausſchrei⸗ 

de, abwarten. Der König wolle ſelbſt alles mögliche beitragen, daß ſolche 

unigſte gehalten werde. Hierauf antwortete Joachim im October dieſes Jah⸗ 
f 4 res 
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1539. res durch ein Schreiben, welches uns Seckendorf aufbehalten, und wovon auch Leuthin⸗ 
ger einen Auszug geliefert hat. „Es wuͤſte der Churfuͤrſt/ , ſchrieb er, , daß der König nebſt 
andern Heldentugenden auch die beſitze, daß er fromm ſen, und die Wahrheit liebe. Joa⸗ 

R chim nehme alſo keinen Anſtand, ihm zu berichten, daß er, auf frommes Anrathen | 
und in den Schranken, die einem chriſtlichen Fuͤrſten geſetzt find, diejenigen öffentlichen 
Gebrechen abzuändern vorhabe, welche in denen Kirchen feines bandes anzutreffen wär 
ren. Er ſehe hieben fo wenig auf das Verlangen der Unterthanen, als auf die Betr 
ſpiele anderer, ſondern glaube, daß es die Pflichten der Oberherren mit ſich bringen, 
die Kirchen in Aufſicht, ſonderlich denn, zu behalten, wenn, bey entſtandenem Reli⸗ 
gionszwieſpalt, es vorzuͤglich nöthig ſey, geſchickte lehrer zu verordnen und zu uͤberle⸗ 
gen fen, daß das Anſehen des Gottesdienſtes und die Kirchenzucht auf die beſte Weiſe 
aufrecht erhalten werden. In dieſen Schranken habe er zu bleiben beſchloffen, und ſich 
vorgeſetzt, nichts gegen die lehren der allgemeinen Kirche Chriſti, von welchen ihn kei⸗ | 
ne Gewalt abbringen folle, anzunehmen, auch dem Anſehen der Biſchöfe nichts zu ent⸗ 4 
ziehen. Dieſen Vorſatz habe er zwar bereits dem Könige in feinem vorigen deutſch ab⸗ 
gefaßten Schreiben berichtet; er erſehe aber aus der Antwort des Königes, die in ſol⸗ 
chen Ausdrücken abgefaſſet wäre, welche der Churfuͤrſt nicht vermuthet, daß man ſei⸗ 
nen vorigen Brief vielleicht Härter uͤberſetzt, wenigſtens die eigentliche Abſicht des Chur⸗ | 
fürften nicht genau vorgetragen habe. Er verehre den König mit kindlicher Ergebenheit, 
und wuͤnſche aus dieſer Urſache, daß auch in Polen, ſowol alle ſeine kuͤnftige Hand⸗ 
lungen als Nathfchläge, gut geheiſſen würden. Er wolle daher ſich weitläufiger erklaͤ⸗ ö 
ren, und ſich von dem Verdacht der Unbeftändigfeit und einer veränderten Denkungs⸗ : 
art zu reinigen ſuchen. Der König möchte alfo dieſes Schreiben mit einer väterlichen | 
Geſinnung durchleſen, und gewiß verſichert ſeyn, daß der Cpurfürft nie von den Pflicy, N 
ten eines Sohnes abweichen werde. Joachim habe bisher allezeit die höchſte Ehre . 
t 

| 


in der wahren Religion und in der Beſtaͤndigkeit eines wahren Gottesdienſtes geſucht. 
Das habe er ſich fo veſt eingepraͤgt, daß er alle Heucheley verabſcheuet, und die Aus⸗ 
übung einer chriſtlichen Frömmigkeit vor unumgaͤnglich nöthig gehalten. Er beklage 
daher zu mehrern malen die Gebrechen, welche theils ehemals, theils neuerlich, ſich in 
die Kirche eingeſchlichen, und wuͤnſche deren Verbeſſerung von ganzem Herzen. Daß 
| ſchon alte Gebrechen vorhanden, ſey gar nicht in Zweifel zu ziehen. Die alte Kirchen⸗ 

zucht liege darnieder. Die erſtaunende Rachlaͤßigkeit der Päpfte und Unwiſſenheit der 

Geiſtlichkeit habe vielem Aberglauben Thuͤr und Thor geöfnet. Auch die jetzigen Strei⸗ 
a ligkeiten hätten die Kirchen erſchuͤttert. Bisher habe der Churfüͤrſt fein Verhalten fo 
eingerichtet, daß er weder die Misbraͤuche gut geheiffen, noch mit Grauſamkeit, wie 4 
. ſolches wol von andern geſchehen, vertheidiget. Er habe aber auch den ſchwärmeriſchen N 
Neigungen in feinem Lande Einhalt gethan. Die Urſachen dieſes Verhaltens wären 0 ö 
billig, erheblich und gerecht, daß er feinen Entſchluß nicht aͤndern könne. Er ſthe, 
wie nöthig es ſey, die Kirchenzucht wieder herzuſtellen, und den Gemeinden rechtſchaf 
fene Lehrer vorzuſtellen. Er habe ſich dieſer Bemuͤhung unterzogen, damit auch der f 


gemeine 


gemeine Mann in recen Zwiſtigkeiten unterrichtet werde, was er annehmen 
oder verwerfen ſoll. Er ſuche ſich aber dabey ſo zu verhalten, daß er weder von der 
allgemeinen Kirche Chriſti abweiche, noch den Rechten der Bifchöfe was vergebe. En⸗ 
gere Schranken könne er ſich nicht ſetzen, wofern er nicht bekandte Gottloſigkeiten gut 
beiſſen und auf ungerechte Art grauſam ſeyn wolle. Beydes wären Dinge, die zwar 
mit der Heucheley, nie aber mit dem wahren Gottesdienſt beſtehen kbuten. Dieſes 
Verhalten müſſe aiſo nothwendig feine Beſtändigkeit ben allen recheſchaffenen und from 
men Menſchen rechtfertigen. Niemals werde er von feinem Endzweck, den lehren der 
— 9 — zu folgen, abweichen. Der König babe ihm Beiſpiele folcher Ger 
nachbarten Fuͤrſten vorgelegt, welche durchaus keine Aenderungen verſtatten wollen. 
een ſowol mit Georg von Sachſen, als mit Henrich von Braunſchweig, 
r vom ganzen Religionszuſtande unterredet, und bey beiden ein Verlangen 
wahrgenommen, daß der Papſt die Eintracht der Kirche auf billige Act beſorgen und 
manche Misbraͤuche abſchaffen möchte. Der erſtere hatte kurz vor ſeinem Tode diefers 
halb ſehr wichtige Unterhandlungen gepflogen. Er erkannte, daß ſeine Kirchen wuͤſte 
wäuͤrden, wenn er nicht eine ungerechte Grauſamkeit ausuͤben wolle, dazu aber ‚hätte 
er, als ein Gerechtigkeit liebender Herr, keinen Hang. Er ſahe ſelbſt ein, daß die 
vom Churfuͤrſten angeführten eingeſchraͤnkten Aenderungen weder ein Abfall von der 
Kirche, noch eine Abſonderung von den Vorfahren derſelben, am wenigſten eine Ver⸗ 
leugnung des chriſtlichen Namens zu nennen. Hieraus könne der König erſehen, wie 
der Churfuͤrſt allerdings die Urtheile und Beifpiele guter Fuͤrſten zu Rathe gezogen habe. 
gebe freilich, doch nur wenigere, ſtrengere Fuͤrſten, welche alle Gebrechen ohne Unter⸗ 
alle Irthuͤmer mit Feuer und Schwerdt unterſtuͤtzten. Doch dieſen Beiſpielen 
bal Ge Churfuͤrſt niemals gefolget, und werde ſich auch nie dieſelben zur Richtſchnur 
men. Nach ſeiner Meinung beſtehe die Uebereinſtimmung der Kirche nicht in einer 
erſchwoͤrung / mit ungerechter Grauſamkeit zu wuͤcn. Ob er alſo gleich einigen zu 
gelinde ſchiene, ſo habe er ſich dadurch doch weder von der Kirche, noch vom Chriſten⸗ 
hum überhaupt, getrennet. Er bekenne ſich zu den ubereinſtimmenden wahren lehren 
der allgem inen chriſtlichen Kuche, welche in der heiligen Schrift, in denen Schluͤſſen 
der altern Kirchenverſammlungen, und in den Schriften vechtgläubiger Kirchenvaͤter 
enthalten ſind. Er verſpreche/ ſich nach dem Ausſpruche einer Kirchenverſammlung 
zu richten, wenn ſolche auf gehörige Art gehalten würde. Er werde ſich alle mögliche 
Mühe geben, in allen Stuͤcken die allgemeine Ruhe beizubehalten. Er biete alle ſeine 
Weisen Buͤndniß an, das Chriſtenthum gegen die Unglaͤubigen zu vertheidi⸗ 
gen, und, ſo wie er bereits vormals perſönlich gegen die Tuͤrken zu Felde gegangen, 
ſo wolle er ſoiches auch künftig „wenn es gefordert wuͤrde, thun. Er habe fich ſolches 
vorgeſetzet, daß er niemals davon abweichen werde. Aus dieſem Grunde hoffe 
der König werde ſich die Meinung eines Schwiegerfohnes gefallen laſſen, der mit 
ö s Hilfe die christliche Religion liebe, die Eintracht der Chriſtenheit wuͤnſche, den 
5 der Kirchenverſammlungen beitrete, ſchwaͤrmeriſche Meinungen, welche die 
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allgemeine chriſtliche Kirche verdammt, von ganzem Herzen verabſcheue, und vor die 
Chriſtenhelt willig zu Felde gehe; beſonders, da Siegmund die dem Churfürften fo 
angenehme und ehrenvolle Freundſchaft und Verwandtſchaft ſich bisher habe gefallen 
laſſen. Köͤnte man wol den, der des Churfücften Meinung hege, eines Abfalls ber 
ſchuldigen? Oder waren diejenigen mit beſſerem Rechte Glieder der Kirche zu nennen, 
welche neuerliche Misbräuche, dle der erſten Küng unt rndd, verchenlgne. welche 
gegen Fromme fo grauſam, wie Mero, verfahren? Der Churfürſt halte ſich und 
diejenigen, welche mit einiger Gefahr die wahren Lehren der 1 gefallen laſſen, 
die davor ſorgen, daß das Volk eine kichtige Erkentniß des Gottesdlenſtes erlange, und 
die alle ungerechte Grauſamkeit verabſcheuen, vor wirkliche Glieder der Kirche. Dies 
mache ihm Hofnung, daß ſowol der König, als die Kirchenverſammlung, billiger ur 
theilen werde, als daß man ihn einer übertriebenen Gelindigkeit und eines gar zu groß 
fen Nachgebens beſchuldigen konne. Der König ermahne zwar den Egürfürſten, eine 
Kirchenverſammlung abzuwarten, und Joachim geſtehe, daß er ſein Vorhaben eine 
Zeitlang, einer zu hoffenden Kirchenverſammlung wegen, aufgeſchoben, weil zu der 
allgemeinen Eintracht nichts erwuͤnſchter ſeyn konte. Bey dem Aufſchub der Kirchen⸗ 


verſammlung wurde jedoch die Trennung der Kirche immer grbſſer, und wenn der 


Chburfürſt feinen Vorfaß auszuführen verzogere, "würden feine Kirchen indeſſen wuͤſte 


und öde werden. Es ſey ihm bekandt, daß der Kaifer bey den Paͤpſten Clemens und 
Paul z um eine Kirchenverſammtung mit vielem Eifer angehalten, um darauf, nach 
einer gründlichen Unterſuchung, die Einigkeit wieder herzuſtellen. Er fande aber die 
Päpfte nicht fonderfich geneigt / eine Kirchenverſammlung aus zuſchreiben, weil ſie vlel⸗ 


€ 


leicht befürchteten, daß ihnen das nicht lieb ſeyn möchte, worauf die Monarchen beſte⸗ 


ben warden. Er vor feine Perſon Wolle ſich nirmals einer Kirchenderſetnmlung / wo 
ſelbige auch immer gehalten wurde, entziehen. Diefes habe der € alls zu fer u ſei⸗ 
ner Rechtfertigung, und zu Bezeigung feines unwandelbaren Willens, dem Könige 
vortragen muͤſſen. Es ſchmerze ihn ungemein, daß der König das churfuͤrſtliche An, 
ſinnen vor ungeziemend gehalten, weil man feinen Brief nicht recht verſtauden. So⸗ 
wol zuvor, als beſonders nachdem er fein Schwiegerſohn geworden, babe er nt unter 
laſſen, die Großmuth und Standhaftigkeit des Königes zu bewundern. Doch dies 
wären nicht allein die königlichen Tugenden, die er an ihm wahrgenommen. Die Tu⸗ 


gendliebe, die Gottesfurcht, die Gerechtigkeit, die dangmuth des Königes, waren dem 


Churfuͤrſten ebenfals bekandt. Aus dem Grunde hoffe er, daß der König ſein Vor⸗ 
haben nicht misdeuten werde, diejenigen Misbraͤuche abzuſchaffen, welche die branden⸗ 


burgiſchen Kirchen zerruͤtten müften, wofern man öffentliche Mängel vertheidigen 


wolte. Damit aber die zärtliche diebe, die zwiſchen ihm und feiner Gemalin bisher 
ſtatt gefunden, und mit der Huͤlfe Gottes kein Ende nehmen ſolte, dutch nichts unter, 
brochen wuͤrde; fo habe er dieſerhalb gebeten / daß man ſeiner Gemalin die Gründe ſei⸗ 
nes Vorhabens bekandt mache, da fie ohnedies verſithert ſey, daß die Religion ihm 


am Herzen liege, und er alle ungerechte Rachſchlaͤge verabſcheue. Da er in ſeinem 
un _ 4 + - Dl 75 127 PUR Ehe⸗ 
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Sheflande: Gottes Ehre ncht aus den Augen ſetze; ſo habe er ſich oft mit ſeiner Gema⸗ 1539. 
in im Gebet vereiniget, und mit ihr von Gottes Rathſchluß, von der Hofnung des 
ewigen lebens, und von denen durch Chriſtum erhaltenen Wohlchaten fich unterredet, wor 
ben er jederzeit den Troſt gehabt, daß er bey ſeiner Gemalin eine wahre Frömmigkeit 
genommen. Weil nun der Churfürſt wuͤnſche, noch fernerhin einen angenehmen 
ſeligen Ehrfland zu füßren;, ſo wolle er ihr gern erlauben, diejenigen Kirchenge⸗ 
btauche beizubehalten, deren Gebrauch ihr annehmlich ſchiene. Er bete inbruͤnſtig 

f zu Gott, daß er beider Gemuͤther zu feinen Ehren lenke und führe. Er erſuche zu⸗ 
e e nicht unguͤtig zu nehmen, und fo, wie er bisher fich jederzeit 
„ah bezeigt, alſo auch kuͤnftig ſich hierin durch nichts aͤndern zu kai 
e ſichs im Gegentheil zur höchſten Pflicht machen, ſich fo zu betragen, wie es 
nem Kinde gegen den allerbeſten Vater gezieme. Zugleich erſuche er den König, 1 

den an ihn! abzuſchicken, dem er ſeine Meinung in dieſen Sachen ausführlicher ent⸗ 

könne, und der zugleich feiner liebſten Gemalin bezeuge, daß der König feine 
0 Denlungsart vor den Churfürften in nichts geändert habe. Schließlich wuͤn⸗ 
r dem Könige 2 daß ihn Gott noch lange Jahre bey allem Wohlſenn erhalten möͤ⸗ 

9 8 dieſes alles alen der Churfuͤſt guch de dem 1 um n von FR 
f zu len. 145 5 u 377 


a Au Bee vorgetragenen Gründen N nun der Pe enbiich 1788 nn Der churfuͤrſt 
ans Werk. Er hatte ſchon hin und wieder in feinen landen die Erlaubniß ertheilet, ee ee 
le chr ade den Begriffen der Proteſtanten öffentlich vorzutragen. Nach Ben dem die 
yaftitii Bericht war Spandow der erſte Ort in den brandenburgiſchen Beſitzun ganze Mark 
gi die iſche Wahrheit geprediget worden, zu deren Anhörung die Ein, ſolget. 
w erlins har nweife dahin geeilet, bis ſolchen ebenfals Georg Buchholtzer 
ö zu Berlin öffentlich den proteſtantiſchen Sehrbegrif vortragen durfte. Als 
hurfürſt den Schluß faſſete, ſelbſt das Abendmahl des Herrn nach der Eins 
ſti zu genüſſen; fo erwählte er hierzu die Stadt Spandow. Es wurden 
jer aus der Mark Brandenburg dahin beſchieden, und in deren Gegenwart 
rfürſt Joachim am Tage aller Heiligen den ıften November 7), an einem 
u ens nach Chriſti Einſetzung, unter beiderlen Geſtalt aus 
inden des fs von Brandenburg Matthias von Jagow, und verordne⸗ 
ein dem Genuß des Abendmahls, nach der Ordnung und Einſe⸗ 
fi | a en werden ſolte. Es hat zwar der ſelige Herr von Seckendorf 
be Bat des eee zur ene e Kirche zu Cöln an der 
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und neuen Berlin o) finden. Das Verhalten des Churfuͤrſten war eine Glocke, die 
alle übrige Einwohner der Mark Brandenburg nach und nach zur evangeliſchen Kir⸗ 
che zog. Die Rathsperſonen der berliniſchen Städte folgten gleich den folgenden 
Sonntag, nebſt einer groſſen Menge anderer Einwohner, dem Beiſpiel des Churfuͤr⸗ 
ſten in dem Genuß des Abendmahls unter beiderley Geſtalt. Es iſt dieſes aber kein 
blinder Beifall geweſen. Die Unterthanen waren bereits von denen lehren der Kir⸗ 
chenverbeſſerung unterrichtet, und hatten ein Verlangen bezeigt, ſie öffentlich bekennen 


zu duͤrfen. Die noch nicht aufgehobenen Befehle des vorigen Churfuͤrſten hielten ſie 


aber, obgleich daruͤber nicht nach der aͤuſſerſten Strenge gehalten wurde, davon ab. 
Das Beiſpiel des jetzigen landesherrn hob nunmehro die vorigen Befehle auf, und errheis' 


lete nur den Unterthanen die Erlaubniß, das thun zu dürfen, was fie ſchon laͤngſt bey’ 


ſich beſchloſſen hatten. Da ich keine eigentliche Kirchengeſchichte der Mark Bran⸗ 


denburg ſchreibe, ſondern die weitere Ausfuͤhrung deſſen, was Herr Schmid hierin 


geleiſtet, andern geſchicktern Männern uͤberlaſſen muß; fo werden meine leſer von mir 
keine umftändlichere Erzehlung verlangen, wie und auf was Art und Weiſe das licht 
des Evangelii in denen einzelnen churbrandenburgiſchen Orten aufgegangen und ein ⸗ 
geführer ſen. Es genuͤget mir, anzufuͤhren, daß ſolches uͤberall geſchehen. Doch kann 


ich mich aber nicht entbrechen, die beſondere Anmerkung zu machen, daß die Mark 


Brandenburg vielleicht das erſte fand geweſen, in welchem der evangeliſche Lehrbegrif 
ohne allen Widerſpruch, und zwar durch den Oberherrn, aus landesherrlicher Macht, 
mit Beiſtimmung der geſamten Staͤnde und Einwohner, ausgebreitet worden, da in 
andern Ländern die Kirchen verbeſſerung, wenigſtens anfänglich, das Werk einzelner Pre⸗ 
diger und Gottesgelehrten geweſen, und nicht mit völliger Uebereinſtimmung und ohne 
allen Widerſpruch bewirket worden. In dem Churfuͤrſtenthum Brandenburg folgte 
man nicht durchgehends der Vorſchrift Luthers, oder eines andern beruͤhmten einzelnen 
tehrers, ſondern Jbachim 2 hielt redlich fein dem Könige von Polen und dem Kaiſer 
gegebenes Wort. Er ward ein eigener Kirchenverbeſſerer feiner lande. Er ſchafte die 
Irthuͤmer und eingeſchlichenen Misbräuche in der Religion ab, ohne ſolche Kirchenge / 


brauche zu verändern; von welchen er glaubte, daß fie dem Grunde des Heils nicht nach ⸗ 


theilig waͤren. Er behielt ſo viel von denen bisherigen Gebraͤuchen ben, als, nur dem 
wahren Chriſtenthum unbeſchadet, geſchehen konte, theils um ſchwache Brüder, die ſich 
an dieſe Gebräuche gewoͤhnet, und deren Beibehaltung wuͤnſchten, in ihrem Gewiſſen 
nicht irre zu machen, theils ganz Deutſchland ein Beiſpiel zu geben, wie eine Kirchen ⸗ 
verbeſſerung ohne Aergerniß der Schwachgläubigen vorzunehmen fen. Envlich wolte 
er niemand zur Kirchenverbeſſerung zwingen, ſondern verſprach, diejenigen, welche bey 
der roͤmiſchen Kirche verblieben, und ſich nur ruhig verhalten wolten, in feinem Sans 
de ferner zu dulden, wenn ſie wegziehen wolten, ihnen ſolches zu erlauben, und denen 
roͤmiſchen Geistlichen, welche ruhig verblieben, Zeitlebens ihren Unterhalt zu laſſen. 


RN 


Ehurfürſt Joachim war affo vor feinen Staat das, was Eliſabeth vor England 1 z 
' ** weſe 
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weſen, und bewies bey der Rirchenverbefferung. eben die Maͤßigung und Klugheit, wel ⸗ 
che dieſe groſſe Königin von England gezeiget. Beſonders zogen die Wiſſenſchaften 
davon erheblichen Vortheil, da er der hohen Schule zu Frankfurt vetfihiebene Kio er⸗ 
güter fehenfte, oder diefe zu Unterhaltung armer Studenten 2) beſtimmte. Die Kids 
ſter waren ehedem hauptſöchlich zu Ausbreitung der Wiſſenſchaften und einer guten Er⸗ 
kentniß der Religion errichtet, aber ſeit langen Zeiten der SIE einer tiefen Inwiſſen⸗ 
heit geworden. Auch in dieſem Stuͤck richtete alſo der Churfuͤrſt feine Verbeſſerung 
r dere ein, und eng nut kur Aenne 
manage ab. ur At l it, 


Anh n . e 


aber auch eine Kirchenordnung vor das Churfurſtenthum der Marken zu Branden⸗ 
wie man ſieh bende mit der kehr vnd Ceremonien halten ſoll, aufſetzen. Se⸗ 
dor behauptet, daß der auſpachiſche Gortesgelehrte, Jacob Stratner, der 
Bir der Kirchenordnung in den brandenburg fränkiſchen fans 
braucht worden und der Probſt zu Berlin, Georg Buchholzer, den Ent⸗ 

wurf der erſten maͤrkiſchen Kirchenordnung gemacht. Leuthinger hingegen haͤlt den 
a nachmaligen brandenburgiſc Oberhofprediger Johann Agricola, aus Eisleben, 
vor deren Verfaſſer, obwol vielleicht nur den neuen Abdruck derſelben nach zwey 
ahren beſorgt haben mag. Den „ theilte der Churfuͤrſt 
n teſten Kirchenlehrern, die de urgiſchen Glaubensbekaͤntniß beige⸗ 
are, mit, und untetſuchte die ih ib ſchriebenen Meinungen Lutheri, Me⸗ 
Hthuns, Jona, Regii und Bugenhagii, welche insgeſamt an dieſer Kirchen⸗ 


Bein 7 niche viel erhebliches auszuſetzen fanden. Luther hatte bisher gezweifelt, ob 


der Churfü ſt die groſſen Hinderniſſe einer Religions veraͤnderung uͤberſteigen würde, und 
eſen Prinzen zum Beitritt zur evangeliſchen Kirche zu ermahnen unterlaſſen, 


1539. 


e Dont ter * in allen ee n Siem die Religion auf iss Er läffer die 
Aurt gelehret, und der Gottesdlenſt auf dee gleiche Art gehalten werden erſte kirchen 


ordnung ver⸗ 


möchte; ſo ließ der Chürfürſt einen kurzen Begrif der kehre in Frage und Antwort, + fertigen, 


i nd lobte G ott, daß er übetſchwaͤnglich gegen alle Hofnung gethan habe. Ueber die 


Kluchenordnung eröfnete ſelbiger feine Gedanken in einem Schreiben vom aten Decem⸗ 
er ne ) feiner 1 2 Freimüuͤthigkeit ſehr beſtimmt. „Weil der Churfuͤrſt in 
derſelben verſchiedene in Sachſen abgeſchafte Kirchengebraͤuche beibehalten; fo ſchmecke 
albige nach d u Meinungen Vicelii. Er habe denen Abgeordneten des Churfuͤrſten 
Gedanke daruber mündlich eröfnet. Daß Ivachim die letzte Oelung und die 
feierlichen Umgang . nit dem Hochheiligen beibehalten habe, könne er nach feinen Eins 
ſichten nicht billigen. Wurde das Saerament unter Einer Geſtalt herum getragen, fo 
ty ſolches nur linie: oder, beſſer zu ſagen, gar kein Sacrament und Gottesſpott. 
uͤrde es unter beiderley Geſtalt herumgerragen; fo wurde ſolches die Augen der gan⸗ 

elt auf © ch ee an der über ee e zu reden, denen . 
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des Teufels überwunden, auch in dieſem Stück durchzubrechen, damit die Kirchenver⸗ 
beſſerung nicht zum Gespött und Gelächter des Teufels Anlaß gebe. Er fände darin, 
daß die e lezte Delung und das Sactament empfengen, zwar nichts anſtößl⸗ 


e fol 
Feb eh zwar geſchehen laſſen, nur hielte er nicht vor gut „ daß ſolches 


wären. Die legte Oelung ſey 


— — — en nenn. 2 een sn 


8 3 - 1 = * * 
re . 


ſteriret ſeh. Die Übrigen beibehaltenen Kirchengebraͤuche hielt Luther n wie fie es wirk⸗ 
ze 


be ein dreifaches Gewand angehabt, wenn er in das Allerheiligſte gegangen, und davon 


fiebenmal fey Joſua und die Israeliten um Jericho herum gegangen. Ja wenn der 
Churfürſt, beh ſolchen feierlichen Umgängen, ſelbſt nach dem Schall der Werkzeuge 
der Tonkunſt, wie es David gemacht, tanzen wolle; ſo ſtehe ihm ſolches frey. Durch 


dergleichen Dinge könne dem Evangelio nichts zuwachſen und nichts abgehen, wenn 


nur aller Misbrauch vermieden werde, und dergleichen Dinge nicht als zur Seligkeit 
nothwendig angeſehen wuͤrden. Er wolle Gott unendlich danken, wenn der Papſt mit 
ſeinem Anhange erſt ſo weit gebracht wäre. Die Erhebung des Hochhelligen in dem 
N 0 150 55 Mache 
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Jacob. 5. 14. 15. Marc. 6, 13. 2 2 ct e W I an 1 2 


| Cuhurfürſt Joachim 2. a 
Ken eine gleichgältige Feierlichkeit, die dem chriſtlichen Glauben nicht 90 
u nd die alſo ſo lange fortgeſetzt werden könne, als es beliebig ſey. 
en Kirchen hätten beſondere Urſachen gehabt, ſolche Dinge abzufehaffen. ur 
Mark Brandenburg diese Chen Uf: nicht wären; ſo dürfe die 
Ä in der Mor nicht zu einem nothwendigen Muſter angenommen 
ö en dieſe Dinge auch in Sachſen 5 1 die ‚uff Morhwendigs 
Minnie ren, weil ſie Mittelbinge wären, enſchen erfunden, 
kn as nicht b pole wor rden. „ In einem a Scheten an den Prediger 
e, 2 ) ie drückte ſich Luther im Jahr 1540 uͤber 
= Sache folgender geſtalt aus: senhmige die * Kirchenord⸗ 


} ea 1 ie n werden Hu ſeinem Eh 


42. 


rchenordnung nugſam li in Erwegung gezogen, ließ er die ſaͤmtlichen Lan⸗ 


chen, die das Serlfen berech, feinem kande nichts auforingen, und 


. Se ward die erſte Kirchenordnung öffentlich bekandt gemacht 7). 

e ſagte der Ehurfürſ wie ſich ſeit langen Zeiten viele Irthuͤmer, Mis⸗ 
gfeiten € efhlichen i und vermehret At Der Kaiſer ſowol, als 
ge ben, ſolche zu Die beſten Abfichten aber 


3 gar sea oder doch ſehr pat, „ zu hoffen. Iym ſen die Sorge vor 

ſeine 
n — zum Druck hat der Churfürſt eigenhändig unterſchrieben Dienftag nach Jubilate, 
OR 1 del den zoften April 1540. 


a — Ee Se 80 e ſeyn; 12855 14 1 Luther, 1 4 


ergnuͤgen, da das ganze e tand mit feiner Denkungsart in Glaubens ſachen 


welche olche e e 125 Eine allgemeine Kirchen⸗ 


1539. 


1540. 


= der Aa die PR der Ph Gottesgelehrten über die Die erſte ki 
chenordnung 
wird bekandt 


1 in beſchre en, und legte ſolchen die gemachte Kirchenordnung vor. gemacht. 
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1540. ſeine Unterthanen von Gott aufgetragen. Die Todesſtunde ruͤcke herbey, und fen 


vielleicht näher, als die kuͤnftige Kirchenverbeſſerung. Weil nun die geiſtlichen hohen 
Hdupter zu der chriſtlichen Kirchenverbeſſerung, Vergleich und Vereinigung ſaumſelig 


und nachläßig wären, auch ſolche zu fliehen ſchienen; fo habe er, nach gehaltenen Be⸗ 


rachſchlagungen mit den beſten Gottesgelehrten und feinen vornehmſten Präfaten und 
Ständen, eine Kirchenordnung, die dem göttlichen Worte gemaͤß, verfaſſet. Er 
wolle niemand dadurch, der ſich chriſtlich, ehrlich und mit ſchuldigem Gehorſam betra / 
gen wuͤrde, beirren, noch jemand das Seinige nehmen, ſondern nur abſcheuliche Mis / 
Bräuche abſchaffen, gute Kirchengebräuche aber, als bloſſe Mitteldinge , beibehalten. 
Hiedurch trenne er ſich von der wahren Kirche nicht bey der er vielmehr bis an ſein 
Ende verfarren wolle; Er verfprethe gegründeten Unserricht anhunehmen, und ſo we 
nig dem Ausſpruch einer allgemeinen; Kerlen“ uuparteiifhen, in Deutſchland zu hal 
tenden Kirchenverſammlung, oder Verſammlung der deutſchen Kirchenväter, oder eis 
aun Neligjonsgetpiäre dd eee 5 er vialmehr folchen Ausſpruch nach al 
lem Vermögen zu befördern ſuchen wolle. Die Kirchenordnung ſelbſt war in dreien 
Theilen verfaſet. In dem erſten wird 1) gegeiget, daß der Grund des chriſtichen Glan, 
bens die Rechtfertigung fen, die durch den Glauben, aus bloffer Gnade, und zwar allein 
durch das Berdienſt Ehriſti erhalten werde; und diese Unterſcheidungslehre der Chr, 
ſten ſolte von denen Predigern rein gelehret, und die dagegen ſtreitende Irthuͤmer ber 
ſcheiden, fo oft es noͤthig und nuͤtzlich, vorgetragen, zugleich aber dem Einwurf be 
gegnet werden, als ob man gute Werke nicht als Früchte des Glaubens anſehe; 2) Wird 
vom nuͤtzlichen Gebrauch des alten und neuen Teſtaments, und dem Ulnterſchied zwiſchen 
Geſetz und Evangello, gehandelt. 3) Wird die Buſſe, der Nutzen der Ankündigung 


der Vergebung der Suͤnden und der Beichte angezeiget, welche letztere vornemlich Gott 


abgelegt, denn aber auch gegen den Prediger bekannt werden muͤſſe, daß man über 
haupt ein Suͤnder fen. 4) Die Beichte wird von jedem erfordert, der zum Rache⸗ 
mahl gehen will, und zugleich die Kraft der Ankuͤndigung der Vergebung gezeiget. 
5) Wird die kehre vom Geſetz weitlaͤuſig vorgetragen. Hiezu gehöre blos das, was 
das Recht der Natur, oder Ehriſtus und feine Apoſtel, von uns fordern. 6). Wird 
vom Evangelio geredet. 7) Wird vom Kreutz der Chriſten gehandelt, welches gedul⸗ 


dig zu ertragen, und von Gott allein Erlöſung zu bitten ſey. Man muͤſſe alſo weder 


beim Teufel und Unholden, noch bey Heiligen, Huͤlfe ſuchen, und denenſelben Ge 
luͤbde thun. Namentlich wurden die vermeintlichen Wunder zu Sternberg, Wils⸗ 


nack, Cruſſow und Nykammer in der Mark als Teufelswerke betrachtet. 8) Wird 
vom Gebet geredet, und den Geiſtlichen anbefohlen, die Leute fein ſaͤuberlich von den 


Heiligen wieder zu Gott zu führen, ohne die Heiligen zu ſchwaͤchen. Sie folten lehren, daß 


aus dem oft wiederholten Gebet des Vater Unſers und des engliſchen Gruffes kein Ber. 
dienſt entſtehe. 8) Wird vom freien Willen der Menſchen, 10) von der chriſtlichen 
Freiheit gehandelt; und iſt dieſer ganze erſte Theil mit der Kirchenordnung, die Marg⸗ 


graf Georg 1533 in Franken bekandt gemacht, ſehr uͤbereinſtimmend. Der andere 


Theil 
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eis von Kirchengebraͤuchen, von deren Nutzen und eingeführten Misbrauch. Der 
Churfuͤrſt ſagt, daß er alle Gebrauche, die Gottes Wort zuwider, abſchaffe 7 andere 
beibehalte, und daß nicht nochwendig ſen, daß die ganze proteſtantiſche Kirche einer, 
e ere ende Es ſolte alſo nicht jeder nach feinem Wilen im lande Ges 
braͤuche einführen, oder weglaſſen, niemand aber 3 ligkeit noͤthig halten. 
kot 6 lte ſich das Recht vor, nach der lum de ſolche zu aͤndern. 
en bege/ ſolte Eh damit melden. Wer hierin 
en handeln. wolte, ſolte wegziehen. Sodenn beſtimmt der Chur 
brauche, 1) bey der Taufe, wo er das Chrisma und andere Umſtaͤnde bei ⸗ 
d abgeſchafft waren; 3,2 2) bey der Firmelung, die aber als eine 
Neierli ſehen ey; 8) bey der Beicht; 4) beim Abendmal. 5) Die 
M 0 ward a 6) Die lichter beibehalten. 7). ‚Die Buiberfhafien abge⸗ 
ſtellet. 8) Das Singen zu gewiſſen Zeiten im Chor zwar beibehalten, aber von vielen 
Ri isbräuchen gereiniget. 9), Das, was die Geiſtlichen vorſingen ſolten, beſtimmt. 

e Kranken ſolten von beſtellten Predigern, nicht von Mönchen beſucht, von er⸗ 
die Kranken, ſonderlich zur Peſtzeit, geſorget, und das Abendmahl ihnen 
been Umgange hingebracht werden, wobey die Einſegnung in der Kirche, oder 
wol in den Sanfenfäufem gefehehen könte. Der Oelung ward aber nicht befons 
der erwehnet. 11) Es wurden die Gebraͤuche ben Begraͤbniſſen; 12) bey Trauungen; 
3) bey Einweihung der Prediger und Biſchöfe veſtgeſetzt, und der letztern Gewalt bes 
ſtimmt. 14) Es wurden Feiertage und Faſten verordnet, und 15) gezeigt, wie hoch⸗ 
nöthi ig gute Schulanſtalten waͤren. Zuletzt bezeugt der Ehurfürft abermals, was ihn 
ö Rt n tene dieſer Ordnung gedrungen. Endlich folget ein Hirtenbrief des frommen 
Matthias von Jagow Biſchofs zu Brandenburg, worin er ſelbige genehmiget, und, 
zu 4 die Geiſtlichen feines Kirchenſprengels ermahnet. Eben dieſe Kir, 
chenord ung iſt nachmals 1542. und 1540 oder 1550 wieder aufgelegt, aber nichts darin 
ander worden. Hierauf ſorgte auch der Churfürſt vor eine gute Sammlung deut⸗ 

er Kirchengefi nge / wozu er ſelbſt die Vorrede gemacht, und die nachmals fein na⸗ 

er Bruder Achatius von Brandenburg wieder auflegen ließ. 


D 4. LN 


Kanzlers Johann Weinleben in den folgenden Jahren die Kirchenverbeſſerung nach en 
‚feinen Willen in der ganzen Mark B Brandenburg eingefuͤhret worden. Beſonders 

wurden die Kle er hierdurch nach des Churfuͤrſten Abſichten eingerichtet. Viele Klo⸗ 
Mark, wodurch die meiſten Klöſter verödet, aber zugleich berau⸗ 
seien alles mitnahmen, was fie fortbringen konten. Die 
der Churfürft auf Zeitlebens aus den Kloſterguͤtern uns 
galt Abgang aber durch keine neue Ordensbruͤder ihre Stel 
en fegen. Einige von ihnen bequemten fi ſich zur Kirchenverbeſſerung, und die ge 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Th. H ſchick⸗ 


1 


Theil halt eine Kinderlehre mit des Churfürſten Vorrede in ſich. Der dritte Theil 1540. 


8 5 ordnete eine allgemeine Landeskirchenbeſichtigung und Unterſuchung an, die Die kirchen; 
auftrug, durch welche auch wirklich, unter dem Vorſitz feines . a 
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Berlin vor. 
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1540. ſchickteſten davon wurden hin und wieder auf dem Lande als Prediger angenmmen. 
Andere ſchritten zu einem andern ehrlichen Gewerbe, worin fie, auf ihr Anſuchen, ſo 
viel möglich, unterſtützt wurden. Bey dieſer Verͤͤnderung ſind auch faſt alle Buͤcher⸗ 
ſammlungen, welche ſonderlich in Klöͤſtern aufbehalten wurden, verloren gegangen, wo⸗ 
durch unter andern die dandesgeſchichte, wie Leuthinger klagt, einen unerſetzlichen Ver 
luſt erlitten. Die Biſchofthuͤmer, die Canonicate und die Klöſter auſſerhalb den Scäds 
ten wurden beibehalten und ihnen freigeſtellet / zu — 
ten, nur daß ihren unterworfenen beuten die evangeliſche dehre von ihnen nicht verweh⸗ 

ret werden ſolte. Ihre Einkünfte wurden ihnen nicht ſonderlich geſchmaͤlert, und, des 

nen Biſchbfen ſogar ferner das Recht gelaſſen, durch Auflegung der Hände neu berufe 
ne evangeliſche ehren zum Predigtamt einzuweihen. Weil aber einige derſelben ſich 
deſſen weigerten; fo übertrug nachher der Churfürſt ſeinem Oberhoſprediger Johann 

Agricola das Recht, nach den churfuͤrſtlichen Verordnungen die völlige Einrichtung 

der Kirchen zu beſorgen, der ſodenn auch wirklich Maͤnner, die von hohen Schulen 


kamen, als lehrer und Prediger einſetzte. „* Len 
Ken N 5 3 N y 8 


Der churfurſt. Damit auch die Handhabung der Gerechtigkeit, beſe 

85 he ae Veränderungen, nicht verabſäumet werde, und Joachim 2 auch in dieſem Stück die 

. ſchweren Pflichten eines Landesherrn erfuͤllen möchte ; ſo wurde auf dem zu Berlin an⸗ a 
geſtellten kandtage eine Verbeſſerung des brandenburgiſchen Kammergerichts in Vor⸗ 


ſchlag und zum Stande gebracht, auch Montags nach tätare die neue Kammergericht ⸗ 


ordnung zu jedermanns Wiſſenſchaft gebracht. 70 ed 1" 1 
und für eine Um auch die churfürſtlichen Erbrechte auf Pommern zu ſichern, muſte eine bran⸗ 
rechte in Pom denburgiſche Geſandtſchaft an den Herzog Philipp von Pommern abgehen. Dieſe 
mern. ließ ſich von Staͤdcen und Stäuden im Namen des Ehurfürften die Huldigung auf den 
Fall leiſten, wenn die Herzoge von Pommern ohne männliche Erben abgehen ſolten. 
Denn in dieſem Fall war, wie meine $efer bereits wiſſen, dem Churhauſe Branden⸗ 


burg durch feierliche Vertrage die Nachfolge in dem Herzogthum Pommern verſchrie⸗ * 


ben worden. 1 N N ! re ee 
Nimmt den Zu eben dieſer Zeit ließ Joachim 2 zu Coͤln an der Spree, nach dem Zeugniß 
ſchloß bau in Haftitii, eines Zeitgenoſſen, den Anfang zum Bau des churfuͤrſtlichen Wohnſchloſſes 
machen, welches nachher mit vielen Koſten prächtig fortgeſetzet wurde, , „„ 
Sf mit dem Auſſer der Sorgfalt, die der Churfuͤrſt in ſeinem lande anwandte, verſaͤumete 
ori er keine Gelegenheit, das Beſte feiner Glaubensgenoſſen in Deutſchland uͤberhaupt zu 
Bey fein beobachten. Der Landgraf Philipp der Großmuͤchige von Heſſen hatte ſich im vori⸗ 
den. gen Jahre in die Margaretha von Sala, die er als Kammerfräͤulein bey ſeiner Schwe 
ſter der verwitweten Herzogin von Sachen, Eliſabeth, geſehen, verliebet, und few 
ne beidenſchaft wuchs ſelbſt durch die e ſie vor ſich fand. Sein Gewiß 
fen wolte ihm nicht erlauben, da feine Gemalin Ehriſtina Herzog Songs von Sach 
fen Tochter noch lebte, einen Ehebruch zu begehen; und doch fand er fich zu Kr 
2 ne 
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0 il nicht erlaubt ſey, bey kebzeiten feiner Gemalin noch eine anderweltige 
rat zu treffen. Die prieſterliche Einſegnung ſolte dasjenige gut machen, was er 
Ar eke vornehmen ſich nicht getrauete. Er fand Mittel, die Einwilligung ſel⸗ 
ee Gewmalin z halten. Luther und Melanchthon, welchen er feine Schwachheit 
gebeicht en zwar eine anderweitige Vermaͤlung nicht anrathen, fanden aber kein 
i che Mitra, den Landgrafen davon abzubringen; jedoch hielten ſie zuletzt vor 
daß ſich der tandgraf den Vorwurf feiner Leidenſchaft antrauen lieſſe, als daß er 
ſelben in Ehebruch lebte. Es wurde unter den Mitwiſſenden verabredet, die 
- fo geheim, als möglich, zu halten; und die eheliche Verbindung des tandgrafen 
geſch he wirklich, doch ſo, daß dieſe Nebenfrau ihm nur zur linken Hand angetrauet 
. de. Aller Vorſicht aber ohnerachtet kam das Geheimniß nach und nach durch den 
Mund der Mutter. der Margaretha unter die keute. Das Gerüchte breitete ſich auch 
eum Ehurfürſten au, Wocuil nun die tandgehfin Chriſtina ſeiner erſten Ges 
chweſter war, er auch aus dem Betragen des Landgrafen viele Unbequemlichfeis 
Seiten der Catholiken gegen die Evangeliſchen beforgee s' ſo ließ er, nebſt 
og Henrich von Sachſen dem kandgrafen in dieſem Jahre vorſtellen! daß 
il nee als die n, len benſichtr 7 vor die Ehre 


—— — — feine emen nicht zu Befhimpfen „und das Ges 
on einer anderweitig getroffenen Heirat durch ein entgegen. ſtehendes Betragen 
äften, die dadurch begangene Suͤnde zu verlaſſen, und fich nicht den Zorn Got⸗ 
te s Kalſers auf den Hals zu laden. Der fandgraf war zwar darüber empfind⸗ 
ihn ee in ſolchen Sachen Vorſtellung that, von welchen allein 
ſein eigenes Gewiſſen Rechenſchaft ablegen muͤſſe; jedoch behielt er in feiner Antwort an 
ſten vom ayſten Auguſt nur allgemeine Ausdrucke bey. Er ſagte: daß 
digkeit in der Religion, ſeine Freundſchaft und Geneigtheit gegen den Chur⸗ 
chim und Herzog Henrich, und die heiligſte Beobachtung der geſchloſſenen 
auſſer allem Zweifel ſtuͤnden. Er führe feine Ehe ſo, daß er deswegen von 
d einem Gewiſſen nichts zu befürchten habe. Er bediene ſich des Nachtmahls 
HErrn, lebe chriſtlich und richte fein ganzes Betragen fo ein, daß er dabey einen 
guaͤdigen Gott zu haben hoffe. Seine Gemalin Chriſtina ſey mit ihm zufrieden. Er 
lebe m ihr in Eintracht, und ſeine Beichtväter hielten ihn nicht vor gottlos. Es fen 
nichts vorgeg angen, was ſeiner Gemalin, Kindern und Erbnehmern ſchädlich ſeyn kon⸗ 

d nne ihm in dieſer Abſicht nichts mit Beſtand der Wahrheit vorgeruͤcket 
— den er e BIER dagegen laufende Sache, ſo viel 


her 5 
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n und dem Johann Agricola a aus Eisleben hatten ſich uͤber den Der churſürſt 
3 ar: 2 erhoben, fo daß ſich PR bene, De 
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15490, der letztere heimlich aus Wittenberg entfernte, nach Berlin kam, und auf fein Ans 
ſtreitigkeiten ſuchen von unſerm Ehurfurſten in Dienſte genommen wurde. Um dieſen Streit bei⸗ 
i zulegen, ſchrieb der Churfuͤrſt den ten Sept. an den Melanchthon: „Er habe zwar 

den Agricola berufen, vernehme aber ungern, daß zwiſchen ihm und Luthern ſich 
Streitigkeiten erhoben. Agricola ſpreche von Luthero und andern wittenbergiſchnm ö 
Gottesgelehrten das beſte, und es gereue ihn, daß er mit Luthero in Zank gerathen, 
und darin zu weit gelaufen. Er wuͤrde ſolches nicht gethan haben, wenn er nicht 
geglaubt, daß Luther in dieſer Streitſache alle Gegenſchriften auf ſeine Rechnung allein 
geſchrieben. Er verſpreche, feine Meinung fahren zu laſſen, und das Gegentheil zu 
vertheidigen. Der Churfürft bitte alſo den Melanchthon, die Einigkeit wieder her⸗ 
zuſtellen; denn Agricola, ſeine Predigten und Geſpraͤche gefallen ihm. Der Chur⸗ 
fürft ſetzt hinzu: Wir ſind aus Gottes des Allmaͤchtigen Gnade und Erleuch⸗ 
tung der rechtſchaffenen göttlichen Wahrheit berichtet und dermaſſen zugethan, 
daß wir mit hoͤchſtem Fleiß alle Zwietracht gern verhuͤtet und hingelegt ſehen, 
in Betrachtung, daß es ein graͤuliches Aergerniß giebet, ſo die Lehrer in den 
Kirche uneinig und zwieſpaltig ſeyn ſolten, wir auch Leute beduͤrfen, die die 
-  beilfame Lehre des Evangeliums in unſern Landen und Churfuͤrſtenthum foͤr⸗ 
dern und fortſetzen mochten. Item, dieweil uns unſer Herr ſelbſt lehret, daß 
wir einander verzeihen und vergeben ſollen. Desgleichen pflegt man auch zu N 
fügen: die Kirche verfhlüffe ihren Schooß niemals denen, welche wieder zu ihr 
umkehren ). Wir haben, ohne Ruhm zu reden, feine: geöffere Freud auf rn 
Erden, denn nach unſerm hoͤchſten Vermögen zu fordern und fortfegen zu hel 
fen, das zu Ausbreitung göttlichen Namens und Ehre, zu Erweiterung des 
Evangeliums, und zu Vermehrung des chriſtlichen Glaubens gereichen und 
gedeien moͤge., Melanchthon uͤberſchrieb zu der Vereinigung zween Wege: daß 
Agricola feinen Streit entweder rechtlich entſcheiden laſſen, oder feine, Irthuͤmer in 
der lehre und feine Beſchuldigungen gegen den Luther bey denen Eislebern öffentlich 
widerrufen ſolte. Agricola wählte das letztere, obgleich ſeit der Zeit zwiſchen beiden 
Männern, Agricola und Luthero, beſtaͤndig ein heümlicher Widerwille ſtatt fand. 
und der ſtrei⸗ Durch die vom Churfuͤrſten eingeführte Kirchenverbeſſerung hatte er, ſeinen Ab⸗ 
tenden kirchen ſichten nach, nur den Weg zu einem Religions vergleich zwiſchen Papiſten und Pro⸗ 
. zu ber teſtanten erleichtern wollen. Er blieb alſo ſtandhaft bey feinem Eneſchluß, alles mög 
liche zu verſuchen, folchen zum Stande zu bringen. Euſtach von Schlieben muſte 
daher, im Namen Joachims, mit dem ſaͤchſiſchen Rath Carlewitz die Vorſchlaͤge, 
die römiſche und proteftantifche Kirche zu vereinigen, in Ueberlegung ziehen. Der 
Hof ſchickte ſodann den zten Febr. feinen Hofmarſchall Adam von Trothe und den 
Hauptmann von Saarmund Jacob von Schilling an den Churfuͤrſten von Sach⸗ 
ſen, mit dem Erſuchen, die Vereinigungevorſchläge auf dem Churfuͤrſtentage zu Geln⸗ 
hauſen, der den roten Merz in der juͤlichſchen und geldernſchen Sache gehalten werden 
a u ſolte, 
5) Quod eceleſia non claudat gremium reuerteutibus. j 


er Shui Sondin . * 6¹ 
te, dene heine Churfürſten vorzulegen. Der Ehurfürſt riech, daß man fich 
alle Mühe geben ſolte, mit den rheiniſchen Churfücften a a 1 n Baiern 
ui Braunſchweig, der Religion wegen einen vorläufigen Vergleich zu . und 
bierdurch den faiferlichen Abſichten zuvor zu kommen. Seit einiger Zeit fieng der 
Churfuͤrſt zu zweifeln an, daß der Kaiſer di die Neligionefecigfeicen gürlich gehoben zu 
een beſonders, da ſolcher denen proteftantifchen Geſundten, die bey ihm 
t, wo er mit Stillung und Beſtrafung eines Aufruhrs ſich befehäftigee, eine 
e Antwort gegeben. Der Vorſchlag des Churfuͤrſten war aber ohne 


Dag gearbeitet wuͤrde. Es ward zwar in eben dieſer Abſcht eine Zuſammenkunft 
atholiſchen und proteſtantiſchen Stände im Julio in zn. gehal⸗ 

ten. Die churfürſtlichen Geſandren kamen daſelbſt den zen, dan, konten aber 
s zur Ruhe beitragen. Die Romi iſchen wolten ſie zu ihren Berachſchlagungen 

1 1 nicht zulaſſen, weil ſie zu ſpaͤt angekommen, in der That aber, 
— man ihnen nicht mehr trauete. Von denen proteſtantiſchen Berathſchlagungen 
8 1 4 0 ch die brandenburgiſchen Geſondten von ſelbſt, damit es nicht das 
* als hätte ſich der Churfürſt von der romiſchen Kirche ſchon gänzlich ges 
Mn der. proteſtantiſchen in allem beigetreten. Allein es ward auch hie 
ſt nichts fruchtbarliches beſchloſſen, auſſer daß in eben dieſer Abſicht eine neue Zu⸗ 
. in Worms gehalten werden ſolte. Auch dieſe beſchickte unſer Churfuͤrſt 
uch den D. Leonhard Keller Probſt des Seifts Havelberg, Alexander Aleſſum 
. und lehrer auf der hohen Schule zu Frankfurt, und Johann 
| fuͤrſtlichen Hofprediger. Er gab dieſen feinen Geſandten den gemeſſenſten 

, ſie ſolten ihm in dem Artikel von der Rechtfertigung durchaus nichts nachge⸗ 
d ihm das Wörtlein: allein t), wieder mitbringen, oder ſelbſt nicht wieder 
4 Der Churfuͤrſt wurde damals noch, weil er dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
Sn, un die römiſchen Mitglieder gerechnet. Churſachſen konte das 
Recht von den brandenburgiſchen Geſandten hoffen, daß ſolche in keine Saͤtze 
wuͤrden, welche dem augſpurgiſchen Glaubensbekaͤneniß zuwider liefen. Bey 
1 glaubte Sachſen, daß die ſaͤchſiſchen Geſandten auf alles genau Achtung zu ges 
e been, Unter den eilf roͤmiſchcatholiſchen Scaͤnden, die dieſer Zuſammen⸗ 
kunft zu Ende dieſes Jahres beiwohneten, befanden ſich die pfähzifchen, brandenbur⸗ 
— und juͤlichſchen Geſandten, welche aber mit denen übrigen Röͤmiſchcatholi⸗ 
wen ia een nmig waren. Die nebenher denen Pas 


nichts be ndlich fen, was Gottes Ehre oder der ewigen Wahrheit widerſpreche. Der 
oͤmiſche King Herdwand, der perſönlich da war, las fie ſelber durch. Allein nun⸗ 
n iR aueten die Catholiken unſerm Churfuͤrſten nicht weiter. Sie machten ſogar 

igkeit, n 1 unter ſi ch aufzunehmen, 3 


wu weil der Churfürft von Mainz zuwider war, daß zu Gelnhausen an einem 


1540. 


62 3 Th. 6 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

1540, da der! D. Keller ſich verheiratet hatte. Doch dieſer erklärete fü ch kurz und gie Wenn l 
man ihn von Seiten der Catholiken ausſchlieſſn wolte; ſo wuͤſte er eine Gegenparten - 
die ihn gerne! u würde. Selbſt am kaiſerlichen Hofe war die bisherige Uhr 
tung gegen unſern Churfürften auch ſehr gefallen, ſeitdem ſolcher die Veränderung in 
der Religion vorgenommen hatte. Sein Geſandter am kaiſerlichen Hofe, Joachim 

von Maltzan, wurde nicht vel beſſer) als der ſächſiſche Geſandte von Planitz, und 
bie als ein Tuͤrke oder Heide, „angeſehen. Bey ſolcher Bewandniß konte man von 
dem Ausgange der Unterhandlungen zu Worms ſich nichts ſonderliches verſprechen⸗ 
D. Eck hatte ſehr unannehmliche Borfehläge dun Vergleich vorgelegt, welche die bran⸗ 
denburgiſchen Geſandten 1 als die pfaͤlziſchen und juͤlichſchen, anzunehmen 
1541. duſt hatten. Det Kaißer bob ſolche en dlich 1841, ohne daß die Abſicht erreicht waͤre, 
wirklich auf, und verſchob die fernern Unterhandlungen auf den mu u re 
genfpung. n n e eee e ö en an 
Ane nue. NI a ar iß, K * er zel nig tee e 
Joachim Die ci . zu neinem gien Berge euere noch Fr if Seien 
Ob Den cage Sie war um ſo viel geöfer ; da der Koilſer saber groſſ⸗ Neigung balu bezeigre. 
ſchen reichsta; Auf der Reise, die er aus den Niederlanden uͤber Metz „Speier und Muͤrnber 
ge perſönlich woſelbſt er prächtig empfangen wurde, nach Regenſpurg anſtellte, machte er a 
Ar Verordnung bekandt. In dieſer wurden alle Nechtshändel des Kammergerichts, in 
Sachen des Glaubens, und was dem anhaͤngig / beſonders die Achtserklärung der Städte 
Münden und Goslar, aufgeſchoben, und zugleich befohlen, daß dem Frieden nichts 
nachthelliges oder neuerliches inzwiſchen vorgenommen werden ſolte. Endlich ward darin 
allen Ständer, ihren Rathen und Gottesgelehrten , ein ſicheres Geleite verſprochen. 
Dem Churfuͤrſten Joachim war ein Entwurf vorgelegt, nach welchem der Zwleſpalt 
der Religion beigelegt werden könte. Es iſt noch nicht ausgemacht, ob Vicelius, 
oder Groperus, oder Bucerus, einer oder mehrere, Verfaſſer deſſelben geweſen. 
Dem Chufürſten ſchien es, daß dieſer Entwurf wol zum Grunde einer guͤtlichen Unter ⸗ 7 
handlung gelegt werden koͤnte. Um nun ſolche deſto mehr zu unterſtuͤtzen, entſchloß 
ſich der Churfuͤrſt, perſönlich dem regenſpurgiſchen Reichstage beizuwohnen, da ſein 
Herr Bruder Johann nur einen Geſandten, D. George Metſch, dazu abfertigte. 
Joachim beſprach ſich unterweges mit dem Churfuͤrſten von Sachſen und dem D. Lu⸗ 
ther, und zeigte ihnen den mitgenommenen Entwurf, von welchem Luther urtheilete, 
daß folcher eben derjenige fen, welcher kurz vor dem Tode Georgs Herzogs von Sach⸗ 
ſen am meißniſchen Hofe gemacht worden. Auf dem Reichstage ſelbſt begleiteten zwar 
feine Raͤthe den Kaifer am Palmſontage den roten April in die Kirche, enthielten ſch 74 
aber doch des feierlichen Zuges, der zur Vorſtellung der Beerdigung des 
geſtellet wurde. Es wurde mit einem Religionsgeſpraͤch der Anfang der Derarbfähfer Ar 
gungen gemacht. Die Proteſtanten drungen anfangs auf die r 
Worms angefangenen Geſpraͤchs. Sie waren 955 nachmuls aufei ieden, daß der 
Kaiſer auf römiſher Seite on Zul Pflug, D. Jehan leit a 
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euere ren n. den Melanchthon dhe pſienm 
und Bucerum zu der Unterredung ernannte: Pfalograf Friedrich, Granvella, 
Graf Dietrich von Manderſcheid coͤlniſcher Geſandter, Eberhardt Ruden wi 
r Hofmeister, Henrich Haſſe, Franz Burkhardt und Johann Feige, 
be, ſächſiche 2 Canitere, wie auch Jacob Sturm ſtrasburgi 12 
andter , wurden chells als Borſteher /) theils als Zeugen dieſes Geſprächs ernannt. 
er 1 5 kommen, und ermahnete ſie, alle Furcht 
5 denſchaften ben f e eee ward das Geſpräch 
mit ein. Aude Naber Beiehriche eröfnet. Es war zwar von den Papiſten ein 
Entwurf von 17 Artikeln übergeben ichen zum Grunde zu ſegen. Aber Gran⸗ 
bella brachte den e mitgebrachten Entwurf, den einige das 
AR die Papiften billigten es melſtens bis auf den 
„Eck die Die Prot nten nahmen-einiges an, andere Saͤtze wolten ſie nicht ein⸗ 
raͤumer und ſetzten daher Gegenartikel und Verbeſſerungsanmerkungen zu dem bran⸗ 
denburgiſchen Entwurf auf, und enfläcen en ſich, daß ſie die verglichenen Artikel nach 
den augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniß und deſſen Vertheldigung verſtanden wiſſen 
wolten, weil die Worte des Entwurfs allerdings weitere Erklaͤrungen gebrauchten. Die 
glichenen Artikel betrafen den frei Willen, die Erbfünde, Rechtfertigung und 
Wiedergeburt. Der Churfürſt von Sachſen bezeigte ſich aber bald ſehr unzufrieden, 
man nicht das augfpurgifche Glaubensbekaͤneniß bey der Unterredung zum Grunde 
t, und daß die roteſtanten nur bey der Meinung, nicht aber bey den Worten 
Aae on Glaubensbetäntniſſes geblieben. Eben ſo wenig war der auch ab⸗ 
d Luther mit dem, was geſchehen / zufrieden, weil ſolches zu weitlaͤufig und ein 
Ding ſey. Unſerm Churfürſten lag die Vereinigung am meiſten am Herzen, 
under that, mit Vorbewuſt des Koiſere, einen Schritt, der in der Gefchichte olche viele 
feines, gleichen hat. Er und fein. Vetter Marggraf Georg der Fromme wuſten, 
daß all Müͤhwaltung vergebens fen, wenn Luther der Vereinigung ſich widerſetzte. 
Si Hater daher an dieſen Gottesgelehrten eine eigene Geſandeſchaft, welche Fuͤrſt 
Johan in von Anhalt in Begleitung des churfürſtlichen Raths Matthias von der Schu⸗ 
fenburg und des brandenburgiſchen Gottesgelehrten des Schottlaͤnders Aleſius 
Aber ic h nahm. Dieſe ſehr anſehuliche Abgeordnete erſuchten erſt den Churfürften von 
Sachſen um die Erlaubniß, mit Luthern ſprechen zu dürfen. Der . iſche 
Ho er ee ſolches, bezeigte aber zum Vergleich mit den Papiſten weniges Belieben, 
und ließ ſich deutlich gnug merken, daß er mit dem Churfürften Joachim nicht zufrie⸗ 
3 0 e viel nachgebe, und dem Gegentheil zu viel traue. Die Ge⸗ 
drſcha den ıoten Junius mit Luthern, erzaͤhlte ſolchem den Vor⸗ 
ang de Seen erſuchte ihn im Namen des Churfuͤrſten und Marggrafen, als 
erſten Anfaͤnger der Kirchenverbeſſerung, daß er vorzüglich ſich bemühen möchte, 
irchenvereinigung zu Stande zu bringen, damit dadurch die ſeligmachende Lehre 
tfertigung weiter 3 und die eingeriſſenen Misbraͤuche abgeſchaft 
wer⸗ 


ande 
2 


1541, 


1541. 


weil er wahrnehme, daß andere bc, Rathſchlaͤge gaͤben. Was könne die Unbieg⸗ 
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werden konten. Sie ſtellten ihm die Gefahr vor, welche bey nicht erfolgter Vereini⸗ 
gung unvermeidlich ſey, und vor allen andern würde man ſodenn dem Tuͤrken keinen 
Widerſtand leiſten können, deſſen grauſame Handlungen doch welcberufen wären. Koͤn⸗ 
te man ſich gleich jetzt nicht über alle Stucke einigen, fo muͤſſe man, nach dem Beiſpiel 
des alten und neuen Bundes, diejenigen Ha bebe dulden, welche keinen genugſamen 
Unterricht hätten. Dem Kaifer ſeg es 10 Nr g bey den Papiften fogleich alle Pisa 
Bräuche abzuſchaffen, weil ſelbige noch nicht ret waren, und daher den kaiſerli⸗ 8 
chen Befehlen auch nicht gehorſam e 5 würde aber gewiß, nach ein, 
geführter Vereinigung oder Duldung, an der Abſchaſſung der übrigen Migbr 1 ar, 
beiten. Selbſt Venedig fen aufmerkſam, ob die Vereinigung zum Stan \ 
und es waͤre alſo eine weitere Ausbreitung des Evangelli zu offen. Luther habe 
ſelbſt ehedem die Meinung gehegt: daß, wenn vie lehre von der Recht 
frey veſtgeſetzt, und den lalen der Gebrauch des Abendmahls unter beide 0 8 * 
gönnet würde, die übrigen Artikel! geduldet v werden konten. Er möchte alſo i 
Churfuͤrſten Joachim und andern Frledfertigen fü ch vereinigen, daß die ern b 
tehrfäße beibehalten „und die uͤbrigen vor der Hand ausgeſetzt und aufgeſchoben wuͤrden. 
Es fen wirklich zu beſorgen, daß, wo folches miche geſchehe, der Reichstag, um Schr 
cken vieler Menſchen fruchtlos zerriſſen werden, und ſowol Unruhen im Reich, als 3 
Trennungen unter den Evangeliſchen, entſtehen mochten. Wenigſtens ſolte ei A 
Rath und Wege vorſchlagen „ wie die ſtrittigen Punkte fo weit beizulegen wären, als 
es ohne . und ohne Gottes Wort was zu vergeben, geſchehen könte. Doch 
ſonderbare Mittel, zu Fun Endzweck zu fommen, ſchlug unſerm Chur⸗ 
7 Er hatte indeſſen den zıten Jun. neue Vorſchlaͤge zum Vergleich in Ne, 
genſpurg mitgetheilet, welche voller Umſchreibungen und gemilderter Ausdrücke ‚war 
ten. Zum Beiſpiel fagte er: einer Kirchenverſammlung ſtuͤnde das Recht zu, Glau 
bensſtreitigkeiten dem göttlichen Worte gemaͤß zu entſcheiden. Man konne den Papſt, 
wenn er das Evangelium nicht verfolge, als den oberſten Patriarchen wol erkennen u. 
fi w. Und um dieſe Vorſchläge annehmlich zu machen, hielt er an die Gottesgelehr⸗ 
ten eine ſehr nachdruͤckliche Rede. Da ſie, ſagte er, der Gefahr, welche dus dieſen } 
ſchweren Uneinigfeften bevorſtünden, am erſten ausgeſetzt wären; ſo glaubte er wohl, 
daß fie das Beſte der Ehriſtenhelt beherzigen würden. Allein er wolte ihnen auch ger⸗ 2 
ne zeigen, was die Streitigkeiten ihm vor Seelenangſt machen, und wie bereitwillig | 
er ſey, um die Chriſtenheit fo gluͤcklich zu ſehen als möglich, alles beizutragen, was 
man von einem fein Vaterland liebenden Churfuͤrſten nur immer erwarten konne, de⸗ 
ren Eifer anzufeuren, die der Vereinigung die Hand böten, und feine Kräfte zu verei / 
nigen, wofern er irgend daben was thun könne. Er wolte ſolches um fo lleber thun, 


WANT, 


ſamkeit wol fruchten? Was vor Uebel entſpringe nicht aus Streitigkeiten? Und 
was fen im Gegenthell angenehmer und erwunſchter, als die Eintracht? Er brauche 
ihnen, als frommen, weiſen, in den Geſchichten 3 teuten, und welche die 

Zwi⸗ 
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Zwiſtigkeiten öfters bedautet, dieſe traurigen Bilder nicht weiter vorzuhalten. Aber 
ſeinen Schmerz könne er nicht bergen. Das wenige, was er bisher geſagt, rühre ihn, 
beſonders da er ſehe, was verſchiedene vor Rachſchlaͤge geben, und befürchten muͤſſe, 
daß aus der jetzigen Hitze ein Brand entſtuͤnde, der ganz Deutſchland in die Aſche le⸗ 
gen könte. Wäre es jemals nöthig geweſen, etwas nachzugeben, fo, muͤſte man wahr⸗ 
lich jehiger geit ſolches vorzuͤglich thun, da es noch erlaubt ſey, guͤtliche Unterhandlun⸗ 
den zu pflegen, um die Ruhe beizubehalten, geſetzt, daß ſolches mit Schaden geſchehen 
5 muſte, ‚oc je mir den Unbefiemifeien dis Auge in feinen Vergleich zu tes 
untlch ausbreche. Was vor ein Elend wuͤrde im Reiche und im deutſchen Vater⸗ 
lande entſtehen! Die naͤchſten Verwandten wuͤrden ſich die Hoͤlſe brechen. Ein Theil 
berlaſſe ſich auf ein ziemlich wichtiges Bundniß, der andere Theil auf die Reichsmacht, 
welche in der That nicht ſchwächer fey. Jeder Thell glaube Recht zu haben, jeder hoffe 
auf Gottes Huͤlfe. Er wolle nicht vorſchnell urthellen. Es habe aber der Ausgang 
mehr als zu oft gezeiget, wie mislich es um Bundesgenoſſen ſtehe. Hingegen ſey der 
Kalſer auch ohne Deutſchland der mäͤchtigſte europaͤiſche Monarch, deſſen Weisheit, 
durch Vereinigung der tapfer ſpaniſchen, welſchen und deutſchen Kriegesheere, auch 
ſeinen Uleberwindern den Sieg wleder entreiſſen könte. Dieſe Ausſicht ſtelle dem Chur⸗ 
fiurſten einen Zuſtand dar, wo entweder keine oder die Religion ſtatt finden werde, wel⸗ 
che der Kaiſer vorſchriebe. Alsdenn wuͤrde das Schwerd ohne Unterlaß freſſen, die 
Geſetze wurden unter die Fuͤſſe getreten, alle gute Ordnungen und Sitten vergeſſen, 
und einer ausgelaſſenen erſchrecklichen unethötten Ftethheit Thuͤr und Thor gebfnet wer⸗ 
N del. Der . werde in unſern fanden und Mauren wuͤten, und die Städte voller 
Kein Ort werde von den Uebeln, von den Verwuͤſtungen, Ver⸗ 
ſehungen, feiner Käufer, Veränderungen in ſenem bärgerlchen Zuftans 
de befteiet bleiben, und es werde ſelbſt unter ihnen ſo viel Mistrauen einreiſſen, daß 
mehr vor den Seinigen, als vor den Feinden, werde in Acht zu nehmen has 
ben. Eimer wuͤrde dies, der andere das rathen; ein jeder thun, was ihm beliebte, 
und kaum ein Mittel uͤbrig bleiben, die Gemuͤther zu vereinigen. Der Reiche wuͤrde 
das lieber verlieren und dem Feinde gönnen, als feine Mitbuͤrger damit unters 
- ſtͤtzen Der Arme wuͤrde mehr darauf denken, fremdes Gut an ſich zu bringen, als 
das ſeinige zu erhalten. Man wuͤrde unſchuldiges Blut vergieſſen, und es ſey nichts 
zu erdenken, dem nicht der Schuldige mit dem Unſchuldigen ausgeſetzt ſeyn 
wurde. Und alles dieſes Elend würde aus der Unbiegſamkeit der Gottesgelehrten entſte⸗ 
ben, und dadurch erhalten werden. Es ſey daher rathſamer, etwas von feinen Mei⸗ 
nungen, ſonderlich im äͤuſſerlichen Gottesdienſt und den Kirchengebräuchen, dem Ges 
„welcher dagegen in Glaubenspunkten ſich gewierig erklaͤret habe, nachzugeben s 
g — 1 Fo it, einige mittelmaͤßige Gemeinden zu behalten, als alle zu verlie⸗ 
t Vai wenigſten verdenken, wenn fie jetziger Zeit einige ob 
er gegründete Meinungen Auguſtini und 3 beibehiel⸗ 
P. algg. preuß. Geſch. 3 Th. 
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. fer Stücke auf das ernſtlichſte zugefage. Der Churfürft bitte daher, um dem Streit 


riſche ehren eingeführet, welche cheiſs aus falfehen Gründen der Weltweisheit, theils 
aus phariſaiſchem Aberglauben entſtanden wären. Die Fehler der Kirchenordnung 
lägen am Tage. Die Biſchöfe wären darin zu weit gegangen, daß ſie ſich faſt eine 
unbeſchränkten Herrſchaft angemaſſet. Die Pracht in denen Stiftungen ſey zu hoch 
geſtiegen. Ben dem allen müffe man ſolches lieber dulden, als daß alle Ordnung, alles 
Kirchenregiment über den Haufen fiele, welches wirklich unter allen Uebeln das gröſte 
ſey. Der paͤpſtliche Botſchafter Contarenus habe noch uͤberdies die Verbeſſerung die ⸗ ü 


einmal ein Ende zu machen „daß die Gottesgelehrten durch Unbiegſamkeit dem Guten 
keine Hinderniſſe in den Weg legen, welches die bereits verglichenen Artikel nach ſich 
ziehen wuͤrden; daß ſie dem unendlichen Elend nicht Thuͤr und Thor öfnen, ſondern, ſo 
viel ihnen möglich, zum Vergleich die Hand bieten; den Kaiſer und alle Friedliebende 
von ihren Beſorgniſſen befreien, und den Vorwurf abwenden möchten; ſie woͤren allein 
ſchuld daran, daß das Mistrauen nicht gehoben und die vorige Ruhe nicht wieder hergeſtellet | 
worden. Sie folten bedenken, daß eine uͤbertriebene Freiheit öfters die Ketten zur * 
Sclaverey geſchmiedet. Die groſſen Weltkörper beugten ſich ſelbſt einander aus, und u 
erhielten dadurch ihren Zuſammenhang. Es fen daher Menfchen nicht zu verdenken, | 
wenn fie durch dulden, nachgeben und gelinden Widerſpruch ihren kauf vollendeten, bis > 
beſſere Zeiten kaͤmen. Die Gottesgelehrten würden ſich dadurch das bob aller derer ver · 
fehaffen, welche auf den Ausgang dieſer Verſammlung und ihr Bezeugen warteten. N 
Was fie jetzt aus Pflicht oder freiem Willen thaͤten, würde ihnen von vielen Völkern 8 
verdanket werden. Ihre eigene Gemeinden wuͤnſchten ihre Sicherheit und Ruhe durch | 
den Entſchluß der Gottesgelehrten zu erhalten. Dem Kaiſer würde dadurch der gröſte F 
en geſchehen. Sie ſolten ſich dadurch aus ihrer und der ihrigen AufferftenGefaher | 
seiffen, Wuͤrden fie aber ihre Unbiegſamkeit nicht brechen ſo könte man nicht anders N 
f Dee eee, ee 
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urtheilen, als daß fie mit Vorſatz Streitigkeiten haben wolten. ,, Ohnerachtet aber 1541. 
einige Gottesgelehrte, beſonders Bucerus, des Churfürften Meinung beitraten, und 
die unverglichenen Saͤtze vor nicht gar zu erheblich erklaͤreten; ſo waren doch die uͤbrigen 
1 Sie traueten theils denen Papiſten nicht zu, daß ſie ehrlich zu 
Werke giengen, theils wolten fie ſich nicht von einander trennen. Denn Sachſen 
und Luther hatten einmal beſthloſſen, nichts nachzugeben. Die Antwort der Gottes- 
gelehrten an unſern Churfuͤrſten gieng alſo dahin, daß man den Verſuch, die uͤbrigen 
ſtrittigen Punkte zu vergleichen, auf andere Zeit ausſetzen ſolte; welches unſer Chur⸗ 
fuͤrſt dem Kaiſer hinterbrachte, und woruͤber auch Jvachim, wie Leuthinger bezeugt, 
ehe zufrleden war, beſonders da er aus der baieriſchen Erklärung wahrnahm, daß es 
der roͤmiſchen Kirche kein wahrer Eruſt ſey, die groben Fehler und Misbraͤuche der 
7 een 7 nie eine si ar einzuführen. 
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Weil nun das Safgfonggefrräc 9 85 Art fit fruchtlos ſich zerſchlagen, auch Reichstags 


der roͤmiſche Theil ſelbſt unter ſich, in Abſi cht der verglichenen Artikel, nicht völlig eis abſchied. 
Js nig war; ſo ward endlich vom Kalſer, mit Zuſtimmung der Stände, beſchloſſen: 

> u 5 wolle, dem Begehren der Stande zufolge, auf ſeiner italiaͤniſchen Reife den 
ſt vermögen / naͤchſtens auf deutſchem Boden eine allgemeine Kirchenverſammlung, 
wenigſtens eine Verſammlung der deutſchen Kirche, auszuſchreiben. In deren 
nngelung wolle der Kaiſer in 18 Monaten einen Reichstag ausſchreiben, um die 
adrngen Religionsſachen darauf zur endlichen Vergleichung zu bringen. Doch ſolten 
die Proteſtanten uͤber und wider die bereits auf dieſem Reichstage verglichenen Arti⸗ 
kel nicht ferner ſchreiben. Alle geiſtliche Praͤlaten ſolten indeſſen eine Kirchenverbeſſe⸗ 
kung vornehmen, die dem Beſten der Kirche forderlich fey. Der nuͤrnbergiſche Reli⸗ 
gionsfriede ſolle bis auf eine Kirchenverſammlung, oder, in deren Ermangelung, bis 
auf den naͤchſten Reichstag in allen Stuͤcken unverbruͤchlich gehalten werden. Alle 
Thoͤtlichkeiten und Entſetzungen der geiſtlichen Perſonen von ihren Gütern wurden bey 
Strafe des landfriedensbruchs verboten. Die Rechtshaͤndel des Kammergerichts in 
Neligions / und dahin gehörigen Sachen wurden aufgeſchoben. Jedoch ſolte in allen 
andern Artikeln dem augſpurgiſchen Reichstage nichts benommen ſeyn. Der Kaiſer bes 
hielt ſich das Recht vor, uͤber den Religionsfrieden ſowol, als über die Frage, welche Hands 
lungen Religions ſachen waͤren, oder nicht, eine Erklärung zu geben. Da der Kaifer 
das Kammergericht etliche Jahre unterhalten; fo übernahmen die Stände, in denen 
dreh folgenden Jahren ſolches zu thun. Zum Tüͤrkenkriege ward eine eilende Huͤlfe, 
nemlich der halbe Anſchlag des Röͤmerzuges, auf drey oder vier Monate verwilliget, auch 
wegen einer beharrlichen Huͤlfe einige Verordnungen gemacht., In Religions ſachen 
gab wirklich der Kaiſer noch eine Erklarung heraus, „daß die Proteſtanten die in dem 
Neliglonsgeſpröch verglichenen Artikel nicht überſchreiten ſolten. In den übrigen um 
verglichenen Artikeln ſey ihnen keine Maaſſe gegeben. Daß die Entſetzung von geiſtli⸗ 
chen Gütern und Einkünften beiden Theilen gleichmäßig unterſagt fey. Daß den Unters 
b J. 2 thanen 
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1541. thanen frey ſtehe or ſich ſelb : 2 | eg > 
wie ſie wollen. Ben dem Kammergericht ſollen keine Beiſiher, die Meran ai. 
Glaubensbekäntniß zugethan, abgewieſen werden. Und der Artikel, fo von dem auge ⸗ 
ppurgiſchen Neichsabſchied bandelt, fen von andern Sachen, auſſerhalb Ben, 8 
zu verſtehen. 8 EN Ae nn 1 an. en ug? ur W 0 En 2. 
Der churfürſt Auffer,iefen: dagegen Gate un een uf von regen 
nimmt fichdes giſchen Reichstage noch mancherley andere Angelegenheiten zu beſorgen. Der Kaife 
ee nahm ſich noch immer der Anfpriche des deutſchen Ordens-auf das Beryootgum Preuſ⸗ 
fen, gegen des Churfürſten Vetter den Marggrafen Albrecht, an. Der Konig ven es. 
Polen, Siegmund, unterſtüͤtzte aber durch eine Geſandtſchaft den rechtmäßigen Be⸗ 
ſitz des letztern, und Joachim 2 nahm gleichfals die Parten Herzog Albrechts von Er 
Preuſſen. Doch aller Bemuͤhung ohnerachtet konte man den Kaifer nicht vermögen, * 
den deutſchen Orden mit ſeinem Geſuch abzuweiſen. i eee ee ee ee e 
Auch des Unter den weltlichen Fuͤrſten hatten die aus Surfüticen denke abfamınane 
reg Prinzen den unſtreitigen Rang vor andern Reichsfuͤrſten. Auf dieſem Reichstage wol 
Tranten, aber Herzog Henrich von Braunschweig in Deen übe des Margrafen Georg 
Brandenburg Geſandte, die derſelbe vor ſeiner perfönlichen Ankunft abgeſchickt 
te, den Vorrang behaupten. Uinſer Churfürſt nahm ſich der Rechte ſeines — 
an, und ohnerachtet der Kaiſer, der dem Herzog Henrich nicht abgeneigt war, als ei 
Mittel zu Ausmachung dieſes Streits vorſchlug, daß man umwechſeln folte; W N 
doch unſer Churfuͤrſt, zum Nachtheil ines Hauſes und der churfuͤrſtlichen Vorrechte, 
nicht darein willigen, fo daß den 22ften Jun. die Zuſammenkunft der Stande darüber 
zerriſſen wurde. Das Haus Brandenburg vertheidigte ſich auch gluͤcklich bey dem 
Beſit feines Rechts, fo daß auch im Reichsabſchiede Georgs Marggrafens don Bran⸗ 
denburg Name vor dem Namen Henrichs von ——— F 


8 
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und herzog Herzog Henrich von Braunſchweig hatte upt wenige woran 
a Sen von theils fein vor die Kane Kirche bezeigter Eifer, m feine Herrſch / und Ehrſucht, 
— theils ſein hitziges Betragen vorzüglich ſchuld war. Unter andern hatte er feinem Bru ⸗ 
der Wilhelm einen Vergleich, durch eine lange Gefangenſchaft, abgedrungen, nach 
welchem ſolcher ſich aller Rechte auf die Regierung von fand und beuten, gegen geringe 
jährliche leibrenten, begeben muͤſſen. Dieſerwegen thaten Epurfürft Joachim, die 
Marggrafen Georg und Albrecht in Franken, Churfuͤrſt Johann Friedrich vn 
Sachſen, Pfalzgraf Philipp und das Haus Anhalt, dem Kaiſer auf dieſem Reichs ⸗ 
tage, zum Beſten Herzog Wilhelms, allerhand Vorſtellungen, und erſuchten den 
Kaiſer, den abgedrungenen Vergleich vor nichtig zu erklaͤren. Aber auch hier zeigte 
Carl 5, wie gut Herzog Henrich bey ihm angeſchrieben en — — au 
ihm vergebens angebracht wurde. - un r 
Er erhäft die Der Kaifer unterließ jedennoch nicht, unferim-Cpurfiefken“ basjenige zu 3 
* was selbigem von Rechtswegen gebuͤhrete. Herzog Philipp von Pommern ward mit 
mern. feinen landen vom Kaiſer beliehen. Weil nun dem Hauſe Brandenburg durch Ver ⸗ 
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nähe, die die Kailſr beſtötiget hatten, das künftige esſhe fen in dieſem Sande 1541. 
zuſtand; ſo ernannte der Churfürſt Joachim Geſandte, welche bey der feierlichen Bes 
kämmen lung in = eee Brandenburg die Micbelehnung fh 
5 ten und erhielten. eee e e, ee eee ee ee 
" FAN Ract Anh itt 1005005 N } mArtisttasapgau t 
Es war wirklich nöthig/ daß auf den Neichsrägen die ‚Stände m alben Hülfe ge ie Sitten 
gen die Tuͤrken ſich vereinigten. Nach dem Tode Johannis von Zips ſuchte der röͤ⸗ gefahr nimmt 
miſche König Ferdinand diejenige ungariſche Partey, die es mit ſelbigem gehalten, wor, überhand. 
lig zu unterdruͤcken. Er machte daher Anſtalten, deſſen hinterlaſſene Witwe und un⸗ 
mündigen Prinzen Johann, welche ſich in Ofen aufhielten „ in ſeine Hände zu bes 
kommen. Voller Verzweifelung riefen diejenigen Ungarn, welche ſich der öͤſterrei⸗ 
chiſchen Regierung nicht unterwerfen wolten, die Tuͤrken zu Huͤfe⸗ Suleiman 
lockte mit liſt den hinterlaſſenen Sohn des Cronenmitbuhlers Ferdinandi in fein Lager, 
und chat nunmehr den Antrag, daß man ihm die Veſtung Ofen eintäumen ſolte. 
Man muſte ſolches, um den jungen Prinzen in Freiheit zu bringen, einwilligen. Und 
uber dieſes ſchlugen die Tuͤrken des Ferdinandi Feldherrn Grafen von Roggendorf 
bey Ofen, und bemäͤcheigten ſich der Veſtung Peſt zu einer Zeit, da die Gemuͤther in 
Deutſchland in der Religion nicht vereiniget werden können. Der Kaiſer war, nach 
geendigtem Reichstage, nach Italien und ſo weiter nach Spanien abgegangen, wo er, 
wider den Rath der Seeverftändigen, der unbequemen Jahreszeit ohnerachtet zu einem 
Kriegeszuge gegen Algier, um die Sicherheit der ſpaniſchen und italiaͤniſchen Kuͤſten 
herzuſtellen, Anſtalten machte. Doch hatte er unterwegens zu Lucca ſich mit dem 
auß wegen, einer Kirchenverſammlung beſprochen, welcher hierauf Moronum nach 
land ſchickte, um ſich deshalb mit denen Ständen zu beſprechen. Der Zug 
des Kaifers in Africa lief ſehr unglücklich ab. Seine Flotte litte in ſeinem Angeſichte 
Schifbruch, und es ent ſtand ſogar das Geruͤcht, daß ſelbſt der Kaiſer in denen Fluchen 
umgekonnmen, ob er ſich gleich nach Spanien gerettet hatte. Dieſes Unglück vergröſ⸗ 
mcinkens fab, daß — Er nach Speier anreden 1542. 
wurde. 
vn, Unfer Churfteſt beſuchee denßiben perfüntich: Es wurden hierauf einige Stuͤdte Reichstag zu 
in Italien, Cambray in den Niederlanden und Trident in Deutſchland zum Ort Speier. 
der kuͤnftigen Kirchenverſammlung vorgeſchlagen. Den letztern lieſſen ſich die catholi⸗ 
ſchen Stände gefallen. Die Proteſtanten aber wolten weder zu Trident ſolche ger 
halten wiſſen, noch dem Papſt die Gewalt, fie auszuſchreiben, einraͤumen, ſondern 
8 daß der Kaiſer eine Kirchenverſammlung zuſammen berufen muͤſte, 
der ſie ſich unterwerfen ſolten. Im Reichs abſchiede ward alſo verordnet: die catholi⸗ 
ſchen Stände lieſſen ſich gefallen, daß eine Kirchenverſammlung nͤchſtens nach Tri⸗ 
N en werde wogegen aber diejenigen einen Widerſpruch eingelegt, wel⸗ 
be dag augſpurgiſche Glaubensbekͤntniß annehmen. Die auf vorig m regenſpurgi⸗ 
en en Ruhe, und die Ausſetzung der Nechtshändel des Kammer- 
4 3 nt ea gerichts 
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h kamen verſchiedene anſehnliche Churfuͤrſten und Stände zur höchſten Feldherrnwuͤrde 


70 2 Th 6 Hut Steine Gehe con Beanbenbing. . 

gerichts in Religionsſachen ſolte noch auf fünf Jahre, vom Aisgange bes nächten ö 
Türkenzuges an zu rechnen, ‘verlängert ſeyn. Vor allen andern war an Eike 1 N 
beſchloſſen, wozu die Stände des Reichs, nach Iſthuanffii Rechnung, gegen oo 
ſchwere Reuter und s 30000 Mann Fuß volk zu ſtelles zu unterhalten, und mit den wa 
nöchigeen Kriegesbedürfniſſen und Geschütz zu verfehen ſich anhelſchig machten. Es 


dieſer Reichsmacht in Vorſchlag, worunter ‚sich, nebſt dem Herzog Albrecht e # 
fen und Marggrafen Georg von Branden burg auch unſer Churfuͤrſt, der bas 5 
als Churprinz mit vielem Ruhm gegen die en gefochten, befand. Die meiſten 5 
Stände glaubten, daß dieſes Ait niemand würdiger, als Joachim 2, bekleiden 
konte. Er ſelbſt aber ſahe alle Schwierigkeiten, die ſich dem uns Ausgünge, eines 
Türferijuges entgegen fegen würden, vollkommen ein, und entſchuldigte ſich, a, 
ne wenige Kriegeserfahrung dieſe Stelle anzunehmen nicht erlauben wolle. Churſach⸗ 8 
ſen nahm dieſe hogiche Entſchuldigung zur Gelegenheit, ſich ſelbſt zur Uebernehmung 1 
der oberſten Reichsfeldherrnwuͤrde zu erbieten, wenn die übrigen Stände, ihm ſolches "Gi Ba 
anzuvertrauen, geneigt wären. Well aber der roͤmiſche König ſowol, als die meiſten 
Stände , ſich von der Anfuͤhrung unſers Churfuͤrſten Joachim das allerbefte verſpra⸗ . 
chen; ſo ward derſelbe endlich bewogen, ſich nicht ferner zu weigern, und daher in 1 * 
Reichs abſchiede folgendes beſchloſſen: „Als nun aber von Churfuͤrſten, Fuͤrſten und ge er 
meinen Ständen auf jüngftem zu Regenſpurg gehaltenen Reichstage des Kayſers Ma⸗ 1 
jeſtaͤt vndertheniglich ergeben und heimgeſtellet worden, aus etlichen damaln fuͤrgeſchla / 
genen Churfuͤrſten und Fuͤrſten einen Oberſten Feldhauptmann vber obbemelt Kriegs⸗ 
volk zu erwehlen; alſo haben wir aus ſondern jrer kayſerlichen Majeſtaͤt Befelch mit vnn 
neben jrer kayſerlichen Majeftät verordneten Commiſſarien, den Hochgebohrnen Joachim 9 
Marggraffen zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben, Wen⸗ 
den und Schlefien, zu Croſſen Hertzogen, Burggrafen zu Nürnberg vnd Fuͤrſten 
zu Ruͤgen, des H. Reichs Ergeämmerer vnd Churfuͤrſten, unſern lieben Oheym, zum 
oͤberſten Feldhauptmann erwehlt und benennet, welcher ſich auch auf vnſer und gemei⸗ 
ner Stände Erſuchen vnnd Bitte der kayſerlichen Majeſtaͤt vnd vns zu gehorſamen und 
freundlichen gefallen, auch dem Reich zum Guten vnnd in Anſehung dieſes chriſtlichen ö 
nothwendigen Werks der Oberſten Hauptmannſchafft vber obbemelt Kriegsvolck zu Roſſz | 
vnnd Fuß vndernommen, mit dem man der Beſoldung feiner Hauptmannſchafft vnd | 
anders verglichen und vereinigt iſt, wie das feiner liebde Beſtellungs⸗Brieff innhelt. „ ö 
Doch wurden unſerm Churfuͤrſten aus den zehen Kreiſen zehen u) dem Reich verpflich- ö 
tete Kriegesraͤthe zugeordnet, um ſich nach derſelben meiſten Stimmen bey allen Kries N 
q 


gesbegebenheiten zu richten. Unter ihm folten zwey Generals das Fußvolk, und einer 2 
die Neuteren befehligen, deren jedem noch ein anderer nachgeordnet, und auſſerdem ein 
. Muſterherr, ein — . Wande oder Kälegggohlmeſte, und er | 

— Krie / 


1 Iſthuanffius weiß nur von acht Kriegesräthen, und vielleicht waren zwey von dem Zuge wege 
geblieben. 
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a ten verordnet wurden. Den obriſten Feldherrn bel als alle uͤbrige 1542. 
ite ſolte das geſamte Reich Place: und ee en die auf 
haft w. datauf gehen würden. wie ed Ant 
ft auch der roͤmiſche 2500 fan Vortheil der Proteſtanten eine Erklaͤrung des 
ira daß durch dieſen Reichsabſchled der vorige regenſpurgiſche Friedſtand romiſchen kö⸗ 
d die darauf erfolgte kaiſerliche Erklaͤrung nicht aufgehoben ſey, ſondern ſo lange als FA A 
9 bie he ea Ent oe Due dauret, auch währen ſolle. Die Kammerge⸗ 
5 vermöoͤge des regenſpurgiſchen Abſchiedes, vorgenom⸗ 
1 ten we rden, und, im Fall ſolches nicht geſchehe, 1 ſich gedachte Staͤnde vorbe⸗ 
alter „ Die Gerehrigeicpflege des Kammergerichts nicht nur in Religions / ſondern 
in allen andern Sachen von ſich abzulehnen. Inſonderheit ſolle die wider die 
dt Goslar ergangene und zur Ausfuhrung an den Herzog Henrich von Braune 
übertragene Acht aufgehoben ſeyn, und die Sache vor dem Kaiſer und roͤni⸗ 
Könige innerhalb einem Jahre, fo kurz als möglich, ausgemacht werden. Auf 
eben dieſem Reichstage unterftügte Joachim feinen Schwager den Herzog von Meck⸗ 
er urg da derſelbe um eine Vorſtellung an feine Landſtaͤnde anhielt, daß ſolche W 
ſeiner Schulden chen. solten; ; 55 war in dieſem Geſuch gluͤcklich x). 
Im en N 1905 a 
5 165 Es ſchien in Deutſchland wenigſtens auf etliche Jahre die Ruhe glenulch bes Nachricht 
get zu ſeyn. Alles befchäfcigee ſich mit der Zuruͤſtung zum Tuͤrkenkriege. Selbſt . — e 
e Proteſtanten machten hierzu alle Anſtalt. Auch Luther hatte einen eigenen Krie⸗ 
rief bekandt gemacht, worinnen er die Rechtmaͤßigkeit eines Tuͤrkenkrieges zeigte, 
und jedermann dazu aufmunterte. Unſer Ehurfürft Joachim hatte daher alle Hof⸗ 
ung daß unter ſeinem Oberbefehl von dem Heer der Chriften was erhebliches verrich⸗ 
r werden würde, weil zu der Reichstnacht ſpaniſche, paͤpſtliche, mailaͤndiſche, 
— ira oͤſterreichiſche und ungariſche Kriegesvölker ftoffen ſolten. Er gab das 
lich ſeinen eigenen Volkern zum Aufbruch Befehl. Zu feiner Leibwache hatte er 
ſich einen Haufen ſchwerer Reuter ausgeſucht, welche insgeſamt einen ſchwarzen Pan⸗ 
er trugen, weches nachher denen Ungarn Gelegenheit gab, unſern Churfuͤrſten von 
iner leibwache den ſchwarzen Feldherrn zu nennen. Er empfahl ſich vor feiner Abreiſe 
ders dem Gebet Luthers und Melanchthons, und gieng endlich nach Wien ab, 
welcher Ort zum Sammelplatz der chriſtlichen er beſtimmet war. Hier fanden fich 
2 nach und nach einige verſprochene Reichs völker ein. Ulm nicht die beſte Jahreszeit mit 
Erwartung der ubrigen verſtreichen zu laſſen, hätte er gern, dem Vorſchlage Medigi⸗ 
zufolge, der die mailaͤndiſchen Völker anfuͤhrete, Ofen zu uͤberrumpeln gefucht, 


ven if nicht die Saumſeligkeit/ die am Hofe des roͤmiſchen Königes und bey des 
n Sta den herrſchte, davon abgehalten. Endlich gab der Churfuͤrſt Befehl zum 
h nach Ungarn. Die Ungarn und Welſchen machten den erfien Haufen, und 
gen, 7 denen ſich der Churfuͤrſt befand, den andern e das Sepäcke aber 
machte 
8 3 Res Mecklinb, col. 742. 
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1542. machte den Rachzüg aus.“ Um die Völker nicht zu ermüden, wurden kleine Tagetel⸗ 


renius, der die Ungarn anführete, und Ungnad, der d N 
waren eben dieſer Meinung. Die deutſchen Kriegesräthe aber h 
ans enge Def fie möte. Dips Dig erh n 
würde vermuthlich leichter übergehen, und dadurch der Muth der Sofvaten'wachfen, . 
achher bey Ofen ales mögliche zu versuchen. Weil der Zug auf der rechten Seitz 


g 


lea? 


ma 


4 
de, ie Die ib ae eee | 


ee 7; 
gnad in der Nähe ſch bead sanfte erfahren / daß 1 Sa vieles Blut gekoſtet, 
und bie in der folgenden Nacht einen Kriegesrach, ob die Belagerung fortgefeöe, © oder 

RN werden ſolte. Die meiften Stimmen fielen für das letztere aus, und Joa⸗ 

him war viel zu br gebunden, als daß er ſich nicht nach den Stimmen der meiſten 

We 2 | ee e aden Tag ben Daft, die Belagerung auf 

. a arauf wurde d were Geſe ah un Been, er. wor⸗ 

. w e Donau Der Feind grif 

„00 ln „Perenius und Herjog Moritz von 
| Se hiebey oft blue Vöyfe, und befonders verlor Jacob 
es von burg, da er das andere P beſteigen wolte, fein beben. 

U . * ene 3 5 konten, bͤßten beben oder Freiheit ein. Das 

e bret. Das Heer aber nahm feinen 

In Gran ließ 2 Cburfuͤrſt, auf Befehl des 

Ferdin e ke! ſtmachen, der chei vor dieſem Feldzuge ſich man⸗ 

* eee . theils in dieſem in den Verdacht gerathen, daß er 

mit dem Feinde einen Brlefwechſi unterhalten, und verhindert hätte, ba vor Peſt 
les uͤbel gelaufen. 

für 75 in der Neuſtadt mit Tode Wee 


IE Düne Halle) 7 


W Ben dem fruchtlos abgelaufenen Tuͤrkenzuge ſuchte eine jede Nation die Schuld fi 


elne unpasteiifejen Geſchicheſchreibers alles das denen leſern bekandt zu mas 
was nicht nur zum lobe, ſondern auch zum Nachtheil desjenigen geſagt worden, 
von welchem man redet. Paul Jovius hat unter den welſchen Geſchichtſchreibern 

0 befugten auf unſern Churfürſten losgezogen. Er ſagt: Joachim habe mit einem 

chi l s ausgerichtet. Er habe mehr auf Schmauſereien, als den Krieg, 
gehalten, und fen’ bon dem Muſter ſeiner Vorfahren weit abgewichen. Er ſey 
dem übermäßigen Trunk und der Vollerey ergeben geweſen, und habe in derſel⸗ 
ben die beſten Gelegenheiten, etwas auszurichten, ungebraucht vorbeigelaſſen. 
N anffius, ein ungariſcher Geſchichtſchreiber, ſcheint ebenfals mit ihm nicht zu⸗ 
eden zu ſeyn. Er ſagt: unſer Churfuͤrſt habe weder die gehörigen Kriegeseinſichten 
Erfahrung gehabt, ohnerachtet er bereits ehemals gegen die Tuͤrken zu Felde ges 
Man h e ihm blos das oberſte Feldherrnamt deswegen aufgetragen, weil er 
bon ſehr er Abkunft und vortteflichem Ausſehen geweſen. Endlich weil er 
{ ge Ausgaben und koſtbare Tafel allein im Stande gewefen, fein Amt mit 
zu führen. Auf dem Zuge nach Ungarn habe er ſich immer bey dem letzten 
n, mitten unter ſeiner leibwache, aufgehalten. Er habe den Rath, Ofen am 
blalg. preuß. Geſch. z Th. K zu⸗ 


s ward ſolcher gefangen nach Wien e er im Ge⸗ 


1542. 


* Wenn Sachen nach Wunſch dien, b will ein jeder « an dem erhaltenen Ruhm Beſchulbigun⸗ 

theil nehmen, die Schuld aber von mislungenen Anfehlägen will niemand gerne tra Kin — 
rſten bey 

die ſem mis⸗ 


re zu waͤlzen. Die Italiaͤner ſowol, als die Ungarn ſuchten ‚fie denen lungenen feld 
n. und insbeſondere unſerm Churfuͤrſten Joachim „aufzubuͤrden. Es iſt zuge. 
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1542. zugreifen, jedoch aus erheblichen Urſachen und nach den meiſten Stimmen des Kriegs / 
raths, nicht befolgt. Bey dem Sturm auf Peſt habe er, nebſt dem Ungnad und 
den deutſchen Kriegesraͤthen, ſich nicht unter den Stuͤrmenden befunden, ſondern ſchuß⸗ 
frey gehalten, welches ihm einige vornehme Befehlshaber verdacht. Er habe ohne Not) 
die Belagerung aufgeho n, weil er entweder den Krieg zu führen nicht verſtanden, 
oder {ih gar zu genäu nach dem Wilen sines Kriegesraths richten müſſn. Endlich 
babe er auf feinem Zurückzuge den Perenium, welcher alle Schuld tragen müſſen, ger 
fangen nach Wien geliefert. Gegen dieſe Beſchuldigungen haben unſern Churfürſten 
ſchon zu feiner Zeit Sabinus, Leuthinger, und ſelbſt der roͤmiſche Konig Ferdi⸗ 
Jand gerettet. Es iſt daher billig daß ich auch dasjenige erzehle, was das Betragen 
N Joachims rechtfertigen kann. Jovius hat bekandtermaſſen in der Geſchichte ſich uͤer⸗ 
baupt ſehr parteliſch bewieſen. Sein Haß gegen die Deutſchen, und beſonders dieje ⸗ 
nigen, welche nicht bey der roͤmiſchen Kirche geblieben, leuchtet aus allen Zügen her⸗ 
vor. Seine Beſchuldigung iſt theils allgemein, theils gehet ſie die Sache ſelbſt, wor ⸗ 
von die Rede iſt, nicht an; theils wirklich und erweislich falſch. Hat Joachim 
gleich mit einem ſchönen Heer nichts ausgerichtet; fo folgt daraus noch nicht, daß die 
Schuld an ihm 7 1 5 Geſetzt, daß der Churfütſt eine leckerhafte Tafel gehalten, 
und daß an derſelben ſtark getrunken ſey, welches Jovius doch dem Churfürſten blos 
deswegen vorzuwerfen ſcheint, weil er die Völlerey als ein taſter anſiehet, daß einem 
jeden Deutſchen weſentlich eigen iſt; ſo folgt daraus noch nicht, daß der Churfürſt 
das mindeſte verſehen habe, Daß er aber endlich waͤhrendem Nachtſturm auf Pest ig 
ſich verſteckt habe, und in der Zeit an der Tafel bey ſaͤchſiſchen beckerbiſſen ſich aufge ⸗ 
halten, ſtreitet wider die Ausſage Iſthuanffü, welcher behauptet, daß er mit den 
Ungnad und feinen Kritgesräthen dem Sturm ſchußfrey zugeſehen. Jois verdient 
alſo keiner weitern Widerlegung. Iſthuanffius hat in ſeiner ungariſchen Geſchichte 
ebenfals durchgehends eine ziemliche Parteilichkeit gegen die Deutſchen überhanpt vers 
rathen. Doch ſind ſeine Beſchuldigungen gegen unſern Churfuͤrſten gemaͤßigter einges 
richtet, und verdienen daher noch eher eine Unterſuchung. Er ſpricht deinſelben die nds 
thige Kriegswiſſenſchaft und Erfahrung ab. Er widerſpricht ſich aber ſelbſt, da er 
nicht leugnen kann, daß Joachim bereits mit Ruhm gegen die Tuͤrken ehemals ge⸗ 
fochten. Er ſcheint fein Urtheil aus dem fruchtloſen Ausgange dieſes Feldzuges herzu⸗ 
nehmen, der doch, wie wir bald ſehen werden, aus ganz andern Urſachen herzuleiten 
iſt. Daß der Churfuͤrſt eine prächtige Tafel gehalten, war allerdings, wie dieſer 
Schriftſteller ſelbſt erweifet, mehr zu loben, als zu tadeln. Joachim wolte, als ein 
anſehnlicher Churfuͤrſt des Reichs, in Ungarn durch Kargheit keine Schaͤtze ſammlen, 
ſondern ließ vielmehr auf ſeine eigene Koſten, ohnerachtet er ſich und fein fand, wie 
Leuthinger gezeiget, dadurch in Schulden geftürzt, alles prächtig zugehen, um ſeiner 
Wuͤrde ein Anfehen zu geben. Iſthuanffius geſtehet, daß, wenn der Churfuͤrſt alle 
verſprochene Krieges völker und Bedüͤrfniſſe erſt hätte abwarten wollen, aus dieſem Feld⸗ 
zuge vielleicht gar nichts geworden waͤre. Ulm nicht die beſte Zeit fruchtlos verſtreichen 
A Hs zu 


Chinfünft Joachim a. =; 


zu laſſen, ruͤckte der Churfuͤrſt, ohne dies alles abzuwarten, endlich ins Feld. Da 1542, 


der ungariſche Geſchichtſchreiber ſelbſt die Grunde an die Hand glebet, welche den 
Cburfuͤrſten vermocht, nicht Ofen, ſondern vielmehr Peſt, anzugreifen; da er gegen 
9 nichts einzuwenden weiß; ſo kann dies keine eigentliche Beſchuldigung heiſ⸗ 
nicht erobert werden; ſo konte man ſich noch vielweniger von einer 


. der flärfetn Veſtung Ofen versprechen. Wenn Iſthuanffius es dem Chur⸗ 


en verdenkt / daß er ſich nebſt dem öſterreichiſchen Feldherrn von Ungnad nicht 
i t unter den Stüͤrmenden befunden, ſondern fehußfeen gehalten; fo vertaͤth ſolches die 
atürliche Hitze des Volks, unter welchem dleſer Schriftſteller geboren. Es iſt den grö⸗ 
lden mehr zur Tollkühnheit als Tapferkeit ausgelegt, wenn fie ihre Perſon in 
einen Sturm gewaget, an deren Erhaltung dem ganzen Heer ſo viel gelegen iſt. Man 
fordert von dem Kopf eines oberſten Feldherrn mehr, als von ſeiner Fauſt. Genug, 
daß Ivachim ſich da befand wo er von allem Nachricht bekommen und die beſten Ans 
ordnu * treffen konte. Es fund nicht einmal in feinem Willkuͤhr, ſich ins Feuer zu 
wag Da, na Aa freivfhen, Reichsabſthiede, alle ſeine Befehle von den Stim⸗ 
. der eu eräthe 1 müfte e er ſich vor feine Perſon da befinden, wo ſich 
Krieger 4 „gi der 


icke feet! Herr von Gundling in dem Auszuge det 
eich te die Begebenheiten erwieſen; ſo könte man ſogar darthun, 
r zuſſerſten lebensgefaht ausgeſetzt; daß er ein Pferd unter dem elbe 
verlore a gern Fall gewiß fein leben eingebuͤſt haben würde, wofern ſich 
nich ir feiner Diener über ihn hergeworfen, und die Verletzung des Churfürften 
** eigenen Wu inden o lange verhindert Hätte, bis die churfuͤrſtlichen Trabanten dazu 

ekomme 1400 wich die Feinde verjagt, obwol der treue Diener den dritten Tag an ſei⸗ 


fterben muͤſſen. Daß dle Belagerung aufgehoben wurde, iſt wirklich 
0 Bananen des er. wie Iſthuanffius ſelbſt geſtehet, zuzuſchrei⸗ 
je Ge nung des Perenii haͤngte von den Befehlen des römiſchen 

1b ungariſche n Kön 98 Ferdinands ab, und eben dieſer Umſtand ſcheint zu beweiſen, 

daß ma 5 oftens ben Hofe überzeugend geglaubt habe, Perenius, nicht aber der 
Churfuͤrſt Joachim, „5 fey an dem mislungenen Feldzuge ſchuld geweſen. Es moͤchte 
1 boch einwerfen⸗ der Churfuͤrſt von Sachſen habe anfänglich feine 

5 uͤrde unſerm Joachim nicht geben wollen, da ſelbiger ſelbſt 
eee ſich begun geſucht, weil er nicht genugſame Erfahrung 
Allein auch dieſer Grund will nichts ſagen. Da verſchledene Mitwerber zu der 
ſtale in Vorſchlag gekommen; fo wurde es unhöflich von unſerm Churfürften 
ewe ſen . wenn ſolcher ſich nicht wenigſtens anfänglich geweigert, dieſe Stelle an⸗ 
wenige Erfahrung zur Urſache dieſer Weigerung angegeben haͤtte. 

mie‘ ſehr ſchlecht von dem Herzen der Menſchen urtheilen, wenn man glauben 
„daß der Churfuͤrſt von feiner Einwendung ſelbſt uͤberzeugt geweſen. Daß aber 
ber Ehurfürſt von Sachſen dieſes als eine Grundurſache angenommen, warum er am 

N 5 nicht ſtimmen wollen, N ebe, ſelbſt vielleicht 
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1542. 


Wahre urſa⸗ 
chen, warum 
nichts damals 
gegen die Tuͤr⸗ 
ken ausgerich⸗ 
tet ſey. 


— 
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eines andern überzeugt geweſen, ift ebenfals leicht einzuſehen. Johann Friedrich 
von Sachſen hatte zu dem Churfuͤrſten Joachim von Brandenburg kein ſonderliches 
Zutrauen, theils weil ſich der letztere des ſchmalkaldiſchen Bundniſſes enthielt, theils 
gar zu groſſe Freundſchaft gegen den Kaiſer, den roͤmiſchen König. und den Herzog 
Moritz von Sachſen blicken ließ, „ mit denen Churſachſen in keinem ſonderlichen Ver ⸗ 
nehmen ſtand. Endlich aber bot ſich Johann Friedrich ſelbſt zum Feldherrn gegen 
die Tuͤrken an, welches ebenfals beweiſet, warum er eigentlich anfangs W an 
fund, unſerm Joachim ve e 20% . ” geben. a F. 


im * l 


Ohne nöthig zu haben, die Schuld — N Helmes auf Ye Dehnung ; 
unfers Churfuͤrſten zu ſchreiben, „find Urſachen genug vorhanden, warum nichts frucht⸗ * 
bares ausgerichtet werden konnen. Dem oberſten Feldherrn waren, durch die zugeord⸗ 
neten Kriegesraͤthe die Hände viel zu ſehr gebunden, als daß er nach ſeinen 2828 
die vielleicht weiter, als die Einſichten der Kriegsraͤthe giengen, verfahren durfte. 
Geſchwindigkeit und Verſchwiegenheit, welche zum gluͤcklichen Ausgange, ‚sh * 


* 
r 


mehrern theilen muß. Es ſcheint ferner, daß die Tuͤrken von allen vorhabenden 
Handlungen der chriſtlichen Macht zeitig unterrichtet worden, und daher immer ſolcht 4 
Maaßregeln nehmen können, wodurch alles Vorhaben der Chriſten nothwendig vert 
telt werden müffen. Vielleicht war Perenius nicht fo unſchuldig, als ihn Iſthuanffius 

in dieſem Feldzuge vorzuſte vn ſuchte. Das Heer der Chriſten war ferner aus den Krie, 
gesvölkern mehrerer Bundesgenoſſen zuſammen geſezt. Ungarn, Welſche, Vöh⸗ 
men und Deutſche fochten neben einander, deren Eiferſucht gegen einander mehr as 
zu bekandt iſt, und Iſthuanffius kann ſelbſt nicht leugnen, wie verſchieden die Mei⸗ 


nungen derer Anführer dieſer verſchiedenen Volker, ſowol in ihren Rathſchlaͤgen, als 


ven Feldzug durch nichts rechts ausrichten, und denſelben endlich fo zeitig — — 
i 0 / muͤſſen. 


N 
Kriege, nothwendig find, laſſen ſich ſelten anbringen, wo man die Nathſchlöge mit 7 | 
9 


in der Unterſtätzung bey wirklichen Kriegshandlungen, ſonderlich ben dem Stut ’ 
Peſt, geweſen. Eben dieſer Schriftfteller belehret uns, daß damals, eine ansteckende 
Seuche in Ungarn unzaͤhliche Menſchen aufgerieben. Was ſolche vor einen Abgang 
bey dem Heer nothwendig nach ſich ziehen muͤſſen, iſt leicht begreiflich, da ohnedies Un⸗ 
garn beſtaͤndig als der Kirchhof der Deutſchen angeſehen wird, und da noch überdies 
diele das Schwerdt gefreffen, ohne was der Kriegszug auf andere Art aufgerieben. 
Ueber dieſes alles fehlete dem Heer, welches unſer Churfuͤrſt befehligte, ſo zu ſagen, 
alles Nothwendige. Die auf dem ſpeierſchen Reichstage beſchloſſene Mannſchaft wur 
de von einigen Staͤnden gar nicht, oder nur zum Theil, abgeſchickt. Das Geld zur 
Unterhaltung der hohen Reichsbefehlshaber und anderer Kriegsbeamten blieb aus. Dies 
machte es nothwendig, daß der Churfuͤrſt mit allen denen ſchweren Koften, die er aufs 
gewendet, und wobey er ſich und fein land ſogar in Schulden geſtuͤrzt, den daraus ent 
ſtandenen Schaden nicht erſetzen können. Es fehlte das bewilligte Feldgeſchuͤtz und 
Pulver. Und alles dieſes machte, daß Joachim erſt ſpaͤt ins Feld ruͤcken, den gan⸗ 
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he a Ba 406, welches mehr, als die 
ch wil ſolches mit den ei⸗ 


römiſ | A en au Sm ni =: eichsabfgiebe , um 
Se fi legen. Ferdinand 
5 110 cher vnd gnäbiger Meis 
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n aͤmptern, laut des Speyperſchen Reichsabſchiedts, gar kein gelt verordnet, 


er e vngleichen abfertigung vnd erzelten maͤngeln erfolget, daß des 
end Kriegßvolck in keinen anzug gebracht, vnnd ein gute zeit vngeſchaff⸗ 
ur beſchwehrlichen der Reichßſtaͤnden koſten ftill gelegen. Wiewol deßhal⸗ 
5 Be: oberſten Feldthauptmanns, vnd der verordneten Kriegs⸗Raͤthe perſonen 

dae, ſonder wir haben dieſelben zu dieſer Ehriſtenlichen Expedition allweg 
J lich, willig vnd wol geneigt befunden „ )). Unſer Churfuͤrſt if alſo ge⸗ 
entſthuldiget, da der Krlegsherr ſelbſt mit ihm und feinem geführten Oberbe⸗ 
eden zu ſeyn bekennet, und die Schuld des fruchtloſen Feldzuges auf den Mans 
el des Geldes, des Geſchuͤtzes, des Pulvers und der Mannſchaft wirft. Bey dem 
gang e ee febſt ein 8 nicht me ausgerichtet haben, als 


K 3 2 $. ar. 


ſich ereigneten Uebeln ſchuld ge Er ſtellte d. aruͤber zu Ende 


ig nicht abgefettiget, vnd etliche zu vnderhaltung des Oberſten Feldthauptmanns 


bey etlichen am bewilligten Feldgeſchütz vnd Pulver abgang vnd mangel erſchei⸗ 


1542. 
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Der mislungene Feldzug war groſſentheils auch denen Irrungen zubuſchreiben, die 
um dieſe Zeit cheils zwiſchen den Proteſtanten unter ſich, theils zwwiſchen den Prote⸗ 
ſtanten und Catholiken vorgefallen waren.  Dahin gehörete ee e a 
ereits 


Naumburgi⸗ was wegen det neuen Biſchofswahl im Stift Naumburg ſich zugetragen. 


ſche zwiſtige 


ſtiftswahl. 


Fladenkrieg. 


Verjagung 


des herzogs 


von Braun⸗ 


ſchweig. 


im vorigen Jahre hatten die Domherren Julium Pflug, der ſich bey dem letztern? „ 
figionsgefptäd von Seiten der Catholiken vieler Mäßigung bedienet, zum Biſchof er ⸗ 
wählet. Der Shutfüͤrſt von Sachſen hielt dieſe Wahl vor ungültig, weil felbige theils 
denen alten Verträgen und churfuͤrſtlichen Rechten zuwider, indem fie ohne feine, als 
des Schugheren, Einwilligung vorgenommen, theils weil Julius Pflug dem augs 
ſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniß nicht beigetreten fen. Der Churfuͤrſt ſetzte alſo in dio 
ſem Jahre einen Lutheraner, Nicolaum Amsdorf, alles Widerſpruchs des Dom⸗ 
tapitels ohnerachtet, zum Biſchof ein. Er ſchuͤtzte den letztern im Beſit, und Pflug 
muſte wirklich damals zurück ſtehen. Es erregte aber dieſe Sache bey denen Catholi⸗ 
ken den äuſſerſten Widerwillen gegen die Proteſtanten 2). r 
Auch zwiſchen dem Herzog Moritz von Sachſen und dem Churfürſten Johann 
Friedrich von Sachſen ereigneten ſich Streitigkeiten, die beinahe zum öſſentiichen N 
Kriege ausgebrochen waͤren. Auf dem ſpeierſchen Reichstage war eine allgemei N 
Kopfſteuer zum Tuͤrkenkriege beſchloſſen, und denen Landesherren aufgegeben ßſolche 
von ihren Unterthanen zu erheben. Dieſes Recht wolte ſowol der Chu fur „ a . 
der Herzog Moritz, in der Stadt, Schloß und Amt Wurtzen, 7 1 0 beide 
dazu, der eine als kandesherr, der andere als Schutzherr des Stifts Meiffen, berech, 
tiget ſenn wolten. Johann Friedrich nahm den Ort wirklich ein. Keiner von bei⸗ 
den wolte fein vermeintliches Recht fahren laſſen, und beide glaubten es ſich ſelbſt ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, die habende Rechte zu vertheidigen. Auf beiden Seiten wurden bereits 
Kriegsvölker zuſammen gezogen, und die Feindſeligkeiten ſolten e en ihren Anfang neh⸗ 
men, als der Landgraf von Heſſen perfönlich nach Sachſen eilte, und den Ausbr 
eines Krieges durch einen Vergleich verhinderte, den man in der Geſchichte den Fla⸗ 
denkrieg zu nennen pflegt, weil die bereits zuſammen gezogenen Soldaten, ftatt anderer 
Thaten, die damals gebackenen Oſterfladen ſich wohlſchmecken lieſſen. Bey alle dem 


blieb in den Gemuͤthern beider Vettern ein heimlicher Groll, der in den folgenden Zeis 


ten beträchtliche Folgen hatte ao) 0.5 15 8 
Den gröften berm verurſachte jedoch ohne Streit der braunſchweigiſche Krieg. 

Es war von dem Kaiſer ein Befehl angekommen, daß die Unterſuchung des Kammer 

gerichts bis auf feine Wiederkuuft nach Deutſchland ausgeſetzt bleiben ſolte. Diefer 


Befehl feste die Proteſtanten in die gröſte Verlegenheit. Er widerſprach den beiden 


letztern Reichsabſchieden geradesweges. Das Kammergzericht nahm davon Anlaß, fiir 


ne Verfolgungen der Proteſtanten unaufhörlich fortzufegen. Inſonderheit bedienete 


ſich 
) Sortleder vom deurſchen Kriege B. 5 K. 14f. Noͤhlers Münzbeluſtigungen Th. 4 D. 137: 
a) Hortleder B. 5 K. 13. Werren 2 79 85 


Churfürſt Joachim 2. | 97 


re: von Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttel, feinen Haß gegen 1542. 
7 eber zu , 1 — lange gegen den 


r en 1 20 re Mordrenner außgefct, , welcher Umftand 
niemals klar bewieſen werden koͤnnen. Am eiftigſten aber ber 
2 5 „ unter dem rer daß 


2 Wel nun durch dieſe K tere Keel die öh und Vollzöhligma⸗ Reichstag zu 
d deutſchen Heeres gegen die Tuͤrken ungemein behindert worden, und diefer, Nürnberg. 
8 fruchtlos ausgefallen; fo fo ſchrieb der roͤmiſche König nach Nürnberg 


Reichstag aus, der von Seiten des Churfuͤrſten und feines Herrn Bruders durch 
hard do eder de der ae licentiat Domprobſt zu Havelberg, und Conrad Metſch 
Doctor, b ſchickt wurde. Man zog. auf demſelben die braunſchweigiſche 
Ueberleg I Der roͤmiſche König fand aber vor nöthig, denen ſchmal⸗ 
Sunbeaverwänbekl alle Sicherheit zu verſprechen, daß fie des wolffenbuͤt⸗ 
iges wegen güclich gehöret werden ſolten e). In dem Reichsabſchiede wur 
a fung der Tirefengäre veſtgeſetzt, ſonſt aber nichts beſchloſſen, ſon⸗ 
8 rige naͤchſten Reichstag verſchoben d). 
Doch muß ne Vergleichs gedenken, der damals zwiſchen dem deutſchen Vergleich mit 
Reiche und Lothringen errichtet wurde. Nach demſelben folte dieſes Herzogthum, die Lothringen. 
dazu geh börigen Reichslehne ausgenommen, kuͤnftig nicht als ein dem deutſchen Reiche 
e — btes Land angeſehen werden, jedoch unter des deutſchen Reichs Schutz fter 
N b der Herzog des wegen ſchuldig ſeyn, zwey Drittheile eines churfüͤrſtlichen Ans 
chlages zu 1 enttichtenen. Der Mutzen, den die Freundſchaft des Herzogs von Lothrin⸗ 
| i Kaiſer in feinen franzöfifchen Kriegen verfchafte, war ohnſtreitig ſchuld, daß 
Ri R 40 h dieſem V trage ſeine ehemaligen Rechte verkannte, und eine ewige kaſt, 
ſelches Win eiten, aufbuͤrdete, ohnerachtet Lothringen zu einer gar Wien 
be den dagger seh nei machte e). 
Bun De ee un SE 
Ten des 180 Königes ohngeachtet nahm das Kammergericht, Die Proter 


wegen ſtanten wollen 


die gerichts⸗ 
8 > J) Nuͤrnbergiſcher Reichsabſchied von 1542. gerich 
e) du Mont Corps Diplom. T. 4 p. 2. 


80 3 Th. 6 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. | J 
1542. wegen der braunſchweigiſchen Sache, die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen in An⸗ i 
pflege des ſpruch, und befahl ihnen, unter Bedrohungen der Acht, dem vertriebenen Herzog ſei⸗ 4 
ee nice, WE tande wieder einzuräumen. Dies bewog die Proteſtanten, zu Schweinfurt ſich 
kunt u verſammlen. Sie beſchloſſen hieſelbſt, weil die Unterſuchung des Kammergerichts N 
noch nicht geſchehen, nach der ihnen vom römiſchen Könige ertheilten Erlaubniß, ſich 
zu weigern, die Verordnungen des Kammergerichts zu befolgen. Sie thaten ſolches 
in einer eigenen Schrift, doch erboten ſie ſich, denen Kindern des vertriebenen Herzog N 
. Henrichs das Heigogehum Wolfenbüttel wieder einpuräumen; wenn ihnen dis auf, 
8 gewandten Kriegskoſten mit einer Million Gulden wieder erſtattet wurden T). 4 
Und dere. Uunſer Churfürſt, der ſich noch immer mit guten Einnichtungen, die zur Kirchen > 
da 1 be ſerung gehbreten, in feinen banden beſchäftigte E), war wegen des Schickſal ,, 
Geldern zu welches auf die Proteſtanten wartete, ungemein beſorgt; beſonders da auf der andern 
ſchützen. Seite der Herzog Wilhelm von Cleve, welcher auch die Religion verandert hatte, 
h ziemlich in die Enge gekommen. Dieſer Prinz war bereits 1837 von dengelderifchen 
Ständen zum Landesnachſolger des damaligen Herzogs von Geldern, Carl von Eg... 
mont, angenommen. Er hatte auch wirklich den Befig von Geldern ergriffen, war 
aber mit dem Kaiſer Carl 5 darüber in Streit gerathen. Weil nun Frankreich we⸗ 
gen feiner Anſpruͤche auf Mailand; England wegen feiner neu eingefuͤhrten Religion 
| und Daͤnnemark aus Beiſorge, daß der Kaiſer, den Chriſtian 2 wieder auf den Thron 
b zu ſetzen, ſuchen werde, dem Kaifer den Krieg angekuͤndlget: ſo ließ ſich der Herzog 
. von Cleve, in Hofnung franzoͤſiſcher Huͤlfe und glücklicher Folgen, zu einem Buͤn⸗ 
niß gehen Curl 5 verleiten. Er fiel in Brabant ein, war aber gegen den Kaiſer zu he 
| | ſchwach, deſſen Kriegsvölker den Herzog vieler wichtigen Plätze in Juͤlich und Eleve 
| beraubten. Dieſes erweckte bey den Proteſtanten allerley Bedenken, welches ſie auf 1 
dem nuͤrnbergiſchen Reichstage nicht bergen konten ). 5 


a 


I 


\ 1543. Dieſen hielt der römifche König 1543 gleich zu Anfang des Jahres. Die Staͤn⸗ 
| Reichstag zu de des Reichs zogen darauf die gelderiſche Streitigkeit in Berathſchlagung, und trugen 
Nürnberg, ein Mittel vor, ſolche guͤtlich zu heben. Der Kaiſer ſolte nemlich Geldern als em 
Reichslehn haben, und dem Herzog von Cleve ſolches als ein Afterlehn uͤberlaſſen. 


Doch Granvella, der kaiſerliche Bevollmächtigte, verwarf dieſen Vorſchlag, und der 
| Kaifer machte vielmehr Anſtalt, Geldern dem Herzoge mit Gewalt zu entreiſſen. Auch 
die braunſchweigiſche Sache ward auf dieſem Reichstage vorgetragen, und mit gro, 

fer Heftigkeit und Erbitterung beider Religions verwandten behandelt. Man konte ſich 
1 darin keines andern Schluſſes einigen, als daß die Sache auf des Kaifers Ankunft im 
1 


deutſchen Reich ausgeſetzt bleiben, in ſechs Monaten aber gewiß entſchieden werden 
| ſolte. Im Reichsabſchiede ward hauptſäͤchlich eine fernere Verordnung wegen der Tim _ 
| 4 kenhuͤlfe gemacht, und ſogar veſtge etzt; daß die Staͤnde, ſo an dieſer Huͤlfe ſich 


5 950 aum 
F) Sortleder B. 7 K. 21. A a er. 2 
E) Jetzt kam die andere Ausgabe der Kirchenordnung ans Licht, und mit der Kirchenvifitation 
ward fortgefahren. Be * N R 
5) Memoires de Guillaume du Bellai. pontanus Hiſt. Geldr, Lib. 11. 


h I use — Joachim 2. 2 1.45 81 
ee] ID in Bi Sich verfallen ſeyn ſolten. 1943 
Der Religionsfriede ward in ſofern beſt tiget- daß kein Theil dein andern, ohne in die 
Strafe des gebrochenen landfriedens zu verfallen, der Religion wegen Gewalt thun 

lte. Man beſchloß . des Kammergerichts wirklich vorzunehmen, 

a nd es ward hiezu bereits ein gewiſſer Tag Man verordnete, daß mit den 

Stunden des augſpurgiſchen Gl ane en mid N 25 Anteil uur Unter 

baltung des Kammetgerichts noch nicht e 8 duld getragen, und die 

an fie angeftelee Hecheebändel gin mut Beendigung. def Kammierger gerihesuntefüchung 

eing. werden ſolten 1). 1 
Demohnerachter legten die Stände Besaugfpurgifhen Slcienibeäntife ge / dem die prote⸗ 

dieſ * einen feierlichen Widerſpruch ein, und verweigerten n folg lich ſtanten wider: 

Türkenbalfe. Da ihnen der Kaiſer durch ein Schreiben datüber finen Unwillen Feber. 

kennen gab; fo Sefehloffen fie ouf der Berſummung zu Schmalkalden, durch eine 

tſchaft an Carl 3 ihr Berragen zu.rechtfertigen O. 

Ber war aus Spanien in Genua angelanget, und hatte ſich zu Buſſeto Des taiſers 
m Papſt unterredet, woben der Papſt ziemlich misvergnuͤgt geworden. . — 
batte weder die geſuchte Belehnung mit Mailand vor ſeinen Sohn dr hats rapſt e 

. —.— Nachricht von dem Buͤndniſſe bekommen, welches Carl mit dem 1 — 8 

Ex von England gegen Frankreich gechloſen. Der Papft beschwerte ich übe 

8 egtere, weil fich Henrich 8 König von England von der roͤmiſchen Kirche ges 

bennet. Doch der Kaiser glaubte zu einem Bündniſſe mit Henrich 8 wenigſtens eben 

ie berecheiger zu ſeyn, als Frankreich zu einem Buͤndniſſe mit den Türken H. 

As der Kaiſer nach Speier gekommen, trafen ihn daſelbſt die Geſandten der und den pre; 

urgiſchen Olaubensgenoflen an. Er misbiligte zwar. ihren Wiberfpruch gegen “ten 
den Reichsabſchied und Verweigerung. der Türkenhülfe, bezelgte ſich aber doch ganz 
Er verſprach eine Verbeſſerung des Kammergerichts, und verſchob alles 

82. den naͤchſten Reichstag m)) . 

Von hier gieng Carl 5 nach den Niederlanden. Hier zwang er den Herzog Sein glück 

m von Eleve, zu Venlo ſich zu unterwerfen, und auf Geldern Verzicht zu 

Soden brach er mit einem ſtarken Heere, in Geſellſchaft des Koͤniges von 

ind, auf Frankreich los 1), gegen welches er auch mit vielem Gluͤck fochte. 

durch — wn „ward vom Kaiſer auch der verſprochene Reichstag 


— di fo lange verſchobene Unterſuchung des Kammergerichts ange- Kammerge⸗ 
Die hierzu gevollmaͤchtigten catholiſchen und proteſtantiſchen Mitglieder ge⸗ n a 
0 aber ben in ielfcpen Saale und Wiperfrnd), fo daß seh emlich daß be FI 


ganze 


E 9 Sladanus Li Lib. 15. N k) Ebendaſelbſt. 
re) iſt. del Cone. Trident. Rymer Ad. Angl. T. 14. du Mont 1. c. T. 4 p. 2. 


N pont , I 1a. Giesen na eagsafre 
P. allg. preuß. Geſch. z Ch. 
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1543. 100 f nee dae Re, bereits Wien Viertehhahr e fruchloss ze 


Wisi N e eee nene et u IM 
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Joachim ma⸗ Der CHurfärfl rate inbeffen vöterlich vor alls Wen e lenlhe⸗ 
cher allerhand nen nützlich ſeyn konte. Er gab gegen den Diebſtahl und die Räuberen geſchärfte Der 
„ fehle heraus, und bielt darüber genau. Er, ließ eine neue „Kleiderordnung bekandt ma⸗ 
nem lande. chen, und ſchraͤnkte durch dieſelbe den allzugroſſen Aufwand derer ein, die, ſich ſelbſt in 
Armuth zu bringen keinen 9 5 trugen. Die Unterſuchung der Kirchen und Klöfter 

ward, unter der Aufſicht feines Kanzlers Johann Weinlebens, eifrig fortgeſetzt. 

Der Churfuͤrſt zierete die Domkirche mit den koſtbarſten Bildſaͤulen und Kirchengeräͤthe. 
Der Schloßbau ward weiter getrieben, und zu Berlin noch uͤberdem ein Zeughaus und 

ein Gebäude vors Kammergericht erbauet. Er ließ uch ſonſt in der Mark viele ver, 

fallene Schlöſſer aufs neue in den Stand ſetzen, und zum Beſten der Menſchen und 

des Wildes, ſowol auf den Feldern als i in den Waldungen, viele Waſſergraben ziehen. 

Weil in ſeinem lande ſtarke Waldungen beſindlich „und das darin haͤufige Wild dem 
Sandmann an feiner Saat manchen Schaden zufuͤgte; ſo hielt ſich der Churfuͤrſt öfters 

auf feinen Jagdhäuſern zu Grimnitz, Schönebeck, Köppenick, Netzling, Rus⸗ 

dorp, Potsdam, Zoſſen u. ſ. w. auf, ſtellte groſſe Jagden an, um ſeine Untertha⸗ 

nen auch von der Unbequemlichkeit zu befreien, welches das häufige Wild verurſachte. 

Auſſerdem erhielt er in dem Thiergarten zu Berlin töwen, Bären und andere ausläns 

diſche Thiere, mit denen er zuweilen ein Thiergefecht anftellen ließ. Zu Köͤppenick 


ließ er in dieſem Jahre einen Baͤr und einen Wolf mit einem Auerochſen ſtreiten, wo⸗ 


bey aber der Churfuͤrſt ſelbſt in debensgefahr gerieth. Denn der vom Auerochſen ver⸗ 
folgte Bär brach eben auf der Seite die Schranken durch, wo der Churfürſt dem Ger 
fechte zuſahe, und wurde erſt mit vieler Muͤhe von der Wache umgebracht. In Ber⸗ 
lin verordnete Jvachim ein jaͤhrliches Wettrennen, und ſetzte vor diejenigen In / und 
Auslaͤnder, welche ſich darin am beſten hielten, verſchiedene Preiſe aus. Alle dieß 
amd ähnliche Schaufpiele verſchaften den Unterthanen eine Ergoͤtzung, und, wegen der 
häufig herzukommenden Fremden, auch Nutzen. Doch alles dieſes erforderte Aufwand, 
da ohnedies bey dem letzten ungariſchen Feldzuge ſchwere Koſten darauf gegangen wa⸗ 
ren. Der Ehurfürft muſte alſo auf Mittel denken, neue Quellen der Einkünfte aus⸗ 
fuͤndig zu machen. Er fiel darauf, zu Lenzen in der Priegnitz einen Elbzoll anzule⸗ 
gen, wogegen der Faiferliche Hof um ſo weniger etwas einzuwenden hatte, da dem 
Churhauſe Brandenburg ſchon ſeit 1456 das Recht zuſtand, neue, Zölle zu errichten, 
alte zu erhöhen, an andere Orte zu verlegen, und alle Veranderungen damit vorzuneh⸗ 
men, welche der Churfuͤrſt vor gut befinde. Der Zoll in denzen ſoll ae 
lich jahrlich auf 25000 Ducaten abgeworfen . , 


$. 
1544. Gleich mit dem Anfange des 3087 1544 beſche der Eehurfürſt nebſt len 
zu zu Herrn Bruder den vom Kaifer nach Speier ee Reichstag, wo er. ſich 
er. o) Seckendorf lc, | e bie B He. Nit 


0 Zu ri 


ee 93 
en je et Gelegenheit hatte. ey ae die Stände zu 
einem Reichskriege gegen Frankreich zu bewegen. Dies brachte ihn dahin, gegen die 
Proteſtanten eine beſondere Freundlichkeit blicken zu laſſen. Der Reichsabſchied war 
alſo auch, dem aͤuſſern Scheine nach, ihnen und ihrer Religion ganz gänftig. Es ward 
darin verordnet, daß der vorher aufgerichtete Friede unverbruͤchlich gehalten werden, 
und ern, der Religion wegen, Gewalt anthun ſolte. Der Zwieſpalt 
der Religion ſolte durch eine Kirchenverſammlung, oder durch einen Reichstag, verbr 
ge der vorigen Reichsabſchiede und Friedenshandlungen, erörtert werden. Man wolte 
auf dem nächften Reichstage ſich uͤber eine anzuſtellende Kirchenverbeſſerung berathſchla / 
gen. Die Kirchenguͤter und andere Einkuͤnfte ſolten den Stiftern und Kloͤſtern, dem 
ee Reichabſchiede zufolge, gelaſſen und nicht ferner entriſſen werden. 
— ſpurgiſche Reichsabſchied, und was ſonſt dieſem Ruheſtande zuwider lief, 
ſo wle die Rechtshaͤndel des Kammetgetichts in Glaubensſachen gegen diejeni⸗ 
8 auchſpungiſche Glaubensbefantniß annahmen, ſonderlich gegen Gos⸗ 
Ben alle dem waren die vortheilhaften Worte auf 


K m ergerichtsbeiſißer t werden ſolten. Sie wurden aber noch auf drey Jahr 
beibehalten, und man beſchloß, auf dem naͤchſten Reichstage von der Unterſuchung dies 
ſes Gerichts einen Rathſchluß zu faſſen. Bis dahin ſolten aber keine Beiſitzer, der Re⸗ 
ligioit tegen, verwelgert werden. Zum Tuͤrkenkriege ward die bisher verwilligte eilens 
de H le noch ferner bey Strafe der Acht anbefohlen, und zu einer beharrlichen Huͤlfe 
ie Anlage eines gemeinen Pfennigs angeſett. Der Kaiſer hatte den Bund Frank⸗ 
ichs mit den Tuͤrken ſo gehaͤßig vorgeſtellt, daß auch Frankreich vor einen Feind 
er, unten Chriſtenheit erklaͤret, und gegen denſelben Huͤlfe verſprochen wurde P). 
den Streit, den Ehurſachſen dem roͤmiſchen Könige, wegen feiner Wahl, erregt hatte, 
vurde hier gänzlich beigelegt J. Die wolffenbuͤttelſche Sache, welche mit gröͤſtem 
nk getrieben wurde, konte nicht entſchieden werden. Der Kaiſer wolte das Land 
ern durch einen dritten verwalten laſſen, und ſetzte daher die Sache auf weitere Hands 
ungen at 8, welche auch nachher durch Geſandte, währendem Feldzuge des Kalſers wi⸗ 
„Frankreich, angeſtellet wurden. Um dieſen Krieg mit deſto mehrerer Macht fuͤh⸗ 
konnen, ſchloß der Kaiſer mit Daͤnnemark Frieden v? ). 
derzog von Braunſchweig war mit dem, was auf dieſem Reichstage vor⸗ 


f „ 
ben geſetzt⸗ Du hau anten batten zwar eifrig begehrt, daß die damaligen 


1544: 


Beſorgniſſe 


egangen, chen ſo wenig, als der Papſt, zufrieden. Dieſer wuͤnſchte, daß die Macht der proteftan; 


Kaiſere ies lieber zu Ausrottung der Ketzer, als gegen Frankreich, gebraucht wuͤrde; 


zu erobern. Die ſchmalkaldiſchen Bundes verwandten waren dieſer Sache 
nunt f ch felbftniche eins, und wurden alſo um fo mehr in beftändiger Furcht erhalten. 
vermehrte eee der Krieg des Kaiſers mit Frankreich zu ee 
8 12 5 arl 5 


HR WERT vom Hohe Be 9) Bortleder T. 2 B. 3 K. 1. Sleidanus J. 15. 
r) Sleidanus I. 15. du Mont I. 4 p. 2. 


ten vor dem 
papſt, dem her; 


de Herzog 8 allerhand Bewegungen und Zuruͤſtungen, fein and mit Gewalt z zog Henrich, 


15. 
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Carl s batte den Krieg gegen den Franz mit ſo glacklichem Erfolg fortgeſeßzt, 


2 dem kai⸗ 506 feine Ktiegevolker fh ſchon Paris näherten, und diefe Stadt mit Schrecken ers 


fulleten. Ehe man ſichs aber verſahe, kam zwiſchen beiden kriegfuͤhrenden Mächten 


der Friede zu Creſpi en Laonnois zum Stande. Es war derſelbe vielen Reichs ſtän 
den ſchon deswegen bedenklich, weil dadurch ein Reichskrieg, ohne Zuziehung der Stän⸗ 
de, beendiget wurde, da man ſich doch zur Mitwirkung des Friedens berechtiget hielt. 


Ueberdies konten die Proteſtanten ſich nach demſelben beſonders nicht viel Gutes ver⸗ 
muthen, weil fie den weitausfehenden Abſichten des Kaiſers gegen Frankreich und gegen 
die Tuͤrken die meiſte Hinderniß verurſachet hatten. Der Papſt ſchrieb gleich darauf von 
neuem eine Kirchenverſammlung nach Trident aus, und die Proteſtanten beſorg / 
ten, weil ſie ſelbige zu beſuchen weder vor rathſam noch ſich verbunden hielten, daß 


dieſe Verweigerung Urſache an die Hand geben micht 2 9 wei 


zuheben g). 1 
§. 35. | 


Der churfürſt Bey dieſn EEE Umftänden ſchien ein künftiger Apen ki unver / 


zieht ſeinen 
bruder aus 
dem ſchmal⸗ 


meidlich. Der churbrandenburgiſche Hof hatte an allen denen Umſtaͤnden, die die 
Gemuͤther beiderſeitiger Religionsverwandten erbittert, ſonderlich an der naumburgi⸗ 


kaldiſchen bun ſchen Stifts wahl und der Verjagung Herzog Henrichs, keinen Antheil genomimen. 
de. 


1545 


Der Churfüuͤrſt hatte zwar in feinem Sande die Kirchenverbeſſerung beſorgt, aber auf eine 
ſolche gemäßigte Art, daß der Kalſer, der ſelber eine Kirchenverbeſſerung vor noͤchig 
hielt, deswegen um ſo weniger, gegen den Cburfürſten Gewalt zu brauchen, einen 
Vorwand hatte, da Joachim bey allen Neuerungen immer ſich erfläret, die Schluͤſſe 
einer wohleingerichteten Kirchenverſammlung anzunehmen, oder mit der roͤmiſchen 
Klrche ſich auf andere Art guͤtlich zu vergleichen. Er hatte ſich nie in den 1 
ſchen Bund eingelaſſen, welcher dem Kaifer . ch zuwider zu ſeyn 8 

aber fein Herr Bruder Marggraf Johann von Cuͤſtrin „ ſowol in der Kirchenve 

ferung feiner Beſitzungen, als auch in ſeinen Verbindungen mit den cache 
Bundesgenoſſen, weiter gegangen; ſo war der Wee nicht Ha Grund een 
daß dieſes die Mark Brandenburg ebenfals in Unruhen verwickeln könte. Er gab 
ſich daher die aͤuſſerſte Muͤhe, dieſen Herrn zu vermögen, den ſchmalkaldiſchen Bund 
zu verlaſſen. Im Jahr 1545 gelung es wirklich dem Cburfürſten, ſolches zum Stande 
zu bringen. Herzog Henrich von Braunſchweig war des Marggrafen Johann von 


Cuͤſtrin Schwiegervater. Es gieng ihn alfo deſſen Unglück, fo nahe als möglich, an. 


Er wuͤnſchte die Wiedereinſetzung dieſes Herrn, wovon die ſchmalkaldiſchen Bundes 
genoffen nichts wiſſen wolten. Dieſes brauchte der Churfürft zu der Haupttriebfeder, 

feinen Herrn Bruder von denen Verbindungen mit den ſchmalkaldiſchen Bundesge⸗ 
noſſen abzuziehen, beſonders da Sachſen und Heſſen die auf den braumſchweigiſchen 
Krieg verwandte Koſten auf die Bundesgenoſſen vertheilen, und folglich auch den Marg / 
grafen gewiſſermaſſen zu Theilnehmung an dem Verfahren gegen ſeinen Schwiegervater 
e 
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e nr eingelaſſen, war ohne 1545. 
dies verſtrichen. Als alſo ſolche, wegen Verlangerung der Verbindung, zu Frankfurt 
Rathe giengen, erkläreten ſich des Marggrafen Geſandten ganz deutlich: die Ums 
ihres Herrn litten es nicht, daß ſolcher langer in dieſem Buͤndniß bliebe. Er 
würde jedoch unwandelbar bey der evangeliſchen Wahrheit verharren, und nicht wie⸗ 
en Kirche treten. Er hoffe, der Kaiſer werde einen Religlonsfrieden 
bringen. Uebrigens könten ſie ſich zu ihm alles Gutes verſehen, und er 
beate t, daß er ſich kuͤnftig von ihnen eben daſſelbe verſprechen könne 7). 
Die Verſuche der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen, auch fogar den Churfür⸗ Der churfürſt 
ften auf ihre Seite zu ziehen, muſten daßero nothwendig fruchtlos ausfallen, Dien, wal fh n 
dogs nach Cantate langte der tandgraf von Heffen zu Jüterbock an, um ſich mit ſer einlaſſen. 
} 2 dieſerhalb zu beſprechen. Der Churfuͤrſt kam Mitwochs darauf vom Klo⸗ 
fer ne zu dieſer Unterredung. Hier ſtellte der Landgraf alle Bewegungsgruͤnde 
„ die Staatskunſt und Religion an die Hand gaben, um den Churfuͤrſten zu vers 
gen, an dem Buͤndniſſe gegen den Kaiſer Theil zu nehmen. Joachim gab ſich im 
0 alle Muͤhe, dem kandgrafen die Gefahr vorzustellen, deren man ſich aus 
da! des Kaiſers Macht, Erfahrung und Gluck jedermann bekandt ſey. Er fen 
noch t überzeugt, daß der Kaiſer das Abſehen habe, die evangeliſche Religion mit 
Gewa t zu unterdruͤcken. Es würde den Bundes genoſſen zutraͤglicher ſeyn, wenn er 
5. pie bliebe. Es ſtuͤnde ihm ſodenn der Weg offen, auf den Fall, daß der Kai⸗ 
ſer gl auch klebe, durch ſeine Vermittelung denen Ueberwundenen einen Frieden zu 
rſchaffer ch nach eingenommener Mittagstafel reiſete der dandgraf, ohne ſei⸗ 
Zweck ck erreicht ju haben, nach Torgau wieder ab, um den Churfuͤrſten von Sach⸗ 
en v feiner Unterredung zu benachrichtigen 4): 
Do der Churfürſt von dem Kaiſer noch Under die gute Meinung hegte, daß Will aber ein 
felbe gegen die evangeliſche Religion überfaupe keine Gewalt brauchen würde; fo errichten. 
er fein Bemühungen fort, alle Eintichtungen zu treffen, die vor fein Land die 
[ 79 yn konten. Unter andern entſchloß er fi, ein Conſi ſtorium oder ein geiſtlich 


Er ſchickte g a ach =) den Probſt zu Berlin, George Buchholzer, an Lu⸗ 

erum nach von demſelben die Einrichtung des Hurfichfihen 

itchen babe abzuholen. ee e willigte gern in des Churfuͤrſten Begehren, 

0 ee: Bar ward “ der brandenburgifche Kirchenrath nachmals en 

_ Difesane geit über waren die Umſtaͤnde vor den Marggrafen Johann hoͤchſt be / Marggraf 
enk 2 Bemuͤhungen feines Schwiegervaters, ſich den Beſitz feines Sein wurd 
w n, zur Gnuͤge verſichert, und wuſte, daß ſolches zu blutigen = 5 
tte Be he wuͤrde. Um nun feine lande für allem Anfall zu fichern, 
er mit dem Ehurfürften Joachim 2 Abrede, in feinen Beſitzungen eine gute 
13 
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1545. Veſtung, nach damaliger Art, anzulegen. Es ward hiezu feine Wohnstadt Euͤſtrin, 
? ihrer lage we wegen, wo Oder und Warte ſich vereinigen, am geſchickteſten gehalten, 
und mit der Anlage der Veſtungswerke wirklich der Anfang gemacht. - Nady Haftitii 
Bericht war ſchon vor ein paar Jahren das Geſchuͤtz von Königsberg in der neuen 
Mark nach Cuͤſtrin gebracht, welches ein Beweis iſt, daß ſchon damals Marggraf 
Johann Cuͤſtrin zur Veſtung auserſehen. Wie vortheilhaft dieſes Vorhaben denen 
krandenburgiſhen Staaten ausgefallen, bezeuget die Gegenwehr, welche zu unſern 
Tagen ſeit 1758 dieſer Ort denen Ruſſen gethan. Durch die Erhaltung dieſes Orts ward 
ihren Strelfereien in die Mark Brandenburg gluͤcklich Einhalt gethan )). 2 
Wechſelheirat Eben dieſes Jahr ward auch durch ein doppeltes Beilager merkwuͤrdig / BER 
zu Berlin. zur Zeit der Faſtnacht in Berlin mit der gröſten Pracht gefeiret wurde. Schon ſeit 
1537 war eine Vermaͤlung des brandenburgiſchen Ehurprinzen Johann Georgs 
mit der lignitziſchen Prinzeßin Sophia und der brandenburgiſchen Prinzeßin Bar⸗ 
bara mit dem lignitziſchen Prinzen Georg verabredet, wegen alzuzarten Alters dies 
ſer Herrſchaften aber bis jetzt das Beilager felbft verſchoben worden. Dieſes Feſt ward 
von allen Feierlichkeiten, die damgliger Zeit uͤblich, begleitet. Unter andern ward 
ein Scharfrennen zu Pferde gefalten „welches beinahe einen traurigen Yusgangıges 
winnen können. Marggraf Johann von Cuͤſtrin gieng auf den Herzog Wilhelm 
von Braunschweig los. Sie trafen ſo heftig auf einander, daß beider Pferde ſich 
in die Höhe baͤumeten. Doch blieb ein jeder auf feinem Pferde ſitzen. Nur ſtieß 
hiebey Herzog Wilhelm dem Marggrafen mit ſolcher Stärke auf den Schild, daß fol 
cher in Stücken brach, und das Speer dem Johann von Cuͤſtrin beinahe in den 
Hals durchgedrungen waͤre. Ehe man wufte, daß dem Marggrafen dadurch kein 
Schaden zugefuͤget worden, verurſachte dieſer Zufall bey der Menge der Zuſchauer die 
aͤuſſerſte Beftärzung. Die Fuͤrſten und Herren, welche in groſſer Anzahl gegenwaͤr⸗ 
tig, warfen ſich von ihren Pferden, und eilten ſogleich herbey. Es legte ſich aber 
die Beſtuͤrzung, als man fand, daß alles ohne Schaden abgelaufen. Das Turnier 
ward alſo von andern Standes perſonen fortgeſetzet. Am Aſchermittwoch zeigten 66 
Paar zu Roß in Kuͤraſſen auf einmal gegen einander ihre Geſchicklichkeit, und es gieng 
alles zum gröſten Vergnuͤgen des Hofes bey dem ſtaͤrkſten Zulauf von Fremden zu. 
Unter andern ließ ſich damals in Berlin ein Menſch ſehen, der keine Arme hatte, aber 
mit den Füffen einen köffel halten, und damit eſſen, einen Faden in eine Nehnadel 
bringen, mit dem Halſe Holz hauen, und mit ſeinem Spitzbart einen Thaler an der 
Wand treffen können. Ich fuͤhre folches nur darum , weil man zu infen auen 
g dergleichen Leute noch zu bewundern pflegt ). 0 
E Sluonſt iſt anmerkenswerth, daß in dieſem Jahr der Cardinal Albrecht, ie: * . 
ſtirbt. in der Geſchichte der Kirchenverbeſſerung eine wichtige Rolle geſpielet, und als ein N 
brandenburgiſcher Prinz auch in den Angelegenheiten der Mark Brandenburg er 
heblichen Einfluß gehabt, den a6ften September mit Tode abgieng. In den Stif⸗ 
tern 
) Leuthinger. Haftitius. 9 Leuthinger⸗ Haftitiu s. 


Cluhyurfuͤrſt Joachim 2. 87 


dem Magdeburg und, Halberstadt folgte ihm ſein Vetter aus der fraͤnkiſchen Linie, 184 f. 
Marggraf Johann Albrecht, welcher in denen nachmals i in eee * 
Kriegsunruhen allerhand Schicksale erfahren müſſen we Ä 
ur: e, ann 2 
* ene wert Gr rw 36. — N Ars 
Der Kaiſer hielt endlich einen Reichstag zu Worms, den unſtr Cher Reichstag zu 
acob Schilling „Hauptmann zu Saarmund, und Doctor Johann Falck Bar Eee N 
und feinen Herrn Bruder beſchickte. Die Proteſtanten ſtellten auf dieſem Reichs⸗ 
tage vor, daß ſie jederzeit elner Kirchenverſammlung widerſprächen, welche der Papſt 
ausſchriebe „und die zu Trident gehalten werden ſolte. Sie glaubten alſo nicht, daß 
einer Kirchenverſammlung nach Trident der Friede in 
land aufgehoben werden könne. Sie baten, daß in dem Reichsabſchiede aus⸗ 
ch die Dauer des Friedens, ohne Abſicht auf eine Kirchenberfimmfung, bis auf 
einen vblligen Vergleich der Religion, veſtgeſtellet werde. Das Anſuchen der Pro⸗ 
en war aber vergeblich. Der Kaiſer hatte bereits wirklich die Abſicht gefaft, 
die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen uͤber den Haufen zu werfen. Er ſuchte nur Zeit 
n, die Bundes genoſſen zu ttennen, und mit feinen Kriegsruͤſtungen fertig 
etden. Er wolte mit Fleiß keine rechte Entſcheidung thun, damit die Gelegenheit 
reltigkeiten nicht aufhören möchte. Dis bewog ihn, die Proteſtanten mit der 
eines Friedens noch einige Zeit aufzuhalten. Die wichtigſten Sachen wur- 
ma auf einen Reichstag verſchoben, der im folgenden Jahr zu Regenſpurg gehal⸗ 
n werden ſolte. Vor deſſen Eröfnung ſolte ebenfals zu Regenſpurg ein Religions- 
ach vorgenommen, und, wie weit man darin gekommen, auf dem Reichstage 
t abgeſtattet, auch ſodenn wegen eines Vergleichs ferner gehandelt werden. In⸗ 
fl m folte der Religionsfriede nach dem Inhalt der vorigen Reichsabſchiede und uͤbri⸗ 
lichen Verordnungen beſtaͤtiget ſeyn. Dieſem Reichsabſchiede wurden zwey 
eingelegte Widerſpruͤche angehaͤngt, daß nemlich die Catholiſchen in das Re⸗ 
denen pri nicht willigten, und daß die Proteſtanten von dem letzten ſpeierſchen 
Abſchied ſich nichts begeben wolten 5). b 
x Es wurden auf dieſem Reichstage noch andere Sachen vorgenommen. Die Ver⸗ Was wegen 
des Herzogs Henrich von Braunſchweig war der Vorwurf ernſtlicher Unter, 3 
en. Zur Verhütung gröſſerer Ungelegenheiten ließ ſich Churſachſen und Heß 2 
n gefallen, deſſen land zur Verwaltung in kaiſerliche Hände zu liefern. rzog Hen⸗ 
f b aber war zu der Einwilligung nicht zu bewegen, ohnerachtet der Kaiſer ihn dazu 
1 der Acht nöthigen wolte. Es behielt daher dieſer Prinz e 
G 5 die innerlichen Unruhen zum Ausbruch zu bringen c). 


naumburgiſche Sache nahm der Kaiſer ſehr hoch auf, und wolte e naumburgi⸗ 
133 Pflug in den Beſitz des Stifts geſetzt werde. Es ward nur mit genauer ſchen 
N Noth 


O Kern ven Dreyhaupt ad — eure 5) Reichsabſchied von 1545. 
n B. 4. Sleidanus 


88 Th. 6 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
1545. Noth abgewandt, daß der Kaiſer dieſem entſetzten Herrn die Belehnung über dieſes 
Biſchofthum reichte d ꝰ)7ꝛꝛ un nn e eee 
und coͤlniſchen Vorzuͤglich machten die coͤlniſchen Streitigkeiten groſſes Aufſehen. % Hermann 
15 geſche, ein geborner Graf von Wied Churfuͤrſt von Cöln war nicht nur der lutheriſchen 
- lehre öffentlich beigetreten, ſondern ſuchte auch init vielem Eifer in feinem Erzſtift eine 
Verbeſſerung der kehre und der Sitten einzuführen. Er gerieth aber darüber mit ſel⸗ 
nem Domcapitel in Streit, welches ihn bey dem Papſt und Kaiſer verklagte. Der 
erſtere ließ ihn vor ſich laden, wogegen ſich der Churfuͤrſt auf den Ausſpruch einer Kir⸗ 
chenverſammluug berief. Der Kaiſer hatte ebenfals das Domcapitel, unter angedro⸗ 
beter Strafe wider alle, die es in der Religion und Gütern ſſören würden, in Schutz 
genommen. Er hatte auch den Erzbiſchof vor ſich geladen, der aber nicht perſönlich 


erſchien, ſondern durch ſeine Geſandten ſein Unternehmen damit vertheidigen ließ, daß 


in dem regenſpurgiſchen Reichsabſchiede von 1541 denen Prälaten aufgettägen wäre, 

eine chriſtliche Kirchenverbeſſerung vorzunehmen e). eth ene, 
Der papft Der paͤpſtliche Botſchafter Cardinal von Farneſe wolte ſich dieſer Umſtände 
be en old, zum Beſten feines Seren bedienen. Er trug, ſchen damals dem Kaifer Carl 5 ein 
niß an. Buͤndniß mit dem Papſt an, um die Proteſtanten mit Gewalt zu zwingen, der roͤ⸗ 
miſchen Kirche wieder beizutreten /). 3 * 9688 
Churſachen: Alle dieſe Umſtaͤnde bewieſen den Proteſtanten genugſam, in was vor Gefahr 


nenen derbin fie ſchwebten. Sie hielten dahero auf dieſem Reichstage allerhand Unterhandlungen, 


due, de Noch ein genaueres Zänbni zu ſhleſen. Es that ſch aber im Gegenteil unter Ihnen 

bracht wer- taglich mehr Zwieſpalt hervor. Der kandgraf von Heſſen ſuchte den Churfürften von 

den. Sachſen zu einem Buͤndniſſe mit denen Schweitzern, oder mit England und Frans 
reich, oder zu einem geheimen dreifachen Buͤndniß mit dem Herzog Moritz von Sach⸗ 
ſen zu bewegen. Aber der Churfuͤrſt Johann Friedrich von Sachſen konte ſich zu 
keinem dieſer Vorschläge entſchlüſſen. Man ſchickte zwar an England und Frankreich 
eine Oeſandtſchaft ab, die aber ohne Nutzen ablief g). Dan. 

. "37. 71 
„Die Peote Nach geendigtem Reichstage reiſete der Kaiſer nach den Niederlanden, und 
u 15 ſchickte dem Churfürſten von Cöln aufs neue eine fabung zu, vor ihm zu Bruͤſſel zu 


churfürſten erſcheinen. Die Proteſtanten ſahen das Faiferliche Betragen als eine Sache an, wel ⸗ 


von Ein an. che der Reichsfreiheit und denen Verbindungen zuwider fen, die der Kaifer bey feiner 
Wahl eingegangen. Der Churfürft Hermann gieng aber den gelindeſten Weg, und 
ſchickte wirklich einen Anwald nach Bruͤſſel, fein bisheriges Verfahren zu echtfer⸗ 
tigen Y). | W, et! ER 

Und nehmen Herzog Henrich von Braunſchweig batte indeſſen mit franzoͤſiſchem Gelde 

er 10000 Mann Kriegsvölfer zufammengebracht, um damit feine Lande zurück zu erobern. 

1 euere. I. 3. Hortleder = 1 B. 5. K. 5 ſeqq. N 
e) Seckendorf l. 3 Sleidanus l. 16. ) Sedendorf. Pietro Sogve. 
80 Seckende h Sbedanas. 7) Seckendorf. Sleidanus. 
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e e und er that unterweges den ſchmal⸗ * 
kaldiſchen Bundesgenoſſen groſſen Schaden. Er bemaͤchtigte ſich einiger Schlöffer 
* und belagerte Wolffenbuͤttel; bob dieſe Belagerung aber wieder auf, 
alefeld, als er von dem 185 eines proteſtantiſchen Dee 
erg Denn det Ehurfürſt vo u Sachsen, der Landgraf von 
und det Moritz dachſen, oh e, als Bundesg a 
— — 1 


1 ana 12250 2500 

8 über‘ g Erich von . 
Hannover kam, nebst beffe 10 5 ea 10 ena n Pringefs 
bee ſo wie der letztern Bruder, Malggraf Johann von Citrin, in dem 
=> Herzogs 51 und gaben ſich, wieroöf' vergebens, alle mögliche Mühe, einen 
ergleich zu Den ꝛoſten October kam es zur wirklichen Schlacht, die vor 
den Het 1 f bel ee daß ſich ſelbiger nebſt he ee Earl ae: und 
in die Verwahrung des kündgrafen genommen be | 


Der Ka eg Erg. A „ER 9 
ö iefes v rete unter benden Sabana 15 We Die Halten auch 
1 1 versuchen beſtändig „den Kaiſer zum Kriege zu verhetzen. Carl Feine zuſam⸗ 
1 atte einige iner Bolt er in Oeſterreie 5 „und ſeine übrige Macht ſtutid in Lo⸗ e 15 
0 ringen un nd in den iederlanden, folglich in der Nahe. Man muste beſſrgen, 6 ö 
aß die e oder ſchweigiſche Sache ihm Gelegenheit zum Ausbtuch 10 
ge 0 en möchte Der allgemeine Auf von ſeinem feindlichen Vorhaben vermehrete 
. ee e wahrſcheinlich, daß der Katfer mit den Tuͤrken 
Stillſta e Die Proteſtanten ſahen ſich in dle Mothwendigkeit gefeßt, 
) machen. Dieſes und d von Churpfalz . 
* gab Gelegenheit, 1546 eine Zusammenkunft in Frankfurt am Main 1846. 
en onten ſich abet daſelbſt über eine Verlängerung und Berftärfung des 
alfalbı difchen Bundes, der dieſes Jahr zu Ende gieng, nicht vereinigen. Doch 
oſſen ſie, ſich. urfürſten von Cöln anzunehmen, welchen der päpftliche Bots 
a wee iner Würde entſetzt hatte. Sie ſchickten zu dem Ende eine 
ſch haft an den Me der ſich auch endlich erbitten ließ, die Sache bis auf 
e ichstag aufzuſchieben. Sonſt beſchloſſen die Proteſtanten, naͤchſtens 
18 ſcch zu verſammlen, „die Annehmung einer ee aber von 
cn zen, welches auch i in einer eigenen Schrift geſchahe. 


ie beiden Herren ‚Brüder in der Mark Brandenburg ſuchten ben dieſen weit Croſſen und 
wen eee die Eintracht ihrer beiberfeitigen Unterthanen zu erhalten, Frankfurt 


werden wegen 


chim 1 einen Vergleich mit Croſſen gemacht, wie es mit der der chf 
er Aren . auf der Oder gehalten werden ſolte. Im Jahr 1539 verglichen. 
en 1 Vertrag gemacht, und darin ihres Vaters Ver⸗ 
te e de jobelsdorf Verweſer zu Croſſen, und D. Lorenz 
0 dn 0 de der = ile zu Frankfurt, zum Stande gebracht. Von 
3. preuß. Geſch. z Th. M 


die⸗ 
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1546. dieſem Vergleich lieſſen beide Herren Brüder denen Städten zu ihrer l Pe l 
ſchuifen harten 2 und erklaͤreten folchen in einigen Ane EM: | 
9. 1 0 
Religionsge⸗ Dos auf dem Wem Heichtnge vetabredete Biefionegefräch hatt inbeffen ki 
fpräd und ſich ſeinen Anfang zu Regenſpurg genommen. Aller Fortgang, den man ſich davon 


en. verſprochen, wurde aber vereitelt. Denn weil ſonderlich Julius Pflug der entſezte 


Biſchof von Naumburg, auf kaiſerlichen Befehl, ebenfals dazu gezogen wurde; ſo 


teifeten die von Churſachſen zu dieſem Geſpraͤch verordneten Perſonen, und ſodenn auch 


die übrigen Proteſtanten, unwilig ab, und machten dadurch dem Geſpräch felbft ein 


fruchtloſes Ende. Der Kaifer warf alle Schuld auf Churſachſen, und nahm daher 
den Vorwand, ſolches zu unterdruͤcken. Den Anfang hierzu machte er dadurch, daß 
er deſſen Bundesgenoſſen von ihm abzuziehen, ſich ſelbſt aber Beiftände zu ſeinem Bor 
haben zu verſchaffen ſuchte. Auf der Reife nach Regenſpurg erſuchte er den fandgras 
fen von Heſſen, ihn zu Speier zu beſuchen. Der Kaiſer begegnete ſolchem auf das 
allerfreundlichſte, ſuchte ihn aber vergebens zu dem Verſprechen zu bringen, den Reichs ⸗ 
tag perfönlich zu beſuchen, doch erfuhr der Kaiſer bey dieſer Gelegenheit, daß auf der 
Verſammlung der Proteſtanten zu Frankfurt nichts ſonderliches zum Stande gekom⸗ 


men. Er ſetzte hierauf feine Reife nach Regenſpurg fort. Die Proteſtanten ka⸗ 


men dagegen zu Worms zuſammen. Sie berathſchlagten ſich über die Erneuerung 
des Bundes, und über die Vermehrung deſſelben durch die Aufnahme der Churfuͤrſten 


von Coͤln und Pfalz, des Biſchofs von Muͤnſter und anderer. Weil aber die mei⸗ 


ſten den Erfolg des Reichstages abwarten wolten; ſo konte man faſt in nichts zum 


Schtuffe kommen. Der indeſſen eröfnete Reichstag wurde aber ein Vorbote eines blu / 


tigen Krieges. Der Kalſer bezelgte uber das abgebrochene Religlonsgeſprͤͤch groſſen 
unwillen. Er warf die Schuld, ſowol davon, als auch aller bisherigen Untuhen, auf 
etliche ungehorſame Fuͤrſten. Er erklaͤrete ſich öffentlich: „daß er mit denenſelben lan⸗ 
ge Zeit Geduld getragen; weil aber ſolches nichts geholfen, indem ſie ſich vielmehr von 
aller Gerichtbarkeit loszumachen geſucht, anderer Fuͤrſten und Biſchbfe Guͤter gewalt⸗ 


ſamer Weiſe an ſich geriſſen, ſeine treue Abſi chten verleumet und anderen Unfug getrie / 10 


ben: fo fen es Zeit, dieſelben zum Gehorſam zu bringen. „F Er ließ jedoch die vornehm⸗ 
ſten proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde, und unter andern auch den Churfürſten Joachim 
von Brandenburg, ſchriftlich verſichern, daß er wider ihre Religlon nichts böſes vor 
habe. Die wenigen proteſtantiſchen Fürften, welche ſich perſönlich auf dem Reichs 
tage eingefunden, behandelte er ſehr gnaͤdig. Unſer Churfurſt hatte aus fonderbaren 
Urſachen diefen Reichstag durch eine Geſandtſchaft beſchickt. Es war aber aus ſeinem 
Haufe Marggraf Albrecht i in Franken den Sten May, und Marggraf I hann von 


Cuſtrin den aten May in Regenſpurg angekommen. Der Kaifer fuchte fo viele 


Zr als möglich, auf feine Seite zu ziehen. Beſonders gelung es ihm, den 
Herzog Moritz von Sachſen, und die beiden Marggrafen von — ae 


) Herr D. Gelrichs Beiträge zur beandenburgifhen, Geſchichte S. 195. 


ft Joana "or 
beecht und Johann, zu gewinnen. Er gab denen letzteren ſonderlich die Berfiches 
rung, daß es ihm gar nicht um den Umſturz der evangeliſchen lehre, ſondern blos 
darum zu thun ſey, einige ungehorſame Fürften zu ſtrafen. Sleidan merkt als einen 

uptbeſtimmungsgrund des Marggrafen Johann von Cuͤſtrin an, daß derſelbe des 
fungen Herzog Henrichs von Braunſchweig Schwiegerſohn geweſen, der alſo 
mit dem Verfahren der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen unmöglich: zufrieden ſeyn 
können. Es ſchloß derſelbe daher mit dem Kaiſer ein Schutz- und Trutzbuͤndniß, und 
hte fi anheiſchig, einige Schwadronen Reuter vor den Kaiſer anzuwerben. Auch 
em Papſt kam das kaiſerliche Buͤndniß zur Richtigkeit, ohnerachtet des Kaiſers 
ft ert ve Ae Wir fellen und weh als roͤmiſcher König in 


Bee: wolten, mit Sl he ee ee bringen. Der Papſt — 


ſprach zu dieſem Endzweck zweihundert tauſend Kronen an baarem Gelde, 12000 
Mann italiaͤniſcher Kriegsvölker, den halben Theil aller Kircheneinkuͤnfte, die in Eis 
nem Jahte in Spanien erhoben würden, und die Veraͤuſſerung ſpaniſcher geiſtlicher 
Guter, bis auf eine Summe von fünfhundert tauſend Kronen. Die Reichstagsberath⸗ 
ſchlagun ngen wurden ohne alle Wirkung und in groſſer Verwirrung angeſtellt. In der 
Beſellſchaft der Churfuͤrſten trenneten ſich Mainz und Trier der Religion wegen von 
in, Pfalz, Sachſen und Brandenburg. In der Verſammlung der Fuͤrſten 
eine ebenmäßige Trennung der Proteſtanten und der Catholiken. Endlich 
der Proteſtanten Gevollmaͤchtigte nach und nach heimlich ab. Dem ohngeach⸗ 
d ein Reichsabſchled verfaſſet, worin faſt alle Sachen auf einen nächft zu hal⸗ 
Reichstag verſchoben und nur verordnet wurde, * das ee noch 


„ e 
BAT, 
i Tod ward der Zeitpunkt eines ausbrechenden Hefigionsfrieges; zu wel⸗ 


r kaum von dem Reichstage zurück gekommen, als er, ſeinen mit dem 
ö chloſſenen Verbindungen gemäß, bereits Werbungen veranſtaltete. Deſſen 
utter die verwitwete Churfuͤrſtin von Brandenburg mahnete ihn zwar in den 
Ausd en ab, dem Kaiſer Huͤlfe zu leiſten, damit der Marggraf die 
geliſche behre nicht unterdruͤcke, und feine nächften Verwandten nicht verfols 
hälfe N Weil aber Johann von Cuͤſtrin verſichert zu ſeyn glaubte, daß der 
1b Krieg als kein Religionskrieg anzuſchen ſey; ſo ließ er die Werbungen 
M 2 


8 fort 
2. blos. T. 2 p. 308, 
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r. Des marg⸗ 
an von beiden Theilen nunmehr die ſchleunigſten Anſtalten vorkehrete. Marg⸗ 72 Ar ae 7 
ruͤſtungen. 
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fortsetzen. Churſachſen und Heſſen, die nunmehr wohl einſahen, daß die kaiſerll⸗ 


chen Ruͤſtungen gegen fie abzieleten, ſchrieben ebenfals aus Ichtershauſen den aten 
Jul, an den Marggrafen, die kaiſerliche Beſtallung aufzugeben, weil ein Krieg gegen 


fie und die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen ſowol mit der Erbeinigung, als auch mit 


dem Beitritt des Marggrafen zum ſchmalkaldiſchen Bunde ſtreite. Der Landgraf er⸗ 
innerte ihn in einer Nachſchrift eigenhaͤndig an das, was er vor Speier mit ihm gen 
ſprochen ). Doch der Marggraf ancwortete aus Cotbus den aten Zulüs er ſey gar 
wohl, eine kaiſerliche Beſtallung anzunehmen, berechtiget geweſen, da Carl z ſich erflän 
ret, der Religion wegen keinen zu überziehen, um ſo mehr, da in der Erbeinigung der 
Kaiſer ausdruͤcklich ausgenommen ſey. Ja er halte ſich auch ohne Beſtallung verbun⸗ 
den, als ein Reichsſtand dem Kaiſer feinem Herrn Huͤlfe zu leiſten⸗ Wegen der Er⸗ 
innerung des kandgrafen bezog er ſich auf die in der Unterredung vor Speier gegebene 
Antwort n). Gleich darauf gaben Churſachſen und Heſſen durch ein öffentliches Aus 
ſchreiben an alle Reichsſtaͤnde, worinnen ſie dle bisher angeführte eee 


ten, zu verſtehen: daß die beiden Marggrafen, Johann von Eu 


in Franken, allerdings durch die dem Kaifer zu leiſtende Huͤlſe ihre Verbindungen 
brichen, weiche teils fi, bey der Etbangung zwiſhen Brandenburg, Sachen. 
und Heſſen, theils Marggraf Johann, bey Annehmung des ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
des, eingegangen. Die kaiſerliche Verſicherung, daß Carl 5 die Religion nicht un⸗ 


terdrüͤcken wolle, fen: blos zum Schein ausgeſtellt. Wenn in der Erbverein der Kaiſer 
ausgenommen waͤre, fo verſtehe fich ſolches nur von den Fällen, wenn der Kaiſer nicht 
gegen Gottes Wort, gegen den geſetzmaͤßigen Gebrauch des kaiſerlichen Amts, und ge⸗ 
gen die Zuſätze und Verträge feiner Wahl, handele. Zudem habe Marggrof Johann, 
als er dem ſchmalkaldiſchen Bunde beigetreten, Beiſtand verſorochen , wenn die Bun⸗ 
desgenoſſen ihres Glaubens, oder auch einer andern Scheinurſache wegen, wie es an⸗ 
jetzo geſchehe, angegriffen wuͤrden. Aus dieſem allen ſey klar, daß niemand die ang 


nommene Beſtallung Marggraf Hanſens billigen, vielweniger jemand ſich zu seinen 


Kriegsdienſten verpflichten wuͤrde. 1). Gegen dieſe Schrift gaben die Marggrafen Jo⸗ 
hann und Albrecht den 29ſten Jul. zu Regenſpurg eine Gegenſchrift heraus, und 
erklaͤreten, daß ſolches nicht, um ein den Fuͤrſten ungeziemtes Gezaͤnk zu unterhalten, 


ſondern zum Beweiſe geſchehe, wie man nichts gegen Verbindung, ‚Ehre und Gewiſſen 


unternommen habe. Aus denen beiderſeltigen Briefen ware klar, daß Marggraf Jo⸗ 


hann bereits gegen die ihm gemachten Beſchuldigungen zur Genuͤge geantwortet. Zu ⸗ 


dem bezeuge ihre ſchriftliche Beſtallung, daß fie nicht ausdrücklich gegen Churſachſen 
und Heſſen, fondern überhaupt gegen die Feinde des Kalſers, in deſſen Dienſte ger 
treten. Geſeßt daß ſolches, wie doch erweislich ſalſch, geſchehen, ſo könte man es ihnen 
doch nicht verdenken, da der Kaiſer, zur Behauptung feiner Hoheit und Wiederherſtel⸗ 
lung der Ruhe und der Gerechtigkeit, nicht aber zur Unterdruͤckung der Religion, die 
Waffen ergreife. Die Erbeinigung enthielte ohnedies nur ein Vertheidigungsbuͤndniß, 

und 
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ſechen, onetkaunt; Heng Henrich, nach einer erſcherung an Sachſen und Heß 
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einen weit ſtärkern Haufen zu ſtellen, auf ſich genommen. Viele von dem branden⸗ 
burgiſchen und benachbartem Adel, die bey Marggraf Johanns Völkern nicht mehr 


angenommen werden konten, nahmen bey dem Marggrafen Albrecht Dienſte 7). 


Den isten September ſtieſſen ſowol Marggraf Johann, als Marggraf Albrecht, 
zum Heer des Kaiſers. iD BUT g N RS) 

1 Sat n= en er 40 cg du irgend ND 
Chͤputfuͤrſt Joachim Hingegen hatte ſich weder von dem einen noch dem andern 
Theil bewegen laſſen, Antheil zu nehmen. Er blieb beſtaͤndig bey der ergriffenen Par⸗ 
teiloſigkeit ſtandhaft, um jederzeit im Stande zu ſeyn, zwiſchen beiden Theilen elne 
Mittelsperſon abzugeben. Sobald er von dem gewlſſen Vorhaben des Kalſers gegen 
die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen verſichert war, arbeitete er an einigen Vergleichs 
punkten, die er den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen vorlegen ließ. Nach feiner Mei 
nung ſolten beiderſeitige Buͤndniſſe getrennet, und kein Theil von dem andern wider die 
Reichsgeſetze angegriffen; die Religionsſtreitigkeiten der Vorſorge Gottes uͤberlaſſen und 
durch guͤtliche Unterhandlungen entſchieden; alle Gemeinſchaft der Proteſtanten mit 
den Zwinglianern und Wiedertaͤufern aufgehoben; die Gerichtbatkeit des Kammer; 
gerichts, welches wohl zu beſtellen ſey, und deſſen Urthelsſpruͤche, auſſer in Rego 


fen, 


von Veltheim, Georg von Bülow, Valentin Schwadron; Joſt von Haus. Othrav von Jer 


von Marenholzs, Philipp von der Schulen fen, Joſt und Julius von Hagen, Friedrich 
burg, Albrecht von Schenck, Joachim von von Plettenberg, Hans von Plettenberg. Bey 
Bartensleben, Bernhard von Bülow, Hart des Sans Walhard Schwadron: Reinhard und 
wig von Schaden, Chriſtian von Schenck, Nicolaus von Thenem, vielleicht Thiemen. 
Ernſt von Marenholz, Günther von Bartens⸗ Sonſt dienete Henrich von der Aſſeburg in die, 
leben, wolf von der ee Andreas ſem Kriege dem Deutſchmeiſter als Rittmeiſter, 
von Bülow, Marx von Möllendorf, Con- Burchard von Muͤnchhauſen, Sans von 
rad Hack, Hane von Flans u. a. Bey der Muͤnchhauſen, Friedrich von der Schulen; 
Schwadron des Georg ven Haerden waren: burg, Hans Bouck, Hans von Wintzerat, 
Dietrich und Franz von Bredow, Conrad von Adrian von Steinberg, als Rittmeister unter 


der Schulenburg, Kudolph und Hans von den Völkern des Maximilian Grafen von Bü“ 


Borgk oder Burch u. a. Bey der Schwadron : 
des 10 Bernichhauſen ſtanden: Gerhard Bre⸗ ren in Weſtphalen und Niederdeutſchland. 


1 Aller dieſer Herren Geſchlechter haben nachmals 
de, vielleicht Bredow, Reinhard und Arnold a i 
von Kiedefel, Arnold vi Schorlemmer, dem Kaufe Brandenburg gute Dienste aher 
Bernhard von Spiegel, Ludwig von Sacke, und it es Schade, daß diejenigen, die eigentlich 


Sans von Bredöw u. a. Beh Johann von dem Marggrafen Hans gedienet, nicht namentlich 


Falckenbergs Schwadron: Vilcke von Buͤlow, angefuͤhret find, e 


5 4 


4 ehuſirſ ge im 2. Ki 95 
e u rächen / auf freien Fuß geſtellt; die weine und une 
ſche Sache dem des Kammergerichts, oder wem es ſonſt der Kaiſer uͤbertru⸗ 
e uͤberlaſſen; dem Herzog und feinen lehnleuten alles Entriſſene wieder gegeben; die 

irchenguͤter, bis zu anderweitiger Beſtimmung, blos zu Gottes Ehren und zum Un⸗ 
lt der Kirchendiener, der Armen und der Wiſſenſchaften angewendet; alle anzuͤgli⸗ 
* Schriften verboten; und endlich von Churſachſen und Heſſen dem Kaiſer eine 


zubt, daß der Kaiſer ihre Religion und die Freiheit Deutſchlandes unterdrü⸗ 
wales nachmals aber waͤren ſie durch den Kaiſer ſelbſt uͤberzeugt worden, daß 
wle dee Religion und Freiheit nichts uͤbels vorhabe. Weil aber von ihnen 
eſchuͤtzung ihres Gottesdienſtes verſchiedenes geſchehen, welches ihnen die 
Ungnade des Kaiſers zugezogen; ſo baͤte das geſamte Reich den Kaiſer, ſeinen 
gen Churſachſen „Heſſen und ihre Anhaͤnger fallen zu laſſen, und fie wieder 
u Gn den anzunehmen. Sie wolten dagegen fi ich kuͤnftig beſtaͤndig treu und gehorſam 
dezeigen, auch ihm gegen alle feine und des Reichs Feinde beiſtehen, auch ſich alles 
allen laſſen, was von geſamten Reichswegen beſchloſſen werden wurde., Die 
ſchmalka ldiſchen Bundesgenoſſen ſchlugen aber die von unſerm Churfuͤrſten gemachten 
Entwürfe eines Vergleichs aus. Dem ohnerachtet ſetzte ſolcher feine Bemuͤhungen 
eifrig fort, und ließ feine Geſandten dem Churfuͤrſten von Sachſen fogar bis nach 
a Wi rzburg nachfolgen, um denſelben zu bewegen, ſeine Vermittelung anzunehmen, 
ad ben dem Kaiſer Gnade zu ſuchen. Doch alle feine Bemühungen waren vergebens 
angewandt. Selbſt einige brandenburgiſche lehnleute nahmen bey Churſachſen 
Dienſte ), Eben dieſe Parteiloſigkeit ſtand aber auch dem Kaifer und dem roͤmiſchen 
önige nicht an. Der letztere ließ daher zu Prag den brandenburgiſchen Erbver⸗ 
gleich mit Liegnitz vor nichtig erklaͤren. Da aber Ferdinand nicht berechtiget war, 
ufe Brandenburg rechtmaͤßig erworbene Rechte zu nehmen; fo bezeugte ſolches 
hurfuͤrſt, und widerſprach auf das feierlichſte, als man ihm widerrechtlich zus 
lte, den geſchloſſenen Vertrag in der Urſchrift heraus zu geben. Dagegen 
er die auf ſeine . ausgefallene Wahl im Stift Brandenburg auf 
erzog . von er 2 


. . ar. 


fee e Rh. is zu verbieten, der 5 darin Gehorſam leiſtete. 

ri 3 5 75 Bundesgenoſſen harten aber, aller gebrauchten Kuͤnſte 
eher, als Carl 5, in Verfaſſung geſetzt. Sie machten auch 
i Ausgange der Seindfefigkeiten den Anfang. Auf den Ruf, daß 
N die 


6 Zu benen brandenburgi⸗ Glaſenapp / Dietrich Wichmann, Otto Spaͤn, 
0 le Churſachſen Dienſte Dietrich von Winterfeld u. . w. Chriſtian 
„% gehöreten die Hauptleute Michael Manteuffel und andere waren auch dabey. 
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bbitte ge ift werden, worinnen fie bezeugen ſolten: ſie hätten anfänglich erfahren 
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1546. die paͤpſtlichen Völker aus Italien nach Deutſchland ihren Zug vornähmen, erhielt 


Sebaſtian Schertlin von den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen Befehl, ſolches nach 
Moglichkeit zu verhindern, Ob nun gleich demſelben fein Vorhaben, einige vor den 
Kaifer geworbene Fahnen Deutſchlandes aufzuheben, mislung; fo war er doch br 
gens ziemlich gluͤcklich. Er nahm Fuͤſſen und die Ehrenbergerclauſe weg, und 
ruͤckte gegen die tridentiniſche Platte an. Es hinderte ihn aber der Befehl feiner 
Dien, den aus Italien anfonmenben, Bälfern auch digen Weg zu verlchen. Die 
A beſezten auch Dillingen und Donauwerth. Churſachſen und Heſ⸗ 


n lieſſen vor dem Ausbruch der Feindseligkeiten an den Kaiſer Schreiben ergehen, 
worin fie ihr Betragen entſchuldigten, und ſich von dem vorgeworfenen Ungehorſam zu 
rechtfertigen ſuchten. Statt der Antwort aber erfolgte von Seiten des Kalſers eine 
Achtserklaͤrung, da er doch in ſeinem Wahlvertrage verſprochen: , Wir ſollen und wol⸗ 
„len auch fürfommen, und keinesweges geſtatten, daß Churfürſten, Fuͤrſten oder ans 
„dere, ohne Urſachen, auch unverhört, in die Acht oder Oberacht gethan und erklaͤret 
„werden; ſondern in ſolchem ordentlichen Proceß und des heil. Röͤmiſchen Reichs vor 
„zaufgerichtete Satzungen in dem gehalten und vollzagen werden. „„ Carl ertheilete 
bierauf dem Herzog Moritz von Sachſen, welcher ſich bereits mit dem römiſchen 
Könige in Prag unterredet hatte, Befehl, gegen die Geaͤchteten loszubrechen, und 
derſelben Sande darauf er, als Verwandter und Erbvereinigter, berechtiget ſey, einzu⸗ 
nehmen, widrigenfals ſolte er nicht allein ſeiner Rechte darauf verluſtig ſeyn, und ſol⸗ 
che einem andern zugefprochen, ſondern er ſelbſt ſogar beſtraft werden. Die geaͤchteten 
Jürſten vückten ſodenn durch Franken nach der, Donau, ahne ſich im Röcken genug ⸗ 
ſume e Sie vereinigten ſich mit dem oberländiſchen Krſt⸗ 
gesvolk, und hatten eine Macht von good Mann, beifainmeny wogegen des Kaisers 
Krlegevölter ſch anfänglich kaum ben Regenſpurg auf 10000: Mann beliefen Die 
ſerhalb verlegte Carl fein Sager von Regenſpurg nach Landshut, um ſich deſto ſiche / 
rer mit den herbeirüͤckenden italiaͤniſchen und andern Völkern vereinigen zu können. 
Die Bundesverwandten folgten, und ſchickten ihm eine Kriegeserflärung zu. Doch 
Carl wandte ſich wieder nach Regenſpurg, und von da nach Ingolſtadt, um den 
aus den Niederlanden anruͤckenden Grafen Maximilian von Buͤren an ſich zu ziehen. 
Die Proteſtanten binderten zwar deſſen Anſchlag auf Nördlingen, aber die unter 
ihnen eingeriſſene Uneinigkeit batte verhindert „denſelben bey Regenſpurg, Ingol⸗ 
ſtadt, Nördlingen, Giengen und ſonſt mit Vortheil anzugreifen, wovon doch nach- 
mals niemand die Schuld auf ſich nehmen wolte. Der ganze Krieg bekam aber ein 
ganz anderes Anſehen, als eben damals Herzog Moritz von Sachſen unter dem Vor; 
wande, ſich der kande feines Vetters des Churfuͤrſten anzunehmen, in di efelben e ra 
Dieſes wurde eine der erheblichſten Urſachen, daß ſich die Bundesverwandten trenneten. 
Hierdurch bekam aber auch der Kaifer Gelegenheit, die erwarteten Völker an ſich zu 
ziehen, worauf er in Oberdeutſchland den Meifter ſpielete, weil die Bund. 


ten daſelbſt gänzlich verlaſſen wurden. Der Churfuͤrſt von Sachſen gieng ſeinem eige / 


N Chpuꝛrfürſt — Be 97 
. Silke) eee ſuchte feine eigene Lande zu decken, und ſonderte 
ſich von — — Ulm ergab ſich der Gnade des Kaifers, und erkaufte fie mit einer 
Darmſtadt ward mit Gewalt, und Frankfurt am Main durch frei⸗ 

bergebu j von den usch a Moritz bemaͤchtigte ſich an⸗ 
ganzen churſa 100 bande, und, da er ſich heimlich mit dem Erz⸗ 

urg, Johann brecht, wobl dat auch der Stadt 7 


kam noch vor Ende des Jahres m nach Sachſen e Dis 
ritz ut = Se Albrecht den Krieg, nahm am neuen Jahrstage 184 
a a A 3 den Lee daß ihm folcher die Stadt nebſt dem ganzen Erg 
| ofthum Halberſtadt abtreten, und ſich aus Halle entfernen mufte, 
C bfg. 19 ſodenn auf feinen. Vetter los, und belagerte Leipzig obwol vers 
Fa aber doch dem Moritz, auſſer Leipzig und Dresden, alles band ab. 
Der s * ſuchte dieſe m feinem Punpeogerflen, ſo viel möglich, Luft zu machen. Zu. 
dem Ende Arge, ar vom letzten Januar auch Schreiben t) an den Ehurfürſten 
Jvachim von Brandenburg und an deſſen bandſtäͤnde ergehen, dem Herzoge Moritz 
= or Sa ſen gegen einen Verter den Churfürſten ſchleunige Huͤlfe zu leiſten. / Er ſelbſt 
ſchickte e e Albrecht zum voraus nach Sachſen, enn 
betzuſ Ae Es ward . brecht r er dem use zu 5 
tz überrumpelt und gefangen. Dies nöthigte den Kaifer, ſelbſt nach ſen zu 
gehen, um denen Sachen daſelbſt eine e 1 weil der Churfürſt be 
eit fin sog hatte, und auch die Böhmen, deren gröfter Theil noch Hufe“ 
a fit 2 8 urſachſen! zu unterwerfen Miene, machten. Der Kaiſer hatte 
uedies jeutfehland ales mögliche Glück. Der Herzog von Würtemberg 
uchte und faltd, durch eine groſſe Geldſumme und unter verſchiedenen harten Bedin⸗ 
gung Ay 3 5 Eben dieſes wiederfuhr denen uͤbrigen ſchwaͤbiſchen Städten, nach⸗ 
dem horte Geldbuſſen erlegt, und dem ſchmalkaldiſchen Bunde entſaget harten. 
Churfuͤrf inn von Coin mufte, einem paͤpſtlichen Urtheil zufolge, deſſen Aus 
fuͤhrung de Kaifer aufgetragen war, feine Würde und länder an feinen bereits ers 
Adolph abtreten. Der Kaiſer gieng mit der Hauptmacht nach 
- Böhmen daſelbſt die Misvergnügten, ſich feinem: Bruder Ferdinand zu 
nterr er u und ruͤckte ‚hierauf ins „ ein. Der Churfürſt hob re 


i ir: 1 2 Wittenberg und Torgau ein 1 50 a Der Kaser folgte ihm auf 
u! aach ‚gieng d den 24ften April uber die Elbe, befochte den bekandten Sieg 


0 wor e 90 a m 7 ihn der Kalſer im kager an der Elbe mit einem 1 
74 
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Mühlber u bekam den Ehurfücften von Sachsen fest gefangen 0. In Der gun 
ref ede meg Epurprinz Johann George ſonderlch vor dre, 
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Bisher hatte Joachim 2 vor feine Perſon, aller gegebenen Neigungen von beis 


den Theilen ohnerachtet, ſich parteilos gehalten, auſſer daß er ſeinem Herrn Sohn die 


Erlaubniß gegeben, mit soo Mann unter dem kaiſerlichen Heer als Freiwilliger zu dies 


nen. Vor dem Muͤhlberger Treffen war die Mark Brandenburg allerdings vier 


ler Gefahr ausgeſetzt. Die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen wuͤrden, wenn ſol⸗ 
ches für fie gluͤcklich ausgefallen, ſich an dem Marggrafen Johann von Cuͤſtrin und 
dem Ehurfürften ſelbſt zu reiben, nicht ermangelt haben. Und in der That bewieſen die 
brandenburgiſchen Prinzen, theils öffentlich, theils unter der Hand, mehrere Zunei⸗ 
gung zum Kaiſer, als zur Partey der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen. Die Mühl 
berger Niederlage entfernte aber alle Beſorgniſſe vor den ſchmalkaldiſchen Bundesge⸗ 
noſſen in Abſicht der Mark. Denn durch dieſelbe ward der ganze Bund zertruͤmmert. 
Jetzt hatte der Churfuͤrſt Joachim eine andere Sorge, bey dem groſſen Gluͤck des Kal⸗ 
ſers die Freiheit Deutſchlandes nicht unterdrücken zu laſſen. Dies war der Zeitpunkt, 
wo er durch ſeine Vermittelung der Sache der Proteſtanten mehr Nutzen ſchaſſen 
konte, als wenn er zuvor ſich mit ihnen öffentlich gegen den Kaiſer erklaͤret haͤtte. Auf 
die Nachricht, daß der Kaiſer Wittenberg belagere, eilte der Churfuͤrſt perſönlich in 
dieſe Gegend, um die ausgebrochene Kriegesflamme nach Berinögen zu dämpfen und aus⸗ 
zulöͤſchen. Er fand den Kaiſer gegen den gefangenen Churfuͤrſten in ſolchen Geſinnun⸗ 
gen, die den uͤbrigen Mitchurfuͤrſten nothwendig bedenklich ſeyn muſten. Es war auf 
Angeben der ſpaniſchen Raͤthe ein kaiſerliches Urthel abgefaſſet, daß der gefangene Chur⸗ 
fürft öffentlich enthauptet werden ſolte. Dagegen aber that Joachim 2 bey dem Kai⸗ 
ſer die triftigſte Gegenvorſtellung. Er erwies, „daß das Todesurtheil mehr Schaden 


als Vortheil bringen werde. Der Papſt, die Spanier und Welſchen riechen es 


an, und vielleicht ſey es auch einigen Deutſchen nicht entgegen. Der Kaiſer habe zu 
Beweiſung der aͤuſſern Strenge erhebliche Urſachen. Allein wofern man der Verfol⸗ 
gung ſeines Rechts keine Schranken ſetze, ſo ſey das Ende des Krieges unabſehlig. Die 


gröften Helden hätten ihre Siege mit Maͤßigung gebraucht, und daraus den Vortheil 


gezogen, daß fie fich die bitterſten Feinde zu vertraulichen Freunden gemacht. Alexan⸗ 
der der Groſſe habe dem uͤberwundenen Poro weder beben noch Reich entriſſen, ſon⸗ 


dern ihn blos unterwuͤrſig gemacht. Maximilian 1 habe den Churfuͤrſten von der 


Pfalz geſchlagen, aber denn ſich mit ihm ausgeſoͤhnet, und ihm Wuͤrde und land ge⸗ 
laſſen. Selbſt an Carl ' habe man bisher nichts fo fehr, als feine Gnade, bewundert. 
Nach der Gefangenſchaft des Königes von Frankreich und der Einſchlieſſung des Pap⸗ 
ſtes habe er ſich zum allgemeinen Herrn machen koͤnnen, und doch habe er hiebey die 


gröſte Maͤßigung bewieſen. Ob er gleich ſtrenger mit ihnen verfahren können, fo ſey 


er doch zufrieden geweſen, fie ſich durch Wohlthun zu verpflichten. Seinen Zorn be⸗ 


ſiegen, und an Gnade feine Feinde übertreffen, ſey die rechte Eigenſchaft des Kaiſers, 


da bey gewonnenen Schlachten er mit gemeinen Soldaten den Ruhm theilen muͤſſen. 


Wenn die Bezwingung des Feindes dem Kriegsmanne zum kobe gereicht, fo beſtuͤnde 


— 
* 


0 N 5 f 
EN: rr 


Churfuͤrſt Joachim 2. 99 
der groͤſte Ruhm des Kriegsherrn in der Erhaltung der ſeinigen. Je groͤſſer die Belei⸗ 
digung, je gröffer ſey der Ruhm der Vergebung. Die ganze Reichsverfaſſung nehme 
f hieran eben ſo vielen Antheil, als die Ehre des Kaiſers. Nichts konne dem Reichs⸗ 
i oberhaupte ruͤhmlicher ſeyn, als Feinde überwinden, ſodenn ihrer ſchonen, und fie uns 
ter gewiſſen Bedingungen ſich verpflichten. in bürgerlicher Krieg habe betruͤbte Fol⸗ 
gen; aber es ſey noch weit haͤrter, diejenigen ohne Maͤßigung zu beſtrafen, welche um 

Gnade flehen. Es ſey nicht noͤthig, alles das Unheil anzufuͤhren, welches hieraus für 

den Kaiſer und das ganze Reich erwachſen könne. Einen Churfürften hinrichten zu 
laſſen, ſey in der deutſchen Geſchichte ohne Beiſpiel. Geſetzt „daß es einigen-gefiele, 
ſo muͤſte man von dem gröſten Theil der Deutſchen ein ganz anderes ſagen. Die 
deutſche Freiheit erfordere in dieſem Fall die Einwilligung des geſamten Reichs, und 
man ſtelle den Einſichten des Kaiſers anheim, wie es die Stände aufnehmen würden, 
er ohne fie einen ſolchen Entſchluß ausfuͤhrte. Bie her habe man ihn geliebt, als⸗ 

wuͤrde jedermann vor ihm zittern. Konte er bey ſolcher Geſinnung ſich wol eine 
S Regierung verſprechen? Man haſſe den, vor welchem man ſich fuͤrchte, und 
man ſey vor das leben deſſen unbeſorgt, den man einmal zum Vorwurf feines Haſſes 
gemacht. Deutſchland würde durch ein fo ſtrenges Verfahren des Kaiſers nicht nur 
gegen ihn, ſondern auch gegen das ganze Erzhaus Oeſterreich aufs äufferfbe aufgebracht 
Johann Friedrich von Sachſen habe viele öffentliche Anhänger, und die 
E ‚Stände, die mit feinem Betragen gegen den Kaiſer uͤbel zufrieden, liebten feis 
rſon, und verehrten ſeinen fuͤrſtlichen Stand. Was haͤtte man ſich von ſeinen 
Söhnen zu verſprechen? Ihre Rachſucht würde ganz Deutſchland in langwierige 
Kriege verwickeln „ die durch eine Beweiſung kaiſerlicher Gnade, nach des geſamten 
* Wunſch und zu deſſen Nutzen ſowol, als des Kaifers Ehre, mit einemmale abs 
en werden konten. Den ganzen deutſchen Staatskörper ſchmerze nach feinem 
e jede Wunde, die einem einzelnen Gliede geſchlagen werde. Der Kaiſer ſelbſt 
les zu befürchten, weil der Thron nicht durch Waffen und keibwachen, ſondern 
e Treue der Unterthanen ſicherer erhalten werde. Dieſe letztere ſey in Deutſch⸗ 
land nicht durch Grauſamkeit, fondern durch Gnade und Maͤßigung zu erhalten. Man 
ıffe die ausſchweifende Härte, und habe eine ungemeine Zuneigung zu einer gelinden 

r Ueberdies ſey der Kaiſer dem Haufe Sachſen vielen Dank ſchuldig. Her⸗ 
lbrecht habe durch feine Fauſt dem Kaiſer Friedrich Oeſterreich, und dem Ma; 
milian die Niederlande erhalten. Churfuͤrſt Friedrich der Weiſe wäre gewiß Kai⸗ 
orden, wenn er nicht großmuͤthiger Weiſe ſich vor Carl 5 bearbeitet hätte. Abs 

s ſolte, der Billigkeit nach, Sachſen in ſeinem Elende zu genuͤſſen haben. 
der Papſt und andere anrathen, gienge den Ehurfürften nichts an. Sein Rath 
es Sieges ſich mit ſolcher Maͤßigung zu bedienen, als nur immer zum Vortheil 
landes es geſchehen könne. Nach Bezwingung der Feinde fen es nothwendig, 
uͤbeln Anfchläge der Rathgeber zu zaͤhmen. Es ſey nicht glaublich, daß 
ifer mr ſich zu allem . halte. Der letzte Sieg ſey vom 
enn 4 N 2 8 HeErrn 
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. 1547. HEren gekommen, und Carl 5 würde ſolches nicht in Abrede ſeyn, da er ſonſt zu far 

N gen pflege: ich kam, ſahe den Feind, und Gott gab ihn in meine Haͤnde. Der Chur⸗ 
fuͤrſt wolle nicht erwehnen, daß das Kriegsheer zu dem Siege ein groſſes beigetragen. 
So wie der Kaiſer demſelben niemals erlauben wurde, die feindſeligen Handlungen ins 
unendliche fortzuſetzen, ſo ſey es auch billig, daß der Kaiſer feinem Zorn Grenzen ſetze. 
Der Gefangene bitte um Gnade, und uͤberlaſſe ſich auf Gnade und Ungnade. Dem 


| Kaiſer fen’ bekandt, daß es die Großmuth nicht erlaube, einen tapfern aber unglückll⸗ 

chen Mann zu beſchimpfen, geſchweige am Leben zu ſtrafen. Eben dieſes verhoffe den 
Eburfirſt von Carl 5, weil 8 die Eigenfehafe aler geoffen Pelsherten ſey, ifren gern 

| zu mäßigen, und ihren Feinden gnädig z begegnen. 75 Auf diese Art hat ung g nig⸗ 

ſtens Leuthinger y) die Vorſtellungen vorgetragen, welche unſer Chun ürſt dem i 

| fer, zum Beſten des gefangenen Johann Friedrichs, gemacht. Er begleitete deſſe 

Gemalin, als ſolche ſich zum Kalſer, fuͤr Johann Friedrich einen Fugfa i 10 bun, 

j begeben. Die Veſte Wittenberg ward endlich den kaiſerlichen Völkern eröftet, = 


harte Entſchluß des Kaiſers gemildert, und mit dem Gefangenen ein Dei lie U 10 


fen, worin folcher vor ſich und ſeine Kinder auf die Chutwürde Verzicht that, die 
noch in Haͤnden habende Pläge dem Kaiſer übergab, den Marggrafen Albrecht auf 


freiem Fuß ſetzte, alle Anſpruͤche gegen Herzog Henrich von Braunſchweig und deſ⸗ 
i fen Lande fahten ließ / allen Buͤndniſſen wider den Kalſet und römiſchen König abſagte, 
| alle feine Sünder dem letztern und feinem Vetter dem Herzog Moritz, mit Vorbehalt 
N 50000 Gulden jaͤhrlicher Einfünfte vor feine Kinder, wozu gewiſſe Aemmcer alitgefegr: 


wurden, überlieferte, und vor feine Perſon, bis auf anderweitige kal liche Verordnung, 4 
in der Gefangenſchaft blieb. Hiedurch kam die Chur Sachſen von der erne inis 
ſchen an die albertiniſche linie, und die erſtere hat ſeit der geit nichts, als das netz s 
liche Andenken einer ehemals genoſſenen Churwürde, behalten. Jetzt bekam auch dei 
Erzbiſchof Johann Albrecht ſeine Stifter Magdeburg und Halberſtadt wieder 
zuruͤck Z). . ee IE WERE) n en rain HT 5 5 1 | N AN 
Zahle Cuhurfürſt Joachim bemühete ſich aufs äuſſerſte, duch andern ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoſſen Ruhe zu verfchaffen. Das keaiſerliche Heer breitete ſich im Anhaͤlti⸗ 
ſchen aus. Durch unſers Churfürften Vorſtellungen aber ward dieſes fand noch von 
dem aͤuſſerſten Untergange errettet a). Der Kaiſer ſchrieb einen Reichstag nach Ulm . 
aus, wo er durch feine Bevollmächtigte den Ständen vorſtellen ließ, daß er ſich bisher 


alle Muͤhe gegeben, zu des ganzen Reichs und der benachbarten Stände Vortheil die 
rebelliſchen Fuͤrſten zum Gehorſam zu bringen. Er wuͤnſche daher, daß man durch ein 
allgemeines Buͤndniß den Frieden zu beveſtigen ſuche. Eine einreiſſende Peſt aber hin⸗ 0 
derte die Berachſchlagungen dieſer Reichsverſammlung, welche nach Augſpurg verlegt 
wurde. Jedermann war begierig zu wiſſen, wo ſich der Kaiſer mit akne 
Waffen hinwenden wuͤrde. Die Mark Brandenburg hatte zwar nichts zu befürch⸗ 
und Preuſſen. ten; aber der Herzog in Preuſſen Albrecht beſorgte / daß, auf Anſtiften des och 
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an Churfürſt Joachim ee e ee 
Vorhabens ſeyn mochte. Der Preuſſen einzige Hofnung berußete auf dem Churfürs 


verhindern werde 9 
er) Aa = 8. 43. N 

an De Kalbe ae, ı der 105 Hauptlager nach Halle deri 7 Acht eine alle 
Inftalte landgrafen von Heffen zu unterdruͤcken, ob gleich die Stadt Magde⸗ 
ſich dem Kaiſer noch nicht unterworfen hatte. Um aber dem Kriegsfeuer Gren⸗ 
ſcten vereinigte Churfuͤrſt Joachim 2 alle feine Bemuhungen mit dem neuen 
irfürſten Moritz vor den kandgrafen von Heſſen, bey dem Kalſer Gnade auszu⸗ 
ken. Gleich nach dem Zutuͤckzuge der Proteſtanten im vorigen Jahre von Gin⸗ 
gen hatte ſich Moritz von Sachſen darum, obwol ent „ bemühet. Man ent⸗ 
warf im Lager vor Wittenberg einige Vergleichspunkte, und erſuchte den fandgrafen, 
nach Leipzig zu komujen, woſelbſt'ſie demſelben ihre Dermittelu ung anboten. Weil 
e landgraf ſich nicht auf uad und Ungnad dem Kaiſet ergeben, noch alle fine 
gen, Geſchuͤtz und Krlegsbedürfniſſe ausliefern wolte; ſo reiſete der Landgraf über 


und Deutſchmeiſters — der Kaiſer gegen fein kand etwas zu unternehmen 


1547. 


een daß ſolcher durch ſeine Vorſtellungen den Einbruch der kaiſerlichen Wöls 
Ti la men die Murk Brandenburg auf mehr als eine Art leiden miſte⸗ 5 


Sein verhal⸗ 
ten in abſicht 
des landgrafen 


von Heſſen. 


Weiſſenfels ſchon wieder zurück, ſchickte aber den Chriſtoph von Ebeleben mit neuen 


V. schlägen in das kager von Wittenberg. Beide Churfürften bearbeiteten ſich des⸗ 
wegen bey dem ‚Reifer, und machten ſich anheiſchig, ſelbſt davor z ſtehen, daß der 
Landgraf alles, worüber man eins werden würde, creullch erfüllen! werde. Sie erkun · 
ſich, wie weit die Ungnade des Kal ers, weſcher ſich der landgraf unterwerfen ſol⸗ 
hen würde. Die erhielten. ‚hieran im Vertrauen die Antwort: daß ſolche Er⸗ 
9 dem Landgraffen zur Veibſtraff, ewiger Gefängniß und Confifeirung 
Gut ede in den vorgeſtelten Artikeln begriffen, nicht reichen, 
Be ſlches nicht wiſſen, ſondern ſich ſchlechts und fren er, 
\ 3 ph aten Junius wurde Ebeleben wieder an den Landgrafen abs 
fi I Dr beiden Churfürſten Moritz und Joachim erſuchten ſolchen die vorge⸗ 
nen Vergleichspunkte anzunehmen, und verſprachen ihm: daß er vber die Ars 
der an Leib und Gut mit Gefängnis Beſtrickung oder Schmaͤhlerung 
andes nicht Er n werden. Sie verpfüchteten ſich ferner mit 
Worten: Vnd damit ung deſto ſtattlicher zu glauben, fo verpflichten 
mit dieſer onfe Schrift, wo E. L. über 14 Artikel, wenn ſich 
Gnad und Ungnad ſtellen wird, einige Beſchwerung begegnen wuͤr⸗ 
weges verfehen, daß wir vns alsdenm auf E. L. Kinder er⸗ 
en eynſtellen, vnnd des erwarten, daß E. L. vber die 
ſtellung wuͤrde aufferlegt. So ſollen E. L. der Religion 
ggraff Johanſen vnſers lieben Bruders und Oheims 
Werse denn 7 ei zweifeln, E. L. Sach 825 


r 
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durch dieſen weg ſich dahin rechten, daß dieſelben Kayſerl. May. Gnad kom⸗ 


men, vnd von ihrer May. Wolfahrt zu gewarten haben. So bitten vnd er 
mahnen wir E. L. freundlich und fleißig, fie wolt an ihn kein Mangel laſſen, 
ſondern ſich forderlich, wie der von Ebeleben E. L. wird anzeigen, vnd wie ob⸗ 
gemelt eynſtellen, Auch den Herzogen von Braunſchweig vnd ſeinen Sohn mit 
ſich bringen, die Artickel annehmen vnd hirinnen vns freundlich folgen. So 
verſprechen wir E. L. hiermit, daß derſelb H. Heinrich vnd ſein Sohn E. L. 
nicht follen abgedrungen, vnnd E. L. fol mit lebendigem Gleit genugſam vers 
ſehen werden. Solches gereicht Teutſcher Nation zu Ruhe, Frieden vnd 
E. L. auch ihren Landen vnd Leuten zum beſten. Vnd iſt bey der Kayſ. May. 
nichts weiter zu erhalten, denn ihre May. ſtracks hierauf beruhen. Darumb 


laß E. L. an ihn den Fried nicht erwinden. Vnd wir find E. L. freundlich zu 


dienen gantz willig. Eben dieſe beiden Herren gaben dem Ebeleben, mit Erlaubniß 
des Kaiſers, vor den Landgrafen und diejenigen, welche er mitbringen wuͤrde, ein ſicher 
Geleit mit, ungehindert zum Kaiſer zu kommen, und wieder abzureiſen. Den 12ten 
Junius ſchrieb Churfuͤrſt Moritz und die bey ſich habende churbrandenburgiſchen 
Raͤthe an den Landgrafen von Heſſen, ſich eilends nach Halle zu verfügen, wohin 


auch Churfuͤrſt Joachim naͤchſtens eintreffen werde. Der Landgraf ſolte nach Naum⸗ 


burg kommen, und die gefangenen Herzog Henrich von Braunſchweig und ſeinen 
Sohn mitbringen, von da wolte man ihn bis Halle geleiten. Der fandgraf verfügte 
ſich ſodenn wirklich nach Halle. Der Kaiſer war daſelbſt den 10ten Junius ange⸗ 
kommen. Dem landgrafen reiſeten Moritz und Joachim entgegen. Ehe fie abgien⸗ 
gen, beſprach ſich der letztere mit dem Kaiſer, und bezeigte: man hoffe nicht, daß der 
Landgraf uͤber den verabredeten Vertrag beſchweret werden ſolle. Ziehet hin, antwor⸗ 
tete der Kaiſer: es iſt unſer Gebrauch nicht, jemand uͤber die abgeredte Verbindung zu 
beſchweren. Der Landgraf kam alſo den ıgten Junius zwiſchen beiden Churfuͤrſten 
zu Halle von Naumburg an, und nahm bey Churfuͤrſt Moritz ſeiner Tochter Mann 
feine Wohnung. Eine Stunde nach ihm traf auch der nunmehro in Freiheit geſetzte 
Herzog Henrich von Braunſchweig ſamt ſeinem aͤlteſten Prinzen Carl Victor ein. 


Den ıgten Junius Nachmittage hatten beide Churfuͤrſten mit dem von Ebeleben viele 


Bemuͤhungen, um die Ausſöhnung des Landgrafen zu Stande zu bringen, und bega⸗ 


ben ſich daher zum öftern bald zum Kaiſer, bald zu Philipp dem Großmuͤthigen. Der 
Vertrag ward endlich vom Landgrafen und beiden Churfuͤrſten, als Buͤrgen, unter⸗ 


ſchrieben und beſiegelt. Sonderlich verlangte Joachim zu wiſſen, ob der Kaiſer, nach 
geſchehener Abbitte, wie es ſonſt in ähnlichen Fällen gewöhnlich geweſen, dem land⸗ 


grafen zuſprechen und die Hand geben wuͤrde. Er erhielt aber die Antwort: daß ſich 
ſolches mitlerweile und bis er gaͤnzlich erlegt nicht wolle gebuͤhren; beide Churfuͤrſten 
wuͤrden aber aus der Antwort, die der Kalſer geben wolle, genugſam erſehen, daß der 


bereits im Vertrauen ertheilten Erklaͤrung nachgegangen werden ſolle, doch ſolte der 


kandgraf gewiß von der Achtserklaͤrung losgeſprochen werden. Hierauf führten beide 
8 nnen Fitrgz 75 er Chur⸗ 2 
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Churfürſten den landgrafen vor den Kaiſer. Der letztere ſprach bey feinem Eintritt in 
den Saal etwas mit dem Churfuͤrſten, und laͤchelte. Der Kaifer gab dabey aber durch 
eine zornige Miene zu verſtehen, daß ihm dieſes misfalle. Der landgraf kniete hier- 
auf nebſt ſeinem Canzler Tilmann von Guͤnderode vor dem kaiſerlichen Thron nie⸗ 
der, und der Canzler las eine demuͤthige aufgeſetzte Abbitte her. Der landgraf fol 
daruber ſpöttiſch gelacht, der Kaiſer ihm aber mit dem Finger gewinkt, und dazu ge⸗ 
ſprochen haben: Wel ik fol die lachen lehren. Auf die Abbitte ließ der Kaiſer fol 
gende Erklaͤrung thun: daß er nach feiner Milde auf erfolgte fußfaͤllige Abbitte des 
 kandgrafen und Färfprache einiger vornehmen Stände die Acht aufhebe, die wohlver⸗ 
diente bebensſtrafe nachlieſſe, und den Landgrafen weder mit ewiger c) Gefaͤngniß noch 
0 tung ſeiner lande weiter beſchweren wolle, als die bewilligten Vergleichspunkte 
mit ſich brachten; doch daß die letztern der fandgraf aufs genaueſte erfuͤle. Der kand⸗ 
graf ſtand ſodenn „ohne Dankſagung zu thun, ungeheiſſen auf, woruͤber der Kaiſer 
ſauer geſehen, ihm die Hand nicht gegeben, noch vielweniger mit ihm gefprochen, obs 
gleich, nach einiger Bericht, der heßiſche Kanzler die Dankſagung abgelegt. Nach- 
her wurden die beiden Churfuͤrſten, der Landgraf und der Faiferliche Staatsbediente 
Anton Perenot Biſchof von Arras von dem Feldherrn Herzog Ferdinand von Al⸗ 
ba zur Abendmahlzeit gebeten. Nach der Tafel ſuchte man den Landgrafen durchs 
Bretfpiel aufzuhalten. Endlich gab der Herzog von Alba und der Biſchof von Arras 
beiden Churfuͤrſten zu verſtehen, daß ihnen der Kaiſer Befehl gegeben, den Landgrafen 
m Berfaft zu behalten. Dies verurfachte eine groſſe Beſtuͤrzung. Beide Churfuͤrſten 
lieſſen dem Landgrafen durch den Euſtach von Schlieben von dieſem unvermutheten 
Vorfall Nachricht geben „ und ihm bezeigen, wie ſie als Fuͤrſten, die Treu und Glau⸗ 
ben zu halten gewohnt wären, auch ſolche bey andern geſucht hätten. Es fiel ihnen 
daher ſehr ſchmerzlich, daß der Landgraf in dieſe Umſtaͤnde kommen ſolte. Sie wol⸗ 
ten dieſerhalb bey dem Kaiſer Vorſtellung thun, und hoften, dadurch feine Befreiung 

zu bewirken. Der Landgraf, welcher indeſſen eine ſpaniſche Wache bekommen, ließ 
den Churfuͤrſten melden: Sie wuͤſten, daß er auf ihr gegebenes Wort ſich verlaſſen 
d angekommen. Sie wuͤſten, wie hoch fie ſich gegen ihn und feine Söhne verpflich⸗ 
tet. Er verlange alfo von ihnen, daß ſie ihr gegebenes Wort heilig halten ſolten. Da 
1 viel zu ſpaͤt in die Nacht war, als daß die Churfuͤrſten bey dem Kaiſer Gehör 
n konten; ſo muſte der Landgraf zwar in feiner Haft bleiben, Moritz und eini⸗ 
irbran denburgiſche Raͤthe aber blieben die folgende Nacht bey ihm. Es hatten 
Churfüͤrſten, um den Landgrafen zu befreien, allerhand Buͤrgſchaft, und unter 
geb lich angeboten, daß fie beide nebſt dem Pfalzgraf Wolfgang vor die Erfuͤl⸗ 
Vertrags haften wolten. Gleich den folgenden Tag thaten beide Churfuͤrſten 
Werft een, daß ſie fi ve von dem Kaiſer ein ganz anderes Betragen ver⸗ 
1 mu⸗ 


we 10 das allzufruͤhe Aufſtehen, noch er das Wort einige ausgekratzt, und davor ewige 
es Landgrafen die wahre Urſache ſei⸗ Gefangenfchaft in des Kaifers Verſicherungsſchrift 
ſchaft geweſen, fo wenig kann man geſetzt, oder das Wert einig fo ſchreiben laſſen, 
öranvella mit Recht Serhulbigen, daß daß man es auch ewig habe leſen können. 


1547- 


1547. 
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muthet, und in dieſer Hofnung allein den Landgrafen uͤberredet Hätten ,. auf ihr gege⸗ 
benes Wort zum Kaiſer zu kommen. Daher erſuchten fie denſelben um des Landgra ⸗ 
fen Erledigung. Carl; gab ihnen aher zu verſtehen, daß fein Verſprechen, den fand» 
grafen nicht mit ewiger Gefangenſchaft zu belegen, ihm das Recht nicht nehme, den 
kandgrafen ſo lange in feiner Haft zu behalten, bis alle eingegangene Punkte erfüllet 
waren. Wenn ſolches aber geſchehen; ſo wolle er auf Bitte der Churfuͤrſten ſich ſo 
entſchluͤſſen, daß fie mit ihm zufrieden ſeyn ſolten. Eben ſo wenig war bey den Fair“ 
ſerlichen Räthen auszurichten. Der Churfuͤrſt Joachim, welcher dem Biſchof von 
Arras d) alle Schuld beimaß, ward auch in ſolche Hitze gebracht ; daß er ihm mit ent⸗ 
bloͤſtem Seitengewehr zu Leibe gieng, und ihn vermuthlich niedergeſtoſſen Hätte) / wenn gi 
der churfuͤrſtliche Marſchall Adam von Trotha der ältere ihm nicht in die Arie gefal⸗ 


len, und dadurch groͤſſeres Ungluͤck verhindert ware. Die Churfuͤrſten konten gehen | 
die Macht des Kaifers nichts ausrichten, und muſten ihre Bitten blos dahin einſchraͤn⸗ 


ken, daß die Haft, ſo viel moglich, verkuͤrzt wuͤrde. Sie erſuchten daher den kind» f 
grafen inftändig, zu feinem eigenen Beſten die Erfüllung der Vertragspunkte ſo fehlei 
nig, als möglich, ins Werk zu ſetzen. Es beſtunden dieſelbigen hauptſaͤchlich darin: 
„daß der kandgraf ſich und fein ganzes kand dem Kaiſer auf Gnade und Ungnade erge⸗ 2 
„ben, und in eigener Perſon fußföllig um Vergebung bitten, dem ſchmalkaldiſchen 
„Bunde abſagen, und hinfuͤhro ſich in keinen Bund, ohne den Kaiſer und roͤmiſchen 


„König einzuſchluͤſſen, ſich einlaſſen, vor die Kriegskoſten 150600 Gulden bezahlen, alle N 
„Veſtungen, ausgenommen Ziegenhayn oder Caſſel, ſchleifen, und keine hinfuͤhro / 


Hohne Faiferliche Einwilligung, aufbauen, alles Geſchuͤtz und Kriegesruͤſtungen, bis 


„auf ſo viel, als er zu der ihm verwilligten Veſtung nöthig haben wuͤrde, ausliefern 


„Herzog Henrich von Braunſchweig freilaſſen, und zu Haltung aller dieſer Punkte 
„Churbrandenburg, Sachſen und der Pfalzgraf Wolfgang ſich verbinden ſolten⸗ 
„daß, wenn der Landgraf davon abgienge, fie ihn mit Gewalt dazu zwingen wolten. „ 
Der Churfürſt Joachim faſte aber ſogleich bey ſich den Entschluß, dem tandgrafen, 
es koſte, was es wolle, und wenn es nicht anders moͤglich, mit Gewalt, die Freiheit 
zu verſchaffen, ohnerachtet er gleich damals ſeinen Endzweck nicht erreichen konte. 
Carl 5 ſuchte aber übrigens bey aller Gelegenheit, unſerm Churfuͤrſten öffentliche Merk ⸗ 
male ſeines Wohlwollens zu geben, und zu zeigen, daß, ob ſolcher gleich in Abſicht 
der Religion verſchiedene Meinungen habe, er doch beim Kaiſer ſowol, als dem roͤmi⸗ 
ſchen Könige in ſonderbarem Anſehen ſtuͤnde. Unter andern ſtellete Carl dem Stift 
Quedlinburg den zoften Junius einen Schutzbrief aus, und befahl nebſt unferm + - 


Cburfürſten Jbachim 2 dem Churfuͤrſten Moritz von Sachſen, Johann Georg 


Grafen von Mansfeld, denen Grafen zu Stolberg und Ulrich Grafen von Rein⸗ 
ſtein, das Stift bey dieſem Schuß fünf Jahr lang zu handhaben e). Endlich gieng 
* % 139% . 2 das 
d) Gundling und Haftitius ſagen dieſes vom Herzog von Alba. Vielleicht hielt der Ehurfürft 5 
fie beide in gleicher Verbammniß, und war gegen beide gleich aufgebracht. i un. in 
e) Kettner Antiqu. Quedl. p. G1. ar a # 
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faiſerliche Heer unter dem Herzoge von Alba mit denen vornehmen Gefangenen 1547. 
8 ten Junius aus Halle. Der Landgraf wolte anfaͤnglich nicht mitgehen, man 
ſchleppe ihn de eee Moritz und Joachim beredeten ihn, zu 
m len Folgen, eines andern, und gaben ihm die Hand darauf, daß 
verlaſſen wolten, bis fie feine Befreiung bewuͤrkt Härten. Sie gas 
ihm bis Naumburg das Gelelte, und kehrten ſodenn, ihr Verſprechen zu erfüls 
zum Kaiſer zuruck. Der Kaiſer ſelbſt folgte den azſten Junius über Naum⸗ 
9, Würzburg und Nürnberg nach Augſpurg dem Heer nach. Den Aöften 


1 


- 


der Kaiſer allein vor ſich an baarem Gelde über 16 Tonnen Goldes gewonnen, ohne 
es vielen ſchweren Geſchuͤtzes, daß er nach Italien und den Niederlanden abfuͤhren 
115 nn ohne des Nachdrucks zu erwehnen, den er ſeit diefer Zeit allen feinen Befeh⸗ 
en in Deutſchland zu geben ſich im Stande ſahe. Das Churfuͤrſtenthum und die 
Marken Brandenburg waren aber durch die weife Aufführung: des Churfuͤrſten und 
ur es Herrn Bruders ruhig geblieben, und ihre Einwohner hatten keinen Felnd im 
Sande geſehen. Alles, was die Nachbarn dahin geffͤchtet, war unangetaſtet geblieben. 
Selbſt die dem Reich wieder geſchenkte Ruhe war des Churfürften Vermittelung und 
n Friedensbemuͤhungen zuzuſchreiben f). „ 
Unter allen e ſich den kaiſerlichen Befehlen und wegen 
HR noch die Stadt Magdeburg allein, Churfürſt Joachim hatte ſchon den sten Jun. Mogtrbur. 
Burgermeiſtern dieſes Orts, um den Verluſt aller Freiheiten und Rechte zu vermels 
den, angerathen, ſich ebenfals dem Kaiſer zu unterwerfen. Es entſchuldigte ſich aber der 
adfrath damit, daß ſolches nicht in feinen Kraͤften ſtehe, ſondern die ganze Buͤrger⸗ 
hiezu einwillgen müste. Den ısten Jun, that der Churfürſt dieſerhalb noch; 
ey Magdeburg Anſuchung, ohne ſolches geneigter zu finden. Der Kaifer ers 
aher die Stadt in die Reichsacht, und stellte den zoften Jun. an unſern Chur⸗ 
eine Urkunde aus, worin er alle denen Magdeburgern bisher zugeſtandene 
155 Meß Stapel» und Miederlagsgerechtigkeit an Churbrandenburg uber 
J. faße ſich um fo mehr in dieſe Sache verwickelt, da die Stadt Mag⸗ 
rem Erzbiſchof nicht gehorsam ſeyn wolte. Sie hatte in dieſem 


* 


N — Domcapltel den Krieg angekuͤndiget, und wolte, ohnerachtet der Erz 
E l * bicchof 
* 3 euchinger. Saft Sortleder T. 2. Herr von Dreyhaupt Hiſtorie des Saalkrei— 
d en Schd egen Nachlese der Hifiorie von Oberfachfen Th. 6 St.. Chy- 
tiraei Sarong. . 9 
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1547. biſchof Johann Albrecht nach der Mühlberger Schlacht wieder in Befig der H 
fſtifter Magdeburg und Halberſtadt eingeſett war, von der Unterwerfung unter 
fen hart catholiſchen Prinzen nichts zpiſſen. Das Domcapitel wählte zwar den zweite 
churbrandenburgiſchen Prinzen Friedrich zum kuͤnftigen Nachfolger in dem Erzbi⸗ 
ſchofthum; aber auch dieſes hatte die Magdeburger noch nicht auf andere Gedanken 
bringen konnen. Churfürſt Joachim beſchloß daher, die von dem Kaifer ihm geſchenk⸗ 
te Handlungsrechte der Stadt Tangermuͤnde zu ertheilen, weil bereits Kalſer Carl. 
zu ſeinen Zeiten dieſe Stadt zu einem Haupthandelsort zu machen willens geweſen, und 
Er natürliche lage ſi ch ſehr wohl dazu ſchickte 2 * 35 
9. hi 
Was auf dem Sodenn erhob fi ch der Churfürſt dal, / 2 ſein Herr Drüber Johann von Cuù⸗ 
5 zu fen, auf den nunmehr in Augſpurg angegangenen Reichstag, welchen der Kalſet, 
— mittel unter den Waffen ſeiner darum verlegten Kriegsvoͤlker, eröfnet hatte. Hie⸗ 
durch meinete Carl 5 am allerleichteſten den gelſtlichen und weltlichen Frieden im Reich 
herzustellen, die aufgewandten Kriegesunkoſten vom Reich zu erpreſſen, feinem Sohn 
Philipp die roͤmiſche Königs wurde zu verſchaffen, und das ganze Reich in Schrecken 
zu ſetzen, um fich in keinem Stück feinem Willen zu widerſetzen. Der Reichstag * 
de, auſſer dem Katfer und dem römiſchen Könige, von allen Churfuͤrſten, wo 
die beiden neuen von Coͤln und Sachſen ſich befanden, nebſt vielen Fuͤrſten und Bi, 
wegen des ſthöfen, petſönlich beſucht. Der gefangene Churfürſt von Sachſen ward ebenfals da⸗ 
. 15 gebracht, der Landgraf von Heſſen aber zu Domuwerth gelaſſen, baſeloſt von 
det en Spaniern enge bewacht, und endlich nach Noͤrdlingen gefuͤhret. Weil wegen 
Gefängennehinung dieſes Herrn manche Gerichte liefen; ſo ließ der Kaiſer den Vorgang 
dieſer Sache in einer eigenen Schrift an die Staͤnde gelangen, worin er ſich auf bs 
Zeugniß der beiden Churfürften Moritz und Joachim berief. Dieſe beiden 2 
gaben daher ebenſals eine Schrift heraus, in welcher fie bezeugten, daß ſie dem 
in dieſer Sache nicht widerſprechen, noch in ihrer Treue wankend werden wolten, 5 
bey ſie aber verhoften, daß, wegen ihres an den Landgrafen gegebenen Worts, deſſer 
wegen der Gefangenſchaft nicht lange dauren würde. Auf dieſem Reichstage ward vor allen be. 
. gen von der Kirchenverſammlung geredet. Selbige verſammlete ſich kurz vor di N 
bruch des Krieges in Trident. Wegen des Geräusches der Waffen und der Nate 2 
fahr hatte ſie der Papſt aber nach Bononien verlegt. Nun verlangte ber Kaiser, der 
doch bisher nicht den Vorwurf haben wolte, als ob feine Waffen der r Rellgion e 
teſtanten ſchaden lten, daß ſich alles im deutſchen Reiche dieſer Kirchenverſamn 
unterwerfen muͤſte. Es ſetzte folches zwar, beſonders von Seiten der Proteſte 
vielen Widerſpruch. Die churbrandenburgiſchen Geſandten, welche bee 
pa en ‚perfönficher Ankunft in Augſpurg erſchienen r waren, ſtanden in dieſer Sa⸗ * 
che mie Ehurpfalz und Moritz von Sachſen in vettraulichem Vernehmen. Orath 
ihrer Bang man \ ich; zwar den Ausſptüchen der eee ing ü 9 
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aber mi 3 f hr tlich waͤre, der Popſt darauf ſich keiner bers igenden 1547. 
Gewa anmaſſn, 7 denen Biſchöfen ihre Eide erlaſſen, auch denen proteſtantiſchen 
Gottesgelehrten ein Stimmrecht ertheilt, und endlich alle bereits darauf verhandelte 
2 4 Unterſuchung gezogen wuͤrden. Endlich aber ward jedoch, aus 
rge vor des Kaiſers Waffen, beſchloſſen, daß man ſich derſelben unterwerfen und 
= Papſt 6 bitten ſolte, ſie wieder nach Trident zu verlegen. In dieſer Abſicht gieng 
Kaya e an den Papſt ab. Es war aber ſelbiger dazu nicht zu bewe⸗ 
gen. Carl 5 unterzog ſich daher 1848 der Sorge, eine Erklaͤrung verfaſſen zu laß 1848. 
5 wie es inzwlſchen im deutſchen Reich gehalten werden ſolte „bis eine kuͤnftige Be bes 
ſeammlung, der ſtrittigen Religionspunkte wegen, einen Ausſpruch gethan. . 
eju brauchte der Kaiſer den Julium Pflug, weicher nach der Muͤhlberger Schlacht 
um Beſitz des Stifts Naumburg gelanget war, den Michael Helding, insgemein 
Michael ydonius genannt, weil er damals die Ehrenbenennung eines Biſchofs von 
€ ydon fü tete, eigentlich aber Weihbiſchof von Mainz war, und, zur Vergeltung 
ſeiner Arbeit „ nachmals das Stift Merſeburg erhielt, und den Johann Agris 
1 a, Islebius unſers Churfürften von Brandenburg Hofprediger, welcher nachmals, 
1075 Bemuͤhung, vom Kaiſer und dem römiſchen Könige reichlich beſchenkt wurde. 
* nner verfertigten ſehr geheim eine ſogenannte Religionsordnung von 26 Arti⸗ 
Ba welche unterdeſſen bis zum Ausſpruch der Kirchenverſammlung gelten ſolte, und 
die auch daher das Interim genennet wird. Churfürft Joachim, der von ſeinem 
Hofprediger eine groſſe Meinung hatte, vor die e alter Gebräuche ſeht. eins 


+ 


0 den blicken ließ, war dieſem Interim nicht abgeneigt. Er erſuchte die Strasbur⸗ 
ger, nachdem er bereits den Jacob Sturm zu Rathe gezogen, ihm den Bucerum 
zauzuſe hicken, und ſuchte denſelben, obwol vergeblich, zu Annehmung des Interims zu 
der ege n. In der That war ſolches vor die proteſtantiſche Religion ſehr nachthei⸗ 

4 0 0 deefaſſet, und dem gugſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniß, bis auf die Zulaſſung 
1. 8 rieſterehe und des Gebrauchs des Kelchs i im heiligen Abendmahl, gänzlich zuwi⸗ 
2 Allen, a Papſt verweigerte feine Einwilligung, eben fo, wie die drey geiſtlichen Chur⸗ 
fuͤrſten. Die ( Catholiken ſolten, laut der Vorrede des Interims, bey dem alten Glau⸗ 

en verharren. Bey alle dem ward ſolches vom Kaiſer endlich, als eine Richtſchnur 
es E laubens öffentlich bekandt gemacht, und von den Proteſtanten verlangt, ſich 
dax pünktlich zu richten. Einige derſelben nahmen ſolches, aus Furcht der kalſer⸗ 
llcche 5 5 Bedingung an, andere wolten fich erſt deswegen mit ihren Geiſtli⸗ 
che noch andere aber widerſetzten ſich demſelben aus allen Kräften. Hie⸗ 
a des Epurfürften Joachims Herr Bruder, Johann von Cuſtrin. 

i te SER, in Gegenwart des roͤmiſchen Kbniges, in dieſem Stüc feiner 
ſchonen. im letztern Kriege vor den Kaiſer ales indglſche gethan, und 
ſich e ihm in ein Bürdniß eingelaſſen haben, wenn Carl 5 ihm nicht die 
ich rung gegeben, daß we evangelifche Religion dadurch keiner Gefahr ausgeſetzt 
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1548. werden ſolte. Der Kaifer ſchuͤtzte zwar vor, daß das Interim durch den Schluß des 
ganzen Reichs genehmiget fey, und daher niemand davon abgehen konne. Aber Jo⸗ 
hann hielt dagegen dem Kalſer ſein ehemals gegebenes Wort vor, und zeigte, daß nicht 
alle Reichsſtaͤnde eingewilliget. Er könne mit gutem Gewiſſen dieſem Reichs ſchluß nicht 

beifallen. Weil nun der Kaiſer die Standhaftigkeit des Marggrafen durch nichts ers 
ſchuͤttern konte, verlangte er, daß ſolcher nur vom Reichstage abreiſen möchte, weiler 
glaubte, daß des Marggrafen Beiſpiel noch mehrere Stände zu einer ebenmäßigen Wis 
derſetzlichkeit vermögen möchte. Bremen, Coſtnitz und Magdeburg waren eben ſo 
wenig zu Annehmung des Interims zu bewegen, woruͤber dieſe Orte ſich des Kaiſers 
Ungnade zuzogen. Dies gab Gelegenheit, daß die Reichsſtadt Coſtnitz vom Haufe 
Oeſterreich unterdruͤckt worden. Gegen die Stadt Magdeburg war der Kaiſer fons 
derlich erbittert. Er gab daher den zoſten Jun. an alle Reichsſtaͤnde Befehl, die Acht 
gegen dieſe Stadt ausführen zu helfen, dergleichen auch ſonderlich an Churbranden⸗ 
burg ergieng. Der Churfuͤrſt Joachim war ebenfals nicht willens, von feiner eins 
mal gemachten Kirchenordnung abzuweichen, und ließ ſelbige, nach Cernitii Bericht, 


vom Kaiſer auf dieſem Reichstage abermals beſtaͤtigen. Er gab dadurch genugſam zu 


verſtehen, daß er das Interim nicht weiter annehme, als in ſo fern ſolches mit t fie 

Kirchen verbeſſerung beſtehen Eönte. * 2 

Mehrere ver- Uebrigens ward denen geiſtlichen Fuͤrſten zu der Zeit „ als das Interim bekandt 
deer ec gemacht wurde, auch ein Begrif einer Kirchenverbeſſerung vorgeschrieben, nach welchem 
tages. fie ſich, bis zur Erörterung einer allgemeinen Kirchenverſammlung, verhalten ſolten. 
Es ward auch eine Erneuerung des Landfriedens, eine Policeys eine Kammergerichts ⸗ 

und noch einige andere Verordnungen kund gemacht, und in dem Reichsabſchiede von 

beſſerer Einrichtung des Kammergerichts, von Ergänzung der Kreiſe, von Berichtis 

gung der Reichsanſchlaͤge, vom en: von ber Türkenpäffe und andern Dingen 

Vorſehung gemacht. 5 

Moriz wird“ Unter denen Reichshandlungen sie die Belehnung des neuen Eburfürſten von 
rg. Sachſen, Mauritii, mit groſſen Feierlichkeiten zu Augſpurg vor ſich, welche der 
bisherige Churfuͤrſt Johann Friedrich zu feiner aͤuſſerſten Kraͤnkung mit anſehen konte. 

Unſer Churfuͤrſt war, als Erzkaͤmmerer, ebenfals bey dieſer merkwuͤrdigen Handlung. 
Preußiſche. Der Koͤnig von Polen hatte ebenfals auf dieſen Reichstag feine Gefandten ges. 
. ſchickt, um die Rechte feines lehnsträgers des Herzog Albrechts von Preuſſen gegen 
N die Anſpruͤche des deutſchen Ordens zu vertheidigen, und um Abſchaffung der unbefug⸗ 


ten Acht, welche das Kammergericht gegen den Herzog hatte ergehen laſſen, 3 555 


Churfuͤrſt Jbachim 2 unterſtuͤtzte die polniſche Geſandtſchaft nach allen Kräften. Es 


konte aber auf dieſem Reichstage dieſe Sache nicht entſchieden werden, weil der Kar 2 


ſich mit ſolchen Dingen beſchaͤftigte, die ihn weit näher angiengn. 
5 De 3 Er hatte endlich begriffen, was die Kaiſerwürde allen feinen unterhabenden Her 
ande ſollen 
zum reich ge⸗ 


hören. romiſche Königswahl vor feinen Herrn Balder Ferdinand zum Stande rer 
nfchte - 


gierungsverrichtungen vor ein Gewicht gebe, und nun bedauerte er, daß er a 8 


fit Hehn a. EEE e 


wihnfehte 2 and) auf dem Kalſerchron zum Nachfolger zu haben. 1548. 
n nun ö ä mit dem del tſchen Reiche zu verſchaffen, 
und ihr Kaiſerw uͤrde hun, ba Carl 5 wegen der Nie⸗ 
derlaf 8 Reiche einen fonderbaren Vertrag. Er verknuͤpfte dieſel⸗ 
ben, ſie 05 bereits vorhin zu and gebbret haͤtten, mit demſelben 
dur den denen eines e Sie ſolten kuͤnftig zu den Reichs 
anl. en doppelten Churfürſtenanſchlag entrichten, und gegen dieſen in keiner Abs 
ſicht derhälußmäßſgen Anſchlog übernoß das Reich die auſſerordentlich grosse laſt, 
160 5 ederlande gegen jedermann zu 7 in 855 eee , ſich in 


be Nn Kim 1892 5 
Die um Yrafng 15 ont en 1 80 Wins 5500 allein pee Das reich iſt 

ligung des Re chs zu dieſem Vertrage bewirkt. Die meiſten Verordnungen des n ie 
90 zen Reichstages zielten auf eine Veranderung der deutſchen Staatsverfaſſung ab. rs 8 
Selbſt des de bisherige Anhänger waren uͤbel zufrieden, daß er feine Kriegsvölker den. 

t abfuͤhrte, die Stände mit groſſen Geldanlagen beſchwerete, in Glaubensſachen 
ſchh einer allzugroffen Gewalt anmaßte, und bey dem Kammergericht alle Beiſitzer aus⸗ 
zuſchlieſſen ſuchte, welche das augſpurgiſche Slaubensbekän annahmen. Des rö⸗ 

miſchen Königs Prinz Erzherzog Maximilian muſte, nach den Abſichten des Kaiſers, 
> Spanien gehen, wogegen der ſpaniſche Infant Philipp über Italien und 
tfehland nach den Niederlanden reifen muſte. Carl 5 ließ ſogar feinem Bruder 
nand den förmlichen Antrag thun, daß ſolcher d die r een königliche Wuͤrbe zu 

Vortheil niederlegen ſolke. Aber alle Muͤhe des Kalſers war vergebens, und 
che König zu den Abſichten des Kaiſers nicht zu beh. Es ſind alſo mit 
chen e unter den Waffen gehaltenen Reichstag zu alten und neuern Zeiten 
f bret, und die Verbindlichkeit derer darauf verhandelten Sachen in 
Zweifel g 150 gen worden. Auch nach Endigung dieſes Reichstages bewies ſich der Kai⸗ 
fer ſehr mumſchränkt. Er nahm die beiden gefangenen Fürſten, aller Vorbitten ohn⸗ 
erachtet 9 5 den nen n 7 ind ließ N dem weber nicht zum 
Pr er 


17 5 Ren 12 8 urhtunfe in deen nicht das Religionsan⸗ 
unt 5 auf dem Meichstage fi fi dem Juterim herzhaft widerſetzet 1 
m die el Miene, ſolches i in ſeinen landen einzufuͤhren, 

1 . ein Befragen fein Misfallen daruber zu erkennen ges 
a der das 9 hatte, daß fein zweiter a 

r h rie⸗ 
n e Sleidanus 2 Sete pietro Sogve. du Mont T. 4. 


. 


1548. 


ſamte Gelſtichkeit i in Berlin 


Ge rauchen beibehalten Kae Ense von der gi 
nden, Geber 
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Friedrich zum Biſhef; zu Havelberg, auf churfürſtiche Ernennung } en 


den, waren die in dieſem Buch enthaltene Sätze als lauter ene 99 
Hofprediger Agricola vorgeſtellet. Hiezu kam, 7 

' Kaiſers Macht neue Unruhen befürchtete, wenn man Carl 5 „ durch Nich 110 r 
feines Willens bierzü G 11 5 an 1 die Hand gäbe. Joachim 2 ließ a = 


aß dieſer friedfertig . Herr d 


erſammlen, und. ihr das Interim zur Aufnahme v 

gen. Die meiſten derſelben w waren jedoch biezn obgeneigt, und erſuchten den Chur 

ſten, der e erkannten Wahrheit ohne Menſchenfurcht zu bleiben. Der Churſürſt 
befahl Bi aber, gründlich z zn unterſuchen, ob, bey der einmal angenommenen Reli⸗ 
gion in ae Gebräuchen nichts geändert | werden könte, und ermahnete fie, durch 
palsftarcı iges Widerſtreben in 1 „ die den Grund der Religion nicht betraͤfen, 
und an und vor fi ich nicht gottlos wären , ? des Kaiſers Zorn nicht zu reitzen und zu 
keinem neuen Kriege Gelegenheit zu geben. Das Interim theilte die Meinungen der 
proteſtantiſchen Geiſtichen, fo wie in Deutſchland überhaupt, ale auch in der 
Mark Brandenburg. Einige, welche man die Adiaphoriſten nannte, hielten das 
vor, daß man ſich in die Zeit chicken, und, um nicht die ganze Religion zu verlteren, 
in einigen Stücken nachgeben muͤſte. Andere widerſprachen dieſer Meinung aufs ei⸗ 


N frigſte / und leußnecen / hi das Interim nur 10% e betreffe. Doch gab 5 19 


werde, daß 1 2 dieſer e 1 01 gute 11966 wirke. Weil eine ee 


lung wider die heilige Schrift nichts ordnen ſoll und kann, fo muͤſſe man ihre 7 
nungen‘ annehmen, die Mitteldinge aber beibehalten. Man ſoll gelehrte und gottes⸗ 
fürchtige leute zu Kirchenämtern ide 65 dem Papſt und andern Biſchöfen, N 
fie in ihren Schranken bleiben fi ge horſamen 1 le aber die einen in 
lichen Wandel fuhren, na or 0 17 5 e Die 


te, Vergebung der S t/ Almofen 13177 fo len , ſo w 
Gebrauch des heiligen Abendmahls, 7 unter bei Er sefkalt, denen Zi 


auch niemand zu Emmfabung des n der ni 3 baker e 


FChyurfürſt Jwachim . III 
Die I dun lte ohne Aberglauben und Missa beibehalten wer⸗ 1548. 
nicht uf rechemäßte Art berufen, „und von dem Biſchof gepruͤ⸗ ö 
ſolte ins Schramm kommen. Die Ehe blieb allen Ständen er⸗ 


hr Gebräuchen gehalten „in den Stiftern die vorge⸗ 
2 3 5 Fi echeblichſten nachher dem Volke deutſch 
ee aber, ma Befhaffenbeit der Feste, auch deutſche einger 
er geſungen werden. Die und Gemäß de ſolten, aber blos zur Erin⸗ 
ohne 4 oder 1 0 2 ee werden. Was 
jon Geſaͤngen überhaupt hie un d da üblich geweſen, ſoll ferner Bleiben, und bey den 
Beg säßnifen die Seelenm ne geſungen werden, die es verlangten. Zu 
wurden verotdnet der Sontag, Weinachten, Stephanistag, das Seſt der 
{bung und der Erſcheinung Chriſti, dreitaͤgige Oſtern, das. Fronleichnam, 
5 Zeft Johannis des Täufers, Maria Magdalena, Michaelis, Pauli 
rung Johannis Enthaͤuptung und die drey letzten Tage in der Stillen oder 
Freitags und Sonnabends und in denen Faſten ſolte man ſich des Fleiſch⸗ 
ntholten, doch blos als eine äuſſerliche Ordnung, die auf Befehl des Kaiſers 
ihret ſen, ohne jedoch batte Arbeiter,’ Wandersleute 7 Schwangere, / Kindbette⸗ 
tin 1, alte und ſchwache Leute und Kinder hiezu zu verbinden. Die Kirchendlener 
* ten nach Rath der Biſchbfe oder geiſtlichen Gerichte eine von den kalen unterſchiedene 
die ei tragen, und alle Mangel der Kirchendiener in lehr und Wandel dem Bild of 
7 de geift m Gericht zur Abänderung angezeiget werden. Was aber in Abſi He 
CEͤnnons in der Meſſe veftzufellen fen, darüber wolten beide Churfücften noch erſt fünf 
ten 1 Encſchluß faſſen. „ Dieſem Vergleich zu Folge ward der geiftlichen Ders 
lung in Berlin von dem churfürſtlichen Hofprediger Agricola deten Ane mung 
5 fi) nun gleich derſeibe deshalb ale Mühe gab, ſo war es him doch 
ich, einen allgemeinen Beifall zu erhalten. Der Churfürſt befahl jedoch, das 
unter denen zu Juͤterbock verabredeten Milderungen anzunehmen, „ob ſich 
vfe dene Gxiflich ſtandhaft widerſetzten, „und Joachim alle Mößtgung ge⸗ 
D le Furcht vor des Kaiſers Waffen hatte den Churfuͤrſten abſonderlich hie⸗ 
bis En beffere Bae a in Kl Sr 1 75 nach fi 1 * 


* 7 


a 100 pn 


ſuchte Er nach alle Strenge bet Betragen des 
25 die g and Umſtaͤnde in Furcht erhalten kaſſers. 
en 52 5 an war 1150 der 1 


1549. 
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vor dem Kammergericht an. Selbiger forderte wegen des in ſeinen kanden zugefuͤgten 
Schadens Erſßung, ohnerachtet er ben feiner Befreiung ſch diefes Anſpruchs begeben 
en een eee ee e e Furcht, wer 
gen der gegen ſie ergangenen Achtserklarung. Sie hatte ihre Sache noch ſchlimmer 
gemacht, als ſie, bey denen faft überall damals gefinderten Druckereien, beinahe ale 
harte Schriften, die gegen den Kaiſer und das Interim geſchrieben waren, zu drucken 
erlaubte, und ſich vorzuͤglich dem Interim widerſetzte. 4 Oiezu kam der blinde Eifer 
einiger magdeburgiſchen Einwohner gegen die Juden. Solche hatten unter andern el, 
nen reichen Hofjuden des Churfuͤrſten Michael „der ben Joachim in 1 
Gnaden ſtand, auf ſeiner Reiſe aufgefangen, um von demſelben ein ſchweres Löſungs⸗ 
geld zu erzwingen. Als ſie aber denſelben ungebunden durch Crotdorf führten 0 rief 
der wohlgekleidete Jude die Bauren zu Hülfe, welche ihn wirklich mit Gewalt Get 
ten, und die Magdeburger gefangen nahmen. Der Churfürſt beſchwerete ſich bein 
vömifchen Könige über Diefs Handlung als einen kandfriedensbruch, der denen Thäter | 
den Kopf abſprach, und dem Churfuͤrſten von Sachſen die Ausführung des Urthels N 
auftrug, welches auch den agten May an 7 aßlichen und anſehnlichen beuten zu Tor⸗ 
, 
giengen ſogar bereits die Feindſeligkeiten gegen das geaͤchtete Magdeburg an. Die 
Einwohner von Tangermuͤnde fielen in das Stadtgebiet, und trieben von des Buͤr⸗ 
germeiſters Heine Alemanns Vorwerk Königsborn das Vieh weg. Aber die Mag⸗ 
deburger jagten ihnen das Vieh bey Zieſar wieder ab. Aus Rache nahmen fie vera 
ſchiedene Tangermuͤnder gefangen, und lieſſen ſolche erſt nach bezahltem ſtarken köſe⸗ 
geld los, ſtreiften auch bis vor die Stadtehore, und trieben ebenfals das Vieh weg, 
ohne fich an den Schimpfnamen der Kuhdiebe zu kehren, ‚welchen ihnen die tangermuͤn⸗ 
diſche Jugend beilegte. Aber ſie zeigten hiedurch den Churfuͤrſten noch, ftäufer zum 
Zorn, welchem der Kaiſer ohnedies unter dem igten May bereits abermals aufgetra⸗ 
gen, die Vollſtreckung der Reichsacht mit bewirken zu helfen, und den abſten Juni f 
den magdeburgiſchen Schöͤppenſtuhl, um ſolchen mit der hohen Schule u Frank⸗ 
fer | | 
. 


furt zu vereinigen, geſchenkt hatte k!). 


RDM ne une fern, 

Che aber der Churfürſt dem kaißtrüchen Auftrage ein Genüge leiſten konte, ges 
rieth er in die aͤuſſerſte debensgefahr. Er hielt ſich der Jagd wegen zu Grimnitz eine 
Zeitlang auf, und ließ, um ſeiner Gemalin eine Veraͤnderung zu machen, ſolche eben⸗ 
fals dahin kommen. Eines Tages giengen beide Vermaͤlte auf dem alten Hauſe in 
einem obern Zimmer zur Bewegung auf und ab. Von ohngefehr kamen be 
Gegend des Fußbodens, der ganz verfaulet war. Selbiger brach entzwey, und der 1 
Churfuͤrſt fiel mit feiner Gemalin durch, unten in die Hofſtube, wo an der Wand 2 
viele Hirſchgeweihe beveſtiget waren. Die Churfuͤrſtin that, den uͤbelſten Fall, zwi — 4 
ſchen den Hirſchgeweihen durch auf eine dehnbank, und verletzte ſich dergeſtalt, daß man 
an ihrer völligen Geneſung verzweifelte. Es wurden zwar die beſten Aerzte und 

** 5 * N PT aer eee / Wun Br 4 

) Ebendaſelbſt, und Herr von Dreyhaupt. ei eine 5 


FChprrfürſt Joachim 2. N 113 


Schamhaftigkeit, aus. Ob nun wohl nach und nach die Wunden wieder zuheileten; 
fo war fie doch ſo krumm zuſammengewachſen, daß fie von dieſer Zeit bis an ihren Tod 
ſich beſtaͤndig der Kruͤcken bedienen muſte. Der Fall des Churfuͤrſten geriech nicht fo 
uͤbel. Er blieb mit den Armen auf denen Balken, zwiſchen welchen er durchfiel, han 
gen, und ward nachmals durch Beihuͤlfe der dazu kommenden Bedienten unbeſchaͤdiget 
berunter gezogen H. 0 | 
l hr §. 47. 


Kirchenverſammlung, Beilegung der Religionsſtreitigkeiten und Bezaͤhmung der Wis 
5 derſpenſtigen einen Reichstag nach Augſpurg 1550 ausgeſchrieben. Unſer Churfuͤrſt 
batte feine Urſachen, ſelbigen fo wenig als fein Herr Bruder in Perſon zu beſuchen, 
well die Macht des Kalſers noch eben fo furchtbar, als auf dem vorigen Reichstage, 
war. Joachim 2 ſchickte daher den Domprobſt von Havelberg und Domherrn von 
Magdeburg und Halberftadt Johann von Walwitz, den erſten Lehrer der Rechte 
auf der hohen Schule zu Frankfurt D. Chriſtoph von der Straſſen und den Timo⸗ 
theus Jung als feine Geſandte auf dieſen Reichstag. Der Kaiſer beſuchte ihn in 
Perſon, und brachte feinen Infanten Philipp mit nach Augſpurg, um ſolchen denen 
Ständen befandter zu machen. Er verſuchte abermals, feinen Bruder Ferdinand 
zu Niederlegung der roͤmiſchen königlichen Würde, zum Vortheil Philippi, zu bes 
wegen. Allein weder Ferdinand noch die churfuͤrſtlichen Höfe lieſſen vor den kaiſer⸗ 
. eine ſonderliche Neigung ſpuͤren. Carl 5 ward ſeit dem letzten Kriege 
von dem Reich mehr gefürchtet als geliebet, und der proteſtantiſche Theil hatte mehr 
Zutrauen zum Ferdinand, als den Nachkommen Carls. Sonſt ward auf dieſem 
Nieichstage die Erörterung der ſtrittigen Religion, dem vorigen Reichsabſchiede zu Fol; 
ge, nochmals einer freien Kirchenverſammlung uͤberlaſſen. Es ward zugleich verord⸗ 
net, daß ſich jedermann den Ausſpruͤchen derſelben unterwerfen ſolte. Der Chur⸗ 
fürf Moritz von Sachſen wolte dieſe Verordnung nicht ohne Bedingungen anneh⸗ 
men. Seine Geſandten beſtunden darauf, daß der Papft ſelbſt ſich der Kirchenver⸗ 
ummlung unterwerfen, nicht aber Nichterftelle vertreten, daß die proteſtantiſchen 
s © esgelehrten eine gleiche Entſcheidungsmacht, als die Biſchöfe, darauf haben, und 
daß alle Handlungen der Kirchenverſammlung wieder vom Anfang angefangen werden 
Dieſe Einwendungen wurden aber nicht angenommen. Man machte uͤber⸗ 
och andere Verordnungen, ſonderlich wegen des deutſchen Muͤnzweſens. Die 
aften Berathſchlagungen betrafen aber die Bezwingung der Stadt Magdeburg. 
Es ward beſchloſſen, daß dieſer Ort belagert, und dabey der Ehurfürft Moritz von 
N * * Sach⸗ 
N Zeuthinger. Saftitius. Cernitius. 
1 preuß. Geſch. 3 Th. | 9 


— 


Wundarzte ihr vorgeſtelle. Sie ſchlug aber deren Hilfe, aus einer übertriebenen 1549. 


Er war alſo im Stande, feine Bemühungen zum Beſten des Reichs und feiner Reichstag zu 
Unterthanen fortzuſetzen. Der Kaifer hatte wegen der Fortdauer der tridentiniſchen Augſpurg. 


1550. 
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Sachſen den Oberbefehl führen ſolt Ibu wurde zur Beſtreitung der erforderlichen 
Unkoſten eine anſehnliche Geldſumme verwilliget m). tene 


— Naoch wärend dem Neichstage waren die Feindſeligfeiten mit dieſer Stadt der 


reits angegangen. Herzog Henrich von Braunſchweig erſchien zuerſt mit einem flie⸗ 
gaben Hanf vor Wi agdeburg, unz 

Brand, worauf ſelbiger eine Kriegsvölker beurlaubte. Hierauf kam Herzog Georg 
von Mecklenburg, welcher dem Herzog Henrich in der Belagerung der Stadt Braun⸗ 
ſchweig beigeſtanden, aber auf kaiſerlichen Befehl abziehen muͤſſen, mit z bis 4000 


Mann durchs Halberſtaͤdtiſche im Magdeburgiſchen an, wo verſchiedene Plätze von 
der Stadt Magdeburg dem Domcapitgl abgenommen waren. Die herzoglichen Völ⸗ 


ker hauſeten ſehr uͤbel, plünderten Wansleben, und ſchlugen die entgegengeruͤckte 
Macht der Magdeburger bey Kloſter Hillersleben. Endlich muſte ſich auch der 
Churfuüͤrſt Joachim von Brandenburg, fo wie der Churfürſt Moritz von Sachſen, 
in die magdeburgiſche Sache naͤher einlaffen, Joachims 2 anderer Prinz Friedrich 
war, wie bereits vorhin gedacht, ſchon 1547 zum Nachfolger des damaligen Erzbischofs 
Johann Albrecht erwählet worden. In dem jetzigen Jahr 1850 gieng Johann Als 
brecht mit Tode ab. Ob nun alſo gleich der brandenburgiſche Prinz Friedrich die 
Beſtaͤtigung der erzbiſchöflichen Wuͤrde, weil fein Herr Vater das lutherthum ange⸗ 


folten nebſt den Völkern des Churfürften Moritzens theils 0 Herz 9. Georg von 


inen merkwürdigen ‚Vergleich, 


daß die Stadt Magdeburg allen drelen erblich sugehören und verwandt ſenn solte. Von 


denen churmärkiſchen Ständen, waren zu dem magdeburgiſchen Kriegs ‚seoos, Gul 


che auf einer andern S 


Er zen die Wterſezlichtett der Statt gegen die kaſſetlchen Befehle und gegen ibren. 


Erzbi⸗ 
» — 


m) Reichsabſchied. Sleidanus. chuanus. N e re u 


g/ und verherete das Sand zwey Monat init Raub und 


! g ſch genere, 
fen, zwingen. Weil der letztere Ort auf die Aufforderung der Churfürſten ſich nicht 1 
ergeben wolte; fo wurde derſelbe den aten October berennet, , Auf dem Kreiscage zu 


ee bin Gs ue Hatte gt die ne e! 13570. 
und feines Hauſes zum Augenmerk. Er glaubte ſolche befördern zu können, ohne 
Stadt eben zu Grunde zu richten. Er beſprach ſich alſo mit ſeinem Herrn Bruder u 
. — Gedanken. Er ließ durch den Grafen 
—. der Stadt etlichemal Verglelchsbedingungen antragen. Doch 
zur Zeit von der Stadt ausgeſchlagen. Sie verließ ſich auf aus ⸗ 
Sin dee e vergebens. Ihr zu gut hatten ſich zwar, unter Anfuͤhrung des 
un von Heideck und Volrads Grafens von Mansfeld, einige 1000 Mann zus 
gezogen. Es wurden aber dieſe Volker bey Verden aufgefangen, und nahmen 
m Heer der Verbundenen Dienſte. Unſer Churfuͤrſt wohnete der Ber 
1 perſönlich bey, ſondern zog, fo wie der Churfürft Moritz und 
Ya / ab und zu. Den zöften October gleng er aus dem fager; le 
bach Wolmerſtaͤdt. Bey dem Pulberhofe nahe an der Stadt begeg 5 
ee Hackenſchützen, die von Goslar kam, und ſich z. zum Dienſt der 
underben laſſen. Der Churfurſt ließ flche ſofort durch feine 9 
— „und, des Feuers aus der Stadt unerachtet, bis auf zwen niederhauen D J 
urger wehreten ſich ideſſen herzhaft gen. / Und thaten durch Ausfälle man⸗ 
chen en- e e ihnen, den igten 5 ember das e 4 
zu Großottersleben zu überfallen, und 125 Mann gefangen zu nehmen, Es war 
verſchiedene bekandte von Adel darunter, obgleich noch einige andere doch glücklich da, 
—.— Den zoſten December bekamen bie Magdeburger ſogar den Herzol 
Mecklenburg nebſt einigen von Adel, als Levin von Winterfeld 1, Caf 
ra, 7 Albrecht von der e u. fi w. ‚gefangen 0). 


En wee hie 


a 5 70 efürft Moriz von Sch, noch Cunfirfh e von Bran Die fader 
egen die Stadt einen rechten Ernſt. Sie wolten durch den Unter, giebt ſich. 


de h Bar. ane, in 1 die beanie Religion 
da⸗ 
144] 140 


e 
en wurden, w en. bur 5 n ich, ie 22, Chriſtoph von der 

ws le a ehe, S 8 Ah Hanſens Sohn mit 3, Joſt von 
Schulenburg mit 9 Pferd en auf Langenleben mit 12, Gebr 
W 4 Dam en, bard Edler von Platen mit 7, Günther von 

504 von Veltheim mit 6, Fritz von Möllendorf mit g, 
: 5845 pla- Joachim von Bismarck mit 6, Joſt von Bis: 
Per tb Ace En nn 1 4 marck mit 2, Hans Inenplig mit 6, Jacob 
Kr I, eben ricke von) Velt⸗ Itzenplitz mit 5, Joachim Jzenplitz mit 4, 
d 1 — mit 8 einhard von Alvensleben mit 5, Levin von 

ſens Sohn mit Mahrenholz mit 5, Claus von Arnim mit 6, 


72 


x“ 12, Pferden, Joa: nt Hans * ben do in 7, Henrich Schilling 
50 Sche mit 6 ephan e von Langer ermuͤnde mit 
ſp HR Fi Len. mit 6 4 Pferden. Georg von We Conrad 
en Hans Schle⸗ von Bülow, Günther von Velcheim und an⸗ 

oph von Schleinitz u. zn. Es rette- dere. 

ms Johann von der Affeburg, 0) 3 Befelmere, Sorueder. Leu⸗ 


tmeiſte „mit 18, Matthias von der Schulen; thinger. 
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116 3 Th. 6 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


damals ſchwebte. Das Interim hatte dieſelbe untergraben und die Kirchenverſamm / 
lung zu Trident drohete ihr den gänzlichen Einſturz. Der neue Papſt Julius 3 
willigte in die Erneuerung der tridentiniſchen Kirchenverſammlung. Seine deswe⸗ 

gen ausgefertigte Bulle aber war weder dem Kaiſer noch denen deutſchen Staͤnden 
gefällig: Sonderlich konten die Proteſtanten den Fortgang derſelben nicht wünſchen. 
Hiezu kam des Kaiſers gegen den Landgrafen von Heſſen fortdaurende Strenge. Bey⸗ 
de Churfuͤrſten hatten öfters um deſſen Befreiung angehalten, ſolche aber ſo wenig be⸗ 
wirken können, daß der Gefangene zu Oudenarde und Mecheln vielmehr noch haͤr⸗ 
ter gehalten wurde. Der Churfuͤrſt Moritz von Sachſen und Joachim 2 von Bran⸗ 
denburg fahen alſo kein ander Mittel mehr vor ſich, die Religion zu ſichern und den 

Landgrafen zu befreien, als ſolches mit Gewalt zu verſuchen. Sie muſten aber hieben 


die gröfte Behutſamkeit gebrauchen, um ſich mit hinlaͤnglichen Bundesgenoſſen und 


Mitteln zu verſehen, ohne beim Kaiſer Verdacht zu erwecken. Sie trugen daher de⸗ 
nen Söhnen des gefangenen Churfuͤrſten Johann Friedrichs von Sachſen die Er, 
neuerung der Erbverträge an. Doch war die Wunde des erneſtiniſchen Hauses zu 
neu, und die Furcht, das Schickſal ihres Vaters noch haͤrter zu machen, zu groß, 
als daß ſie ſich dazu haͤtten bewegen laſſen. Um Geld zu bekommen, ſuchte des Reichs 


oberſter Feldherr, Churfürſt Moritz, bey denen zu Nuͤrnberg verſammleten Abgeord⸗ 


neten der Reichsſtaͤnde anſehnliche Summen, unter dem Vorwande, ſolche gegen die 
Stadt Magdeburg anzuwenden. Es wurden dieſe Gelder 188r wirklich bewilliget. 
Doch ihre Bezahlung gieng ſo langſam von ſtatten, daß man dadurch einen guten Vor⸗ 


wand hatte, der Stadt Magdeburg nicht ſonderlich zuzufegen. Es entſtund ſogar 


im Sager, wegen nicht erfolgter Bezahlung des Kriegsvolks, ein Aufſtand, den jedoch 


die beiden Churfuͤrſten, welche ſich perſonlich ins lager erhoben, wieder ſtilleten. Die 


Stadt ſchickte den Henrich Maͤrkel an verſchiedene fürftliche Höfe, um Beiſtand zu 
erhalten. Es kam derſelbe auch zum Marggrafen Johann von Cuͤſtrin, konte aber 
nirgend mehr, als nur Vorbitten, erhalten. Bey alle dem nutzte dieſe Abſchickung ſo 
viel, daß Churfuͤrſt Moritz mit der Stadt Unterhandlungen zu pflegen Gelegenheit 
batte. Ob nun wol dabey fo viel Behutſamkeit, als möglich, gebraucht wurde; ſo 


entgiengen die Abſichten der Churfuͤrſten doch der ſcharfſinnigen Aufmerkſamkeit des Las 


zarus von Schwendi nicht gänzlich, welchen der Kaifer, vielleicht den ChurfuͤrſtenMo⸗ 
ritz zu beobachten, demſelben in der Belagerung zugefellet hatte. Weil aber der Kalſer 
dem Moritz völlig freigeſtellet, unter was vor Bedingungen er mit Magdeburg has 

deln wolte, wenn nur das kaiſerliche Anſehen dabey nicht litte; ſo ward endlich den 


zten November mit der Stadt ein Vergleich getroffen. Sie verſprach, ſich dem Kar 


fer zu unterwerfen, dem Schluß des augſpurgiſchen Reichstages Gehorſam zu leiſten, 
ihre Beveſtigungswerke, wenn der Kaiſer darauf beftünbe, nieder zu reiſſen, dem Kai 
fer eine ſchwere Summe Strafgelder zu erlegen, und ihr beſtes Geſchuͤtz zu uͤberliefern. 

Sodenn beſetzte Moritz die Stadt, und ließ ſolche vorläufig dem Kaiſer und ſich huldigen p). 
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0 AJndeſſen hatte Churfürſt Moritz mit verſchiedenen deutſchen Fuͤrſten / zum Be 1551. 
ſten der Freiheit des Reichs und der Religion ſowol, als auch insbeſondere des Landgra⸗ Dey neuen 
fen, mit des letztern Sohn Wilhelm, dem Herzoge Johann Albrecht von Meck⸗ 8 
lenburg und Albrecht Marggrafen von Brandenburg, ein Buͤndniß getroffen. fr eise Jon 
Churfuͤrſt Jvachim behielt aber ſelne einmal genommenen Maaßregeln bey. Ohner / chim partei; 
achtet er von den neuen Verbindungen gegen den Kaiſer gute Nachricht hatte; ſo blieb los · 
er boch aus verſchiedenen triftigen Gründen parteilos. Er wolte es mit dem Papſt, 
5 Beſtaͤtigung des Hochſtifts Magdeburg vor feinen Prinzen, nicht verderben, 
und, durch die Ergreifung einer Partey, ſich zu Fuͤhrung des Mittleramts nicht unge⸗ 
ſchickt machen, deſſen er ſich ſeit dem Antritt feiner Regierung beſtaͤndig unterzogen 
batte. Die gemeldeten Bundesgenoſſen aber hatten auch den König von Frankreich 
Henrich 2 an ſich gezogen. Dieſer war mit dem Kalſer wegen der parmeſaniſchen 
Hänsel in Strelt gerathen, und ſchloß daher zu Locha mit denen verbundenen Prote⸗ 
ſtanten einen Vertrag: Er ſolte ihnen, zu Unterhaltung eines ſtarken Heeres, das er⸗ 
ſte Vierteljahr alle Monate 80000, und nachher monatlich 60000 Thaler bezahlen; er 
ſolte ſich der Staͤdte Cambray, Toul, Metz und Verdun bemaͤchtigen, und ſolche, 
denen Rechten des Reichs unbeſchadet, als Reichsverweſer behalten. Der herannahen⸗ 
de Winter unterbrach jedoch vor der Hand die Krieges verrichtungen zu einer Zeit, da 
Moritz dem Kaiſer bereits verdaͤchtig zu werden anfieng. Zum Gluͤck glaubte Carl, 
daß die Furcht einer Befreiung des gefangenen alten Churfürften die Unternehmungen 
des neuen genugſam im Zaum halten und hindern koͤnte. Er ließ ſich uͤberdies durch 
das kluge Betragen des Moritz hintergehen. Um das Heer beibehalten zu koͤnnen, 
elches kuͤnftig gegen den Kaiſer gebraucht werden ſolte, verlegte er ſolches in Thuͤrin⸗ 
en in die Winterlager, und bedienete ſich des Vorwandes, daß er ſolchem feinen 
och ſchuldig ſey, und es daher nicht abdanken könne. Er ſchlug überdies die 
fnung des Kalſers, daß die Proteſtanten die Kirchenverſammlung zu Trident Ans 
wurden, nicht gänzlich nieder F. ** 
Z3au derſelben hatte der Kaifer die Proteſtanten eingeladen, und einem jeden Veſchickt die 
ſicher Geleit und die Freiheit verſprochen, alles vorzubringen, was man zur Sicherung tridentiniſche 
8 Gewiſſens für ndthig erachten würde. Moritz ließ hierauf durch den Melanch⸗ en 
eine Schrift von den proteſtantiſchen fehrfügen verfaſſen. Eben dieſes muſte 
ntius, auf Befehl des Herzogs Chriſtophs von Wuͤrtemberg, thun. Es fol 
fe Schriften der Kirchenverſammlung übergeben werden. Die Väter zu Tris 
heilten auch wirklich den Proteſtanten einige Sicherheit, und dies vermochte 
ders den Churfürſten Joachim 2 von Brandenburg, mit Beſchickung dieſer tri⸗ 
chen Kirchenderſammlung unter allen Proteſtanten den Anfang zu machen. 
og ihn mehr als eine Ur ſache. Er war immer geneigt geweſen, die Ausſpruͤ⸗ 
freien und chriſtlichen Kirchenverſammlung in den Religionsſtreitigkeiten ans 
zunehmen. Die proteſtantiſchen Gottesgelehrten waren unter ſich ſelbſt in manche 
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Zwiſtigkeiten gerathen, die, nach des Churfurſten Meinung „nicht beſſer, ale durch 
eine Kirchenderſammlung, geſtilet werden könten. Insbeſondere war Dorn Oſian 


der e mit ‚denen dortigen Gottesgelehrten in ur heftigen Streit 3 5 | 


rechten grif der Rechtferti zung ſowol als des Ebenbilde Gottes gerathen, an wel⸗ 
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1072. kehrung und Aufpebung aler Zufagen, der Religtonsvergleichung und deren Sicherheit, 


des kandgrafens beharrliche Haft und allerhand Beſchwerden über die Unterdrückung der 


deutſchen Reichsfreiheit. Die letztern wurden beſonders in der Kriegserklaͤrung des 


Marggrafen Albrechts von Brandenburg in Franken namentlich angefuͤhret. Er 


rechnete dahin 1) die tridentiniſche Kirchenverſammlung und deren Verhalten, a) die 


blos zum Vortheil des Kalſers und blos zur verderblichen Schatzung des Reichs gehal⸗ 
tene Reichstage, 3) daß die Reichsraͤthe nicht mehr frey, ſondern mit allerley 
Ueberſetzung und Partheiligkeit unterſpickt wären, 4) daß das Reichs ſiegel, be⸗ 
ſchwerliche Anlagen zu machen, in fremden Händen, auch die Ausfertigungen fang» 
ſam und in fremden Sprachen geſchehen, 5) daß man den Deutſchen verbiete, in 
fremde Dienſte zu treten, 6) Stände verpflichte, wider das Haus Oeſterreich und 
Burgund niemals auf irgend eine Weiſe zu dienen, und hiedurch ihnen die Reichshuͤl 
fe gegen das Haus Oeſterreich benehme; ſie aber dem Haufe verbunden und zugeelgnet 
worden, 7) Unterthanen habe man geſtraft, weil fie ihrem eigenen landesherrn gedle⸗ 
net, 8) Parteiloſe zur Geldhuͤlfe vor den Kaifer gezwungen, 9) Rechtshaͤndel uͤber Reichs 
lande, ohne das geordnete Reichsgericht, durch andere entſcheiden laſſen, 10) daß man den 
Ständen verbiete, ihr Bildniß auf Münzen zu ſchlagen / 1) den Reichsſtͤdten die Raͤthe 
abſetze, 12) Freund und Feind mit fremdem Krlegsvolk beſchwere, 13) gegen verdiente 
Stände ſich undankbar beweiſe, und 13) ſtatt aller Abſchaffung dieſer Beſchwerden die 
Stände mit Entſchuldigungen und Erbieten einzuſchlaͤfern ſuche. Landgraf Wilhelm be⸗ 
ſchwerete ſich in einer beſondern Schrift über das kaiſerliche Betragen gegen feinen Vater, 
und daß ihm Carl 5 unterſaget habe, fich feines Rechts gegen die verbuͤrgten Churfuͤr⸗ 
ſten zu gebrauchen. Zu gleicher Zeit brach der Churfuͤrſt Moritz mit feinem Heer in 
Thüringen auf, vereinigte ſich mit den heßiſchen und bayreuthiſchen Voͤlkern, ber 
mächtigte ſich der Donau, und ruͤckte vor Augſpurg. Die Eroberung dieſes Platzes 
und das darin abgeſchafte Interim bewog die zu Trident verſammleten Vater zur fehlen, 


nigen Flucht nach Italien. Die Geſandten der deutſchen Staͤnde, worunter auch 


diejenigen waren, die Churfuͤrſt Joachim 2 abgeſchickt, verlieſſen ebenfals dieſen Ort. 
Der Kaiſer, der fich nimmermehr eines ſo ſtarken und ſchleunigen Anzuges vermuthend 
geweſen, war äufferft beſtuͤrzt. Er bedlenete ſich des römiſchen Königs, Friedens 
vorſchlaͤge zu thun, welcher aber unter der Hand, wegen der verlangten Niederlegung 


der roͤmiſchen königlichen Würde, über den Ausbruch dieſes Krieges nicht misvergnuͤgt 


war. oritz hörte zwar zu Lintz Ferdinandi Vorſchlaͤge an, ließ ſich aber vor der 
Hand von der Fortſetzung des Krieges nicht abhalten, ſondern machte ſich blos anf 
ſchig, kuͤnftig zu Paſſau Unterhandlungen zu pflegen, wozu man aber, auſſer dem bh; 
miſchen König, und alſo des römifchen Königs älteften Prinzen Erzherzog Maximilian, 
auch andere Chur, und Fuͤrſten, worunter auch der Churfuͤrſt Joachim 2 von Bran⸗ 
denburg und Marggraf Johann von Cuͤſtrin waren, ziehen ſolte. Der Krieg ward 
fortgeſetzt. Frankreich bemächtigte ſich von Metz, Toul und Verdun, ſuchte bey 
Strasburg uͤber den Rhein zu gehen, und in Deutſchland ſich mit ſeinen Bundes 
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betemmen, der, 5 Orts, in gröſter Ci mac Aha face, 
und alle Bruͤcken hinter ſich abwerfen ließ. Er gab zwar auf dieſer Flucht dem geweſe⸗ 

nen Churfürſten von Sachſen Johann Friedrich die völlige Freiheit wieder, und 
glaubte, daß ſecher, zu Wiedererlangung feiner vorigen Wurde, Rechte und bande, 
gegen den Churfuͤrſten Moritz die en ge Gee e verpflichtete ſich ſol / 
3 ruhig zu bleiben, und die Chur nebſt denen dazu gehörigen 
cht weiter zu feen, worüber unter andern Marggraf Johann no Bran⸗ 

die Buͤrgſchaft uͤbernehmen ſolte. Dagegen rach Churfuͤrſt 8 * 
En bey denen der erneſtiniſchen linie —5 kanden unbeirret 5 nn 
enen auch der Churfuͤrſt von Brandenburg Joachim 2 Buͤr⸗ 
ge ſeyr Da nun Moritz auf der Seite Sachſens nichts weiter zu befürchten 
{ „ ſo belagerte er mit ſeinen Bundesgenoſſen Frankfurt am Main, worin eine 
ſtarke kaiserliche Beſatzung ſich befand. Hiedurch verwahrete er Heſſen vor einem 
n Einfall, und verſperrete zugleich den kaiſerlichen Völfern einen Paß, nach 
Dautſchland zu kommen. Marggraf Albrecht von Baireuth uͤberzog die länder der 
Bischöfe von Bamberg und Würzburg, des Hochmeiſters des deutſchen Ordens 
der Stadt Nürnberg, die ſich mit ihm gegen den Kalſer nicht vereinigen wollen, 

legte ſolchen ſchwere Brandſchatzungen auf. Alles dieſes beſtimmte den Kaiſer 
, als den gröſten Thel der catholiſchen e been ſich nach einem rin 
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9 Machs gegen die kalſerliche Regierung. Er ſagte darin: „bas frele Deutſch⸗ 
hüffe von feinem Oberhaupte nach den Reichsgrundgeſetzen, altem Herkommen, 
it Wien und Wilen ver Stände, ſonderich der Ehurfürſten, laut des Faiferlichen 

Wa 1 i , kegleret werden. Es fen aber ſolches nicht geſchehen. Der Raifer 

folge 15 9 das Reichsſiegel ſey in fremde Hände übergeben, und Reichsſa⸗ 
cher Ant ben Segen behandelt. Die Ehurfürſten und ihr Rath fen verachtet; 

y 9 4 Meichelande vetgeben; nach der Erblichkeit des Reichs getrach⸗ 
de lechner ſten, dem Kaiser Rath zu erthellen, verhindert, und allerhand Ein 
e bee Wer er Unteraͤmter vorgenommen worden; die Gerechtigkeit fe ſchlecht 
hand le Stände überhaupt wären verachtet; auf den vielen langwierigen und 
koſtbaren Neichstäger tte man die Reichsſachen ſehr weitläufig und schlecht behandelt. 
D wi ste 1 l in fremde Dienste u treten, ſen ihnen benommen. 
ar , Re 2 ö Man 
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habe Unterthanen befkraft — —— Koh landes ⸗ und lehnsherren un Kai⸗ 
fer und ſchulolge Die ſte geleiſtet; die Stande, welche patteilos geblieben wären, 
. . Glut nſchüngsgeldern belegt, und ſolches von Ge ſandten, en 
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als Bevollmächtigte gebraucht., So hart auch dergleichen Vertrag klang! werd 
vor den Kalſer e ee als nn den rb = 
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ier Adrian Albin, der D. Andreas Z —.— 


ler. Der paſſauiſche Friede kam 857 olgende Bedingungen zum Stande. 


naten 7 5 ſolte das Heer der Verbündenen aus einander gehen An ebe 
Tage ber dandgruf ben me au, Nheinfels, auf freien Faß gefat, 8 , 


die menge in Religionefachen am füglichſten 8 a ei len 5 BE 7 


Verwandten des augſpurgiſchen Glaußenzbetäntnifes -bißzen, Reigen es 
vergewaltiget, und I 2 alten a. ante 75 and Site, 
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rise cChurfirſ Joachim ee 123 
inf neh blen un Kichengebrzuchen ruhig gelaſſen werden. Durch den 
| Lie wie durch eine Unterſuchung, oder auf 


Seife, die Patteilichkeit verhütet, und keiner wegen de * 
ſſes vom Kammergericht ee 8 auch die Mehrheit der 


Krieges 0 in die Acht und a 10 . 
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0 6 . Nebenbertrag a . daß, wenn auch gleich keine Vergleichung in der 
n auf die verabredete Weise erfolgen wurde, alsdenn nichts deſto weniger der 
1 feinen, Kräſten bleiben fee 40. 
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ichsabſchied ſolte dieſem Frieden gar nichts benommen werden. Auf dem nächſten 
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0 1 0 digte fi ich vor die Bundesgenossen ein Krieg, / der licht, wie ber Anmerten; a 


11 er 17 15 1 Mes cn zu Befreiung bes Sanbapafet, und gen über die 
erſtü Sei ichefreigeit „ a „Abſchaffung vieler gegen den kai ⸗ ſen krieg. 
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Reichsfreiheit viel beigetragen. a Sen gegen dieſe Krone gluͤcklicher ges 
er ' hi 15, fo würde es vielleicht um die Fuͤrſten mislich ausgeſehen haben, die Ihn zum 
f poſſaſchen Vertrage gezwungen hatten. Man konte ſolches aus dem Umſtande 
ſchlüſſen, daß er zu Augſpurg,, wo er den geweſenen Churfürſten — — 

von Sachſen wieder nach ſeinen fanden zurück gehen ließ / dasjenige veränderte, 
von den Bundesgenoſſen, in Abſicht der e er een ene A 
Kr e 1 ane 149 HS N I 
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Desgenoffe en im Rücken zu ſi fi 1 ' 1771 daß der 2 von Merian 
1 S 155 bischen den ſtreitenden Porteſe ien e 210 = 
r af Johann von 
N fi ch us mehr i in den damaligen Krieg der Deut Haftitius er et, 
daß, als Marggraf Albrecht Nürnberg feindlich 3 2000 Mann neum fis 
er Kriegsvölker ihm zu Huͤlfe gegangen waͤren. Marggraf Johann mag bierbey 
mel ehr, auf die beſondern Streitigkeiten feines Hauſes mit der Stadt Nuͤrnberg, als 
auf den Krieg der Bundesgenoſſen gegen den Kaiſer geſehen, und an jenen, nicht 
Br an dieſem, Antheil genommen haben, well er ebenfals als Mittelsperſon zu FR 
legung des deutſchen Krieges gebraucht worden y). 5 
Die ſtiſter Während dieſen Unruhen verſäumete aber der Churfüͤrſt nic ts, was zum Beſl 

Mageburg ſeines Hauſes und feiner Sande gereichen konte. Da fein, Prinz Friedrich die dpf 

Fate Seien che Deftärigung erhalten, half er denfüben den igen Merz in das Hochſift 

bey branden⸗ burg einführen. An dieſem Tage kam der Churfuͤrſt Joachim der hurpring J Sur 

ben hann George, der neue Erzbiof Marggraf Friedrich, die faiflicen Lesenden, 

e, Wilhelm ven Böclinfau und Graf Albrecht Schlick, neoß den Biſhof von Le, 
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das ſogenannte Wunderblut hervor holete ſelbiges gorclich verehrte, dem Volk zeigte, 4 
und ſolches zu gleicher Abgötterey anreitzte. Ellefeld zog den Oberhoſprediger Jo⸗ 
hann Agricola und den Pfarrer zu Kyritz Laurenz Paſcha zu Rath, wie dieſem Un / 


hen n „„ zarten May nebſt denen lutherischen Pre / 


1 | nde Da 5 0 i 
Zohan 0 nder A! a 1 5 
lehren ee en 1 taͤglich bey den A = 10 1 as n B 


ſtaͤdt, Lucas Lindenberg zu Solendin 
b 5 en N | 

Sen Er öfnete das Be tniß des Wunderblutes, rach das C „worn 0 
77 198 6 Hoſtien im . 


eines A, der ga bisher uͤbertri 
Mitverguögen: Sie Hafen de 15 | | 
Plattenburg n Heeten fi Re | 
damaligen Erzhifchof von Magdehu ö Bi | 
au ee Hl snack 16 5 | 


hen 90 8 0 
been den \ ; 


und 1 0 50 u e um. e 

Domherren, welchen die Geri St oem 

‚Sie holten 9 
105 


furt und Leipzig und dem 
folche aber d a 


ſchriften ein. Die EU Edlen vo on Putlitz, de 
und Prieg 9 5 . cin e 


des 100 0 
1 8 88 e 0 0 
die endliche N 0 


fie. in Anme ſenteie der Denberren ſd bey \ 
Bm en u 1980 ee Man 
Elch en kom N N 
Ellefeld in fer zu 3 
fahren. 929100 aber fel 

chen alle mögliche Behut 14 


H) Beubnger. Genn Soſtelh Kong — Serie e. f. und w 5 


. Churfürft Joachim 2. E 
konte, wie die durch Marggraf Albrecht von Bayreuth fortgeſetzte Unruhen ablau⸗ 
fen würden und was man ſich zu dem Runen bebe, wenn been a 
mi Frankreich glüctich ablaufen Plan wre 


wt In; r cr Be de n en 


e reg 


6 „ge tauiſchen . en 
e W e ein F 1 7 


an 1 


175 
105 8 15 mit Al 2 6 5 bn Albrecht 


5 ſeinen Epe zu 78 , 
emen Vertrag, und erhielt 


a) 69 fi 1 05 erz use 
sun f = ge Geftätiget, und die vorigen Vetuich⸗ 


Kilege 

= 15 a ſtatt der welſſen Feldbinde / vie 
17 des Kulſers / und hiedüirch Fan dag de benden, 
1 a Haha eſchickt / in 
9 je 1e hielt ſich init ſeinen denten vortref⸗ 
6 male, ra e ſr vielen andern ge⸗ 
ie feinet Seite die 
e allen ward das 
he über durch Krankheiten die 
wacht / daß Carl Fim Anfan⸗ 
t Guffeeheben“ ſich gendthiget ſhe. Des 
ick rt oſſen Theil d Seht en Fürſten an 
zu fen Denn, ſeint an 1 legten under 

Angrif wohl 0 
i m Albiecht wurde bien 


ef 90. anf 5 7 18 in) 

e I um ne art) 0 Rdn . Bam⸗ 

ven ber Chihbuhd n d e e saß, ih. Feind; p 
Zer int fagg. u Haiti 

bilsn 8 um den hierüber und wu Seien Sladan. chen Seuter. 

Schreiben. Wirtenberg D 0 


* 


1552, 


Carl 5 bela⸗ 
gert Metz ver⸗ 
gebens. 


Er mit ihm nicht 1 zu Wer⸗ 


1553. 


28 3 85 6 ur Deus Geſhihte von Brandenburg. 


1583. * g und Mürnberg wolten die durch ihre Verträge an 
W e ade zurück hoben, weil der. Koiſer ſie von dien 
rechts neu⸗ 


trägen arggraf wolte feine, erlangten Vorcheile nicht fahr 
ren 11 0 „ nd 5 8 die, Bern tung wieder aufgehoben, und dagegen die ein⸗ 
aus ‚gef 5455 Be ätiget hab eee unterſtützte des D 


arten an, ſeinen Rechtsſpruch < 
il er vo —— 4 —5— Richtern ber 
in a ud au erbalten ſuchte, um vieleicht 
a al a una dan 1 


er krieg. 


fer e 


1 a ee 
10 a zu den? 


eig 1 jr a laß ſch in dem and nam 
Summen auszahlen. „In Braunſchweig zog er KL e 
6 ee ſowol, als verſchiedene von Adel an ſich, denen Herzog . 
Pi en ie Ölen engen Au die, Stans Braun, 
a tal es mit ihm. Aus einem Verdacht, daß an diesen lintuben der Kaifee 
Kr agel 19 1 der Weg zu neuen Unterbandlungen zwischen Frank ⸗ 
00 und 12 a ſten Moritz eröfnet, die auf e eee 
krone 0 et Der Marggraf war zwar durch Ehurfürſt Morigens. 


. pn ha ward dieſer Churfücft das, 7 


Ze wel | Ruhe zwingen wolten. Er folg 7 
8 d 29 uf, . 1 ‚lieferte 6 0 
fe Besen 11 8 0 2 i 7 


Be de dec, 1, Tag, darauf mit Web im oe in : 
en agen welchen, aber, der gewefane, Ehurfürſt 
FO e 8 e eee een e 


2 ner t 2 


Be ee 2 be ” 


dee blieben vie⸗ 3 


Sa Ju * | 


1 5 Churfirſt Doachim 2 
in der Schacht erbeuten Uikunden erfiele man we vieles 5 daß der 
ee der Decke liege, obnerachtet Doctor Seld deſſen 

. e eee igee; hierauf feinen 1 5 Ile 
gleich. Der W nl lan 

zu beſprechen⸗ Zu Grimnitz, 

vis uen lleß , bielt er mit dem! 

Vermittelung anbot, dem Margg 

sun nicht mit eee as 

si 


rg 


fen Abe 2 dee ern umge anorg ve 
a nd ten en, e al 
erneuert werden ſolten. Allein dieſes konte den, ret 


a 150 Bemuͤhungen, welche das Churhaus zum Beften Alb 1 2 
en Könige anwendete, waren vergebens. Albrecht gieng wieder in Braunfehier 
ea Vom Herzog Albrecht in Pr wurde er! mit Gelde unterftüßt, wo⸗ 
er hm. Haunöverſchen und Mecklenburgiſchen friſche Völker anwarb. Mitten 
aber in dieß Zutüflungen kam es den taten September gu einem obermaltgen ref 
en ben Nene enn von Braunſchmeg ee br Stade Yes munen Der 
Date 1 705 und Ale Selle deute, unter denen . bay 


der Biſche bn: und 9 ae ev und Rothen⸗ 
ung and ee denen Herzog Henrich von Braunſchweig mit einem Heer 
ülfe tem, festen ı Beine he Margsrafen, in Franken ftands 

' Bes daf Marggraf 


N ee „ Saule Zudwig von Luͤtzow, 
5 N ler As. d, in menen f rer. Germ, T. 2. 
R > 


19 Yu 4 18 an 1 
ene 9. . 


153. 


3 6 Hauptſt. Neuere och von eee 
1553. Near Te Aug, de 52, * 3 F re e 
Brandenburg 74088 Durch den To es chur fürſtlichen Dir gr ah Bu vorigen Johe 
behält 1 folg 4 die ee wir — g, Halberstadt un Havel 


Fr Th mu 

an) asien { Eule 1 dees ace v e 
8 e 10 1 ae nn Kauf 
"Die u bel a ö 
walt f le 5 iter = en 915 
5 chu f 5 5 vor. ei Man 
e b Sense 

* be den. 
Me Jahre ünerachtet, Avon een Bf 


Beiſpiel. Von Seiten des brandenburgiſchen Hofes ward = 

Prinzen um bie päpſtlche Betätigung fo wohl unterſtützt, daß ſolche auch wirklich er⸗ 
re Hierauf wolte der neue Erzbiſchof von feinen Seiftern ſich in Beſi ig (eben, und 

der damaligen erzbiſchöflich magdeburgiſchen Wobhnſtadt / die 
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George, Fürſt Carl von Anhalt Zerbſt, der Bicchof von Merſeburg ; 
Sydonius, und der von Lebus nn Hornburg mit 300 Pferden und alſo el⸗ 

1854. nem ſehr ſtarken Gefolge Diese Geſillſchaft langte den arſten Jan, 1884 zu⸗Halle an, 
watd von dem Rath beſchenkt, und der Erzbiſchof nahm den agſten Jan die Huldi⸗ 
gung ein und verſprach, die reine lehte zu erhalten, welchem er auch ſo wohl nachge / 
kommen, daß unter feiner Regierung die Kirchenverbeſſerung in feinen beiden Stiftern 
faſt durchgehends eingefuͤhret worden. In Betrachtung ſeiner verglich ſich auch ſein 
Herr Vater der Churfuͤrſt Joachim 2 mit der Stadt Magdeburg den zaſten Jun. 
auf den Fuß: die Stadt ſolte dem Churfuͤrſten durch einige Rathsverwandte eine Ab⸗ 


bitte leiten / und 48880 Gulden erlegen; dagegen trat er der Stadt die Niederlage, 


Zölle, Jahrmärkte und den Schbppenſtul,, die zur Zeit der Acht ihm der Kaiſer ge / 
ſchenkt hatte, wieder ab / und gab he alle eingezogene Güter zurck. Es gllekte auch 
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dem ſie an das Haus Brandenburg gekommen, nicht weiter bezahlt, ſondern dieſe 1554. 
Kirchen waren unter einen andern Riechenfprengel gekommen. Darüber war in aͤltern 
Zeiten von dem Biſchof von Poſen bereits Klage erhoben, welche aber eine Zeitlang 
geruhet hatte. Jetzt ſuchte aber der Biſchof von Poſen den alten Nechtshandel wieder 
bervor) und wolte die Kirchen wieder zu ſeinem Kirchenſprengel ziehen „ machte auch 
einen Anſpruch auf Santock. Murggraf Johann ließ ſich jedoch eben jetzt um ſo we⸗ 
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1555. Der Verweſer des Hochſtifts Magdeburg Marggraf Siegmund ſuchte damals wer 
gen ſeines Erzſtifts ebenfals die Miteinnahme in die Erbvereinigung. Weil man aber 
weder den Willen des Domcapitels, noch der magdeburgiſchen landesſtände wuſte; 
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8 Unterhandlungen dieſes Reichstages betrafen den Keioionapmft, 1555. 
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ſcheint es in der That zu viel gefordert zu ſeyn / daß der Diener der Kirche ſein Amt, 
feiner Religionsveränderung unerachtet, behalten ſoll. Bey alle dem enthält der Ne 
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1557. = Jahr —— Marggraf — endlich den Ausgang dieſes 


on wehe uf . an n che N Aalen 7 
m) 8. e ee 
ernten De Befanpfung‘ der u Weg bee PR 
85 ee Prinzen nicht, alles zu chur, was ihren kanden und ihrem Haufe zum Beſten 
chen konte. Marggraf Johann von Cuͤſtrin ließ vas ſogenannte kleine Je 


ſamt dem heiligen Grabe bey Konigsberg in der Neumark abbrechen, und davon zum 
beſſern Gebrauch eine Schule erbauen, und durch Magiſter Abbiam Prätorium eur, 5 


De Er ſcheukte der Stadt Dramburg ein Kloſter, und erlaubte denen von 

ſich darin ein Schloß zu bauen. Dem von Borck zog er aber die Stadt Fal⸗ 
ckenburg ein, well ſich ſolcher der Acciſe widerſetzte, welche Marggraf Johann hier 
einfuͤhrte. Als dieſe Abgabe ehemals veffgefehe wurde, hatte Falckenburg dem 
Haufe eine Summe vorgeſchoſſen, und es war dafuͤr die Acciſe darin nicht e 


e Marggraf Johann aber 1 das Geld zurück, und machte diefe Suse fm a. 


von ar unter der Den eee 5 u } 
und hansarız Auſſer denen Be N u e die fraͤnkiſcher hen dem Churfuͤrſten mach⸗ 
URN 6 nahm er fich auch des B es Narggraf ; ran⸗ 
ER . 2 : 
u ange ‚ger 2 unt e s Geſuch 
e e ee, A 


fung gr Helle een On. BE 
mella ein he Ritter und Han tg 17 die Arbeit fort, die endlich der 


Wund Churfuͤrſt Joachim . 139 
— pfidihambenflßen im bifn gelegen Geſandten ab. Allein 
82 Geſandten noch einen — der die Perſon des hurfünftlis 
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| 7 — in den maͤnnlichen 
— — ſo gaben ſich ſowol verſchiedene Groſſen ſeines Staats, 

auswärtige Prinzen, Mütze, noch bey feinen debzeiten die Wahl eines polni⸗ 


öfte Theil zu ber evangeliſchen zehre. Ob aber glach der Adel melſencheils ben der 
Ömifchen Kirche geblieben; ſo gab es doch auch unter demſelben ſowol Evangeliſche, 
10 beinianer. Auf dieſe Religionsparteien muſten diejenigen nothwendig ſehen, 
he die Thronfolgerwahl — e wolten. Churfuͤrſt Jvachim 2 hatte des 
Wee Hedwig zu lin. Von derſelben war der Erzbiſchof Sieg⸗ 
„ und es ge 1 9 2 e ib iger unter die Nachkommen des Jagello, und war 
N feinem Großvater dem in Polen ſo beliebten Könige Sigismundo ungemein 
Der Churfuͤrſi ließ daher unter der Hand ſich vor dieſen ſeinen Sohn bear⸗ 
been denen Polacken zur Thronfolgerwahl vorzuſchlagen. Oeffentlich ers 
ie polniſche Freiheit nicht, an dieſe Wahl bey lebzeiten des Königes zu denken. 
len Religionsparteien ein Genuͤge zu thun, muſten die brandenburgiſchen Ge, 
fandteı a Va daß diefer Prinz ben der catholiſchen Religion, allem Vermuthen 
nach bleiben würde. Der Churfürft vermuthete, daß der evangeliſche Theil in Po⸗ 
je Bra ae wie er verſtanden ſeyn wolte. Es verlangte aber derſelbe 
damals e bie Proteſtanten, obwol der Churfürſt einfahe, daß es vor Po⸗ 
n 1 wenn ihr Regent mit eben ſo viel Behutſamkeit die Religionsſa⸗ 
i chi m e Wenn ſolcher vor feinen Prin⸗ 
ſtund er darunter keine andere, als eine 
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ea Er hatte ohnedies die Hofnung noch nicht aufgege 
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n Reichs zu dieſem Zweck der Vergleichung 
iebt worden war 2). 
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groſſe Stititigkeiten verfallen. Einige unter ihnen verlangten daß vor der Erbfnung 
mit den Catholiken, alle diejenigen lehren verbkimmebs werden 
des 


nebſt den — —— — rn 
genug fen; wenn alle zu dieſem Neligionsgefpräch verordnete Gottesgelehrten 


ee daß fie es mit dem — — dean dee. 


war, wünſchte zwar die Fertſezung des verabredesen Gefprächs zwiſhen den, Gathol 
ken und zurück gebliebenen Proteſtanten. Die letzern hatten ſich ohnedies 
daß ſie dem augſpurgiſchen Glaubens bekͤntniñ zugethan waͤren, und / alle kehren very , 


dammten, ſo derſelben zuwider. Sie hatten ſich erbotan, bey. Art 0 


Olansensbefäusnifles ihre wahren Meinungen, weiter zu eröſnen. Jedoch die 
ſchen Gottesgelehrten wolten ſich an dieſem Erbieten nicht begnügen laſſen. „A 
dem Vorwande, daß die zuriick gebliebenen Proteſtanten von chren eigenen 


bruͤdern beſchuldiget worden, wie fie das reine, unveränderte augſpurgiſche “= | 


befäntniß nicht annahmen, boben ſie das ganze Religionsgeſpräch fruchtlos auf. 
doch wurden die Zwiſtigkeiten der 5 5 74 Gottesgelehrten immer gröſſer 
ſouders da auch Flacius Illyricus mit Juſto Menio über die Mothwendigkeit der g 
ten Werke mit einander e Fd der letztere bey unſerm 8 ſich 18s 
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nun von der Frage, wer zu den Verwandten 
iſſes gehöre, die Entſcheidung einer andern Frage 
J fen, ſolte; ee ee ee 
gkeit, A ruhen un gieſſen Gelegen 

en. Verr aftigerwei wi ſchte ürſt im die Partey der 9 
Lutheriſcher ER dunn der reformirten Partey zu verſtäͤrken, 
und verabſcheuete die Verketzerungen derer, welche die lehre vom Geſetz und Mitteldin⸗ 
gen, oder fenft eine und die andere kehre nicht fo beſtimmt vortrugen, als Luther und 
ſeine 8 Anhänger En In dieſer Abſicht n auf dem 3 


ap ſich in it N g en von der Pfalz Wörner 

von e igrafen von enz, dem Herzoge von 3 
Landgrafen zu Heſſen und dem Marggrafen von Baaden, wie denen Sete 
Proteſtanten zu begegnen ſey. Alle dieſe Herren ſuchten die Beſchuldigung von ſich 
abzulehnen, als wenn ſie dem augſpurgi n Glaubensbekaͤnntniß nicht richtig zuger 
than waͤren. Es geſchahe ſolches in u: eigenen Schrift, worinnen ſelbige ſich 
zugleich nochmals zum augſpurgichen Glaubenebeköntnis bekannten, und wegen 
der vier vornehmſten Artikel, weſche die ech ertigung, die guten Werke, das Abend⸗ 


ten ugfp 

in folche, 
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lichen Verlust erlitten hatte. Ein gleiches 
ger Marggraf Albrechts verurſachte die 
trelben möchten; beſonders wenn he Nenne ee denen an dem 
ganzen vorigen berm unſchuldigen, je nen des brandenburg 17 5 


far noch ferner I — Dies beförderte endlich den vbl⸗ 
zwiſchen dem Geſamthauſe Brandenburg und den fränkiſchen 
Einigungsverwandten. Kaiſer Ferdinand, „ welcher bereits auf dem vorigen Reichs, 
tage zu Regenſpurg die Entscheidung dieſer ganzen Streitigkeit über ſich genommen, 
setzte zu dieſem Ende eine Verſammlung der Parteien ſowol, als verſchiedener vermit⸗ 
wen Fuͤrſten nach Wien an, wo ſich ſolche, nebſt dem Kaiſer und deſſen 1 
{ „wirklich einfanden. Der Churfuͤrſt J Ae 
Chritoph vun dr Snus m Paul Pane dee 
ann von Cuͤſtrin aber den Berthold von Mandelslo als Bevollmächtigte dar 
pe Ben fand fich machtmafs ſogar perſonlich ein. Marggraf Siege 
rg wol, als Marggraf Georg Friedrich von Bran⸗ 
keene hatten eben ſo wie die Bifchöfe Georg von Bamberg, Fr 
1 8 urg und die Stadt Muͤrnberg bevollmächtigte Geſandte geſchickt. 
die Geſandten d enen den des Ehurfuͤrſten A uguſts 
er Johann Wilhelms 
er linie 7 und des tands 


zu dies 
—— Das Lan enden ſtellte vor; 
ve enen Schadens durch Gewalt 
olen können. Es habe aber bisher den Weg der Unterhandlungen vorge 
Gr N der Kaiſer und Etzherzog Maximilian der Sache unterzogen. 
srern batten marggraͤfliche Orte in Franken, ohne Betrachtun ⸗ 
gen 2 oder nicht, theils 2 theils nach Me 1 
rechts 
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brechts gänzlicher Niederlage, obne in Erwegung zu ziehen / ob ehnen aus dieſem oder 


jenem Ort Gefahr zuwachſen konne, in ihre Gewalt gebracht, vom Grund aus zerſtöͤ⸗ 
let! die Steine nach andern Orten gebracht und neue Beſtungen 3 


d e been eee 0 — 
a pausieren ſich mit der Nothwehr / mit 
dem Landfriedensbruche Marggraf Albrechts, 


mit dem von dem Marggrufen ihnen 
Schaden, mit der gegen den Marggrafen ergangenen — u 


” nburg erſt nach der Niederlage Marggraf Albrechts 
. e T 
e 3 be ni einnehmen, und von da aus ihren landen 


Schaden 
en möchte. Dieſer ganze Streit gehe den lehnsfolgern und Erbvereinigten nicht 


kufüg 
an, cer fen Marggraf Georg Friedrich, als alleintger Erbe Marggraf Abs 


brechts, „ ſchuldig, ihnen einen Rückſtand von 18000 Gulden zu erlegen, dem Stift 
alle genommene Urkunden wieder heraus zu geben, und den Einigungsver⸗ 


kan eh we e verurſuchte Schäden und Kriegskoſten du erſtatten. Sie er⸗ 


was 
dig ſey/ ſondern weit mehr ohne Schuld bezahlen müͤſſen, als die gemachte 
austruͤge; daß man von bergiſchen Urkunden Wiſſenſchaft habe; me 


ptete es: daß es wegen der kehnsfolge allerdings auf feinen gemachten Forderungen be⸗ 

ſtehen könne. Die Einigungsverwandten blieben aber ben dem, was ſie angebracht. 
Endlich ward den ten October guͤtlich verglichen, daß die Einigungsverwandten an 
Marggraf Georg Friedrich und das Haus Brandenburg in ſieben Jahren a75000 


rheiniſche Gulden in der Stadt Rothenburg an der Tauber begabten ſolten, welches 
Geld das Haus — zur Wiedererbauung ſeiner Veſtungen, oder wie es 


fonft wolle, anwenden könne. Dagegen bewilligte das Haus Brandenburg alle 


in 2 wolten, mit | 


ihre Aaſſrüche an das Haus Brandenburg durch den Weg Nechtens ſuchen. Die 
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zu ſolchen Forderungen des paͤpſtlichen Stuls vorben Die Welt war kluͤger gewot⸗ 
den. Selbſt durch die Kirchenverbeſſerung und das augſpurgiſche Glaubensbekaͤnnt / 
niß hatten die bey der roͤmiſchen Kirche gebliebenen Höfe beſſere Einſichten bekommen / 
die fie zu ihren Vorthellen angewendet e). Ferdinand nahm die unbefugte Forderun⸗ 
gen des helligen Vaters ſehr übel. Der kaiſerliche Geſandte muſte ſich nach einer drei ⸗ 
tägigen geſetzten Friſt vom ö Hofe entfernen, und D. Seld des Kalſets und 
Reichsrechte mit vieler Freiheit ſchriftlſch vertheibigen ! Die Sache gieng die Wahl 
freiheit der Chutfuͤrſten an, dahet ſolche auch vom Ferdinand an die Churfuͤrſten ge⸗ 
bracht wurde. Alle aͤrgerten ſich an dem Betragen des Papſts, und verſicherten den 


Kaifer, ſich durch deſſen Betragen gegen Fe inand nicht irrig machen zu laſſen. Phi⸗ 


1559. 
Reichsta 


Auf 


lipp Kbnig von Spanien legte vor den Kaiſer feinen" Vetter durch ſeine Geſandten 


Franz de Vargas und Johann de Vignetoa beim Papſt vergebliche Vorbitte ein. 
Selbſt das Abſterben des geweſenen Kaiſer Carls 5 konte Paul von feinen Forderun⸗ 
gen nicht abbringen, obgleich nunmehro aller Vorwand, dem Ferdinand die Nach⸗ 
folge zu beſtreiten, wirklich benommen war. Allein dieſer kehrte ſich auch an den 
väpftlichen Hof nicht weiter, und hatte alle Gemeinſchaft mit demſelben unterbrochen, 
die auch, ſo lange Paul 4 lebte, nicht wieder hergeſtellet wurde ). 

In der Regierung von Deutſchland batte ſolches keinen Einfluß. Der Kaiſer 


3 in ſchrieb den Reichstag zu Augſpurg aus, auf welchem 1559 ſehr erhebliche Sachen in 
PU Berathſchlagung kamen. Unſer Churfürft Joachim 2 beſchickte ſolchen d 


urch g) Wil⸗ 
helm Grafen von Hohenſtein, Herrn zu Vierraden und Landvogt in des Uddens 
mark, durch Chriſtoph von der Straſſen und Timotheus Jung. Hier äufferte 
ſich bereits das Mis vergnuͤgen beider Rellgionsverwandten dadurch, daß ſie gegen ein ⸗ 
ander allerhand Beſchwerden fuͤhreten. Sonderlich wiederholten die Proteſtanten 
ihre Vorſtellungen wider den geiftlichen Vorbehalt. Da ſolche nichts halfen, uberga⸗ 
ben fie einen feierlichen Widerſpruch, daß fie, in denfelben nicht willigten. Sie erklö⸗ 
. fi), daß, wenn ein geiſtlicher Stand, wegen angenommenen augſpurgiſchen 

aubensbekaͤnntniſſes, ‚feiner Pfruͤnden entſetzet werden ſolte, ſie denſelben in oder au 


ſerhalb Rechtens nicht verdammen, noch thätlich oder auf andere Weiße befolgen 


fen wolten. Seit dem paſſauiſchen Vertrage hatte man beſtändig am dis Berbeſſ 


rung des Raths angeſucht, deſſen der Kaiſer an feinem Hofe ſich bediente. Dies ver, 


mochte den Kaiſer, zu Abhelfung der Beſchwerden, eine Reichshoftaths / und Reichs ⸗ 
bofcanzleyordnung zu verfertigen. Es ward auf dieſem Reichstage der kandfriede und 


deffen Vollſtreckung, insonderheit wider Räuberen und Mord, auf Beranlaſſung des 
on dem Bifof von Würzburg ee X a et 5 Schärfe, eg 
der Religionsftiede aufs neue beſtätiget. Es kamen heilſame Verordnungen, in Ab⸗ 


fit des Kammergerihts und des Mängmefens, heraus, Unter alen Ehurfärſten but 
3 4 rn EEE Y Som 


166 vr J HET > 
e) Bo orat. de meritis A. C. in eatholic s. 
9 Pierre Save, Tuc, Lei in Suppl. T. a. u. E Goldaſt politiche Reichshändel p a. 
2) Leuthinger nennet den Georg Grafen von Stolberg, der aber in der Unterſchriſt des Reich 
abſchiedes als brandenburgiſcher Geſandter nicht vork mm. 
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inie zu falten h G). — ward auf dieſem Reichstage unter 
andern beſchloſſen / an den König in Frankreich Henrich 2 Geſandte abzuſchicken, um 
Metz, Toul und Verdun vor das Reich wieder zurück zu fordern; gleich als ob durch 
eine dergleichen jemals bewirket worden waͤre. Auch wegen der Provinz 
ward eine Geldhülſe von 100000 Gulden, ſolche gegen die Ruſſen anzuwen⸗ 
Be Doch auch dieſer Schluß hatte wenig Wirkung, obnerachtet den 
Her zogen agen wurde, von dem wahren Zuſtande der lieflaͤn⸗ 
iſche — — Die Ruſſen brauchten aber in Liefland 
je Gewalt, daß ſich deren der Herrmeiſter von Liefland nicht erwehren konte, ſon⸗ 
eee ane eee und ee e Wen 
wei Dad ae Br 
ut 11. PU BETT 0 870 Een plans 
Sign era nunmehto zur Seeg von Span Berathſchla⸗ 
die Hand ans Werk gelegt. Der Churfuͤrſt erhob ſich ſelbſt an dieſen Ort, und deo egen 
Alte dem dorathen Stabtraie vor er habe vom Antritt feier Regierung dahin gefer Spade. 
ben, feinem Sande Ehrfurcht zu verſchaffen, und deſſen Beſtes zu beſorgen. Zu die 
in Ende habe er ſeit feiner Regierung mit allen Nachbarn einen dauerhaften Frieden 
N ni 4 er glücklich unterhalten. Hierauf ſey ſeine Sorge dahin gegangen, die 
Kirchenverb. ſſerung / obwol nicht ohne Gefahr, im ganzen Lande und in feinen land⸗ 
ſlilfte anführen. ſabEr habe file Staaten mit Croſſen, Beſeckow und Storckow 
vermehtet, Magdeburg auf gewiſſe Art damit verbunden. Es fen Hofnung vorhan⸗ 
ben, 9 auf Preuſſen zu erholten. Die entriſſnen fränkischen Sande 
e ider ans Haus gebracht. d den blutigſten Kriegen habe die Mark 
ind geſehen, ſondern ſich in n Stuͤcken gebeſſert. Bey dem allen muͤſſe 
ift denken, eee beſchloſſen, eine Veſtung anzule⸗ 
die Rede wie ſolches auszuführen, weil ein veftgefegter Ent⸗ 
ſten Sach n werkſtellig machen könte. Er habe auch bereits eis 
ſter die Sache aufgetragen. Nur frage es ſich, wo die 
War), und die bierbey ſich ereigneten Stysieigteiten am 
r ug er 2 er beſten 
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ie kun ine Dabei (age. de 
1560. . I Hide dee e vu Sen, Erz 


beug en). 5 n N 9 85 55 
Churſachſen In der Stadt —.—— war 60 8 wegen eee in wüllchen 


und Branden⸗ 


burg ſollen die Unruhen zwiſchen den Evangeliſchlutheriſchen und Reformirten gekommen. Det 


bremiſchen Kaiſer trug daher von Prag aus denen Churfuͤrſten Auguſt von Sachſen und Joa⸗ 
— him von Brandenburg, als ſeinen Gevollmäͤchtigten, auf, die Gemürher zu beſaͤnf 
als zu löſchen. Hierzu kam, daß die Reformirten in Bremen ſich von denen nicht 
ausſchlieſſen wolten, welche das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß annahmen a) e. 
Be nr Der Zwieſpalt über das geänderte und ungeaͤnderte augſpurgiſche Glaubensber 
tetanten in käͤntniß, und die aufs neue im Werk fepende tridentiniſche Kirchenverſammlung ver 


Naumburg. urſuchten eine allgemeine Verſammlung der Proteſtanten in Naumburg. e 


lich fanden ſich dabey Friedrich Churfürſt von der Pfalz, Auguſt Churfürſt 
San, Wang Darf sim in Jahn nriedric) Heng don 


Ernſt und Philipp Herzoge von Braunſchweig, Ullrich Herzog von been 


Eben Chriſtoph Herzog von Wuͤrtemberg, Philipp Sandgraf von 
Carl Margraf von Baaden und Georg Ernſt gefuͤrſteter Graf von Hen 
ein. Die übrigen Proteſtanten erschienen durch Geſandte. Der Cpacfüe Jon. 
er 2 9 0 Georg Albrecht Grafen von Stolberg, und Marggraf Johann feine 
Kanzler Adr ian Albinus nach Naumburg abgefertiget. Die churbre den urg 1 
ſchen Geſandten brachten die päpftlichen mit, und es fanden ſich auch kalſerlich Ge 
1861. fandte bieſelbſt ein. 3 1561 e a 8 dee Verſa 
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cken, ohne jedoch den polniſchen Boden zu betreten, wieder aus dem Beſitz der ſteir “ 
tigen Aecker zu ſehen. Dieſes ward pünktlich ausgefüͤhret, hätte abet Beinahe ein groe 
ſes Kriegsfeuer entzünden koͤnnen. ee a ee. m rau 
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1561. vorhanden, daß dieſer Friedensſtörer den Marggrafen künftig unbeirret laſſen wuͤrde 
: So wie aber ubrigens der Marggraf t die gute Nachbarſchaft buen ein genaueſte 1 
achtet, ſo ſey er auch erbötig, eben dieſes gute Vernehmen 
deut Reichsfuͤrſten nur a e „auf alle Art bein . 0 


fürft Jvachim, welcher mit feine dem Könige von Pol n n beten, 
nehmen ſtand, bemuͤhete ſich aufs eiftigſte ) 15 5 Geſandte dieſe Ir 5 i zu 
Georg Herzog von Brieg gab ſich dieſerhalb Sleichfols alle Mühe. rd 


ſtellan auch endlich auf ‚freien Fuß geſtellet nachdem er genugſome he heit, ſich 
nicht zu rächen) verſchaft. Die übrigen Atruigen aber würden ben debzeiten den ds, 
nigs und des Marggrafen nicht eniſchieden / und blieben liegen, ohne daß diefe“ 
weitere Folgen nach ſich gezogen hätte p) Joachim bewies ach aber immer ffiedfer 
tig / und ſchloß daher e dem Haufe Anhalt wegen der Graffehafe Lindau einen 
Vergleich ). emen a ne eee 4 Be {ir G 
Des churprin⸗ Der friedfertige Churfuͤrſt ſuchte a bereitg nem Efurpeinzen Johann 
— die Freundschaft der Benachh' itte zu verſchaſſen. Beide reiſeten daher mit einem an⸗ 
fehnlichen Gefolge nach Leipz zig, wo das ran 0 ringen e 0 Org; 
nien mit Anna, einet Tochter Mori ſen, vollzo N 15 's legte 
ſolches wirklich den Stud“ u be hal guten Di aeg 5 
dem Ehurfürſſen Auguſt von Si 1 und Johann Georg von See 
nachmals auch fut gefunden N. 
Jbachim Hilfe Auch für rcd forgre © achim 2. Diese St, war noch niche n it 
ard enn face ben ee Der Berliner def be aber ele Mi 
angewe ande, ſolches zum tande zu bringen, welches ich wegen der L seränderung inder 
Kaiserwürde und Wiedereinſetzung des Domrapitels fo. lange verz e 
3562. ward die letzte Hand ans Werk gelegt. Magdebur g ſchickte Bev ee um 
Kalſer nach Prag, welche durch Geſandte vom Erzolſchof Siegmund ſowol, als von 
un um Shrftt en eine wurden. a Wand des, 0 erließ der Ka 
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1 Joachim 2. 155 
em an Sönige ein von Daͤnnemark aßgefonbertes Reich auszumachen, 
ze die calmar ſche Vereinigung auf ewig vormals verbinden ſollen. 
ber füchte ganze e de zurück zu erhalten / welche ſonſt wohl zu 
vede 8 aber damals in daͤniſchen Händen ſich befanden. Jeder 
durch einen Krieg feinem Zweck näher zu kommen. Eben dieſes aber 
deter, welche den Ausbtuch eines Krieges zu verhindern ſuchten. 
Mbirkiigee, fine Bemuͤhungen mit Marggraf Johann und 
ftai Die zu Stettin und Colberg deshalb angeſtellten 
gen konten feinen gctichen Ausgang gewinnen, well beibe Kronen von 


pet zuletzt keine P 5 erlichen Vorthel davon hatte 2). 
A ie 1 364. He 


n Ferdinand vie C e etſucht hatte, perſönlich ſich zu Frankfurt a am 
ae „ h h roͤmiſche Kön e mehr als die jetzt wirklich wie ⸗ 


in gungen ſeyn wuͤrde. 
lch, zu untetſtützen „weil der bereits zum boͤhmiſchen Könige gekrönte Erzherzog 
Mar milian, in Abc der Religion, ſehr gelinde Meinungen hegte, ſogar daß er 


bey d en Calholiken in g Verdac der Ketzeren ſtand. Er reiſete wirklich auf 


n Wahltag von ab. Sein Gefolge war 452 Pferde ftarf, Es befanden 


unt! Icons 31a en 


Der vun Arnim, Sans von Sen e. 


ma arſchaſck, , von Matthias von Veldheim, Wolff 
K und Himmelpforten, Herr Libo, von Cloſter Cammerjunker, Tobias Spiegel, 
b dem Thumprobitäi Brandenburg, Date 8 e Eheitoph 
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| ya Ran are pt u: Be 80 ‚ Ebuno — en 19825 
. S e er 908. tenhagen, Seinrich von n⸗ 
Gn el ecke, Jobſt Dee ‚Andreas. Barftide, 

2 W von Rochaw, * von Fronhaw, 
8 von Brummenſee Chuno von Bar: 

von Schulenburg, Mel: 


Bent 18 
N 71 Herr Ge David Spiegel, Gottfried vom Ende, Jacob 
0 a lenburg, von Schirftäde, Erasmus von Brertin, Her⸗ 
n Pocftam, 4 e Roch, Heinrich Bongw, 12 — 
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or 1 Krlege vi alle Hofnung machten, und durch benfelben Vortheile 
che en gedachten, auf e ſie öffentlich Anſpruch zu machen ſich nicht einmal ge⸗ 
et. Es brach alſo wirklich in Norden en ein lang anhaltendes Krlegefeuer aus 


erke Herren dabey u). In Braunſchweigiſhen word der is 
Sp 
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1 e gieng die b ge eg Cafe — PO Den Cherie mi 5 
rimalen der Freundschaft aufnahm. Er wolte eben von da nach Frankfurt abger 
1215 e beſtige Krankheit verfiel: > Ferdinand erſuchte ihn st 
„aber fein ſchlechter Geſundhe erlaubte 
folches nicht, Nee 
ſchen Churfürſten nicht eben ſo merkwürdig werden ſolte, als die Wahl 
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brach ſich die Krankheit. Er hatte ſein Geſolge nach rausg 5 7 
abel aber nachmats vam Kaiſtt ein Einladungs chr ieh Br, 
ne perſönliche Ankunft zu beſchleunigen. So bald er Bi alſo nur ei ein inigerima im 
. Sande befandy: dan er nach bam Verfunmlungsore ab, und, warb vr der Stabi 
von dem Kaiſer und allen Standesperſonen a 905 ben Ie 2 
rel di Sertatem, . Ba, anbefehe 


„England, Polen, Dan 
zu der June ri N on Pforte; die Sefandefiaften, 
Adrian Albinus von Johann von Cuͤſtrin nach Frar 
Kaifer erkannte den hohen Werth der perfönlichen Ankun 
dinand bezeugte dſſentlich, daß zu feinen, Tagen 
ge alle uͤbrige uͤbertraf Er ermahnete das ganze er 
ſten als ihren Vater zu verehren, wenn es at. 
Staat, und ziehe das allgemeine Beſte und die | 
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f, und habe daher in feinem eigenen Hauſe die grbſten Muſter Er hahe ein 
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Jeff‘ 5 0 Anſehen, eine zuläͤngliche Macht und eine geſetzte Tapferkeit. Seine bis 
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und nͤͤthigte den Sohn, die Flucht zu ergreifen. Des erſchoſſenen Schaͤfers Welb 
hatte indeſſen lerm im Dorfe gemacht. Die Bauren liefen zuſammen, um des Scha 
fers Tod zu raͤchen. Der Prinz ladete fein Gewehr aufs neue, und rettete fi 
den Boden, machte auch alle Anſtalt, noch ferner Gewalt mit Gewalt zu 
Zugleich ſtellete er den gufannmeiigelaufenen Bauren den Hergang der Sache vor. a 
durch dampfte er ihre erſte Wut Be daß ſie blos verlangten: er ſolle ſich ergeben. 
Nicht eher, eief der Prinz, als bis es Tag wird. Er hielt ſie witklich 0 5 
und denn überließ er ſich ihren Händen. Sie führeten ihn hierauf gebunden zum B 
fehlshaber in Cordua, waͤren aber daſelbſt beinahe von denen Soldaten, die 5 
Prinzen erkannten, in der Wut ermordet worden, wofern ſolches Maximilian ni 
chindert hätte. Er ließ die zandleute laufen, und bios das Schäferweib u en 
zur gebührenden Strafe ziehen. Das Maͤdgen aber beſchenkte er reichlich, und 
nahm ſie an feinen Hof, wo er vor dieſe feine Erlöferin auf eine dankbare Art ſorgte. 
Ein ſolches Beiſpiel meinte Joachim, ſey hinlänglich im Stande, die Herz tigkeit 
und andere Eigenſthaften dieſes Prinzen zu ſchildern, der in ſehr vielen mit 
Maximilian 1 zu vergleichen wäre. Er hoſſe daher‘, daß „ 
Stimmen um ſo mehr geben würden da er bereits König von Böhmen ſey, welches 
in der Mitte von Deutſchland liege, und von wo aus das ganze Reich am bequemſten 
uͤberſehen werden könte. Zu deln ſey auch noch die friedliche Geſinnung Maximilians 
weltbekandt. Er habe bereits in denen wichtigſten Sachen das Schiedstichteramt mit 
der gröſten Zufriedenheit der ſtreitenden Parteien gefuͤhret. Er habe ſich öfters der 
Nothleidenden ſowol bey Carl 5, als Ferdinand 1 angenommen. Sein Betragen 
in denen vorlgen bürgerlichen Reichskriegen fen eben fo bekandt/ als ſeine A au = 


zu der Zeit, da ſich Carl 5 Muͤhe gab die Kalſerkrone vor Philipp von. | 
zu erhalten. Joachim 2 wuͤnſchte daher zuletzt dieſem Maximilian ER phs 1 
Gluckſeligkeit, Albrechts 1 Frömmigkeit , Friedrichs des Kalſers Ludwig von Baier 
Gegners Gutherzigkeit, Albrechts 2 Gnade, Friedrichs 3 deurfgkelt, Duden 
lians 1 Großmuth, Carls 5 Kriegsglück und Ferdinands 1 Klugheit, ſo wütde 
Deutſchland unter feiner Regierung höchſt zufrieden ſeyn können. „ Der Vorſchle 5 0 
unſers Churfürften fand bey denen uͤbrigen Churfürſten allgemeinen Beifall. Die R u 


 figtensgefinnungen Maximilians 2 beſtimmten ihren Entſchluß. Pfalz, Sachſen, 
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ale römiche Kbnigskrone empfat en „ ſich aber keiner ung der Reichsre⸗ 
7 oder auf andere A rt anmaffeh, sin viel! ihm d er Kaiſer vergönnen würs 
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2 en durch einen Ver⸗ 
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Wi en oder beſſer unter ngen er Frau Mutter deſſetben Ex 1 7 
ina M dices, von denen vielvermiöge enden een alles zu beſorgen. Ohnerach⸗ verworfen. 
der Hof ben Mi N Bam rmirten Verordnungen gab, welche ihnen die 
he verſicher 1 das Biützad des Herzogs Franz von Guiſe zu 
ein Rel 3 45 0 dee Als ſolcher eben von Ivin⸗ 

b feinem Beud tigen Carl nach Paris reiſete, traf 


& eine Fe ihre Pfalmen zum lobe Gottes 
neten, de b der ah in beinen eigenen Gottesdienſt geftöret 
11 wurde. 
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vn u aa „ 45617 
tichtete er ch weni b . ee ee Hofe in neue 1563. 
Streit t wurde. Der neue römiſche König Maximilian batte dem 
Popſt 2 f Krönung bekandt gemacht. Er hatt aber-burchaus nichs 
u are e bloffe Hochachtung, ke aber den bisher gewöhnlichen Gehor⸗ 
ſum dem roͤmiſchen Stul bezeigen, noch fol a um die Beſtaͤtigung feiner Wahl bit⸗ 

1. wollen. Mach und nach kamen noch mehrere Zwiſtigkelten hinzu. Der Kaiser 
beſchwer ef ch / daß der vorige Dark Paul, Paul 4 einige ieee ee e 
ulß derer Bücher ſetzen laſſen, deren beſung denen Catholiſchen verboten find. Er 
verlangte, daß Pe naͤchſten Ausgabe dieſes Verzeichniſſes ſolches unterlaſſen werde. 

r begehrte , daß die Väter der tridentiniſchen Kirchenverſannmlung ſich in keine ans 

dete 2 eichsſachen miſchen folten, als die blos die Religion betreſſen. Er widerſetzte ſich 

N Hei es Papſtes, unter dem Namen einer Kirchruverbeſſerung die Gewalt 

der Geiſtlichkeit in weltlichen 151 zu erweitern, und Lace Wale wu 

durch feine Standfaftigei a). 

* "serie ſelbſt it kühlen, 9 Geck vi, Soche 8 Bis — Grumpach 
mal⸗ ee een Gelegenheit gegeben. Wilhelm von Grumpach war wat, dne den 

t — ie vom Adel, well folche dem Marggrafen Albrecht won Brandenburg⸗ * 
Ba 110 gegen die fränkiſchen Einigungsverwandten Huͤlfe geleiſtet, in die Reichs⸗ 

t und groſſen gi gekommen. Insbeſondere hatte das Stift Würzburg dem 
33 faſt a lle fine Güter SE die er auch nicht wieder bekommen konte, 
tet die Streitigkeiten mit dem Hauſe Brandenburg verglichen waren. Der 
m mirburgihen 3 Biſchof Melchior Zobel begangene Meuchelmord, der dem 
Grit mpach von jedermann beigemeſſen wurde, batte ſeine Sache noch uͤbler gemacht. 

efe Be Kriegsmann wolte ſich daher ſelbſt Recht verſchaſſen. Er grif die 
* t Wuͤrzburg mit gewafneter Hand an, und uͤberrumpelte dieſen Ort mit Huͤlfe 

einig bern von Abel. Er zwung denen Domherrn einen Vergleich ab. Sie ſolten 
Be bin die ee Bier wieder heraus geben, und an ſeine Beiſtaͤnde groſſe Geld⸗ 
fun amen be Sie muſten ſogar we ade e über die an ihnen 
ewie a oh 55 au N mare 


1777 


Der ah e kam Hingegen blos n mit der Be, Nußkrieg her: 
N wegen feiner Kriegszurüſtungen und übel ausgefallenen Pr von 
genoſſen und der Nachkommenſchaft beleget werden muͤſſen. Die / ſchweig. 

ut Glück ein Heer an, um ſolches einem jeden zu uͤberlaſſen, der 
Balt bab r. vor, daß ſeine Dblke zum Beſten Schwedens 
\ Bu a gegen 
t dafeföft. ) Böhlers Dinzketnfigungen 26. 4. pitorius Amoenit. S. 743. 
O. allg preuß. Gesch. 3 Th. x 


1363. 


gegen Daͤnnemark angeworb 
gegen Rußland beiſtehen ſolten. Der gute Prinz wolte gern einen Helden vorſtellen, 


dem Herzog Magno in ſo gutem Vernehmen lebte, daß er nachmals denſelben 
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geworben wären. Bald hirß es, daß ſolche der Krone Polen 


und das Blut ſeiner Soldaten andern verkaufen, um mit dem gelöſten Gelde ſich ſe⸗ 
ner Schulden zu erwehren. Viele ſtanden in der Meinung, daß dieſe Macht gegen 
feinen eigenen Schwager Herzog Albrecht von Preuſſen, . | 
bige gegen den Herzog Magnum, welchem ſein Bruder König Friedrich 2 von Daͤn⸗ 
nemark ſeinen Ancheil von Liefland aberlaſſen hatte, gebraucht werden solte“ Um 
meinen beſern verſtaͤndlich zu werden, muß ich bemerken, daß die Beſitzungen bs * 
deutſchen Ordens, welche unter dem Heermeiſter von Liefland geſtanden / bey Gele⸗ * 
genheit der rußiſchen Kriege in dieſen Gegenden ſeit einigen Jahren ſehr zerriſſen w ⸗ 
ten. Der Biſchof von Gel Johann von Muͤnchhauſen überließ einen Theil von 
Leſand an König, Friedrich von Daͤnnemark. Die eſthiſche Ritterſchaft ergub 
ſich dem Könige Erich von Schweden. Den lleberreſt von Liefland trat der 
Heermelſter Gotthard Kettler dem Könige — ar Auguſto von Polen ab, 
und behielt Curland und Semgallen als ein lehnbares Herzogthum für 
ſich und ſeine Nachkommen. Friedrich 2 von „ 
ſeinem Bruder Magno abgetreten, gegen welchen Herzog Erich 2 einen beſondern 
Haß gefaſt halte. Die Gelegenheit dazu giebt Leuthinger fo an: Magnus ſey ein ⸗ 
mals nach Königsberg in Preuſſen gekommen, ohne dem kandesherrn Herzog Abs 
brecht davon Nachricht zu geben. Sobald aber dieſer jenes Ankunft vernommen, ließ * 
er ihn zu ſich auf das Schloß einladen, und gab ein herrliches Gaſtgebot. 
vielleicht zu viel. Nach der Tafel ward getanzt. Magnus hatte bemerkt, 
brechts Gemalin / Herzogs Erichs 2 Schweſter, eine Bärgerhoube ung und fel 
auf den Einfall, ihr ſolche im Tanz abzureiſſen. Er that es wirklich, und wolte ſeine 
ungeziemende Handlung mit einem Spaß entſchuldigen. Allein die Herzogin entfernte 
ſich aus dem Tanzſaal, und war über dieſen groben Scherz höchſt misvergnuͤgt⸗ Sie 
ſoll ſolches ihrem Bruder berichtet, und dieſer den Entſchluß gefaſt haben, die ſeinen 
Schweſter begegnete Beſchimpfung an Magno zu raͤchen. Da nun Schweden mt * 
Daͤnnemark in offenbarem Kriege ſtund; der Czaar Jvan . | 


u 


zum Könige von Liefland machte, fo.fheinen: dle meiften Urſachen der Zurü 
Erichs überein zu ſtimmen, auſſer daß Herzog Albrecht von Preuſſen deren Gege 
ſtand geweſen ſeyn ſoll. Obwol das 7 gemeinhin angegeben e 
ches doch noch nicht erwieſen zu ſeyn. — Ser e ohnedies ein 
vollig laͤcherliches Vorhaben geweſen well Erich hiebey, auſſer der 3 
ganz Polen gegen ſich hatte. Gefegt auch, daß die Herzogin und 
Stände mit ihm im Verſtaͤndniß geſtanden, oder d. il 
wollen. Seine Kriegsvoölker gaben überall, ſonderlich im rünferfhen, zu groſſen 
Klagen Gelegenheit. Endlich trat er ſeinen Zug nach Preuſſen an. Er muſte die 
brandenburgiſchen Staaten betreten. Auf die gi Nachricht ließ der ne 
„ ana Joa⸗ 


1 
enen — 
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Jbachim 2 durch ein allgemeines Aufgebot feine ganze Macht zuſammen ziehen, weil 
man nicht wuſte, was Herzog Erichs wahre Abſicht ſey . ¶Dieſer that aber um einen un⸗ 
ſchaͤdlichen Durchzug Anſuchung, und gab vor: daß er blos dem Könige von Polen 
zu Huͤlfe eile. Dies vermochte den Churfuͤrſten, ihm die Erlaubniß zu ertheilen, — 
ne Völker einzeln durch die alte Mark, Priegnitz und Uckermark zu führen) wel⸗ 
ches nicht geſchehen wäre; wenn Erich gegen Preuſſen ein Vorhaben gehabt. Ein 
unſchoͤdlicher Durchzug laͤſſet ſich aber leichter gedenken, als bewerkſtelligen. Marg⸗ 
graf Johann von Cuͤſtrin ward zwar auch um einen freien Durchzug erſucht / bekam 
d ber zugleich Nachricht wie die bänder durch dieſe Volker mitgenommen wurden. Er 
ſiuhlug daher nicht nur denſetbigen ab, ſondern zog auch ſeine ganze Macht zuſammen, 
von Cüſtrin anführen, und befegee damit ſowol als mit feinen 
Vblkern die Grenzen ſelner Staaten gegen Pommern zu! Er gleng in Perſon nach 
Königsberg in der neuen Mark, woſelbſt er einige: Werke anlegen / und vom zrften 
Auguſt an von Zelt zu Zeit ſein ſchwer * — ließ, um denen vot beiziehen⸗ 
den Voͤlkern zu zeigen / daß er alle Augenblick im Stande ſey, ſie zu empfangen, wenn 
ſie Streifereien in ſein Gebiet vornehmen wolten. Hledurch erhielt er ſie in Ehrfurcht. 
Er ſicherte wirklich ſeine lande, bis Erichs Heer in Hinterpommern eingetroffen 
wat. Es zog ſich ſolches 12000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde ſtark in die Ges 
gend von Danzig; und weil dieſer Ort den Durchzug ebenfals abgeſchlagen, und den 
5 . Summe Geldes als ein Darlehn abgefunden, ruͤckte Erich naͤher ges 
e Weichſel. Jetzt verlangte er auch vom Herzog Albrecht in Preuſſen einen 
dlichen Durchzug. Allein ſolcher fand ebenfals vor gut, den Durchzug abzu⸗ 
* Er zog vielmehr ſeine Macht zuſammen) und lagerte ſich ebenfals an der 
Wache fo daß beide Heere nur durch dieſen Fluß geſchieden waren. Erich getraue⸗ 
te ſich nicht, mit Gewalt den Uebergang zu verſuchen, und weil eben die Nuͤſſe reif 
8 oo ifo hatten beiderſeitige Soldaten Zeit, ſich mit dem Genuß dieſer Frucht die 
8 E zu verkürzen Da nim aus den groſſen Zuruͤſtungen Erichs endlich nichts weis 
ter heraus eme ſen amen belt der Nuskrieg genannt. Denn dieſer 
Prinz ſahe nicht ein / wie er durchkommen wolte. Die Polen verlangten ihn nicht. 
Der M gelitss Soldes machte, daß feine Volker häufig auszureiſſen anfiengen , wel⸗ 
che uberall, awo ſie hingekommen waren, Merkmale nach ſich lieſſen, daß keine Mans⸗ 
zucht beobachtet ſe. Der König von Polen verſprach endlich, um den Herzog Erich 
los zul werden, ſeine Volker kuͤnftiges Frühjahr gegen die Ruſſen zu brauchen, fie 
ſſolten aber alsdenn zu Waſſer nach Siefland geſchaffet werden. Der Herzog trat alfo 
mit feinen Völkern den Ruͤckzug an. Weil Marggraf Johann ihm jetzt ebenfals den 
durchzug verwelgerte , muſte er uns in verſchiedenen Haufen durch Pommern neh⸗ 
men. $ ey Gartz gieng er uͤber die Oder, und rückte in die Uckermark ein. Er 
verla ste in Prenzlau engelaſſen zu werden; weil aber das uͤble Betragen ſeiner Böl- 
f Andenken war, ſo grif die Buͤrgerſchaft zu den Waffen, und wolte ihn 


Be Mach eingegoltem Befehl 15 Wan e Joachims 2 en die 
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1563. 


Andere vers Unſer Churfuͤrſt hatte ſonſt noch in 1 Jahr dem Auftrage des e * 


richtungen des 


churfuͤrſten. 


Die trident Der Kt Ferdinand verlangte, ſo wie 15 imc wa dee 
rn tridentiniſchen Kirchen verſammlung zu ſehen, welche den Endzweck, worauf b 
wird geendi rer Verſammlung geſehen worden, ſo wenig erfüllete, daß an att die ſtreit ge! 


get. 


Ungarn in Presburg beiwohnen, und im Namen des Hauſes Hauſes Brandenburg N 
Gluͤckwuͤnſchung ablegen muſten. Alle die Begebenheiten dieſts Jahres batten . jr 
Koſten verurſacht. Alm’ fölche beſtreiten zu können, bewilligte ein groſſer 
Adels dem Churfuͤrſten auf dem dandlage zu Bun von einem Je 2 
a Tbaler — * ee tr 1 tem H ee 
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Stadt Prenzlau zwar dem Herzog / vor ſeine Perſon mit ‚feinem Geſchüg und | 
cke in die Stadt zu kommen, feine Soldaten muſten ſich aber vor dem Thore lager 
Die letztern wirchſchafteten auf dem platten kande ſehr übel, ee ſch w. | 
des rückſtaͤndigen ae ans zu machen, beſonders da Herzog E 5 Ei 
gen Kriegsbefehlshabern ſich lich nach ſeinen kanden begebe batte. Der Cburſürſt 5 1 
backe ſolchen zwar zu ſich nach nitz eingeladen, weil Erich aber voraus ſahe, daß 
ſeiner Mutter Bruder ſein Bei Deitagen auf dieſem Zuge nicht gu heiſſen wurde, 75 
entzog er ſich dieſem Beſuch. Das Betragen der zuruͤckgebliebenen Völker brachte alle 
Benachbarten in die Waffen. Auf der einen Seite ruͤckte eine pommeri 
aus Stettin, Paſewalck und N an, auf 185 andern rückten die 
burger vor, auf der dritten erſchien e ein branden Joachim 
Farrnholtz anfuͤhrte, und das auf vorläufigen Bec des u — in Bereitſchaft 
geſetzt war. Man ſiel von allen Seiten das braunſchweigiſche kager an, und nöthigte 55 
dadurch den Haufen, der nunmehr kein Haupt hatte, ſich zu trennen, und einzeln 
durch die Mark zu gehen. Die braunſchweigiſchen Soldaten werkaulten daber ihre. 
Waffen um ein Spottgeld, um nur. die Sebrungkoſten aufzubringen. Auf di i 
endigte ſich alſo der Kriegszug eines e * ſich auch oe der Be anche 3 
Schande als Ruhm erworben hatte c). i 


in: 


Joloe⸗ nebſt Churſachſen die Streitigkeiten der Stadt Bremen beizulegen, ſich alle a} 
Mühe gegeben. Es war ſolche aber, ohnerachtet zu Goslar ſich von beiden Chur 5 
fürften deshalb Geſandten eingefunden, ohne Mutzen. Joachim 2 hatte in dieſem 
Jahr mit 400 Pferden in voller Ruͤſtung die Uckermark perſönlich beſucht, und in Pr 
Prenzlau den Erbvertrag mit Pommern erneuert. Er hatte nach Ungarn Geſandte € 
geſchickt, welche der Krönung des roͤmiſchen Königs Marimilian 2 zum Könige von 
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glonspunkte darauf gehörig hatten unterſucht werden fon, nichts als eine Berdam nung. 
derer n FTaN. welche mit der ro 225 Kire e nicht A 15 18 
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e eee fe war mehr entfernt, als vorher, weil die erſtern ſich 1563. 
unmoglich dem Ausſpruch ſolcher Väter unterwerfen wolten, deren ganze Mühwaltung 
blos dahin gieng, die Ohnfehlbarkeit des Papfts zu behaupten, und deſſen Gewalt als 
len von Gott gefegten Obrigkeiten vorzuziehen. Martin Chemnitz, ein lutheriſcher 
Gottesgelehrter, hat in Unterſuchung deſſen, — vorgefallen, gruͤndlich 
bewiesen; wie fehfech und parteliſh man bey dieset Rischenverfammmfung verfahren. Richt 
einmal alle Catholiken find mit dieſem Betragen der Vater zuftieden geweſen. Frank⸗ 
ech und Venedig baben ſelchem öffentlich widerſprochen. Der. Papſt fehnte ch 
felbſt, das Ende einer Kirchenverſammlung zu einer Zeit zu fehen, da es ohne Abbruch 
4 Anſpruͤche geſchehen konte. Die Kirchenverſammlung trennete ſich auch wirklich 
3864, ohne daß fie jemals vor de EEE erkannt iſt, oder 1564. 
erkannt werden können e)). | | 
Auch der Streit des Papſts ur ban Wensch Kbuge ward bald e Der ſtreit des 
legt. Maximilians Geſandten bezeigten dem roͤmiſchen Stul blos die Ehrerbietig⸗ — ac 
keit ihres Herrn, worauf der heilige Vater die Wahl beſtaͤtigte, ohnerachtet man ihn wird beigele⸗ 
* nicht erſucht hatte, und die Gehorſamsbezeigung annahm, die doch nicht gelei⸗ get. 
ſtet worden. Er willigte ſogar in den Genuß des heiligen Abendmals unter beiderley 
GOleſtalt vor die öſterreichiſchen und baieriſchen Unterthanen. Es hatte zwar der Kal⸗ 
ſer und der Herzog von Baiern den Papſt ebenfals erſucht, daß die Prieſterehe in ih⸗ 
5 hy ren Landen verſtattet würde. Es ſahe aber der roͤmiſche Stul den Nachtheil, der ihm 
5 s erwachſen könte, zu lebhaft ein und verweigerte daher hiezu feine Einwilligung F). 
Der geächtete Grumpach Hatte mit feinen Anhange bey dem Herzog Johann Deputatione: 
Friedrich von Sachſen⸗Gotha einen Aufenthalt gefunden. Dieſer Prinz konte den tag zu Worms. 
BVerluſt der churfuͤrſtlichen Würde nicht verſchmerzen, und Grumpach hatte ihm mit 
h n Möglichkeiten gefchmeichelt ‚dasjenige wieder zwerhalten; was die erneſtini⸗ 
finie im ſchmalkaldiſchen Kriege verloren. Er hatte ſich hiedurch bey ihm in ſol⸗ 
che Gunſt geſetzt, daß die Befehle des kaiſerlichen Hofes bey ihm nichts fruchteten. 
an muſte vielmehr aus allerhand Merkmalen noch mehrere und groͤſſere Unruhen bes 
ſorge Deswegen ward ein Reichsdeputationstag zu Worms gehalten, den unſer 
Chu fürſt ebenfals durch den D. Andreas Zoch als ſeinen Geſandten beſchickte. Un⸗ 
ter andern Verordnungen / die den kandfrieden und deſſen Handhabung betrafen, ward 
bie lbſt beſchloſſen, daß der Kaiſer, auf der Staͤnde Unkoſten ; e, geruͤſtete Renter 
wid r alle unvermuthete Fälle bereit halten ſolte g). 
5 Bern noch i in dieſem Jahr verſtarb Ferdinand, der in feiner damen Regierung Nach Ferdi⸗ 
e beſtaͤndige traute Breundſchaft mit unſerm Eburfürſten unterhalten, und der ae u : 
inſchärſte, dieſes Bernehmeh mit dem brandenburgiſchen Hofe auch 1 er 
ehalten. Der neue Kaiſer Maximilian 2 gab hiezu auch alle moͤg kaiſerthum. 
A ' x Dol * ft 
| in ro Soave. Chemnitii examen con- e zu, davor er mit einem ER dur 
ident. Er war ein Maͤrker von Geburt, halt zum churfuͤrſtlichen Rath erklaͤret wurde. 


leb dieſes ſein erhebliches Buch dem folgen? 7) Ebendaſelbſt. 
Johann Georg von Bran ⸗ ) Deputationsabſchied. Rad. Cor ba Dipl. P. z. 


lung zu 
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1 liche Hofnung. Er war zum Theil in Spanien erzogen, und hatte nachmals fuͤr ſe 

* nen Schwiegervater und Vetter Carl r eine Zeitlang die Regierung gefuͤhret⸗ 

ö ſich bey ihm mit groſſen Fahigkeiten der Seele SE 
in der That angewandt hatte, ſich in vielen nuͤtzlichen Dingen eine gute Ferügkeit m 
verſchaſſen. Er war gerecht, guͤrig und gnädig ſanfemüchig und gelinde) aufhe⸗ 
reimt, aber mäßig; bey feinen Tafel ein tiebpaber der Garten, ordentlich im einen 
Verrichtungen und Ausgaben, i b man gegen kun 8 
der Religion anders, als er, dachten, ſo daß der römiſche Hof felsft in Sotgen ſtand, A 
daß er vielleicht gar zu der evangeliſchen Kirche uͤbercreten möchte. Maximilian 
verlangte in der That beim Antritt feiner Regierung ernſtlich, daß den — 4 
Ehe verſtattet werden mochte. Allein „ 
Gluck der Waffen und ein geſunder Körper. Der letztere Umſtand war schuld, 
uber der Pflege ſeines leibes nicht alles mit gehörigem 3 — 


oHG fte An c ißt n H u gene 1 0 N sahne er 


Kirchender “ Dieſer Geſinnung des Kaiſers bedlentte ſich, en e a a/ 
weneneg hints der Erzbikhor von Migdebuurg ond Halbetſtad A Ian e . J 
und Halber⸗ brug in einen Stiſtern „boch mit der gebften Be uf 
— RR, Der Churfürſt hatte den Pall Prieſemann, um feine ne en sub e 
erhält die an den Hof des neuen Kaiſers geſchickt. ‚Joachim 2 war mit dem Her, 25 
wartfaft auf Braunſchwpeig einig geworden, daß das Haus Brandenburg die 
Grubenhagen ſchaft auf das Fürſtenthum Grubenhagen ſuchen möchte. Maximilian 85 
a ferm Egurfiuften zu viel ſchuldig, als daß er hiezu nicht fispt die Hand hätte biet 
len / da Joachim 2 ben der roͤmiſchen Königs wahl al nach dem Belieben t 
ferlichen Hofes zum Stande gebracht. Er erchellte alfo unter dem ziſten A 
Anwartschaft des Fuͤrſtenthums Grubenhagen dem Ch 1 Btandenbi 
iſt aber nachmals, wie an gehdrigem Orte e N dieſe An ˖ 
das ganze Herzogthum Braunſchweig / Lüneburg ausgedehnet 0. kin 
und, Anhalt. Vorfetzt ertheilte Maximilian 2 unſerm Ehurfürſten au 
verſchiedene Reichslehne, die das fuͤrſtliche Haus Anhalt ben. . 
vielmehr eine Beſtätlgung alter Rechte des Churhauſts Le. ‚Com 5 
vor dieſer Zeit ſoll ſelbigem die Anwartſchaft auf die anhaͤltiſchen Reichslehne 
worden ſeyn. In der Geſchichte des groſſen Churfuͤrſten Friedrich 0 ilhelms 1 
den wir künftig fehen, was fonft vor e den Hufen Anhalt unt J 
Brandenburg gemacht Pa ſind ). a En a 
Setzt ſene. Die Mirbelehnung über Preuffen fuchte Churfärft Joachim 2 ebenfals 
miethnung Telbenz aber bie Unten, an en 
von Preuffen legten dieſer Sache damals noch Hinderniſſe in den Weg. Wir werden in d 5 
fort, ſchichte von Preuſſen erzehlen, was es mit 5 7 7 Irrungen vor eine ane 
babe, 


* 
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eee en 
Albrecht und ſeinem Hofe, noch eee und der un 
ſich misfaͤllig zu machen. Ng Eu j ; 


mark und Schweden zu beruhigen. Joachim 2 nahm mit dem Churfuͤrſten von 
Sachſen Auguſt deshalb Abrede, und beide ſuchten, als Mittler Antraͤge und Vor⸗ wi 
ſtchlaͤge zum Frieden zu machen. Weil aber Luͤbeck, das Haupt der Hanſe, ſich vor 
Daͤnnemark erflärete / und dieſe Krone den Krieg nicht unglücklich füͤhtete , auch von 
den Stteitigkeiten des Königs Erich von Schweden mit ſeinem Bruder Johann 
V.orthelle zu ziehen ſuchte Schweden aber felbft zum Frieden noch nicht genug luſt 
begzeigte; ſo waren alle Verſuche beider Churfuͤrſten vergebens 1). 2 


Hofes ward daben nicht gemindert, ſondern vermehret. Es fehlte zwar nicht an Per⸗ 
ſonen) dle allerhand Vorſchlaͤge gaben, die Einkuͤnfte des Hofes zu vermehren. Es 
koſtet Ueberwindung) ſolche abzuwelſen / wenn ſie ihre Entwärfe glaublich vorzuſtellen 
im Stande ſind. Aber ehe ein Hof ſich in ſchwere Koſten und Vorſchuß ſteckt, ſolte 
3 alles erſt genau gepruͤfet werden. Juden und Fremde, ſonderlich Italiaͤner, kamen 
n damals zu unſerm Churfuͤrſten. Der eine prahlte, daß er Gold machen konte, der 
N andere wolte eine Perlenfiſcherey anlegen. Dieſer that dieſen, jener einen andern Vor⸗ 
bee und jeder ſahe mehr auf fein eigenes als des kandesherrn Beſtes. Unter andern 
In ſich ein Italiaͤner, und vetſprach, die um Belitz ſich zeigende Salzwerke zum 
toſſen Vortheil des Churfuͤrſten in guten Stand zu ſetzen. Allein nach vielen vergeb⸗ 
N ich aufgewandten Koſten berſhwand der dageber, und mit ihr 515 Hefnngß durch 
e Landeseinkuͤnfte vermehrt zu ſehen c q („ö „ eee nee md 


ge herr in Ungarn, einer der 1. Kriegsleute) zu einer Zeit, da im Reich die 
n Sachen, in Norden der Krieg zwiſchen Schweden und Daͤnnemark, 
Katie) del, und ſelbſt in der Mark noch einige übrig ge⸗ 

he richs von Braunſchweig allerhand befuͤcchten ließ 
Ren konte die Mr doch mee Helden aufzeigen. Jacob von der Schu⸗ 
lenb irg Joa im von Röbel, Georg von Blanckenburg, Johann von Buch, 
1 . K Otto von Hagen haben ſich um dieſe Zeiten bekandt genug ge⸗ 
mae em trug Marggraf Johann von Euͤſtrin vor die Sicherheit des Sans 
bes A ge So Der Veſtungsbau wurde in Cuſtrin und Peitz fortgeſetzt, und 
chshaͤuſer gefuͤllet, auch gegen die Ausreiſſer nach den Um⸗ 
n. ihres Verbrechens mit gehöriger Strenge verführen, und übrigens die Regie⸗ 
gi 850 Klugheit gefuͤhret. Nur mit dem Betragen der Stadt Frankfurt war 
i Prinz nicht zufrieden. & ließ ſogar 1565. den Bürgermelter Bier Stadt Al⸗ 
\ Re * brecht 
O Gading Leuthinger. ) benen Gundling. o) Leuthinger. Gundling. 


rſt ſich ſehr vorſichtig betrug / um weder dem Herzoge 1364. 


Er wandte auch alle Sorgfalt an, — im Kriege width — — und um den 


Alle dieſe verſchiedene Dinge verurſachten erhebliche Koſten. Der Aufwand des Ein projects 


Der Verkuſt eines andern Mannes war leheblher „der An dice Zeit mit Tode en der 
g. Es ſtarb Adam von Trotha, des Churfürſten Hofmarſchall und ehemali⸗Mark. 
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1565. brecht Wias vogelfrey erklaren, der Churfuͤrſt aber diejenigen Studenten dieſer hohen 
Schule gehörig beſtrafen, welche wegen der Streitigkeiten des Abdiaͤ Praͤtorii und 
Andrea Muſculi einen Auflauf und Unruhen gemacht hatten. Die Domſtifter zu 
Brandenburg Havelberg und Lebus wurden immer mehr und mehr eingeſchräͤnkt, 8 
und zur öffentlichen Sicherheit der Mark vom Churfürſten allerhand Anſtalten vorge 
kehret. Er ließ aus fremden landen Waffen irde in feine Staaten kommen, und 
befuhl ſelnen Unterthanen, beſonders in deten Stäbren, ſich mit allen Gattungen der. 
beſten Waffen zu verſotgen; damit zur geit der Moch in keinem Stück ein Mangel in ER‘ 
verſpüren wäre. Die 9 mag dieſe Anstalten nothwendig gemacht haben, 
indem zul diefer Zelt ein neuer blutiger Krieg zwiſchen der Pforte und dem neuen Kaiſer 5 
ausgebrochen war. Er gab ſeinem Adel die laubniß, als Freiwillige gegen die 
Tuͤrken ins Feld zu gehen, und bejeigte dem Kaiſet Maximilian auch dadurch ſel⸗ 
ne Ergebenheit, daß er ſeinen erſten Enkel den Marggrafen Joachim Friedrich 
an den kaiſetlichen Hof abſchickte. Zum Andenken der eingeführten Kirchen verbeſſe⸗ 
rung ſtellte der Ehurfürft am Tage Mauritii in der Domkirche zu Berlin ein 
Öffentliches Dankfeſt an, wobey er Prediger, Schullehrer, Schulen und Hoſpitäler 
reichlich beſchenkte, und dieſes Feſt, fo lange er lebte, jährlich wiederholere. Die) 
pommeriſchen Prinzen Ernſt Ludwig und Barnim der jüngere kehrten durch die 
Mark von der wittenbergiſchen hohen Schule nach ihren kanden zuruͤck. Joachim a 
ließ ſie zu Brietzen durch den Euſtach von Schlieben einholen, bewirthete ſi in Ber 
lin mit vieler Pracht, und beſchenkte ſie bey Sul mit zwey tofibaren‘ i Ih JM A 

ie beim Au auf die Kue warfen, mit Sattel und eu e, 
® ey Dr f 8.5 60% 8 ip). e 
Reichstag zu Det Tuͤrkenkrieg fiel dem Kalſer um fo viel mc da s gute Bet 1 5 
Augſpurg. men mit bem l Stul noch immer ſehr wankend war. In Rom war mat 
nicht geneigt, die vom Maximilian geſuchte Erlaubniß ka" Prieſterche zu ertheilen, 
welcher fich insgeheim alich det König von Spanien widerſetzte. Man N ſogal Ef 

vor die catholiſche Religion von Selten des Kaiſers allerley u Papſt 

1566. ſchickte, ſolche abzuwenden, 1566 den Cardinal Commendon nach Deut fand, und 
verfähe denſelben mit drohenden Auftraͤgen und Vollwachten an den 8 Dar, dek 
Geſandte war kluger, als der ihn 0 5 batte. Er bedienete ſich gegen den Kaiser | 
einer gemäßigten Aufführung, und chtete hiedur mehr aus, als wenn er denen ir 
igen Maaßregeln gefolget wäre, 1 bie b 11 In. 
gen des Tür kenkrieges, wegen * umpachiſchen Unruhen und denen R igionager 
ſhwetzen einen Reſchstag nach Aug 1 ei, € urfürſt Jo ac be 2 


hickte det Iben 15 ilhelm 1 0 
e 
durch die ndre 1 M 2 „aber 
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Selbſt der chan Johann Georg hat auf eine Zeitlang dieſen Reichstag beſucht. 
Es ward auf demſelben eine fo anſehnliche Tuͤrkenhüulfe dem Kaiſer bewilliget , als noch 
keiner ſeiner Vorfahren erhalten können. Die Proteſtanten ſowol als die catholi⸗ 
ſchen Stände waren hieben aus entgegenſtehenden Urſachen gleich eifrig. Jene lieſſen 
ſich hiezu bewegen / weil der Kaiſer groſſe Neigung vor ihre Religion zu haben ſchien, 
und weil ſie ihn auf dieſe Art zu bewegen ſuchten / in ihr Berlangen einzuwilligen. Die 
Abſchaffung des geiſtlichen Borbehalts und die freie Rellgionsuͤbung aller mittelbaren 
Staͤnde und Unterthanen waren die Hauptgegenſtaͤnde ihrer Wuͤnſche. Um dieſe Hof⸗ 
nungen der r zu vereiteln / und den Kaiſer auf ihrer Seite zu behal⸗ 
ten, zeigten ſich die Catholiken eben ſo freigebig in Abſicht der Tuͤrkenhuͤlfe. Sie 
wurden von dem Cardinal Commendon unterſtutzt. Der Papſt ſelbſt verſprach zu 
dem Kriege der Ungläubigen groſſe Geldſummen, um hiedurch zu verhindern, daß 
Maximilian das augſpurgiſche Glaubensbekaͤnntniß nicht annehmen möchte. Dieſe 
letztere Partey erhielt ihren Endzweck. Denen Proteſtanten wurde ihr Begehren 
abgeſchlagen. Die Reformirten wurden von dem Religionsfrieden ausgeſchloſſen, 
ohnerachtet der Churfuͤrſt von der Pfalz, der ſich zur reformirten Religion gewendet, 
eifrig verlangte, daß der geſchloſſene Religionsfrieden auch auf die Reformirten aus⸗ 
gedehnet werden möchte. Selbst diefenigen Proteſtanten, welche dem unveränderten 
en Glaubensbekaͤnntniſſe zugethan waren, hinderten den Churfuͤrſten von 

der Pfalz an der Erhaltung ſeines Verlangens. Man hatte dieſem Herrn wegen ſei⸗ 
ner Religion ſogar das Sitz ⸗ und Stimmrecht auf dieſem Reichstage ſtreitig zu machen 
geſucht. Aber er behauptete ſolches gegen die Bemuͤhungen des paͤpſtlichen Botſchaf⸗ 
ters mit merkwuͤrdigen Umſtaͤnden. Selbſt der Churfuͤrſt von Sachſen Auguſt gab 
ihm das lob, daß er frommer, als ſie alle, waͤre und erſuchte ihn, ſeinen Platz zu 
behaupten In dem Reichs abſchied wurden ſonſt verſchiedene Verordnungen von dem 
. der W mne der 1 dem 


eee dem 2 nisberfächfißhen, 

Kreiſe die Vollſtreckung der Acht aufgetragen, auch 

8 ſolcher Unruhen wegen auf drey Jahr lang zu unterhalten 
Churfürſt Auguſt von Sachſen hatte hieben dae meiſte zu befürchten, 

SE ee von Sachſen⸗Gotha den Grumpach hauptſäch⸗ 

genommen, weil er durch Huͤlfe des Anhanges dieſes uns 

eee entriſſene Churwürde wieder zurück zu erhalten Hofe g). 

n den Churfuͤrſten Auguſt, ſich vom Kaiſer Maximilian auf dieſem 
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Tͤͤrkenkrieg. Der Churfürft ließ ſeinen Antheil von Kelch vilten bierauf zwar wirklich nach 
Ungarn abführen, wo aber wenig fruchtbarliches ausgerichtet werden konte. D 
an dem kaiſerlichen Hofe gieng alles ungemein ſchlaͤfrig her. Die Veſtung Si 
welche Nicolaus Serini mit verwundernswürdiger Tapferkeit bis an Pine | 
chen Tod vertheidigte / gieng an die Tuͤrken über, ob es wol in dem „ a 
ſten an tapfern deuten nicht fehlete. Sonderlich chat ſich ein brandenburgiſche en ö 
Adel, aus dem Geſchlecht derer von Trotha welcher ſich mit einem T ö 
ken, deſſen rieſenmaͤßige Gröſſe alles in Schrecken feste, in einen Zweikampf ein, 
ließ, und ſolchem erſtlich den rechten Arm durchbohrte, ihm nachmals e 
in die Gurgel ſtieß, und mit deſſen Beute beladen ins lager zurück kam. R 
Mugraf Joachim Friedrich hätte dieſem dee in Ungarn een 0 r. 
9. 
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hann Agricola . ovon der bekandte oberſte Geiſtliche Magiſter Johann Agricola aus Eisleben hin, 7 
und marggraf geraft wurde c). Weit erheblicher war aber der Tod Marggraf Siegmunds Erzbi⸗ 
Siegmund, ſchofs von Magdeburg und Biſchofs von Halberſtadt, welcher ebenfals in der Nacht 
vom löten zum taten September zu Halle, nach genoſſenem Abendmahl unter bel⸗ 
derley Geſtalt, mit Tode abgieng. Dieſer Tod fiel unſerin Churfürften um ſo be N 
ter, weil er hiedurch abermals einen lobenswuͤrdigen Prinzen im 28ſten Jahr, 
ſo in der Bluͤthe feines Alters, verlor. Einen Prinzen, der nicht nur die H 
tet Magdeburg und Halberſtadt befeffen, und hiedurch das Beſte des Churhauſes zu 
unterftägen völlig im Stande geweſen, ſondern der auch von dem halben Europa al 
der wuͤrdigſte Mitwerber um die polniſche königliche Krone, nach dem künftige 
Sigismundi Auguſti, angeſehen wurde. Die Hofnung / das Königreich N 
ſeiner Perſon mit dem Churhauſe Brandenburg noch weit naͤher, als jemals 
verbinden, fiel hiedurch gröſtentheis weg. Das Stift Halberſtadt ließ ſich 
mals durch allerhand Vorſchläͤge bewegen, an des Verſtorbenen Stelle einen ſehr 
gen braunſchweigiſchen Prinzen Henrich Julium zu erwaͤhlen. Aber das Do 
viel von Magdeburg blieb bey dem Churhauſe Brandenburg ſtandhaft. -< 
ſtand das Capitel aus folgenden Männern: Christoph von Mꝛöllendorf D 
Albrecht von Kracht, Liborius von Bredow, Franz von 1 
dreas von Holzendorf, Johann von Randau Berner vom ade, Bache Kan N 
von Bothmar/ Georg von Platen, Johann Werder, von 
dow, Levin von der Schulenburg und Buffo uſſo von Brietzke. —— 
ten ſich, den Enkel des Churfuͤrſten, aͤlteſten Soba des Ghurptinge, ben * 
Friedrich, der bereits die ee der Stifte: Brandenburg und Be 
zum Erzbiſchof zu erwaͤhlen t). r e N 2e bal ETW a 
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| Chufieſt Dont . jr 
Als des Herzogs Philipps von Pommern Söhne die Huldigung in ihren fan 1566. 
den einnahmen, ward ſolche auch dem Haufe Brandenburg auf den Fall abgelegt, Verſicherung 
wenn die Herzoge ohne maͤnnliche Erben verſterben ſolten. Die ſtrittigen Grenzen der Pa in 
Mark und Pommern wurden auf gickiche Unterhandlungen ausgefege, und die von 
Joachim a an den pommeriſchen Grenzen in der Uckermark errichtete Zölle beibe⸗ 
halten ). e e eee eee eee HD) ud HL Acids 
Der gothaiſche Krieg gab einen andern Gegenſtand der Beſchaͤftigungen der Gothaiſcher 
Ehurfürſten ab. Johann Friedrich Herzog von Sachſen⸗ Gotha ließ ſich ungluͤck krieg. 
licherweiſe vom Grumpach und feinem Anhange zu allem verleiten. Er wolte durch⸗ 
aus die Churwuͤrde wieder haben, und war ſogar geneigt, Erſcheinungen zu glauben, 
wenn ſolche feiner Hofnung ſchmeichelten. Da er uͤberzeugt zu ſeyn glaubte, es fen ihm 
unrecht geſchehen, daß die Churwuͤrde ihm vorenthalten würde, da ſolche ſeinen Vor⸗ 
fahren zuftändig geweſen / und er dasjenige nicht buͤſen könte, was fein Vater verbros 
chen, geſetzt, daß ſolcher wirklich ſtraffallig gehandelt; ſo war er auch geneigt, Wun⸗ 
der zu glauben, wodurch er dasjenige wieder bekommen konte, was ihm, nach feiner 
Meinung, gehdrete. Die raſende Schwaͤrmereien eines Kirchenjungens, des ſogenann⸗ 
un Tauſendengelſchoͤn, der zum Vortheil des Herzogs Geſichter und Erſcheinungen 
Ju ſethen vorgab / waren in der That nichts verwundernswuͤrdiger, als daß der Herzog 
ſich einbilden konte, daß der geächtete Grumpach und ſeine wenigen in der Irre ges 
benden Anhänger ihm das wieder verſchaffen konten, was der Kaiſer doch nur ganz 
deeuerlich auf dem augſpurgiſchen Reichstage Auguſto zu lehn gereicht hatte. Um 
les zu ſagen, was die Einbildungen dieſes Herrn entſchuldigen kann, muß ich anfuͤh⸗ 
ten, daß er ſich von der Rechtglaͤubigkeit in der lutheriſchen lehre auch Nutzen in ſei⸗ 
nen zeitlichen Angelegenheiten verſprach. In dem damaligen Streit; über das veraͤn⸗ 
berte und unveränderte augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß bildete er ſich ein, daß alle, 
bie bey dem letzteren eifrig verblieben, feine Parten gegen Auguſtum nehmen wuͤrden, 
welcher damals gegen die Reformirten nicht eifrig genug gehalten wurde. Grum⸗ 
achs Anhang fol auch wirklich dem Auguſt nach dem keben geſtanden haben. Jo⸗ 
in Friedrich machte in der That Anſtalten , die geaͤchteten Perſonen mit Gewalt zu 
aten, und mit Gewalt das zu erlangen, was er wuͤnſchte. Er ließ den Grimmen⸗ 
ein und Gotha überhaupt, ſtark beveſtigen, und begieng wirklich gegen den Churfürs 
en Auguſt allerhand feindselige Handlungen. Die Abmahnungen des Kaifers, Aus 
Auuſts und anderer Höfe, ſelbſt feines Bruders Johann Wilhelms von Sachſen⸗ 
mar konten nicht ſo vlel permögen, als feine Hofnungen. Joachim 2 that alles 
„ ihn mit Auguſto von Sachſen zu vertragen. Allein alles war vergeblich, 
a dem gothaiſchen Hofe keine Borfchläge geſchahen, wie er die Churfuͤrſtenwuͤrde wieder 
erhalten könte, welche doch ſeine Vorfahren gehabt hatten. Auguſt ſahe ſich daher ges 
zwungen, feine Wuͤrde zu ſichern, die Waffen zu ergreifen, und Gotha ſelbſt zu belagern. 
Der Kaifer und das Reich hatten unter andern auch unſern Ehurfürften zum Beiſtande 
9 des 
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des Auguſts ermahugt, Dem Churfücften Joachim 2 war alles zuwider, was die 
. zuſſere Scherheit ſtären konte. Er befahl alſo wirklich einigen: Kriegsvölkern, unter 
1200 Feldheren Georg von Blankenburg zu denen churſaͤchſiſchen Völkern zu ſtoß 
Gundling ſagt, es waͤren 1000 Mann geweſen, Haftitius hat nur 300 Pfer 
1367. de angefe Vielleicht waren das übrige Fußvölker. Ein 1567 erfolgter Aufſtand in 
Gotha machte, daß ſich der Ort nach einer vierteljäßrigen Belagerung an Auguſt er⸗ 
gab. Joachim 2 riech dem Herzoge, ſich durch fernere Widerſehung nicht nach un⸗ 
gluͤcklicher zu machen. Die Aufruͤhrer wurden zu harter Strafe gezogen / und der Herzog 
gefangen in die Haͤnde des Kaiſers geliefert, der ihn Zeitlebens — ee 
ſes machte die Prinzen des Herzogs von Gotha gleichſam zu Waiſen. Unſer Chur⸗ 
fürft Joachim 2 übernahm uͤber ſie nebſt dem Herzog von Weimar die Vormund⸗ 
ſchaft mit vaͤterlicher Sorgfalt, daß folche durch das Ungluͤck ihres Herrn Vatets nicht 
gar zu kurz kaͤmen x). Dieſer Ausgang des gothaiſchen Krieges befreiete auch die 
Mark Brandenburg von der Sorge, daß ſich die Unruhen auch dahin ausbreiten 
mochten. Es ſcheint, daß Marggraf Johann von Cuͤſtrin nicht abgeneigt geweſen, 
etwas zum Beſten der erneſtiniſchen ſaͤchſiſchen linie zu bee Zi 
erzehlet, daß er in dieſem Jahr auf das ſchleunigſte allerhand Zuruͤſtungen gemacht, * 
ren Abſichten man nicht einſehen konnen. Er ließ in Staͤdten und Dörfern Ruͤſtwa ⸗ 
gen verfertigen, Soldaten werben, und legte in die Veſte Peitz eine ſtarke Beſatzung. 
Der kaiſetliche Hof aber brachte durch eine Geſandtſchaft und vielleicht auch durch die un⸗ 
vermuthete Hebergabe von Gotha den Herrn auf andere Gedanken, und zu Abſtellung 
allet Kriegstuͤſtungen. Da bisher in des Churfuͤrſten Staaten auch alles auf ſeiner 8 
m PAR enam ee dr. de pts par. , e RE . 


9. 
Joachim Frie ⸗ Audeſen hatte der Ertel be Cheferſte Hochi Siebe von dem Sea 
im ir Magdeburg urg Beſitz genommen. Er kaum, in Begleitung feines Herrn Vaters des 
Magdeburg brandenburgiſchen Churprinzen Marggraf Johann Georgs, den sten Jan. nch * 
beſitz. Halle. Dieſer bekam vom Rath ein Trinkgeſchirp 90 Thaler werth, und e N 1 
landesherr eins 100 Thaler werth geſchenkt. Joachim Friedrich beſchwor 2 
Wahlvertrag. Er verfprach darin unter andern: „Im Fall aber, ee 
Zeiten die churfuͤrſtliche Wuͤrde und Regierung des er e te 
Uns als den anwartenden Succeſſorn kommen und fallen wuͤrde, wie ſolches in den dl 
mächtigen Gottes Händen ſtehet, alsdenn ſoll durch ſolche Unſere B 
dem Churfuͤrſtenthum die Adminiſtration und alle andere Gerechtigkeit und 
in dem Erzſtift gaͤnzlichen extinguiret, aufgehoben, und ohne alle Widerrede oder Ders 
hinderung dem Capitul, wie ſonſten hiebevor fede vacante geſchehen, wiet ö 
gefallen ſeyn, und ſoll das Thum ⸗Capitel alsdann einen andern of oder Admi⸗ 
niſtrator des Erz ⸗Stifts ohne alle Verhinderung zu erwaͤhlen Macht haben; auch bie 
Huldigunge pflicht, fo von des Erzſtifts Ständen, ee und Unterthanen genom⸗ 
men 
I Baftitius. „ee 
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men wied , dich alsdenn weiter re genen „ 1567. 
dieſer Capitulation, ipſo facto todt und fon Der Churprinz 
bezeugte ebenfals, daß dieſer Wahfoerteag mit eine e Rath und Bewill⸗ 
gung angenommen worden / und verſprach, „daß er mit Rath, Huͤlf und Zuthun feis 
nes gnädigen lieben Herrn und Vaters des Ehurflltſten zu Brandenburg auch anderer 
Herren und Freunde nochmals und zum förderlichſten bey der R Kayſerlichen 
Mapeſtaͤt unterthaͤnigſt anſuchen auch hierzu ale billige und fͤͤgliche Mittel und Wege 
rauchen wulle“ damit Otte Diajeftät gedachten neuerwaͤhlten, mit denen Regalien 
des Erzſtifts „als einen poſtulirten Adminiſtratorn deſſelben, belehnen 
wolle. Der Churfuͤrſt Joachim ſchickte wirklich den Albrecht von Thum und 
Thomas Matthias 2) an den kalſerlichen Hof woſelbſt er vor ſich die Belehnung 
von Maximilian 2 empfieng. Er btachte zugleich durch ſein Anſehen es dahin, daß 
Maximilian 2, ſeinem Enkel die Belehnung über das Hochſtift Magdeburg zu erthei⸗ 
, wirklich 1 Der neue Erzbiſchof ließ auch ſofort die 20 Jahre lang verſchlos⸗ 
u Magdeburg eröfnen, und, ſeinem Verſprechen gemäß, die evan⸗ 
hen lehre darin predigen, und das Abendmahl unter beiderlen Geftalt aus 
Es ward hiebey alles zuvor mit dem Ehurfuͤrſten Joachim 2 in Neperfegumng 

vorn. und in allem nach feinem Rath zu Werke gegangen 9). 


Es meldeten ſich 928 ben dieſem Herrn die gewöhnlichen Schwachhelten des Knittelkrieg. 
e. Er . viele ſchla Nächte, doch fand ſich die Ruhe nach einiger Zeit 
er eils einiges Vergnügen zu ſchoffen, cheils die berliniſche und 
9 ren rgerſchaft in Waſſen zu üben, ſolten, auf des Chutfuͤrſten Befehl, 
Burger zu Waſſer und zu lande ein Treffen mit einander halten. Zuerſt 
ritten fie auf der Havel unter dem Donner des ſchweren Geſchuͤtzes und dem Klange 
Werkzeuge der Tonkunſt. Ueberall waren Fiſcherkähne beſtellt, um die ins Waſſer 
allend Der Churfuͤrſt und ein Hof ſahe auf einem prächtig ausgeruͤ⸗ 
ſte t. . Gefäß diefen Streit mit an, und es gab wirklich zu vielem Vergnuͤgen Anlaß, 
denn, eee de die am Ufer ſtehenden Weiber und Kinder zum Weinen 
o Schreyen brachte, beſonders da bey dem Anlanden der Schiffe ein folcher lerm ges 
m be mathe, als wenn die Stadt Spandow in der äufferften Gefahr ſen. In dem 
Treffe N waren ble Berliner weit ſtaͤtker, als die Bürger von Spandow, 
und die 1 daher ſthon wirklich den Sieg in den Händen zu haben. Die 
hatte zw Tue e Auf dem rechten Flügel des erſten Treffens fochten 
e an Ben Bi er r eigentlichen Stadt Berlin, und auf dem linken der Stadt 
C der das Hintertreſſen beſtund aus dem gemeinen Mann der chur⸗ 


chen Spandower konten hingegen nur eine einzige Linie aus⸗ 
ji 92 5 ſie abe uicht ſtärker als ohngefähr zoo Mann waren. Zwiſchen 
Y 3 beiden 


a ik c h und berliniſ Her Buͤrgermeiſter, dem 1561 Buchholzer fein Trau⸗ 
buͤchlein zugeſchrieben hatte. 
a) Keuihinger. 


Gundling. Herr von Dreyhaupt. 
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1567. beiden Haufen hielt der Churfuͤrſt mit ſeinen Hofleuten und ſeiner leibwache. Die 
Spandower ſahen, daß ſie zu ſchwach waren, und nahmen ihre Zuflucht zu einer 
Krlegsliſt. Sie zogen ſich zuruͤck, liefen aber um die Berliner herum, und griffen 
fie im Rücken fo lebhaft an, daß fie ſolche in die Flucht brachten. Der Churfuͤrſt kam 
bieben ins Gedraͤnge, ſein Pferd wurde ſcheu, und es hätte noch ein Ungluͤck geſchehen 
können, wenn Jbachim 2 nicht das Zeichen zum Abzuge gegeben, weil der Streit ſich 
bis in die ſpaͤte Nacht verzogen hatte. Es ward zwar bey dieſem Schauſpiel kein Blut 
vergoſſen, doch waren beide Theile gegen einander ſo erhitzt, daß es derbe Schlage ſetzte. 25 
Der Churfuͤrſt war mit der Aufführung des ſpandowſchen Buͤrgermelſters 199 ö 
Bier, wegen der gebrauchten Liſt, nicht völlig zufrleden, und beſtrafte ihn auf Be 
Zeitlang mit dem Gefängniß. Weil einige Kugeln während dieſem Gefechte den fehe 8 b 
hohen ſpandowſchen Kirchthurm getroffen hatten; ſo gieng die Rede, daß, da die 
Einwohner theils als Stteiter / theils als Zuſchauer die Stadt verlaſſen, der Thurm 
indeſſen eingeſchoſſen werden ſollen, weil zu Kriegszeiten von demſelben dem er 
Schaden zugefügt werden könte. Doch nicht lange darauf aͤſcherte dieſen e 
Gewitter ein. Dieſer Luftkrieg ward ubrigens der 3 are ö ke; 
kein ander Gewehr gebräucht Sant 155 — . been li, Auf 2 

Ha! _ rel ue ee Wü 
Reichstag zu Der fortdaurende Ken e den Kaiſer, um PR be Sieh 
Regenſpurg. zu erhalten, einen Reichstag nach Regenſpurg auszufhreiben.  Unfer Ehurfuͤrſt 6 
ſchickte denſelben durch den Werner von der Schulenburg und den D. Andreas 
Zoch, welche auch im Namen des Marggrafen Johann von Cuͤſtrin und des Ma 
grafen Georg Friedrichs in Franken gegenwartig waren. Es ward auf dleſem Neic 
tage auch von dem gothaiſchen Kriege gehandelt, und man beſchloß, daß alle Beftun 
werke zu Gotha und dem Grimmenſtein niedergeriſſen, auch dem Ehurfuͤrſten 
Sachſen Auguſt die bey der Belagerung aufgewandten Koſten erſetzt werden foltem 
Kreistag zu Um den letzten Punkt zu berichtigen, ward eine Venter ee 6 
Erfurt. furt beſchloſſen, und darauf ſowol dleſer Uinſtand, ats auch a 
nen Sicherheit, ausgemacht. Unſer Churfürſt batte, al m Stan es 
oberfächfifchen Kreiſes, den Werner von der Schu g und Andreas Zo 
nach Erfurt geſchickt und der letztere dieſer Abgeordneten hatte die Ehre, im Nam 
des ganzen oberſächſiſchen Kreifes den erfurtiſchen Kreisabſchled e % 
1568. Die öſterreichiſchen Stände hatten, bey Gelegenheit des dem 
Des kaiſers Kaiſer eine anſehnliche Geldhuͤlfe verwilliget. Maximilian 45 erthellte a efe 
nee Ar feinen Unterthanen 1568 die freie Religionsubung des evangeliſchen Gottesdienſtes. 
dem papſt. Hieruͤber aber wurde der Papſt aͤuſſerſt aufgebracht. Die Sache kam ſeo welt, 
man einen gänzlichen Bruch zwiſchen dem römiſchen und kalſeruchen Hofe befürchtete“ 
Wahrſcheinlicher Weiſe hätte ſoches den Kalſer bewogen, ſich ölfentlich zur A 
tiſchen Kirche zu bekennen. Hierzu kam, daß die Herzoge von Florenz und 


in 
) Leuthinger. Angelus. 9) Reichsabſchied und Kreisebſcheb. i 
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er bitten anf verfallen waren, und der Papſt ſowol als der Kaiſer die Entſchei⸗ 1568. 
dung deſſelben ſich anmaßten. Blos das kluge Betragen des Cardinals Commendon, 

e nach San aögefict, ra den Abfall des Fele von der ca⸗ 


ae" ir 
k * Die Innerichen Streitigeiten ber Stadt Bermen wurden wer durch die Chur Märkiſche ſa⸗ 
fuͤrſten von Sachſen und Brandenburg gütlich beigelegt, aber ſeloſt in der Mark chen. 
fanden ſich theils alte, theils neue Irrungen. Die hohe Schule zu Frankfurt bekam 
ein neues Anſehen / als Churfuͤrſt Joachim 2 ſolche noch immer mit Kirchenguͤtern zu 
Fdeſchenken fortfuhe, wozu vornemlch die Carthaufe in Frankfurt und der Dom in 
Stendal gehöreten. Allein die Stadt Frankfurt hatte wegen der freien Schiffarth 
auf der Oder nach ver Oſtſee mit der Stadt Stettin noch zu keinem Vergleich kom⸗ 
men konnen, wodurch freilich der maͤrkiſche Handel nothwendig leiden muſte. Zwi⸗ 
e e Brandenburg und dem Herzogehum Mecklenburg wa⸗ 
en ane noch e iedene Grenzirrungen unerörtert. Der Adel und die Städte 
Mark waren e wegen der landesabgaben uneins, da der erſtere auf einem zu 
15 gehaltenen landtage alle Säften denen letztern allein zuzuwaͤlzen ſuchte e). 

Vor allen andern aber machten die Streitigkeiten des Marggrafen Johann von Flucht des 
CEluüſtrin mit dem Herrnmeiſter von Sonnenburg Franz Neumann vieles Aufſehen. herrnmeiſters 
Neumann hatte fein ganzes bisheriges Glück dieſem Prinzen zu verdanken. Unter e Aer 
en ſtieg er von einer Stelle zur andern. Er ward deſſen Kanzler. Durch feine Ems j 

blut * ward er in den Johanniterorden aufgenommen, und in demſelben mit der 
re Schievelbein verſehen. Im Jahr 1564 ernannte ihn nebſt dem Marggra⸗ 

Jo Beben n der Schutz- und Schirmherr des Ordens Marggraf Johann 
a des Hersmmeifterchum.. Vielleicht legte Neumann damals den er⸗ 
ae af Ungnade. Prinzen und ihre wandten koͤnnen es 
A ihnen andere vorgezogen werden. Vielleicht hofte Marg⸗ 
mann mit feinem bisherigen Gluͤck begnuͤgen, und auf 
Prinzen die Wahl zu Herrumeiſter erleichtern wuͤr⸗ 

15 die Ku ae SBall a Joachim Friedrich wur⸗ 
5 des Marggrafen Johann vi v 70 7 it begreiflich, daß 
wi ae bey aller Gnade de gegen ann dor ungern fabe, daß 
dem Joachir Friedrich vorgezogen worden. Herrmeiſter zog ſich aber 
dere Umſtänd die völlige Ungnade keines, errn zu. Marggraf Johann 
efeßt, die dem Johanniterorden gehörige in der Laufi tz gelegene Stadt 

. b wie faſt die ganze Lauſitz damals die Oberherrſchaft der Ktone 
ebene, cee. E ꝛ On, ba Ze di 
f enen iſten zu erlegen. eumann war aber dem Marggrafen 
hierbey zuwider. 5 ſoſchen, und wuſte, da 13 iſelbe/ ſeinen Zweck zu ver⸗ 

ehler uicht aneh mr e Luthinger geſtehet daß ſeümann noch wur Urs 


dam 22. ena, T. 1v. e) Leuthinger. 
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ſachen zum Misvergnuͤgen des afen gegeben habe. Sein bandes / und Schutz ⸗ 
herr hatte ihn, nach Cuͤſtrin zu dannn enen er blieb aber ungehorſamlich 
aus. Er verließ ſogar feinen Woyhnſi itz Sonnenburg, und gieng auſſerhalb landes 

nach Friedland. Dies war alerdings ein Schritt, der groſſe Folgen hätte e a 
nen, und Marggraf Johann muft g auf allerhand Mittel Ss 


hüten, daß die Herxnmeiſter, ihren 3 Mark Bran 

rücken, keine Gelegenhelt⸗ bekamen. Neumann batte nicht nur an dem H 
Marggrafens feine Anhänger, die ihm von allem, was daſelbſt vorgieng, M 

thelten ſondern da er ſelbſt Kanzler geweſen, ſo waten ihm die geheimſten Uimſtͤnde 

des landes vollkommen bekandt. Niemandem e 

ter, als dieſem Prälaten, und der ren en heit 19 

der in ſeine Gewalt zu bekommen. Neumann kom von . vn Sar e 
nach Nampitz, welches unter brandenburgiſcher landeshobeit ſtand. 

daher ſeinem Hofmarſchall 8 dem Befehlshaber in Sen e 
ſpar Otterſtaͤdt, dem Sigismund ichting und andern von Adel den Be, 
fehl, den Herrnmeiſter in Rampitz - Che ſich es Neumann verſahe/ wur ⸗ 
de ihm, auf Befehl des Marggrafen, von dieſen Herren die Gefangenſchaft angekün 
diget.“ Anſtatt dieſelben zum Ungeborſam, wie feine, Meinung war, zu verleiten, 7 
brachte er ſolche nur deſtomehr auf, da er ihnen potzuſtellen ſuchte, daß fie eine Ders 
richtung uͤber ſich genommen, die ihrem Stande zu unanſtändis ware. Sie ſieſſen 
ibn, ſo wie er war, einen Wagen beſteigen, und in Begleitung eines Edel 

nach dem gewöhnlichen Herrnmeiſterwohnſitz Sonnenburg abführen. Sie 
ferten ihn in die Hände des Befehlshabers Winning, der ihm die Erlaubniß gab, 
ne in den Wochen liegende Tochter zu beſuchen, übrigens aber ihn in anner n 
ten Zimmer gefangen hielt. Neumann fand nichts deſtoweniger 
Gelegenheit, zu entkommen. Er ließ ſich in den Abrritt herab delf 

ihn wieder herauf, und ſo entfloh er, ‚feines Alters 3 9 55 
Gegend eine Meile zu Fuß. Er ließ ſich 1 dem 17 150 Fa 

die nöͤthigen Pferde geben, und begab ee 

Lagow nach der ſchleſiſchen Statt des . von fine G x 
genſchaft und Flucht kam alſo faſt e Der Marg n 
ſetzte ihm ſofort bis Droſſen nach, und erfuhr feinen eg 1 = 


auf diejenigen von Adel, die ihn veſt gemacht, neb ilch Heft 

hann von Loben und andern angeſehenen Perſonen aus Zi 
um den Herrnmeiſter aller vorigen Gnade, der au Plane! cheuren 1 1 
erinnern, und zur Ruͤckkehr zu bewegen. Aber man ließ dieſe Abgeſchickte | 
mal in die Stadt, er e mt e 4 


A fie 


UTBEMTESTRTERAREFEIT DIE 


nis? NET Churfuͤrſt Joachim 2. 1 2 177 
en Elite Einer in dießer Abſicht vorgezeigten Schrift des Marggrafen krauete 1565. 
i bus wolte ihn auch nicht wieder ausliefern; 
b | aximilian ein ſicheres Geleit und einen Befehl 
— ae 
enige/ zem in i abe Krone ge 
ſelbſt hier nuſcht ficher, ſondern flüchtete nach Prag, und von da nach Wien. 
Betragen fand der Marggraf beſtraffenswerth. Er ließ daher durch das 
gitterliches Ordenscapitel an die Stelle des verlaufenen Franz Neumann den Graf 
Martin von Hohenſtein und Vierraden zum Herrmneiſter waͤhlen. Dieſer wurde der 
erſte evangeliſche Herrmeiſter zu Sonnenburg. Diejenigen aber wurden zur ſchwe ⸗ 
eee gezogen, die man verdächtig hielt, daß Ei zu Meumanns Flucht 
behülflich geweſen. Der Befehlshaber in Sonnenburg Winning ſowol als Neu⸗ 
eee von Döberitz wurden beſonders bey dleſer Gelegens 
unglücklich. Der Marggraf ſahe hierbey vor nöchig an, auf alle Fälle in. guter 
Bereitſchaft zu ſtehen. Das Mis trauen des Marggrafen und des 15 Herru⸗ 
meifters Franz Neumanns hätte das gute Vernehmen des ee dem kal 
— Hofe unterbrechen und dieſes zu einem Kriege ſelbſt Ge au ben 0 5 
Der Marggraf Johann ließ daher neue Werke bey der Veſtung ( 
5: Da dieſer Ort bisher nur mit einem Walle verſehen geweſen, ſo n u 
mit dem gröſten Eifer Paſteien und Mauren angelegt und vollfuͤhret. Doch 
mit Tode abgegangen, ſo iſt deſſen Sache dadurch ohne Weite⸗ 
geblieben. Der Churfürft, Huhn . ftigte ſich mit andern Sa 
Er ließ einen koſtbaxen Waſſerbau „ durch welchen die Fahrt zu Waffer 
Bofien, A Mina un Abu don 15 e a 


1 i ost 1 * AA He 9 
Hit t RR NEON N 9. eye 


1 Dfmerachtet Euſtach von Schlieben, d fish die Knsfänber nur ben Ger Der churfürt 
a Deutschen zu neunen gewohnt ſwaren C), mit Tode abgegangen, dem in re gr 
Hon han chaßt⸗Zoſſen der Siäherige, churfürſulche Kämmerer Wolf von Kloſter Pen. 
us Weſtphalen folgte; ſo fehlete es dem Churfuͤrſten doch nicht an ſehr geſchickten 
g rei Er brauchte dieſelben beſonders anjetzo, eine Sache zu Ende zu brin⸗ 
1 bereits viele Jahre vorher gearbeitet worden. Weil Joachim 2 mit 
. re Prinzeßin vermälet war, und der jagelloniſche Manns⸗ 


ue dem Könige Sigismundo Auguſto auf dem Falle ſtand; ſo hatte der 
ich) einige: Hofnung gemacht, daß die Polacken künftig. bey der Wahl auf 

beinen Prinzen Sigismundum gehen, und denſelben auf den Thron erheben würden. 
a 900 Gefegenpeit, daß der churbrandenburgiſche Hof Unterhandlungen in Du 

len 

"Zeutbinger. ee ee er * * Johanniterorden. Siehe auch B. 1 S. 376. 
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1568, 


geheim durch Georg von Speth am königlich polniſchen Hofe getrieben. Schon 


derten die ganze Sache dadurch, daß ſie unſerm Chu 
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len vorgenommen, und fich um die Freundſchaft der Groſſen dieſes Reichs auf alle 
beworben hatte. Es war hiemit noch ein anderer Punkt verbunden worden. 
Herzogthum Preuſſen Hatte die Krone Polen einem brandenburgiſchen Prir 
Marggraf Albrecht zu kehn gegeben, und deſſen Brüdern fun die alte fraͤnkiſche 
tinie zur Mitbelehnſchaft gelaffen. Churfuͤrſt Joachim 1, welcher damals lebte, ſtand 
der Religion wegen mit der fraͤnkiſchen Linie in fo ſchlechtem Vernehmen, daß er 
daruͤber, an dieſer Mitbelehnung Theil zu nehmen, verabſaͤumet hatte. Mach und 
nach war die ganze fraͤnkiſche ältere Linie bis auf ſehr wenige männliche Perſonen ab⸗ 
geſtorben. Es war möglich, daß ſolche völlig ausgehen konte, und Churfürft Ja ⸗ 
chim 2 wuͤnſchte nunmehr, daß er und feine maͤnnliche Nachkommen an der Mitbeleh⸗ 
nung Theil nehmen möchten. Der vor einiger Zeit erfolgte Tod feines mit der polni⸗ 
ſchen Hedwig erzielten Prinzen Sigismund vereitelte zwar den Entwurf, dieſen 
Herrn auf dem polniſchen Thron zu ſehen, aber er erleichterte die Unterhandlungen 
wegen der Mitbelehnung über Preuſſen. Dieſe waren ſchon ſeit vielen Jahren ſehr 


* 


84 
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1548 verlangte Sigismundus Auguſtus gleich bey feinem Regierungsantritt die Mei⸗ 
nung der polniſch⸗ preußiſchen Stände zu vernehmen, ob auf geſchehenes Anſuchen dm 
Marggrafen Albrecht und dem ganzen Haufe Brandenburg die Lehn über das he- 
zogliche Preuſſen zu reichen. Die Antwort fiel dahin aus: daß hievon am fuͤglichſten 
auf inſtehendem Reichstage Fönte geredet werden, weil verſchiedene Umſtäͤnde z wiſſen 21 
nöthig wären, die man vielleicht alsdenn von königlicher Majeſtͤͤt erfahre , ehe 
in einer ſo wichtigen Sache ein Schluß gefaſſet wuͤrde. Sonſten ſchien es ö 45 

auch der Krone anſtändlger zu ſeyn, wenn der König bey den klaren Buchſ 
ehemals getroffenen Vergleichs ſtehen bliebe. Jedoch im Fall ſich genugſam 
äufferte, die wankende Ruhe, in Anſchung Deutſchlandes, auf einen! 

ſtaͤndigen Fuß zu ſetzen, wäre dienlich, dem Haufe Brandenburg in 
zu willfahren, und ſelbiges, als die Urſache eines ewigen Friedens, 
Polen genauer zu verfnüpfen 6). Im Jahr 1559 muſte D. Georg 
Hauptmann in der Priegnitz Liborius von Bredow und Abdias 


18 3 
Praͤtorius ſolchee 
Bemuͤßungen fortſetzen. Auch Euſtach von Schlieben war ge } 
ſem Nutzen gebraucht worden. Der König, als ein Schwager des Churfürſten, N 
bald zu gewinnen. Von dieſer Seite hatte man ſchon 1563 auf dem Reichstag . 
Peterkow eine ſchriftliche Perſicherung vom Könige bh). Es ward ſeit der 
auch mit dem Herzoge von Preuſſen und deffen tandftänden daruber gehandelt. 
fand daſelbſt eben nicht die gröͤſten Schwierigkeiten. 2 ie Stände dieſes land 
tfürften auf den Fall di 
gung leiſteten, wenn ir Herzog und damalige Mitbelehnte ohne männliche € 17 
gegangen ſeyn würden. Sie thaten ſolches in der Hofnung, daß der König von Polen 
x rt * 5 Be > ? N u, Br als 
1) Hert gengnich in der Geſchichte von Preuſſen T. 2. ) Die uutunde free in 
Lünichs Neichsarchiv Part, Spee. Th. 3 S. 60, und in Limnzi 1. P. T. AN 
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als lebhnsherr ſolches genehmigen und auch unſerm Churfuͤrſten die witkliche Mitbelehnung 
* reichen wurde. Es war alſo nichts weiter übrig, als die Groſſen in Polen zur Eins 
wlilligung zu bewegen. Die Sache muſte um ſo viel eifriger betrieben werden, da 
1ᷣ05368 der erſte Herzog von Preuſſen Albrecht mit Tode abgieng, und aus der ganzen 
flraͤnkiſchen binie keine männliche Erben, auſſer dem Sohn dieſes Herzogs Albrecht 
Friedrich, und dem Sohn, Marggraf Georgs des Frommen Georg Friedrich, wei⸗ 
ter vorhanden war. Der erſte ſolte nunmehr ſich belehnen laſſen, und der andere die 
Mitbelehnung erhalten. Jetzt war alſo die rechte Zeit, die Mitbelehnung auch vor den 
Cͤburfuͤrſten völlig zu Stande zu bringen. Alles war bereits gehörig eingeleitet. Der 
Konig hatte ſchon fein Wort von ſich gegeben. Der preußiſche Geſandte Jacob Truch⸗ 
ſes Freiherr von Waldburg unterſtuͤtze das Verlangen des Churfuͤrſten im Namen 
des Herzogs und der Stande von Preuſſen ſowol als der Marggraf Georg Frie⸗ 
drich. Die Freigebigkeit des Ehurfüͤrſten hatte bereits verſchiedene Groſſen in Polen 
auf feine Seite gezogen. Jyachim 2 ſchickte alſo 1569 den Domprobſt und Haupt 
mann von Füͤrſtenwalde Levin von der Schulenburg, den Abdias Prätorius den 
’ groſſen Redner feiner Zeit und den Caſpar von Flans mit einem anſehnlichen Gefolge 
dbauf den polniſchen Reichstag nach Lublin. Ihr erſter Antrag war die Beilegung 
derer zwiſchen dem Marggrafen Johann von Cuͤſtrin und der Krone Polen entſtan⸗ 
1 denen Verdruͤßlichkeiten. Ihr Hauptgeſchaͤft betraf aber die preußiſche Mitbelehnung. 
iefer wichtige Punkt kam endlich zur öffentlichen Ueberlegung des polniſchen Reichs. 
Nur wenige Polacken glaubten vortheilhafter zu ſeyn, wenn man Preuſſen, nach 
em völligen Abgang der brandenburgiſchen fraͤnkiſchen linie, als ein erbfnetes Reiches 
llehn einzoͤge. Der groͤſte Theil war geneigt, dem Churfuͤrſten Joachim 2 die Mit⸗ 
* BE einzuräumen. Sonderlich unterſtuͤtzte ſolches der Woywod von Poſen Lu⸗ 
cas Gorka, und zeigte, wie eine nähere Verbindung mit der Chur Brandenburg, 
fo gen deren Macht und Anfehen, als auch wegen feiner Nachbarſchaft, der Kro⸗ 

ne Polen nothwendig vortheilhaft ſeyn muͤſte. Endlich ward beſchloſſen, in das Bes 
gr gebren unfers Churfürſten einzuwilligen. Als nun die feierliche Belehnung über Preuſ⸗ 


vor fich gehen folte, that Jacob Truchſes Freiherr von Waldburg vor dem Thro⸗ 
es Königes die Anſuchung, ſowol vor den neuen Herzog von Preuſſen, als auch 
den Marggrafen Georg Friedrich und den Churfuͤrſten Joachim 2 und ihre ſaͤmt⸗ 
männliche Nachkommen. Der polniſche Kanzler beantwortete ſolches im Na⸗ 
des Königes, und erklaͤrete ſich über die Mitbelehnung des Churfuͤrſten dahin, 
ſolche, auf Anſuchen des Churfuͤrſten, der König bewillige. Es ward ſodenn dem 
zoge Abrecht Friedrich von Preuſſen die Fahne dieſes kandes überreicht, deren 
g Enden der Mitbelehnten Geſandten angriffen 1). Nach geleiſtetem Lehnseide und 
fgter Dankſagung ward dieſe Sache dadurch völlig zur Richtigkeit gebracht, daß 
nig den sgten Julius zu Lublin 5 unſern Churfürften und feine männliche 
da) f 2 Nach⸗ 


er Lane Aeuthinger, Privilegia Praſt p. 90 und 3. Aünich Part. Spec. Th 3 S. ca. 
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1569. Nachkommen die Lehnsurkunde ausfertigen ließ Des Marggrafens Johann 2 
Cuͤſtrin wurde aber darin nicht gedacht, weil ſolcher theils wegen feiner Streitigkeiten 
mit ofen, theils eee hatte, darum ni cht Anſichung Ka Ei 

n Adu; . 1 
Daruͤber an⸗ Dieſe glücklich zum Stande gebrachte Sache hat emen Nachkommen ni 
Baer Bent then Beſitz des Herzogthums Preuſſen, ſondern auch in den folgen 
ten die Gelegenheit verſchaft, ſich eine königliche Krone aufzuſetzen. Der — 
Joachim 2 hatte daher die höchſte Urſache, daruber ſehr vergnuͤgt zu ſeyn. Er weram 
ſtaltete dieſethalb, daß das von ihm eingeführte jaͤhrliche Daukfeſt im September weit 
berrlicher, als andere Jahre, gefeiert werden ſolte / wozu der Adel ſeines kundes be,, 
rufen würde. Gundling 4) bat dieſe Feierlichkeit mit folgenden Worten beſchrie 
ben: „Man hatte auf beſtimmten Tag zu dreienmalen alle Glocken in allen Kirchen ge⸗ 
läutet, unter welchen die Proceßton ihren Anfang genommen. Erſtlich kam die Jö, 
geren zu Pferde, und dann die churfuͤrſtliche Reuterey. Es folgie darauf ein 
Menge churfürſtlicher Hausbedienten, und dann eine gute Anzahl Jungfern, nfo 
aus dem Adel, als auch aus der Zahl der vornehmſten Riöthe Sie erſchienen in ſchb 
nen weiſſen Kleidern und im ſchönſten Schmuck, davon die Vornehmſten vol 
ſchlelichen Junkern geführet wurden. Worauf der Magiſtrat und der A 
gefolget. Dann kam die auf vier Mellen Wegs herum befindliche Prieſt „ 
hatte ein jeder einen Kelch in feinen Handen. Es folgte der Domprobſt und 
ſelben bannen die Trompeter und Pauker un folgeibs ber Hofmarſchall Spat 
tb Frrtda 3 
0 H har ſuche aus Saftitio genommen, ae das ‚item; Ehtanan, und 
ee daher vor noͤthig, aus der 7 700 him Röbel der Oberſte mae 5 0 
aftitii folgende eigene Worte anzufuͤhren, auf das preußiſche Nabe gema Nr 
Bl eſſen Erzehtung das, was Gundling ge: ander reſtende fürgeſuͤhrt, und hat nach 
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ii Churfuͤrſt Joachim. 181 
der Obtiſte Staupitz königlich polniſcher Abgeſandter, welcher den gemablten preuſ⸗ 
ſiſchen Adler trug. Der Edle Herr von Putlitz trug das Churſchwerd als Erbmar⸗ 
„der Obriſt von Röbel aber die preußiſche lehnſahne, welche beide dem pol⸗ 
niſchen Abgeſandten ſolgten. Denn kam Churfuͤrſt Joachim 2 auf einem iſabelfar⸗ 
benen Pferde in guͤldenem Stuͤck, ſo mit Zobel eingefaſt geweſen. Hinter demſelben 
kam der Churprinz Johann Georg und der churfuͤrſtliche Enkel Marggraf Joachim 
Friedrich, Adminiſtrator zu Magdeburg / welchem alle Groſſen des Hofes gefolget. 
Als die Proceßion aus dem Schloſſe gieng / wurde das ſchwere Geſchuͤtz zweimal abs 
gefeuert, und zu beiden Seiten giengen die churfuͤrſtlichen Trabanten mitten durch die 
zu beiden Seiten geſtellte Mannſchaft. Da nun die ganze Proceßion in den Dom ger 
kommen, begab ſich der Churfürſt nach dem Altar, woſelbſt ein Thron aufgerichtet 
war. Der Edle Herr von Putlitz uͤbergab dem Churfuͤrſten das Churſchwerd, wel 
cher dieſes dle ganze Zeit uͤber in Haͤnden hatte. Nicht weit von dem Thron war ein 
erhabener Stul aufgerichtet, worauf der beruͤhmte Kanzler Diſtelmeyer getreten, und ſo 
lunge ſtille ſtund, bis die Muſik, das Trompeten und Paucken ſich geendet hatt. Endlich 
fieng unſer Kanzler, zur Verwunderung aller Menſchen, an zu reden, ſo daß bey eis 
ner unzähligen Menge Menſchen alles ſtille worden, und jedermann unſern in lateini⸗ 

a ache redenden Kanzler mit gröſter Aufmerkſamkelt angehoͤret. Er ſtellete die 
Wichtigkeit der erlangten Mitbelehnſchaft des etlangten Preuſſens vor, und zeigte da⸗ 
bey, wie alle wohlmeinende Patrioten, fo wie auch die Nachwelt, dermaleinſt die groſſe 
Sorgfalt des Churfürſten nicht genug zu preiſen wiſſen wuͤden. Es waren alle Worte 
durchdringend, und deſſen angenehme Stinnme fiel ſo, deutlich und laut, daß ſelbiger 
ſtatlich konte verſtanden werden. Zuletzt aber, nachdem er eine ganze Stunde geſoro⸗ 
wandte ſich ſelbiger zu dem Churfuͤrſten, dem Churprinzen, und dem Marggra⸗ 
en m Friedrich zu Brandenburg dem churfüͤrſtlichen Enkel, und weilen der/ 
5 Gegenwart niemals vorhero auf einmal im Churhauſe geſehen worden, endigte 
derſelbe ſeine Rede mit einem ſtatlichen Gluͤckwuͤnſch, worauf die Trompeten und Pau⸗ 
ben giengen, darzwiſchen aber vortrefflich muſieiret wurde. Es hat der glorwuͤrdigſte 
Egurfürſt bey dieſem groſſen Feſtin die groſſen Verdienſte des Kanzlers eingefehen, wel, 
chern zur Erlangung der Micbelehnſchaft auf Preuſſen, mit feinem treflichen Rath alles 
beigetragen. Solchemnach nahm er ſich vor, dieſe groſſen Verdienſte zu vergelten, 
und ein beſonderes Kennzeichen ſeines hohen Vertrauens und feiner Gnade unſerm weis 
ſen Ka e eee —— — e 
Dom bevorſtehenden Ritterſchlag zu ich in den Ritterſtand zu erheben. Es wurde 
cherma ſen der Ob 1 polniſcher Geſandter, imgleichen der 
von Röbel und unſer beruͤhmter Kanzler durch den damaligen Marſchall Chris 

u dem churfuͤrſtlichen Thron gefuͤhret, und daſelbſt unter groſſen So⸗ 
geſchlagen. Der Churfuͤrſt gab denſelben zugleich eine groſſe koſt⸗ 

auf ſich dieſe Ceremonie geendiget, und die ganze Verſamm⸗ 
des groben Geſchütes, auf das churfüͤrſtliche Schloß 
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1569. in voriger Ordnung ſich begab. Es wurde folglich zu Hofe ein groſſes Feſtin gehalt 
und ſolches mit Anwuͤnſchung alles himmliſchen Segens an den Churfürſten und deſſe 
0 Durchlauchtigſtes Haus beſchloſſßen, woben auch die eee eee, 
wurden, davon einige noch vorhanden ſeyn füllen. „, Es hat doch . 
Efrennam eines ee teuſſn noch nicht gefuͤhret u reifen 
275. ni) & ie, A 


* der 
Joachim 2 We beſonderer Auat bine cle der Murk Brandenburg e \ 


legt Öffentlich gemacht. Johann Musculus, des im der Geſchichte bekandten Andrea M. 


bens⸗ uli 
debian ab. She. hatte in der lebuſiſchen Vorſtadt zu Frankfurt aus Unvorſichtigkeit den ge 


ſegneten Kelch in Gegenwart der ganzen Gemeinde verſchüttet, und in der Verwirrun, 
die daruͤber in ſeinem Gemüͤch entſtand, „ſogar auf den verſchütteten Wein mit Fi 
getreten. Oynerachtet nun blos beim Genuß des gepäneten Brod und Weins ein 
res Sacrament zu finden, ſo waren in den damaligen Zeiten die deute doch zu 
die ehemaligen Begriffe des Papſkthums gewbhnet, als daß des juͤngern Miel 
Handlung nicht ein ſtarkes Aergerniß nach ſich ziehen ſolte. Man betr 
eine Sache von der auſſerſten Wichtigkeit. Jvachim ließ zu dem E 
nen allgemeinen kandtag halten. Der Churprinz Johann Georg und deſſen ur 
Sohn Joachim Friedrich wohneten demſelben theils als 5 „ 
desſtifter, thells als die Haͤupter der kandesgeiſtlichkeit bey, weil ſich zugfei 
ſamte maͤrkiſche Geistlichkeit verſammlen muſte. Vor dieſer groſſen Gefell re oft 
Johann Muſculus Rechenſchaft ablegen. Es befürchtete aber selbiger eine fo [ehr . 
Strafe, daß er ſich lieber mit der Flucht rettete. Dem ohnerachtet ward er a e 
des Landes verwieſen / jedermann / ihn zu dulden und zu beherbergen, bey 
Strafe verboten, und dem Geſtächteten angedtohet, daß, wofern er die Mar 
denburg betreten wuͤrde, er ſofort veſtgemacht, und zu dr Senf 
werden ſolte. Man glaubte damals in den Verdacht zu gerathen, „ yon si 0 
lianer fen, wofern man gegen ein Stoffes unacheſumes Berfepen rufen n 
lindigkeit gebrauchte. e das Saen alte f 
welches er in Gegenwart und feiner landes fe . 
welches et die Welt verlaſſen zu wollen erklärete. Leuthinger har uns 
balten. Der Churfürſt ſagt darin, die 1 eligionsftreiti 

fig gegebene Aergerniß nöthige ihn, Folches abzulegen. Er berufe fch-aufden al 
Gott, daß deſſen Ehre jederzeit fein Hauptaugenmerk geweſen. Dornach hät 
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uſſe es völlig Gottes Schickung, wenn und wie folcher uber feine Tage gebieten werde. 1369. 
Dies treibe ihn an, öffentlich zu bezeugen, wie fein Glaube beſchaffen ſey. Solte er 
vn oder dem andern Stuͤck irren, Heſthebe dieſes nicht aus Vorſatz, und er ſey 
, fich eines beſſern uͤberzeugen zu Auſſerdem würde er bey feiner erfanne 
ten Religion verbleiben, und erſuche geich fine gegenwärtige Nachkommen, bey der 
erkannten Wahrheit ebenfals zu verharretr / und keine Irthuͤmer in die Mark einſchlei⸗ 
chen zu laſſen. Sein Beiſpiel muͤſſe jedermann bewegen, den rechten Glauben der 
Mach kommenſchaft zu uͤberliefern. Er danke Gott, daß er ihn aus der paͤpſtlichen Ges 
fangenſchaft befreier und zu einem Werkzeuge gemacht, das licht des Evangelii aus, 
— — in der Mark Brandenburg einzu⸗ 
ch ſeine Bemühungen waͤre das Evangelium in den Stiftern Magde⸗ 
ere ee Havelberg, Lebus und in vielen andern Stif⸗ 
Ft eingefuͤhret Er habe das feinige beigetragen, daß das Herzogthum 
nſchweig ſolche angenommen. In Preuſſen habe er die durch den Oſiander 
ete Kirche zu beruhigen geſucht “ Auf der naumburgiſchen Verſammlung der 
ſtanten habe er ſich vor das unberͤͤnderte augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß ers 
fläret. — Friedrich von der Pfalz habe er von der reformirten Kir⸗ 
rn und den Landgrafen von Heſſen Philipp davon abzurathen geſucht. 
eee habe er bey Freund und Feind das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß 
eee Muͤhe gegeben, und ſolches, fo wie anderwärts, alſo auch in Bre⸗ 
eee Demſelben gemaͤß glaube er an den dreyeinigen Gott, und 
h uͤber die Glaubensartikel völlig nach dem lehrgebaͤude der lutheriſchen Kir⸗ 
u bleiben, und entſage allen denen dagegen vorgetragenen alten und neuen Meinun⸗ 
e Er eröfnete ſodenn über jeden einzelnen Artikel feinen Glauben, und beſchloß 
eine Rede mit der Ermahnung an feinen Sohn und Enkel, in ihrer kuͤnftigen Regie, 
rung e Beifpiel, vie Religion zu ſhützen, Gerechtigkeit zu handhaben, den 
1 und das Wohl des kandes zu beherzigen, auch hievon ſich durch 
8 W abbringen Ran eng ap Versammlung ohn die Rede des 
1 0 
2 e ra ferien 9 7 Fg ve. ſo Religions- 
er die gungen, denen fie in Frankreich und in denen Nies kriege in 
e Im erstgenannten Reich war zwar der erſte Religions, Nrankrebch. 
von Amboiſe beigelegt. Die Hugenotten bekamen 
es ttestienſtes i in Aenitern, in den Städten und auf den 
ergerichte hatten. hielten fic nunmehr fo ficher, 
ce denen Englaͤndern ni enttelſſen halfen. Aber 
b ordnung von Amboiſe durch eine andere, die zu Rouſ⸗ 
uf vielfache Art eingeſchräukt. Der König Earl beſuchte feine 
ö I gh vn Bann, zu Bajonne „und ſofort breitete ſich 
PO ein 
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erſchoſſen wurde. Im Jahr 18bg kam zwat der Vertrag zu Lonjumeau zum Stande. 
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1 LEN R . i e e HN 
ein Gericht aus, daß die Ausrottung der ſogenannten Ketzer in Frankreich und . 
Niederlanden der Gegenſtand dieſer Unterredung geweſen. Das Mistrauen de ö 
genotten verurſachte 1565 den zweiten Religtonskrieg. Ihr Anſchlag, den König 1867 


zu Monceaux aufzuheben, ward vertathen / und lief fruchtlos ab. Sie lieferten den 


Catholiken die Schlacht bey St. Denys, in welcher der berühmte Montm 
Er ward aber noch in wiefein Jahr gebrochen, da man den Prinzen von Conde zu 
Moyers aufzuheben ſuchte. Der an dieſem Herrn begangene Meuchelmord nach ber 
Schlacht bey Jarnac verbitterte die Oemuͤther. Beide Theile ſuchten ihre Macht zu 

verſtärken. Den Hugenotten gieng zwar Pfalzgraf Wolfgang von Zweybruͤcken 
1569 mit einem anſehnlichen Heer zu Huͤlfe z aber ſein , 

ſen Zug faſt ganz fruchtlos. Der wackere Verfechter der reformirten Religion in 

Frankreich Franz d'Andelot ſtarb. Mach der Schlacht ben Moncontour gieng der 
König Carl 9 ſelbſt zu Felde und eroberte St. Jean d Angeli, und ſuchte durch 
waͤrtige Werbungen ſein Heer zu verſtaͤrken. Die Reformirten in Frankreich 
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N Wee Miererländer geboren zu ſeyn ſchienen. Granvella raͤum⸗ 1569. 
2 1564 dieſe Staaten, allein ſein Geiſt blieb zuruͤck, und regierete. Der Graf 
gmont reiſete nach Spanien, hielt aber vergeblich um die Abſchaffung der Lan⸗ 
3 ee Daſelbſt wolce man gern die Niederländer zum Aufſtande bewe⸗ 
„um Gelegenheit zu haben, alle ihre Freiheiten zu unterdruͤcken, und die Provin⸗ 
zen zu einem Waſffenplatze zu machen, England und Frankreich zu bekriegen. Man 
rreichte feinen Zweck ohne deſſen Folgen. Im Jahr 1565 machte der Adel eine Ver⸗ 
dung gegen die Neuerungen, und viele uͤbergaben deswegen der Statthalterin 1566 
ruͤſſel eine Birtſchrift. Davor nennete man fie Geuſen oder Berler. Die 
— gab Hofnung, daß es beſſer werden ſolte. Aber der ſpaniſche Hof blieb 
6 feinem Vorſaßh. Der Herzog von Alba / der unbiegſamſte Soldat, ſolte ihn aus 
ö Der unvernüͤnftige Poͤbel hatte ſich ſchon thaͤtlich vergangen. Der Herzog 
ı Alba löſete die Prinzeßin Margaretha in der Statthalterſchaft 1567 ab. Wer 
ihn kannte, und nicht fein Vaterland hatte unterdrücken laſſen wollen, entfloh. Wer 
ch wegen Verdienſte oder Gerechtigkeit feiner Sache ſicher hielt, ward noch ungluͤckll⸗ 
Alba errichtete gegen alle Mis vergnuͤgte ein Blutgericht, und ich zweifle, ob 
die Nachrichter jemals beſchaͤftigter geweſen find, als damals. Viele tauſend Menſchen 
he durch fie ihr feben ein. Die Entwichenen wurden geächtet, und zur aͤuſſerſten 
Verzweiflung gebracht. Unter den letztern waren unter andern der Prinz Wilhelm 
# von Oranien und ſein Bruder Ludwig Graf von Naſſau. Dieſes wurden die Haus 
N 4 pter derer, die ihre Rechte und Habſeligkeit mit dem Degen verfechten wolten. Graf 
ö von Maſſau brach 1568 in Friesland ein, ſchlug den Grafen von Arenberg 
igerlee, verlor aber daben feinen Bruder Adolph von Naſſau. Alba raͤ⸗ 
te ſich auf viele Art. Er ſchlug den Graf Ludwig, und noͤthigte ihn, mit genauer 
ie die Ems zu entfliehen. Er ließ den unſchuldigen Grafen von Buͤren aͤlte⸗ 

fen Prinzen des Wilhelms von Oranien von der hohen Schule zu Löwen als einen 
Mi 5 et ne . abführen. Er ließ den beiden Grafen von Egmont und 
a die Köpfe al en. Er verhinderte alle Bemuͤhungen des Prin⸗ 
N dran 10 rabant einzubrechen. Von feinen Heer unterſtützt, das er 
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eine Verordnung heraus, worin er fagte: Er habe d keſtanten in 


5 daß etliche brandenburgifche behnleute und Unterthanen zu Roß Frankreich 
uß in des Herzogs von Alba und etlicher unruhiger friedhͤßtger keute in enn de de. 
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den möchten. Mun bediene ſich aber nur derer Könige von Spanien und Frankreich 
Namen, den gemeinen Frieden zu ftören, Er ſaͤhe es zwar gern, daß ſeine lehnleute 
und Unterthanen, ſo wie anderwaͤrts, alſo auch in ſpaniſchen und franzöͤſiſchen Dien⸗ 
ſten, nach dem Muſter der Deutſchen uͤberhaupt und der Brandenburgiſchen insbe⸗ 
ſondere, in ehrlichen, aufrichtigen, chriſtlichen Zügen ſich etwas verſuchten. Er 
wuͤrde auch vorjetzt ſolchen Zug beiden Königen wol goͤnnen, und ſey nicht geneigt, 
denenſelben Maß zu ſetzen, wie fie ihre Lander regieren ſolten. Es wären aber die gegens 
waͤrtigen Kriege zu Unterdruͤckung der wahren chriftlichen Religion und der Freiheit 
angefangen, woraus auch eine Unterdruͤckung der Reichsfreihelt entſtehen koͤnte. Uns 
ruhige Köpfe misbrauchten beider Koͤnige Namen, ihr tyranniſches Vorhaben gegen 
beide Reiche, und zum Theil des deutſchen Reichs zugehörige Glieder, arme und ins 
ſchuldige Chriſten und Unterthanen auszuführen. Der Kaifer habe unter dem sten 
October allen Ständen anbefohlen, gegen alle unvermuthete Fälle in guter Bereitſchaft 
zu ſtehen. Auf dem oberfächfifchen Kreistage ſey auch beſchloſſen, alle Lehnleute und 


Unterthanen, die ſich zu Pferd oder zu Fuß in albanifche und franzöſiſche Beſtallun, 5 f 


gen eingelaffen, wieder abzufordern, und andere dafür zu warnen. Der Churfuͤrſt 
befehle alſo allen ſeinen kehnleuten und Unterthanen, die bereits albaniſche und fran⸗ 
zöfifche Dienfte, ſowol zu Pferd als zu Fuß, genommen, Obriſten, Rittmeiſtern, 
Befehls auch gemeinen Kriegsleuten bey ihren Eidespflichten, bey Verluſt aller ihrer 
tehn, Erb ünd Güter, ihrer Anwartſchaften und bey ſonſt gebuͤhrenden Strafen, daß 
ſie ſamt ihren Pferden und Knechten innerhalb zwey Monaten gewiß und unweigerlich abs. 
und anheim ziehen, allen übrigen aber bey gleichen Strafen, daß fie fich, ohne churfüͤrſtliches 
Vorwiſſen, in ſolche Dienfte nicht einlaſſen folten. Dieſer Befehl ſolte öffentlich im 
Sande angeſchlagen, und von den naͤchſten Verwandten und Freunden, bey gleichmäßie 
ger Strafe) denen Abweſenden bekandt gemacht werden. Zugleich wurde allen dan ⸗ 


desbeamten, datuͤber zu halten, befohlen, und ihnen aufgetragen, nicht zus geſtatten, 


daß man einzeln oder in Haufen ſich aus dem Lande ſchleiche, ſondern ſich vielmehr ges 95 


nau zu erkundigen wer bereits in dieſer Abſicht aus dem Lande gegangen, oder noch 
zu gehen wie , Ne ofches 0 1 ungefäumt zu berichten P). 1 


Marggraf Jo⸗ Det Kd 1111 87 or Sahien P il lip 2 hatte! zwar kurz zuvor den Marggrafen u 
ein 


hann nimmt hann von Ei 


ſpaniſche dien⸗ 
ſte an. 


e beſondere Dienſte genommen. Es hatte aber dieſer Marg / 
graf zugleich ſich 0 ale ausbebungen, daß feine Dienfte niemals zum Nachthell 
der Religion gebraucht werden ſelten. In dem Beſtallungsbrief Philips 2 vom 1oten 
Julius ſagt der Konig von Sp anien: „daß er den Marggrafen, wegen bekandter 
beſonderer Ge „ Ehrung und Verſtands und der eblichen. Dienfte, 5 
er bisher Kaifer Carl 5 und dem Etzhauſe Oeſterreich geleiſtet, zu ſeinem Rath v 
Haus aus beſtellt und angenommen habe. Dagegen verſchreibe er e 
einen jahrlichen Gehalt von sooo Thalern, jeden zu 30, Stüber bra 

rung / welche alle Jahr von dem Statthalter de der Niederlande zu . am % 


5 


5) Herrn D. Oelrichs Being zur brandenburgiſchen Gefhichte S. 28. 4 


a: 


Churfürſt Joachim a, 1387 
cdhaelistage 3 und den 29 ſten September dieſes Jahres damit der Anfang 


landes verreifen, und auf Reichs » oder andern Verſammlungen erſcheinen; ſo ſolte er 
uͤberdies monatlich, von dem Tage feiner Ausreiſe bis an den Tag ſelner Wiederkunft, 
noch 300 Kronen Tafelgelder / und auf jedes Pferd, fo er bey ſich haben würde, mo⸗ 
natlich 12 Gulden rheiniſch genuͤſſen. Wuͤrde er mit Reutern oder Knechten in Krie⸗ 
gesſachen gebraucht werden; ſo wuͤrde man ſich mit ihm beſonders vergleichen, was 
ihm davor gezahlet werden ſolte. Solte er in ſpaniſchen Dienſten gefangen werden; 
ſo wolte der König zu feiner Entledigung alles mögliche anwenden, und ohne dieſelbe 
. niemals Frieden ſchluͤſſen. Wurden des Marggrafen Länder, ſeiner ſpaniſchen Dien⸗ 
ſte wegen, feindlich überzogen; fo verſprach der König, ihm wieder zu dem Beſitz der⸗ 
ſelben und Erſtattung aller Schäden zu verhelfen. So oft der Marggraf in Kriegs⸗ 
dienſten auſſerhalb Landes ſeyn würde, ſolte auf königliche Koſten in Cuͤſtrin ein ſtark 
Fähntein Knechte zur Beſatzung bleiben. Wuͤrde der Marggraf wegen wichtiger Ab⸗ 
haltungen nicht in Perſon dem Feldzuge beiwohnen konnen, und an ſeiner Stelle den 
Oberbefehl ſeiner Kriegsleute einem Fuͤrſten oder andern erfahrnen Kriegsherrn anver⸗ 
trauen; ſo verſprach der König, wegen des letztern ſtandesmaͤßigen Unterhalt ſich zu 
vergleichen. Wenn Marggraf Johann mit ſeinem Heer perſönlich ſich eingeſtellt; ſo 
ſolte ihm vor feine Perſon auf fein Begehren mit etlichen Pferden Urlaub gegeben wer⸗ 
den, ohne daß davor an der ausgemachten Beſoldung etwas abgezogen wuͤrde. Er ſolte 
auch nicht ſchuldig ſeyn, ſich wider die Religion des augſpurgiſchen Glaubensbekaͤnt⸗ 
N „oder derſelben verwandte Stände, dieſer Religion wegen, auch keinen andern 
35 Stand des heiligen Reichs, am wenigſten aber wider die Erbeinigungsverwandten, ſich 
5 gebrauchen zu laſſen, wofern folche nicht der angreifende Theil ſeyn wuͤrden. Weil er 
auch dem Kaiſer und Reiche mit Pflichten verwandt; fo ſolte er in der Zeit, da er pers 
ſonlich vom Kaifer und 1 re würde, dem Könige zu dienen nicht ſchuldig 
Hingegen ſolte in dieſe Fall der Marggraf, wofern es nöͤthig, den Befehl ſei⸗ 
der Wölke einem bre eee yarl erfahrnen und gefehiehteh Feldherrn, 
. Alle dieſe e. verſprach der König bey feiner königlichen Wuͤr⸗ 
be und dem Wort der Wahrheit veſt und unverbrüchtich zu halten J). Man ſiehet 
hieraus, daß Mae Joh n beſonders die niederlaͤndiſchen Unruhen aus einem 
dern Geſichtspunkt, als der Churfuͤrſt, betrachtet, daß er aber zugleich in ſeiner 
Zerbe ndung mit Spanien nichts eingegangen, was der Religlon, der Ruhe des Reichs, 
nd feinen eigenen Pfichten nachtheilig ſey. Er ſorgte vielmehr in feinen fanden vor 
les, was Religion befördern könte und ernannte dieſerwegen den bis ⸗ 
herige e an der Spree Georg Edleftin, zum e aller Kir⸗ 
che ie . Utheil, N 


PER; JE ı 3 


| 00 oer e Beiträge zur eenener stb Geſchichte . r) Jeuthinger 


gemacht werden ſolte. Wurde aber der Marggraf in königlichen Geſchaͤften auſſerhalb 


1569. 


N 8 oe wwe des bauch Reichs = übe nicht dauerhaft zu fen. 8 Deutſche 


Papſt reichs ſachen. 
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1569. Papſt hatte den Herzog von Florenz zum Großherzog erklaͤret, wogegen ſich der Kal 
fer mit vieler Heftigkeit ſetzte, weil ihm hierdurch ein Eingrif in feine Rechte geſche⸗ 
hen ). Wider den Landfrieden waren, ſonderlich am Rheinſtrom, ſeit etlichen Jahren 
allerhand Gewaltthaͤtigkeiten vorgenommen worden. Die von einigen Proteſtanten den 
Hugenotten in Frankreich zugeſchickte Hilfe hatte bey ihren Durchzügen nicht übe 
all die beſte Mannszucht beobachtet, und den franzöfifchen Völkern zum Einfall ins 
Elſaßiſche Gelegenheit gegeben. Der Prinz von Oranien hatte ein deutſches Heer 
verſammlet, und in die Niederlande einzubrechen gefücht, war aber zuruͤck geſchlagen 
worden. Hierdurch wurden die Reichslande an den niederlaͤndiſchen Grenzen ein 
Tummelplatz der Kriegsvölker des Herzogs von Alba und des Prinzen von Oranien. 
Deputationd: Alles dieſes bewog den Kaiſer, auf Erſuchen etlicher zu Cöln verſammleten Kreiſe, 
3 Franks durch den Churfür ſten zu Mainz einen Deputationstag nach Frankfurt berufen zu 
laſſen. Der Churfuͤrſt Joachim 2 beſchickte ſolchen durch Werner von der S 
lenburg und durch D. Albrecht Thuͤm. Man berarhſchlagte ſich auf demſelben theils 
über die Mittel, wie dieſen Beſchwerlichkeiten vorzubeugen, theils uber die Kriegsko 
ſten, welche der Churfuͤrſt von Sachſen wegen des gothaiſchen Zuges noch zu fordern 
1570. hatte 1). Der Kaiſer ſelbſt hielt 1570 aller dieſer Sachen wegen einen Reichstag zu 
Reichstag zu Worms, welchen unfer Ehurfürft durch Georg Gans edlen Herrn zu Putlitz durch 
Worms. D. Albrecht Thuͤm Domprobſt zu Brandenburg, den Obriſten Heinrich von Stau⸗ 
pitz und Detlof von Winterfeld, Marggraf Johann von Cuͤſtrin aber durch 
Barthel von Mandelslo, D. Adrian Albin und Sigismund von Schlichting 
beſchickten. Auf dieſem Reichstage wurde die Freiheit, Auswärtigen Mächten Kriegs 
dienſte zu leiſten, eingeſchraͤnkt, wegen des Muͤnzweſens und wegen Ergänzung und 
Berichtigung der Reichsanſchlaͤge ein eigener Deputationstag aufs folgende Jahr nach 
Frankfurt angeſetzt. Die Stände reformirter Religion gaben ſich zwar aufs neue 
alle Muͤhe, eine Erklaͤrung zu erhalten, daß ſie in den Religionsfrieden mit eingeſchloſ⸗ N 
fen wären. Doch alles war vergebens, beſonders weil die lutheriſchen Stände 
nen ſelbſt zuwider waren, und, um den Reformirten allen Vorwand zu benehmen, 
als ob ſie es mit dem augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniß hielten, ſchon damals an der - 


| nachmals zum Vorſchein gekommenen Eintrachtsformul arbeiten lieſſen. Zum groffen 
Gluck der Reformirten bezeigte der Kaiſer in Religions ſachen groſſe Gelindigkeit. | 

j ne Neigung vor die Proteſtanten, feine Langſamkeit und liebe zur Ruhe, ſeine immer * 
| zunehmende Leibes ſchwachheit verhuͤtete zwar den Ausbruch öſfentlicher Unruhen der fs 


ligion wegen. Aber die Eiferſucht und Feindſchaft der verſchiedenen Religionsverwant N 
ten nahm täglich zu, beſonders weil man die damaligen wittenbergifchen 1 jr 
ten im Verdacht hatte, daß fie es heimlich mit denen Reformirten hielten 2). 

Joachim wil Churfuͤrſt Joachim 2 gehörete beſonders zu denenjenigen, welche dem augſpur⸗ 

f ee giſchen Glaubensbekäntniß eifrig zugethan waren. Er überlegte alfo mit feinen Got ⸗ 
chen laſſen. ER \ Er 72 tie > 
) Naſcov de iure Imperii in M. Herruriae Due. t) Depntationsabfihled von 1969. 
1) Reichsabſchied vom Jahr 55 Hutteri Concordia concors. 9 28 * fi 


Churfirſt Zoapim 2 © 


N A 


Rückenhalt das unveränderte augſpurgiſche Glaubensbefäneniß, u ß 


nigen Attikel, deſſelben, deren wahrer Verſtand verschiedentlich. A 25 une 


Lutheri Schriften erörtere. Hiernach ſolten ſich au die Lehrer i in ihren Predigten 
und in der Ausübung des Gottesdienſtes genqu richten. 10 alſo dem Andreuͤ 
Musculo aufgetragen, mit andern ottesgeſehrten die Hand an dieſes Werk zu le⸗ 
gen. Zugleich bekamen olle brand urgiſche Kirchen ben Befehl, bon den Kirchen 
— — Schriſten anzuschaffen, und bey ie, Kirchen ara Ne 


> aufzubehalcen x), 
— — Churfürſt ober nicht, basjenige, zu beſethen, was die 75 Hilft den feier 


Ruhe beveſtigen und die Wohlfarth feines, Hauſes befördern könte. Der zwiſchen 


n und Daͤnnemark ausgebrochene Krieg war bisher noch immer fortgefeßet und Bo 


worden. König Erich von Schweden ward zwar von feinen Brüdern 1568 gezwun 
gen, den Thron mit dem Gefaͤngniß zu. verwechſeln. Worauf Herzog Johann 1569 
zum Könige dieſes Reichs angenommen worden. Dies hatte Gelegenheit gegeben daß 
Schweden mie Daͤnnemark zu Roſchild Frieden ſchloß. Aber der König von Schwe⸗ 
den Johann batte denſelben nicht gehalten. Weil jedoch der a3 van Baſilowitz 
ebenfals gegen Schweden zu den Waffen grif, fox wurden in ieſem Jahr zu Stet⸗ 
tin neue Unterhandlungen, Schweden mit Daͤnnemark zu vergleichen, gepflogen. 
Die Chburfürſten von Sachſen und Brandenburg hatten die 2 te, die Mittelsper⸗ 
ſonen zu ſeyn. Unſer Churfuͤrſt ſchickte daher den We Va eber und Chri⸗ 
ſtoph Maienburg zu der Friedens verſammlung ab, wora fe ist in! dem folgen; 


57 den Jahr die Unterhandlungen zum glücklichen Schluß Nein . 
. Das allererheblichſte „was in dieſem Jahr noch vorkam, betraf die Vermzlung Vermaͤlt ſei⸗ 
3 Enkele Joachim Friedrichs. Das Churhaus Brandenburg war da nen enkel 


ſchwach „und es ſchien nothwendig, bey Zeiten an deſſen fernere Fortpflan⸗ 
denken. Der Churfuͤrſt hielt nebſt dem Epurpringen vor ‚gut, den Joachim 
friedrich mit des Marggrafens Johann von Cuſtrin Prinzeßin Edthätint zu ver⸗ 
nalen. Das Beilager ward wirklich zu Cuͤſtrin gleich zu Anfang dieſes Jahres mit 
Pracht und Vergnügen volzogen. Die Magdeburger nahmen dies neue Ehepaar 

theils zu Wolmirſtaͤdt, theils zu N 40deburg cheils zu Halle mit vielen Freudens⸗ 
gungen auf. Joachim Jriedrich war der erſte unmittelbare Keichepräfät, wel⸗ 
das Herz hatte mit ſeinem Beiſpiel zu erweiſen/ daß die lehre von dem eheloſen 

r Geiſilichen eine von Menſchen auferlegte faft ſey, die auch die Vorfuhren nicht 

können. Gott ſelbſt der Stifter des Eheſtandes ſagte: es ſey nicht gut, daß 
enſch alleine ſin. Die Prieſter und Leviten des alten Bundes ſetzten den Stamm 
i durch ehelich gezeugte Kinder fort. Kephas führte zur Zeit des neuen Bundes ein 
bey feiner Apoſtelbeſchaͤftigung mit ſich herum. Paulus ſchrieb dem Timotheo 
r Biſchof ni ſeyn eines Weibes Mann. Die erſte Kirche glaubte, es ſey bei . 

A 


a an Bent der evangelischen lehre au e pn zung 1970, 


1570. 


Joachims 2 
letzte begeben⸗ Weinachthfeſt feierte dieſer Prinz mit groſſer Andacht. Er bedienete ſich des Macht 


heiten und 


tod. 


Vorbehalt oder der Freiſtellung. Die Proteſtanten 
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fr freien, als Brunſt leiden. Sie wich wirklich bereits von ihrer erſten Lauterkeit ab, 
als einige wenige ſich von denen Zwecken entfernten, zu denen ſie beſtimmt waren, das 


geſellſchaftliche beben flohen, und den Möuchſtand, folglich ein muͤßiges Leben, waͤhl⸗ 
ten, und darin was verdienſtliches ſuchten, daß fie ſich blos mit Auffern gottesdienſtli⸗ 
chen Handlungen beſchaͤftigten, in der Welt aber, in welche ſie von Gott geſetzt war 
ren, ſich als unnuͤtze Glieder und Weltbuͤrger auffuͤhrten. Ihr Verhalten fiel andern 
in die Augen, und fand nach und nach mehr und mehr Nachfolger, je heiliger man 
diejenigen hielt, welche den eheloſen Stand ſich gefallen lieſſen. Doch lange Zeit war 
ihr Beifall nicht allgemein. Rom kuͤnſtelte die Lehre aus, daß die Meſſe ein wahres 
Opfer ſey, obgleich Chriſtus nur einmal geopfert iſt 2), und daß aus dieſem Grunde 
die täglich meßleſende Priefter ſich alles ehelichen tebens enthalten müften, weil die Prie⸗ 
ſter des alten Bundes zu der Zeit ſich ihrer Weiber zu enthalten ſchuldig waren, wenn 
ihre Ordnung fi ſie e 9 Abwartung des Gottesdienſtes und Opfer berief. Doch ſelbſt in 
der catholiſch n Hirche wurde der eheloſe Stand der Prieſter erſt zur Zeit der Negies 


rung Kae a 75 4 mit a ei vieler Geiſtlichen in der Abſicht völlig 
erbindungen mit denen Laien zu trennen, und dem 


roͤmiſchen! Stul völlig allein ergebene Anhänger zu verſchaffen. Die Kirchenverbeſſe⸗ 
rer hatten daher die von Gott geſetzte Ordnung wieder hergeſtellet, aber in Deutſch⸗ 


eingefuͤhret um dieſe von allen 


land hatte ſich noch kein unmittelbarer hoher Geiſtlſcher i in den Eheſtand zu treten ge⸗ 


wagt. Damit auch künftig ſich nicht niemand getrauen ſolte, in dieſem Stuͤck von der 


römiſchen kehre abzüweichen, beſtunden die Catholiken fo eifrig auf den geiſtlichen 

Be aber dagegen beſtaͤndig 
ſeit dem Religionsfrieden widerſprochen, und der damalige hk von Magdeburg 
Joachim Friedrich war der erſte, welcher ſich zu verheiraten, und d doch das Hoch⸗ 
ſtift beizubehalten, Se Die Geſin innung des Kaiſers Maximil ans 2, der ſelbſt 
von dem Papſt die Erlau a of ucht, daß feine, tandgeiſtlichen ſich verheiraten dürfe 


ten, kam 15 zu ſt ten. 


wir i in Inte Regierung Wie Mais N Dr Zn RE * 
m W 926 6455 ar; 


Die jeign Pegierubg Sancem 3 2 nahete ſi aner Ende. Das 


wahls des Herrn „ wohnte dem öffentlichen Gottesdienſt bey, und ließ ſich zu Haufe 
eri Predigten, deſſen Schriften er feinen Seelenſchatz zu nennen pflegte, vorleſeſt 
Nach Ereuſings Handſchrift hielt er darauf in Berlin eine Schlittenfahrt, bey weh 
cher er umgeworfen wurde. Er ſelbſt ſagte dabey: Hier liegt das S 
denburg, und thut einen groſſen Fall. Es gieng ſoſches bald auf eine merkwuͤr; 
dige Art an ſeiner Perſon in Erfüllung. Den arſten December machte er ſich eine 
Vanden, und wah ace E er bisher ee freundlich und ſcherzhaft 


&) Hebr. 9, 28. a) e Gundling, Saftitius. 


r über, dieſer Sache dem Marggrafen Joachim 
Friedrich in den chſtfolgenden 10 vor Srreisigkeiten berger n Leeden 


— 


Churfürft Joachim 2. 101 
geweſen; ſo entdeckte man in den jetzigen Tagen in jeder Miene, in jeder Handlung 
lauter ernſthafte Beſchaͤftigungen der Frömmigkeit. Am Neuenjahrstage 1871 ließ er 
ſich nach öffentlichem abgewarteten Gottesdienſte ı über der Tafel von einem Edelknaben 
eine Neufahrspredigt Lutheri vorleſen. Als der Hof dem Churfürften feine Gluctwün⸗ 
ſche ablegte, antwortete der Herr: Gott kob! ich habe mein 66ftes Jahr völlig zurück ges 
legt, wer weiß, ob mich Gott das jetzt angegangene Jahr uͤberleben laſt „und nicht 
vielmehr meinem Leben ein Ziel feßen wird. Deſſen Wille, i deſſen $ den alle Din⸗ 
ge ſtehen, geſchehe! Wenn ich meine Jahre uͤberzaͤhle, fo ha ble ich lange genug gelebt, 
wenn ich aber mich ſelbſt und die jetzigen Zeiten betrachte, fo wünfchte ich wol, einige 
gute Sachen noch erſt ausführen zu können, nicht als ob ich langer zu leben und zu re⸗ 
gieren kuſt Hätte, ſondern weil ich mich gern mit Sachen beſchaͤftigen wolle die der 
wachſenden evangeliſchen Kirche zum Beſten, gereichten. „Den aten Januar gieng, 
er zum letztenmal auf die Jagd, und kam ungemein aufgeweckt gegen s Uhr Nachmit⸗ 
tags zuruͤck. Er ſetzte ſich zur Tafel, zu welcher diesmal Chriſtoph von Spar, 

Matthias von Saldern, Lampert Diſtelmeier, Albrecht Thuͤm, Thomas Mat; 
thias und Andreas Musculus gezogen waren. Ohne ein Wort von weltlichen Sa⸗ 
chen zu wechſeln, wurden durch einen Edelknaben Lutheri Predigten über. die Weiſſa⸗ 
gung des alten Simeons, uͤber die Beſchneidung und die Taufe Chriſti vorgelefen, 
welches über drey Stunden waͤhrete. Der Churfuͤrſt beſprach ſich hiebey von dem 


Angeboͤrten allerhand Nutzanwendungen, und erlaͤuterte die vorgekommenen Sachen, 
wie er denn, nach Haftitii Worten, ein ſehr gelehrter, beleſener, in Gottes haͤndeln 
wobhlerfahrner und geuͤbter Herr geweſen. Er redete von der Taufe, vom Tode und 


5 und Ueberwindung der Sünden; Todes, Teufels, Höllen und aller Feinde der Kir⸗ 
chen. Er bezeugte, was er glaubte, und hofte, daß er ſich und ſeine Seligkeit Chri⸗ 
ſto gaͤnzlich und treulich befolen Hätte. Bis um zwey Uhr in die Nacht brachte er mit 
olchen Geſpraͤchen zu. Als er in ſeine Schlafkammer gekommen „und noch immer 
5 mit ben Gedanken des leidenden und ſterbenden Chriſti beſchäftiget war mahlte er 
ſe oft, mit Kreide, weil kein Mahler zur Hand war, das Bild des gekreuzigten Heilan⸗ 
des c die Tapete der Kammerthuͤr. In dieſen guten Betrachtungen legte er ſich zur 
Ruhe. Doch daurete ſolche nicht viel über eine Stunde. Ein heftiger Huſten weck⸗ 
te ihn auf, Er beklagte ſich uͤber gewaltiges Herzendruͤcken. Bald darauf uͤberfiel ihn 
ein heftiger Froſt. Sein Geſicht ward mit einer blaſſen Todes farbe uͤberzogen, und 
ſein ganzer Körper erſtarrete. Seine Kammerbedienten eilten, die Aerzte herbeizu⸗ 
ſchoſſen. enger ihren Beiſtand kam der Herr wieder zu ſich fer: ‚fein Achem ward 
freier, er ſchlug die Augen wieder auf, und fieng zu I 8 dieſe 


igen von kurzer Dauer eee ee 8 iſt je 
ich wahr, und e kom 
i lab enn 1795 Dei ge sd pi men 
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Geiſt Lutheri, von deſſen ſonderbaren Gaben und Schriften. Er machte aus dem 


von der Auferſtehung, von Chriſti Niederſteigen zur Hbllen, deſſen ſieghaftem Triumph 
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men iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen, unter welchen ich der fuͤr⸗ 
nehmſte bin. Aber darum iſt mir Barmherzigkeit widerfahren, auf daß an mir 
vornemlich ZEfus Chriſtus erzeigete alle Gedult, zum Exempel denen, die an 
ihn glauben ſolten zum ewigen geben; als ihn ble anhaltende Huſten zu erſticken 


ſchien. Einer der Hofleute rief ihm zu, ob er in dem Glauben an JIEſum Chriſtum 


verbleiben wolte. Der ſchwache Hirt err ann ortete mit ja, und gab, weil ihm die Stim⸗ 
me weiter gebrach, mit Winken and and Geberdeh zu verſtehen, daß er bey ſeinem 
Glauben und kurz vorhergegangenen Bekäntniß bliebe. Und fo gab er zwiſchen 4 und 
5 Uhr des Morgens den sten Jan. ſeinen Geiſt auf „da er, auſſer wenigen Stunden, 
über, keine vorhergegangene Krankheit ſich beſchweret atte. Eben dieſer Umſtand gab 


ʒzu mancherley Neben „wie Creuſing in feiner Hand tft erlühlet, Anlaß / beſonders 


Von ſeinen 


gemalinnen 
und kindern. 


Mm it Magdalena einer Prinzeßin Tochter des Herzogs Georg von Sachſen albe 15 
1 ai linie. Sie farb im Wochenbette, da ſie den Tod ihrer Frau Mutter Ba 


1 we Er t es eee Nachrichten des den 27ften Dec. e x ie 


Cburfuürſt Jbachim 2 mit einer Enkelin des Kalſces Maximilians 1 weilobt gene 


fiel ſein Arzt der Jude Lippold in den ſchweren B erdacht als ob er des Churfuͤrſten 
Ende mit Gift in einem Malpaſirtrank befördert gabe! Wie werden in der Geſchichte 
des · folgenden Churfuͤrſten von dem Verbrechen und der Beſtrafung dieſes Menſchen ein 


mehreres erzaͤhlen. Der engfeelte Körper Gde. von Köppenick nach Berlin gebrucht, 


und in der Schloßtapelle bis zum 26ften J Jan. von der churfürſtlichen teibrvache bewacht. 
An dieſem Tage erfolgte endlich die feierliche Beerdigung in dem von ihm erbaueten 
churfürſtlichen Erbbegräbniß in der e 2 welche Andreas Mugenluiß ee 

e 9 00. f i | 
tt 0 e e 
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Wr boben bereits a et „daß nach euthingetz und Renſchels Es 


Fon‘ ſoll, welche aber 1819 vor dem Beilager verſtorben. Ich bin aber nicht im Stans 
de, hievon nähere Nachrichten zu geben dh. Er vermaͤlte ſich aber wirklich ige 5 


bara betrauerte, und wegen einer Feuersbrunſt in heftiges Schrecken gefeßt w orden 
den a20ſten December /) 1834, wie eine eigene Urkunde davon Nachricht giebt, und 
alſo den Streit uber den Todestag dieſer 3 vopk Fünf, auſſer Zweifel fe tzt. 
Sie ward Mutter folgender Kinder? g * en Ve i 
4 Johann Georg, 7 nachmaltger Churfteſt e ee geboren Be. 
September 1525, von den wir 1 Da, Slaenaen Hauptabſchnitt 1 


„verein reden werden. 3 g eee! 11 
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engine inne ed x hat Ki das Todes, die von den Schriftfteltern 5 „ 
152 alle 
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Churfuͤrſt Joachim 2. 193 
3, Barbara, geboren den zoten Auguſt 1527. Sie ward bey Gelegenheit der 
Erbverbruͤderung der Haͤuſer Brandenburg und Liegnitz Freitags nach Galli 
m. ısten October dem liegnitziſchen Prinzen Georg zugeſagt, und ver, 

ſich in Faſtnacht 1545 mit Herzog Georg 2 von Brieg. Die prieſterli⸗ 
che Einſegnung ſoll den ısten Febr. und das Beilager den ı7ten Febr. volzogen 
ſiyn g). Sie ſtarb den zten Jan. 1595 H. 

3. Eliſabeth, geboren 1528, ſtarb aber bereits den zoften Auguſt 1529 10). 
4᷑. Friedrich, geboren den raten Dec. 4) 1530. Es wird weitläufiger von ihm 
* bis in der Geſchichte des Hochſtifts Magdeburg gehandelt werden. 

8. Albrecht und 
6. Georg, Zwillingsfinder, find bald nach ihrer Geburt geſtorben J). 
. Paul, geboren den agſten December 1534, ſtarb aber, da er kaum die Taufe 
empfangen, nebſt feiner Frau Mutter m). 
Nach dem Tode der erſten Gemalin vermälte ſich Ehurfürſt Jpachim 2 mit Hed⸗ 
wig des Könige Sigismundi 1 von Polen und der Barbara von Zips Tochter. 
Weil die Barbara eine Tochter des Stephani von Zips, Woywoden von Sieben⸗ 
„und eine Schweſter Johannis von Zapolia geweſen, welcher von einigen 
Ungarn zum Könige erwaͤthlet worden, fo war der Prinzeßin Hedwig die Erbfolge 
der Grafſchaft Zips auf den Fall zugeſagt, wenn der männliche Stamm der Grafen 
dieſes Namens erloſchen wäre: Es wurde ihr aber folches nicht gehalten, da 1571 die 
Grafen von Zips wirklich ausgeſtorben. Hedwig war geboren 1513. Unſer Chur⸗ 
fuͤrſt volzog die Vermaͤlung zu Cracau 1535 den ıften oder zten September. Er foll 
> das erſte Beilager im völligen Cuͤraß gehalten haben; eine Gewonheit, deren Wieder⸗ 
auflebung unſer jetziges Frauenzimmer ſich nicht wuͤnſchen wird. Ihrentwegen ſuchte 
König Sigismund unſern Churfuͤrſten vergeblich von der Kirchenverbeſſerung abzu⸗ 
bal Sie nahm aber wirklich nebſt ihrem Gemal das Abendmal unter beider Ger 
alt. Durch fi ſie hatte man Hofnung, die Krone Polen an einen brandenburgi⸗ 
ſchen Prinzen zu bringen. Durch fie ward der Weg ungemein erleichtert, die Mit⸗ 
belehnung über Preuſſen dem Churhauſe zu verſchaffen. Der von uns bereits beſchrie⸗ 
bene ſchwere Fall zu Grimnitz 1849 batte ſie am Unterleibe fo beſchaͤdiget, daß, weil 
er“ aus en der Wundaͤrzte nicht bedienen wolte, ſie nachher gekruͤmt 


an 


er ) Auſſer den eee Schrift / 1) Sahib fagt den zıten 8 kann 
5 ſtellern, en Cernitius den Tag der prie⸗ aber mit Cernitio fo verglichen werden, daß er 
fü eich ung w Urkunden genommen, in der Nacht zwiſchen dem rıten und raten geb: 
bücher P. 8 auch von ihrem Hei⸗ 

ratsgut 8 und 52 & gehandelt wird. 2 / Kenſchel. 

A 2 0 hat e aus einer So fagt neh Aber Eernitius, 

rkund erwieſen L c. p. 258 Bench, Renſchel fagen, er fey den zoften Merz 
4 % Cernitius p. 54 Reniſch p 6er. Rens geboren, und nach der Taufe bald nach der Frau 
ſchel p. 42. Mutter geſtorben. 
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an Kruͤcken gehen muſte, und zu aller ehelichen Beiwohneng ungeſchickt wurde. Nach 
dem erfolgten Ableben des Churfürften ihres Gemals ward ihr die Grafſchaft Ruppin 
zum Witthum eingeraͤumet. Sie ſtarb an einer Auszehrung auf dem Schloß zu Alt⸗ f 
ruppin 1578 den zteu Februar ohngefehr im’ 6often Jahr ihres Alters, und ward in 


der Domkirche zu Cöln an der Spree beerdiget 7). Ihre Kinder waren: 


. Eliſabe daleng, geboren den 6ten November 1537. Der Cardinal 
Albrecht berrichtete ihre Tallfhondlung in Perſon. Sie ward in der Faſtnacht 
1559 an den Herzog Franz Otto von Braunſchweig⸗Luͤneburg vermaͤft. Mon⸗ 
tags nach Quaſimodogeniti geſchahe ihre Heimfuͤhrung zu Zelle, aber bereits 
den 2gften April ward fie durch den Tod ihres Gemals in den Witwenſtand ver⸗ 
ſietzt. Ob ihr nun gleich das Amt Lochau zum Witthum verſchrieben war, fo 
lebte fie doch ſeit der Zeit in Berlin, ſchlug alle ihr ferner angetragene eheliche 
Verbindungen aus „ergab ſich völlig denen Uebungen der Andacht, ſtarb den 
2 zaften Auguſt 1595, und ward den zten September 0) in dem churfuͤrſtlichen 
Nn Erbbegraͤbniß beigeſetßzt. \ % ; hte. 
*. Sigismund, geboren 1538. Haftitius ſetzt den Tag feiner Geburt auf den 
ten September halb 7 Uhr des Abends. Cernitius auf den zten December. 
Abͤbel auf den niten December und Renſchel auf den ızten December dieſes 
Jahres. Er ſoll mit feinem Herrn Grosvater Könige Sigismundo viele Aen⸗ 


Acghkelt gehabt haben. Er ward Erzbiſchof von Magdeburg und e 
Halberſtadt. Der Tod verhinderte ihn an der ziemlich ſtarken Hofnung, der⸗ 


einſt König von Polen zu werden. Wir handeln Künftig von dieſem Herrn 
unter den Erzbiſchöfen von Magdeburg und Biſchöfen von Halberſtadt D. 
Hedwig, geboren den aten Merz 1540. Sie ward vermaͤlt zu Berlin den zsffen 
Febr. 1300 mit Herzog Julio zu Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, hatte ihren 
Wirwenſiß auf dem Schloß Heſſen, und ſtarb zu Wolfenbüttel den zıfter 
October 1602 * 8 . | ae REP 
4. Sophia, geboren 1541, "bermäfte ſich 1561 den aaſten December an Wilhelm 
Freiherrn von Roſenberg, Oberburggrafen des Königreichs Böhmen, und 
verbieß die Wett 1564. Cernitius ſetzt ihren Tod richtiger auf den aten Dec. 
und Renſchel auf den zaſten Dee. als Rentſch auf den ıgeen Febr. dieſes Jah 
tes. Leuthinger fügt ausdrücklich, fie fen zu Ende dieſes Jahres geſtorben ) 


. 


ii 


m) Abel. Cernitius. Ken . Kenfehel „777 b 
e) Keniſch. Renſchel. Gene Haftitius. 3 En und Abel. * . 
Der letzte hat ihr Begraͤbnig auf den i Sept geſetzt. 7) Ebendaßelbſt und Abel. 


hun Hooch Ae S e 
Dieterichs Witwe Anna Sydow, namentlich angeführet c). Mit ihrem Mann 


mitbelehnet r). Mit dieſer Anna Sydow verwitweten Dieterich mag der Churfuͤrſt 
verſchiedene natuͤrliche Kinder gezeuget haben, davon eine Tochter aber nur erwachſen. 
Es war ſolches Magdalena von Brandenburg Gräfin von Arneburg, vor deren 
kuͤnftigen Unterhalt der Churfuͤrſt vaͤterliche Sorge trug. Schon 1561 machte ſich der 


Anna Sydow, Michael Dieterichs Gieſſers nachgelaſſene Witwe, nach Jbachims 2 
Tode in feinen ſonderlichen Schutz zu nehmen, und ihr und ihren Kindern alles das zu 
laſſen, was ſelbiger von dem Churfuͤrſten gegeben worden, nur daß ſolches keine Aem⸗ 
ter, Städte und Flecken ausmachte. Im Jahr 1562 den 14ten Octobr. verordnete 
Joachim 2 in Wolfenbüttel, wo er ſich damals aufhielt, daß, weil (feine natürliche 


ten feine Nachkommen 4000 Rthlr. vor ſie auf Zinſen thun, und die letztern bis zu ih⸗ 
rer muna ſelbiger auszahlen at „ben . eien den Haupt ſtul ihr 
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Ä Khichte ©. 209 f. . 5 win 
> a a Handſchriſt, die ich nen Chirurgum admittiren wolte, fo ward fie dars 
; ebenfals vorlegen: Se. churfuͤrſtliche Öna; über ad eohabitandum ganz untüchtig. Welches 
den aben mit vielen 8 n Haus gehalten, * Churfuͤrſten Anlaß gegeben, ſich zu dieſer An⸗ 
I lich mi 255 die d de nenn Sydow, vulgo die Gieſſerin, zu hal⸗ 
Herr D. s lieſet B ten. Sie hat aber den Namen daher bekommen, 
* ei e ihr Manu, natione ein Burgundier, von 
wel dem Stuͤckgieſſen und 2 e Wiſſenſchaft 
ieftlichen 5 15 0 auch des N Tartaglid Br giani 
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allein zur G ee ns En = Stipendia vermacht. „ 
rat qu e E ee 1) Herrn D. Gelrichs Beitraͤge zur benden, 
Fiezu hat in meiner Handſchriſt eine andere Hand burhiſchen Geſchichte S. 218. 


bitte die letztere ſchon einen Sohn Micolaum Dietrich erzielet, dem der Churfuͤrſt 
Joachim 2 das Gut Roſenthal zu tehn gereichet, und einen gewiſſen Joachim Taſch 


Churprinz Johann Georg zu Zechlin Sonnabends nach Pfingſten anheiſchig, die 


Tochter Magdalena, die er mit Anna Sydow gezeuget, von ihm noch unverſorgt 
Er auf den Fall, wenn er, ohne fie verſorgt zu haben, verſtuͤrbe, befehle: es ſol⸗ 


u wurde, aber als eine ſchamhafte Fuͤrſtin kei⸗ 


1571. 


1571. 


von Eberſtein vermaͤlen. Weil er aber darüber verſtarb; ſo gieng hiemit eine erhebli⸗ 
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einräumen. Weil der Churfuͤrſt auch davor hielte, daß vorgemeldete Anna Sy⸗ 
dow jetzo abermals von ihm ſchwanger ſey, ſo wolle und verordne er hiemit, daß, wenn 
ſolches Kind, dem der allmaͤchtige Gott ſeinen Segen graͤdiglich verleihen wolle, zur 
Welt geboren wird, demſelbigen, es ſey gleich ein Sohn oder Tochter, eben wie feis 
ner Tochter Magdalena 4000 Rthlr. auch angelegt und zugewendet werden ſollen. 
Zwiſchen dieſer Zeit und dem Sontage am Tage Maria Heimſuchung 1570 muß der 


Cuhpurfuͤrſt die Magdalena von Brandenburg zur Gräfin von Arneburg erhoben har 


ben. Denn an dieſem Tage giebt er ihr ſelbſt dieſe Benennung, und verordnet: daß, 
da er ihr 10000 Rthlr. nebſt andern gräflichen Kleinodien und Schmuck bey der Stadt 
Brandenburg auf Zinſen gethan, fie dieſe Zinſen bis zu ihrer Verehelichung genuͤſſen / 
den Hauptſtul aber zum Heiratsgeld bekommen ſoll; ſtuͤrbe ſie vor ihrer Vermaͤlung, 
fo folte die Hälfte dieſes Geldes an ihre Mutter, und die andere Hälfte an den regie⸗ 
renden Herrn wieder zuruͤck fallen. Wofern ſie aber nach getroffener Verehelichung, 
jedoch ohne Kinder, verſtuͤrbe, fo ſolte dieſes Geld ſowol, als ihre übrige Erbſchaft, 
halb an ihren Gemal fallen, die andere Hälfte aber getheilt, und davon ein Theil dem 
regierenden Chutfuͤrſten von Brandenburg, der andere Theil aber ihrer Mutter oder 
deren Erben ausgeliefert werden. Der Churfürft gab feiner natürlichen Tochter übers 
dies auch die Anwartſchaft auf das Gut Roſenthal, und wolte ſie an einen Grafen 


che Veränderung vor. Die Gräfin von Arneburg ward an Andream Kohlen, Hof⸗ 
tentheiſchreiber in Berlin, verheiratet, hinterließ aber keine Erben, und ſtarb 1616 
mit dem Nachruhm eines wohlgefuͤhrten frommen Wandels ). - 
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ctor Kiſter in der Erläuterung der ſeidliſchen giſchen geheimen Raths, Kaufe, welches fie an 
Sammlung gelehrter Märker S. 72 und 75, den von Schiesko verfaufer hat. Zur Ansſteuer 
und Herr Dr. Gelrichs in den Beitragen zur hat die ſes Fräulein Magdalena von Branden: 
brandenburgiſchen Geſchichte S. 209 f. woſelbſt burg von Arneburg empfangen: An S 
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ſich in der Gottesgelahrheit eine groſſe Kenntniß erworben. Er war von Natur ein 
Redner, der einnehmend feine Sachen vortrug. In der lateiniſchen Sprache war er 
fertig, und in den deutſchen Staats ſachen gewiegt. Sonderlich liebte er die ſchonen 

Wiſſenſchaften. Er hielt viel auf die Tonkunſt, fang oft ſelbſt mit lauter Stimme, und 
regierete das Chor. Vor niedere und hohe Schulen war er ſehr beſorgt, und die mel⸗ 
ſten eingezogenen Kloͤſterguͤter wurden zu dieſen würdigen Anſtalten verwendet. Alles, 
was in die Sinnen fiel, konte ihn reitzen. Er liebte eine praͤchtige Tafel, und ſelbſt 
im Feldzuge muſte derſelben weder an Speiſe und Trank, noch an Menge der Gaͤſte 
etwas abgehen. Daß er den Trunk uͤbermaͤßig geliebet, beruhet blos auf Jovi Zeng⸗ 
niß / der doch das, wovon er eine Kenntniß gehabt, nicht beſchrieben, ſondern nur ihm ums 
bekandte aus waͤrtige Sachen aufgezeichnet, und dabey beſtaͤndig ein gehaͤßiges Gemuͤth 
gegen Deutſche, beſonders Proteſtanten, verrathen. Der Churfüͤrſt liebte den äufs 
ſern Pracht, und ſein Gefolge war meiſtens zahlreich. Er hielt viel von öffentlichen 
Aufzuͤgen bey geiſtlichen und weltlichen Gelegenheiten. Er ordnete neue Feſttage an, 
und wohnte ihren Umgaͤngen bey. Er verehrte die einmal eingefuͤhrten Gebraͤuche mit 
einer groſſen Standhaftigkeit, wenn er gleich einſahe, daß ſolche nicht eben nothwendig 
wären. Er konte, nach Creuſings Bericht, ungehalten werden, als ihn bey feiner 
Ankunft in Beelitz die dortige Schule, wie es in andern Orten gebräuchlich, nicht ans 
geſungen hatte. Allen Neuerungen war er feind, und beſchaͤmte diejenigen, nach Haf⸗ 
ttitii Bericht, welche neumodiſche weite Beinkleider trugen. Er eiferte dagegen eben 
u als die Geiſtlichen feiner Zeit. Er liebte die Mahlerkunſt, und war ſelbſt 
darin nicht unerfahren; einige Stunden bor feinem Tode zeichnete er noch ein Ceueifr 
n die Thuͤre feines Schlafgemachs. Er scherzte gern bis in fein hohes Alter. Er 
liebte das Frauenzimmer. Da er anfänglich gegen den landgrafen von Heſſen, Phi⸗ 
u gerifert/ ‚ daß ſolchet neben ſeiner Gemalin ſich ein ander Frauenzimmer beigele⸗ 
get, muſte er nach dem Unfall feiner ‚zweiten Gemalin zu eben dem Mittel ſchreiten. 
Zu Ende feiner Regierung räumte er ſeinen Guͤnſtlingen, ſonderlich der Anna Sy 
dow, 22 ein. Er wohnte prächtig, und ließ viel im Bauen drauf gehen. Der 
Schloßbe u in die Aufbauung verſchiedener luſt · und Jagdhäuſer, der chur⸗ 
en eee geughauſte, e e 
ihmen le groffe Samen ae. Er gab beuten leicht Gehör, welche allerhand 


feine Freigebigfeit war ohne Grenzen. Er ſtürzte fich daher in 
Sein Erbprinz war damit unzuftieden, und ſuchte ſolches dadurch zu geb 
ch neiftene parfum Sehlf, und zu Zechlin aufhielt. Unter den Günſt, 
* — r daß er allen ei 


. eber Joachim 2 war — groß als klein zu nennen „ ziemlich lig und e 
bon ſtarken Muskeln. Er batte feinen Verftand wohl ausgebildet, und besonders Un) heren. 
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Alba und Granvella deswegen, aber ohne Blut zu vergieſſen, zuckte. Er war 
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uͤre zum churfürſtlichen Gemach verſperrete, von denen er muchmaſſete, daß 
auf andere Gedanken zu bringen ſuchen wurden. Wer einma 
Joa | 18 Gnade ſtand, der war 8 ſeiner Handlungen, und da⸗ 
her auch fur ſeinem Fall geſichert. Er hatte ſchon als Churprinz mit Ruhm gegen die 
Tuͤrken gefochten. Das ganze Reich erklaͤrete ihn deswegen als Churfuͤrſt zum ober⸗ 
ſten Feldherrn des Reichs gegen die Pforte. Wir können aber nicht ſagen, daß der 
ſchlechte Ausgang dieſes Zuges ihm beizumeſſen ſey. Doch liebte er den Frieden auf 
eine ausnehmende Art. Er ſicherte die Mark vor aͤuſſern Feinden durch Anlegung 
der Veſte Spandow und eines Zeughauſes, durch Uebung ſeiner Unterthanen in den 
Waffen, wie davon die Turniere und der Knittelkrieg einen Beweis ablegen; am mei⸗ 
ſten aber durch ſeine friedliche Geſinnung. Daraus floſſen ſeine Bemuͤhungen, die 
Proteſtanten und Catholiken zu vereinigen. Er nahm weder am ſchmalkaldiſchen 
Kriege, noch denen interimiſtiſchen Unruhen, öffentlich Antheil. Alles fein Trachten 
gieng darauf, Deutſchland und denen kriegenden Parteien die Ruhe wieder zu ver⸗ 
Thelen Dies bewog ihn, gegen Magdeburg und Gotha zu fechten. Dies ver⸗ 
mochte ihn, die Strelfereien zu uͤberſehen, welche ſowol Carls 5 Soldaten, als auch 
Herzog Henrichs Miethsvölker, die gegen den Marggrafen Albrecht fochten, und 
Herzog Erichs Schaaren, die zweimal durch feine Lande zogen, vornahmen. Im letz“ 
tern Falle zog er fein Heer zuſammen, blos mehr Unheil zu verhuͤten. Im Kriege ſei⸗ 
nes Vetters kam ſogar fein Haus in die Gefahr, vieles in Franken zu verlieren, wenn 
nicht Ferdinand Lund Maximilian 2 die friedfertigen Auſtalten Joachims unter 
füge hätten. Im ſchmalkaldiſchen Kriege nahm er die maͤchtigſte Parten / weil ſie die 
ſicherſte war, fo weit, daß er ſeinem Erbprinzen, vor den Kaiſer zu fechten, erlaubte. 
Er ſelbſt gab ſich um die Ausſöhnung des Churfuͤrſten Johann Friedrichs ſo groſſe 
Mühe, daß ihn, wie Creuſing sagt, die kaiserlichen Soldaten darüber läſtetten zw und 
den kandgrafen von Heſſen föhnte er aus, ohne am Kaiſer zu ahnden, daß fo cher in 
Verſprechen nicht hielt, ohnerachtet der Churfürſt den Degen gegen den Herzot 


mer beſorge, daß fein Herr Bruder die Mark durch ſeine Hitze in Krieg verwic N 
möchte. Daher ruhete der Churfuͤrſt nicht eher, bis er denſelben zu Verlaſſung des 
833 bewogen. Er hielt ihn ab, die Parten der Stadt Mag 
dcin des Morgarafen Albrechts und des Herzogs 2 richs des mit: 
lern in Gotha zu nehmen. Er befuͤrchtete, daß feine: mit dem Fra 
Neumann und dem Caſtellan zu Crone weitere Folgen 8 Auch 
Bendchbarten ſuchte der Churfürſt in — oder wieder auszuſob nen. E 
half den nsfrieden mehr als einmal zum Staude bringen Er ſohnte die fraͤn⸗ 
Georg Friedrich aue. Er vermitt 


einen Bereich yeifhender Sach ensalbertinfehen und erheſtſuſſchen ine. Err, 
| dem Sue gaben de 8 


9 25 wieder her. Er 


Cuhurfuͤrſt Hoachim ic . 2 - 
benderlch mit aut Buer . beizulegen. Er brachte den Herzog Ii 
bey deſſen Vater wieder in Gnade. Er gab ſich alle Mühe, ſowol Polen 7 6 
Marggtafen Johann von Cüſtrin / als auch Schweden mit Daͤnn Eu ber 
gen. Eben dieſe friedfertige Geſinnung leuchtete insbeſondere bey den damaligen Reli⸗ 
gionsſtreitigkeiten hervor. So lange als er nur eine Möglichkeit vor ſich fabe, daß eine 
ſteie Kirchenverſammlung eine nolhwendige Verbeſſerung vornehmen würde, behielt er 
ncht nur die ererbte Religion bey / ſondern ſuchte auch die Proteſtanten abzumahnen, 
von der römiſc Kirche nicht ſo weit zu entfernen. Da aber alle da Dong 
wunden, untekzog er fich der Verbeſſerung ſeiner landeskirchen. Doch alle ſe 
Schritte bewieſen, wie er er eine völlige Trennung beider Kirchen ſahe. . Teils di 
— theils fein natürlicher Hang zu allem, was in die Sinnen fiel, waren . Urfach 
daß er viele von Menfchenveingeführte: Gebraͤuche und Feierlichkeiten — 
behielt. Durch das doppelte Interim ſuchte er ſich der römischen Kirche wieder zu nähern, 
und te Catholiken waren ſelbſt ſchuld daß ſonderlich Joachim a endlich, durch den erhal⸗ 
tenen augſpurgiſchen Religionsfrieden, auf immer dem römiſchen Stul einen Scheider 
brief gab, weil alle fine Mittel, zu einem gürlichen Vergleich zu gelangen, fruchtlos abge⸗ 
laufen waren. Die von ihm beibehaltenen Kirchengebraͤuche kamen erſt nach und nach aufs 
ſer Uebung, oder wurden nach und nach abge ſchafft. Die bey dieſer Gelegenheit eingezogene 
Kirchenguͤter wurden gröſtencheils zum Beſten der Kirchen, der Schulen, der Armenhaͤu⸗ 
ſer, wenige aber auf andere Art zum Beſten des Staats verwendet, theils find ſelbige zum 
riheil unverheirateter Ftauene perſonen beibehalten. Nach einmal angenommenem aug 
urgiſchen Glaubensbekaͤntuiß verharrete erbaben aufs eifrigſte, und ſahe mit Verdrin 1 
aß ſich einige Proteſtanten, nach dem lehrgebaͤude Zwinglii und Calvins, anders erkla⸗ 
Die mit dieſem Bekäntniß vorgenommene Aenderung war ihm misfaͤllig, und er 
ben ſeinem leben zur nachmaligen 2 Verfertigung der Eintrachtsformul den Grund 
Ber dem allen trieb ihn kein Vetfolgungegeiſt. Er druckte nicht die di era⸗ 
noch ein Papiſt war. Er kraͤnkte nicht die Papiſten, da er lutheriſch gewor⸗ 
den. Er verabſcheuete die Verfolgung der Reformirten auch ſogar in Frankreich und 
in m Nisderlanen,. und verbot feinem Adel und Di LS Ber als Babe 
zu eee ee eee I 15 meeting u en 
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pter und feiner Mitſtaͤnde zuwege. Richt einmal der Papſt konte ihn bey denen behut⸗ 
5 en Schritten haſſen. Sonderlich ſchätzten ihn die Kaiſer/ die er er 
ebt hat, ungemein hoch. Maximilian Half ihn erziehen, und war geneigt, burch 
ö dung een näher an ſein Haus zu verknüpfen. Carls 5 Kalſerktone half 
m ſchmalkaldiſchen Kriege auf deſſen Haupt erhalten; und e 
s einmal das Mitleramt zwiſchen dem Kaiſer und einigen misverg: 
den auvertrauet. Der Epurfürft erhielt den römiſchen König Ferdinand! 1 
Thron, von welchem ihn fein Bruder Carl) Gerunterfegen wolle. 2 15 
44 n 
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nand erkannte ſolches, und prägte ſeinen Kindern als einen Grundſatz der Staats⸗ 
kunſt ein, unſern Ehurfürften als Vater zu verehren, und deſſen Wohlthaten auf ihre 
Nachkommen zu bringen. Joachim 2 war hauptſächlich Urfache, daß Maximi⸗ 
lian 2 den Thron feines Vaters beſtieg. Der König von Polen Sigismund war 
Joachims Schwiegervater, und Sigismund Auguſt ſein Schwager. Mit beiden 
unterhielt der churbrandenburgiſche Hof ein Vernehmen, das dieſer Verwandtſchaft 
gemäß und dem Churhauſe ſowol als denen übrigen Gliedern erſprieslich wurde. Mit 
Daͤnnemark war der Churfuͤrſt nahe verwandt, und fand beftändig mit dieſer Krone 
in dem beſten Vernehmen. — ſonderlich dem rſten Auguſto, 


von Liegnitz und Muͤnſterberg ward eine Freundſchaft beibehalten, die bald auf Bew 
wandtſchaft, bald auf Ulebereinſtimmung der Religion, bald perfönlicher Zuneigung 
und bald auf verſchiedene Erbverträge ſich gruͤndete. Niemand ſchien dem Joachim a bey 


feinen friedlichen Geſinnungen eine Vergröſſerung zu beneiden, vielmehr waren ihm die 


meiſten hierzu beförderlich; nur daß die Krone Böhmen feine Erbverträge mit dem 
Haufe Liegnitz nicht genehmigen wolte. Es glücte dem Churfürften daher, Eroffen 
und die Herrſchaft Zoſſen auf unzertrennliche Art mit feinen übrigen Staaten zu vers 
knuͤpfen , die Erbverträge mit Sachſen und Heffen zu erneuern und neue mit dem 
Haufe Liegnitz zu errichten, die Anwartſchaft auf das Fuͤrſtenthum Grubenhagen zu 
bekommen, die Anſpruͤche feines Hauſes auf Anhalt zu unterſtuͤtzen, und vornemlich 
die Mitbelehnung über Preuſſen auf ſich und feine Nachkommen zu bringen. Er leg ⸗ 
te den Grund zu der Einziehung der Biſchofthuͤmer Brandenburg, Havelberg und 
Lebus dadurch, daß er theils feinen Churprinzen, theils feinen Enkel zum Verweſer 
dieſer Stifter erwaͤhlen ließ. Man kann ſogar Magdeburg und die meiſte Zelt ſei⸗ 


ner Regierung über Halberſtadt gewiſſermaſſen zu feinen Staaten rechnen, da dieſe 


Hochſtifter ſich Prinzen aus dem Haufe Brandenburg wählten, welche die Vortheile 
des Churhauſes mit beſorgen halfen. Hiedurch ſowol, als durch das bekandte Tripar⸗ 
tit in Magdeburg bahnte er ſeinem Hauſe den Weg, in den folgenden Zeiten das 
Hochſtift Magdeburg mit andern brandenburgiſchen Staaten auf beftändig zu ver⸗ 
knuͤpfen. Seine Unterthanen genoffen der beftändigen Ruhe und der Aufklärung des 
Verſtandes mit groſſem Vortheil. Die vornehmſte Wohlthat aber, die unter pe 


Regierung dem Lande wiederfahren iſt, macht ohnſtreitig die Kirchenverbeſſerung aus, 


die er mit vieler Vorſichtigkeit und Gelindigkeit in ſeinen Staaten einfuͤhrte. Er tren⸗ 
nete ſich erſt nach und nach von der römifchen Kirche. Er behielt anfänglich fo viel 
von den äuſſern Kirchengebräuchen bey, als ohne öffentliche und unzwelfelhaſte Verle⸗ 
gung des Grundes der chriſtlichen Religion nur immer geſchehen konte, und ließ fo 
che nur erſt nach und nach auſſer Uebung kommen. Er bedienete ſich des Raths de 
angefehenften Gottesgelehrten, ohne ihnen auch in Kirchenſachen eine Gewalt einzure 
men, die mit der Regierung unzertrennlich verbunden iſt. Er liebte die äuffere Pracht 


und beſtimmte Gebräuche im Gortesvienft, eheils weil folcher vor Menſchen, nicht aber 
A vor 


W Wr: 


g 8 Chpurfürſt Joachim =. - 201 
bor Engel einzurichten war, theils weil er ſelbſt ſich vor alles dasjenige eifläcete, was 
in die Sinnen fiel. Dieſe Denkungsart ſetzt ihn mit König Jacob 1 von England in 
eine Vergleichung, und entfernte Jvachim 2 von den Grundregeln der Reformirten. 
Dieſe ſowol als ſeine friedliebende Geſinnung waren die Triebfedern ſeines Betragens 
gegen die Catholiken, ſonderlich zur Zeit des Interims, aber auch gegen die Refor⸗ 
mirten. Auſſer der Wohlthat eines gereinigten Gottesdienſtes verſchafte er feinen Un⸗ 
terthanen noch mehrere. Er hielt ſtreng uͤber die Ausuͤbung der Gerechtigkeit, ſonder⸗ 

lich gegen diejenigen, welche die öffentliche Ruhe ſtoͤreten, und folglich der menſchlichen 
Geſellſchaft am ſchaͤdlichſten waren. Er machte und hielt über Kleiderordnungen. Sei⸗ 

ne Münzen waren die beſten im ganzen Reich. Er unterſtuͤtzte den Handel der Frank⸗ 
furter auf der Oder, und ſuchte den Handel überhaupt durch Zuſammenführung ver⸗ 
ſchiedener Gewaͤſſer zu verbeffern. Es iſt zu bedauren, daß der zwiſchen Joachim 2 
und dem Kaiſer Ferdinand 1 verabredeter Entwurf, die Spree mit der Oder zu ver⸗ 
einigen, damals Hinderniſſe gefunden. Seine Nachfolger in der Regierung haben 

den Nutzen der verſchiedenen Verträge unſers Churfürften wirklich eingeerndtet, zu deren 
Beſten er auch 1562 einen Aufſatz entworfen haben ſoll nach was vor Grundregeln der Staat 

an beſten zu regieren fen,” und der 1686 von ohngefehr nebſt einigen fi ilbernen Gefaͤſſen in 
einem Kaften zu Cuͤſtrin aufgefunden worden fern ſoll. Das Anſehen, welches Chur; 
fuͤrſt Joachim 2 in Europa gehabt, verſchafte ihm den Beinamen des deutſchen 
dektors x), und die Gnade, die er jedermann erwies, machte, daß man ihn zu feiner 

den Guͤtigen y) nannte. Der letztere Beinamen kam ihm mit Recht zu, und der 
Churfürſt hätte wohl gethan, wenn er bey Verdienung deſſelben mehr die Einkünfte ſeines 
landes zu Rathe gezogen hätte. Cernitius legt ihm noch uͤber dieſes das lob ben / daß er 

9 künftige Dinge vorher geſehen, und ſonderlich gewiſſe Ahndungen derer Todesfälle feiner 
Verwandten und Bekandten gehabt. Daß er aber, nach dem Bericht eines pommeriſchen 
chichtſchreibers, von einem Erzböſewicht und Franciscanermönch, der zu aandsberg 

er Warte gewohnet, dle ſchwarze Kunſt erlernet, und ſich derſelben , in verſchiedenen 


el ben jetzigen aufgekl rten iten nicht zu beſtreiten. Joachims 2 
gende alſo bey weitem ſeine Schwachheiten, und ſeine n une hichee 
ham. eh een des Iſthuanffü, eines unbeſonnenen Catholiken Jovi, 
aimburgs und des lehniniſchen kuͤgenpropheten 2). Der letztere hat erſt lange nach 
Tode ihn wegen ſeiner Religions verͤnderung mit denen haͤßlichſten Farben abge 
Wir wurden jetzt gleich zu der Regierung ſeines Nachfolgers Ehurfürft Johann 
fortgehen, wenn wir nicht noch vor nzchig hielten, die Regierung des Marg. 
oha in einem Anhange unſern keſern in einem kurzen Begrif 
da bös melſte bereits in Joachims Beſchreibung beigebracht worden. 
anni Germ. Prince. Abel u. a. m. Hermanns von Lehnin geſagt, gehöret 


hieher, was in Hrn. D. Oelrichs Beiträgen 
f EEE, 264 von 1 er Hroranbeib- ie davon vorfommt, 
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be e gewwuſt habe, iſt ein Mährge welchem berate Beuthinger wider⸗ 


Handlungen bedienet, denen Landtägen unſichtbarer Weiſe beigewohnet, und alles, was 
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Der Marggraf Johann von Cüſtrin hat i in der Geſchichte feiner ei fl einen ä 
erheblichen Einfluß. Ein groſſer Theil der brandenburgiſchen Staa 
ten verdankt ihm die eingefuͤhrte Kirchenverbeſſerung, und bey allen Reichs⸗ 
angelegenheiten ſtellte er eine erhebliche Perſon vor. Ohnerachtet wir ſeine vornehm⸗ 
ſten Handlungen in der Geſchichte Joachims 2, wegen der genauen Verbindung der⸗ 
ſelben mit der Regierung feines Herrn Bruders, unſern tefern bekandt gemacht; fo 
ſcheinet es doch nöͤthig zu ſeyn, dasjenige, was den Marggrafen Johann betrift, mode: 
mals kurzlich zuſammen vorzutragen. Dieſer Prinz war ein Sohn Churfürft J — 
chims 1 von Brandenburg und der königlich daͤniſchen Prinzeßin Eliſabeth. 
ward zu Angermuͤnde an der Oder den zen Auguſt 1513 zwiſchen drey und vier 15 
Vormittags geboren. Er genoß mit feinem Bruder dem Churprinzen die beſte Erzie⸗ 
hung. Sowol in den Wiſſenſchaften als in den Waffenuͤbungen hatte er die beſten 
lehtmeiſter. Selbſt fein Herr Vater Churfuͤrſt Joachim 1 und deſſen Bruder der 
Cardinal Albrecht unterzogen ſich der Bildung dieſes Prinzen. Seine Frau Mutter 
Eliſabeth gab ihm die erſten Eindruͤcke von dem kehrbegrif des Luthers. Er ward 
fruͤh zu Staats ſachen gezogen. Schon ıs2r nahm ihn ſein Herr Vater auf den Reichs ⸗ 
tag nach Worms mit. Im Jahr 1830 half er die Unruhen in Stendal beilegen. 
Im Jahr 1532 begleitete er den Herrn Vater, als ſolcher den Churprinzen nach deſſen 
rühmlichem Feldzuge gegen die Tuͤrken triumphirend in Berlin einbolte. Churfi ft 
Joachim 1 bewies feine ebe gegen ihn nicht nur dadurch, daß er ihm die Regier 
der Neumark, des Herzogthums Croſſen und der brandenburgiſchen Beſi itzungen in 
der Lauſitz vermachte, ſondern ihm auch auf feinem Todtenbette 1838 eben den letzten 
Seegen ertheilte, welchen er dem Churprinzen gegeben, und ihn mit demſelben auf 
gleiche Art zu Beibehaltung der römisch e lee verband. 
4 4 1 
Seine regi⸗ Im Jahr 1535 eröfnete der Sd bins Herrn Vaters unſerm Daraprafen Zr 
ng hann den Weg zum Antritt der Regierung in denenjenigen Ländereien, die der Herr 
Vater ihm zugedacht. Es wurden zu dem Ende mit dem neuen Churfürften Joa⸗ 
vr 2 diejenigen Unterhanbliigen angeſtellet, welche bey dieſem Umſtande Br 
en 
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ten. Marggraf Johann machte ſich unter andern auheiſchig ' ſich in ben erhebllchſten 
Stuͤcken nach dem Churfuͤrſten, als dem Haupt des Hauſes, zu richten, und ohne ſelbigen 
ſich in kein Buͤndniß einzulaſſen. Hierauf kam er 1536 am Abend Fabiani und Se⸗ 
baſtiani nach Koͤnigsberg in der Neumark, und ließ ſich Tages darauf daſelbſt von 
denen dahin beſchiedenen neumaͤrkiſchen Staͤnden die 5 ablegen; ſo wie 
ches bereits am heil. dren Königstage zu Cotbus von denen nden 
en Hirt Haufe Brandenburg unterworfen find. Bi) 7217 Sina gieng 
ſofort auf die Religionsverbeſſerung in feinen Landen, welche er, ohne Ruͤckſicht auf 
eine Kirchenverſammlung oder deren Spruͤche, nach dem Rath der ſuͤchſiſchen Gottes 
gelehrten und dem Muſter der ſaͤchſiſchen Kirchen, in feinem Antheil beforgte, ohne 
ſich durch Menſchenfurcht daran hindern zu laſſen, und ohne ſolche Gebräuche beizubes 
halten, die die ſaͤchſiſche Kirche bereits verworfen hatte. Es iſt jedoch hiebey freilich 
von Seiten einiger catholiſchen Geiſtlichen nicht ohne alles Murren abgegangen, wie 
ßpolches unter andern das Schreiben eines ſoldiniſchen Prieſters Erdmanns beweiſet, 
welches uns Herr D. Oelrichs aufbehalten a). Nach und nach nahmen alle feine Kips 
chen das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß an, und eben dieſe Religionsangelegenhei⸗ 
ten beſchaͤftigten unſern Marggrafen in denen folgenden Jahren. Unter andern ſuchte 
er bereits 1537 auf der ſchmalkaldiſchen Verſammlung mit denen Proteſtanten wegen 
der Bedingungen einig zu werden, unter welchen er in den ſchmalkaldiſchen Bund 
aufzunehmen ſeh. Doch wurde der wirkliche Beitritt noch etwas aufgehalten, weil 
Georg Herzog von Sachſen, Henrich Herzog von Braunſchweig, und ſelbſt Chur⸗ 
fürft- Joachim 2 ſolches zu hindern ſich bemuͤheten. Die beiden erſten beriefen ſich 
auf das halliſche Buͤndniß feines Herrn 2 Vaters, die roͤmiſcheatholiſche Religion bei⸗ 
zubehalten, wozu ſich aber Marggraf Johann darum unverbindlich hielt, weil fein 
Herr Vater von der Wahrheit des ganzen proteſtantiſchen lehrgebäudes nicht überzeugt 
geweſen. Joachim 2 berief ſich auf den Vertrag, daß Marggraf Johann kein Bünde 
niß zum Nachtheil des a 7 75 eingehen wuͤrde. Dagegen aber antwortete der 
Marggraf, daß feine Altern Verbindungen ihn an neuern nicht hindern konten, wofern 
er ſich nur ausdruͤcklich ausbeduͤnge, egen den Churfuͤrſten feinen Herrn Bruder nichts 
nachthelliges zu unternehmen. Ju Zeit trat jedoch Marggraf Johann der Erneue⸗ 
ge der Erbverträge unter den Häusern Sachſen, Brandenburg und Heſſen bey. 
aber Bedenken, ſich in eine neue Erbverbruͤdernng, die der Churfuͤrſt mit 
dem He Liegnitz foffen, einzulaſſen. Hingegen vereinigte er feine Bemühungen 
mit Joachim 2, die Rechte des Churhauſes auf Eroffen und die Herrſchaft Zoſſen 
zu ſiche die auch ſo gut von Statten giengen, daß, da bisher beide nur als ein Un⸗ 
terpfand oil dem brandenburgiſchen Haufe geweſen, ſolche nunmehro dem Churhauſe 
randenburg eigenthuͤr uͤberlaſſen wurden. Der Marggraf konte alſo 1538 von 
n boͤhmiſchen Lehn cken ſowol, als auch von denen Reichs lehnen ſich von Ferdi⸗ 
nd dem romi chen und bohmiſchen Abe gte laſſen, welches auch zu Bau⸗ 
N We gen 
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tzen mit vieler Pracht geſchahe. Nunmehr nahm Johann auf der Verſammlung der 
Proteſtanten zu Eiſenach unter denſelben durch ſeinen Geſandten zuerſt Sitz und 
Stimme / und unterſtuͤtzte Joachims angewandte Muͤhe, zwiſchen beiderſeitigen Reli ⸗ 
gionsverwandten einen Vergleich zu bewirken, welcher auch 1539 zu Frankfurt zu 
Stande kam. Die in eben dieſem Jahr von dem Churfuͤrſten Joachim 2 angenom⸗ 
mene Religionsverbeſſerung muſte dem Marggrafen Johann nothwendig zu einer wahr 
ten Beruhigung gereichen, da 1540 beiderſeitige Kirchen, ſtatt näher zuſammen zu 
treten, ſich in der That immer entfernten. Der Reichstag zu Regenſpurg, den N 
Marggraf Johann 1541 beſchickte, hatte keine beſſere Folgen; ohnerachtet die uber⸗ 
hand nehmende Tuͤrkengefahr eine beſſere Eintracht der Reichsſtaͤnde erforderte. Marge 
graf Johann unterſtützte den auf dem ſpeieriſchen Reichstage 1542 beſchloſſenen Tuͤr⸗ 

kenzug nach ſeinem beſten Vermögen, welcher aber wegen der Unelnigkeiten in Deutſch⸗ 

land ohne den gehoften Nutzen ablief. Sonderlich war die Verjagung Herzogs Hen⸗ 

rich von Braunſchweig eine Sache, die unſerm Marggrafen um fo weniger gefällig 

ſeyn konte, da er ein Schwiegerſohn dieſes Prinzen war. Um ſich ſelbſt in kuͤnftigen 

Zelten gegen ſo geſchwinde Kriegszuͤge ſicher zu ſtellen, beſchloß er, in feinem lande 

veſte Plätze anzulegen. Er ließ zu dem Ende bereits 1543, nach Haftitii Bericht, 

von Königsberg in der Neumark fein Geſchütz nach Cuͤſtrin bringen, welchen Ott 

er zum Veſtungsbau am bequemſten anſahe. Weil nun die Proteſtanten ſich der 
Wledereinſezung Herzog Henrichs 1843 eifrigſt widerſetzten, und ſogar einen Theil 

der Koſten des gegen den Herzog unternommenen Krieges auch auf Marggraf Johann b 
vertheilen wolten, fo gab dieſer Prinz denen Vorſtellungen feines Herrn Bruders Ger | 
hör; und verließ 1545 den ſchmalkaldiſchen Bund. Mit dem cuͤſtriniſchen Veſtungs · 


bau ward wirklich der Anfang gemacht. Der Marggraf hätte aber dieſes Jahr bei ⸗ 
nahe ungluͤcklich feyn können. Er wohnte der brandenburgiſchen und liegnitziſchen 
Wechſelheirat zu Berlin bey, und hielt bey dieſer Gelegenheit mit Herzog Wilhelt 
von Braunſchweig ein Scharfrennen zu Pferde. Beide trafen ſo heftig auf einan 
der, daß beider Pferde ſich in die Höhe bäumeten. Doch blieb ein jeder auf seinem 
Pferde ſizen. Nur ſtieß hiebey Herzog Wilhelm dem Marggrafen mit ſolcher Stäͤr⸗ 
ke auf den Schild, daß ſolcher in Stuͤcken brach, und das Speer dem Johann m 
Cuͤſtrin beinahe in den Hals durchgedrungen wäre, Ehe man wuſte, daß dem Marg 
grafen dadurch kein Schaden zugefuͤget worden, verurſachte dieſer Fall bey der M 
der Zuſchauer die Äufferfte Beſtuͤrzung. Die Fuͤrſten a en in roffe 
Anzahl gegenwärtig, warfen ſich von ihren Pferden, und ellten foglei . 

legte ſich aber die Beftürzung als man fand, daß alles ohne Schaden abgelaufen 


. 

£ f FA . N 2. NI en 
In denen hierauf erfolgten eee kam Marggraf Johann in erh g 
Betrachtung. Sein Schwiegervater Herzog Henrich wagte einen Verſuch, ſich wie 
der von feinen Landen zu bemaͤchtigen. und Heſſen kamen darüber ebenfuls 


in die Waffen, um folches zu hintertreiben. Marggraf Johann ſiog deswegen in das 
; dio Ann: lag r 


“ 


9 
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lager feines Schwiegervaters, und war eifrigſt bemuͤhet, die ausgebrochene Kriegs⸗ 
P zu löſchen. Seine Bemühungen fielen aber fruchtlos 

Es kam zur Schlacht, worin der Herzog ſelbſt gefangen wurde. Dies war die 
— zu weit gröſſeren Unruhen in Deutſchland, wovon jedoch die Mark 
Brandenburg befreiet geblieben. In Berfelden verglichen ſich beide regierende Bruͤ, 
der 1546 wegen der Schiffarth und Handlung der Staͤdte Frankfurt und Eroſſen. 

Beide beſuchten den Reichstag zu Regenſpurg, woſelbſt Marggraf Johann den ızten 

May anlangte. Hier bemuͤhete ſich der Kalſer Carle, denſelben völlig auf feine 

Seite zu ziehen. Er gab ihm die ſchriftliche Verſicherung, daß er einen Heerszug, 

blos einige ungehorſame Fuͤrſten zu ſtrafen, vorhabe, woben aber die proteſtantiſche 

Kirche keiner Gefahr ausgefegt ſeyn ſolte. Auf dieſe Verſicherung ließ ſich der Marg⸗ 

graf mit dem Kaiſer in naͤhere Verbindungen ein. Er ward ee Rath iR 

Seldherr, und machte ſich anheiſchig / zum Dienft Carls J einige Sch 

ter zu werben, weil er beſonders die Hofnung bekommen, 1 Br en 
Schwiegervater die Freiheit verſchaſſen zu können. Die Gegenv ee feiner 

Frau Mutter, den Umfturziver: Religion nicht bewirken zu 2 fanden deswegen 
bey ihm keinen Eindruck, weil er ſich auf das theure Verſprechen des Kaifers verließ. 

Die der Gefahr ausgeſetzten ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen gaben zwar Marggraf os 

hanns Zurüͤſtungen als widerrechtlich an, weil folche gegen feinen Beitritt zum ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde und gegen die Erbverbrüderung stritten. Fre af Johann 
vertheidigte ſich in öffentlichen Schriften damit: daß der $ Kaifer keinen, 1 nskrieg 
vorhabe, und in der re e der Kaiſer ausgenommen ſen. Seine Werbun⸗ 
Er errichtete e die 10 dem dazu geböri⸗ 


ba e üb Baan, ne Maunſchoft zun 
Tuner 300 Mann e N ee ih 


, des 
en, De Achim von ORieben al als Archibuß rer. den — . — 
a Kris 1 und Albrecht 
nburg unter ee ade uns Fahnen, in wel⸗ 
iſer, was ſers ſt tte, was 
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andern glaubte er sag im Stande zu ſenn, denen Proteſtanten das Interim aufzudringen. 
Marggraf Johann widerſetzte ſich jedoch dieſem Anſinnen auf das ſtandhafteſte, und 
erſuchte den Kaiſer, in Gegenwart des romiſchen Königes / in dieſem Stück feiner zu 
ſthonen. Er habe, ſagte Johann, im letztern Kriege vor den Kaiſer alles mögliche ger 
than, und würde ſich nie mit ihm in ein Buͤndniß eingelaſſen haben, wenn Carl 5 
ihm nicht die Verſicherung gegeben, daß die evangeliſche Religion keiner Gefahr aus⸗ 
geſetzt werden ſolte. Der Kaifer ſchuͤtzte zwar vor: daß das Interim durch den Schluß 
des ganzen Reichs genehmiget ſey, und daher niemand davon abgehen kbune. Aber 
ber Marggraf hielt dagegen dem Carl ſein ehemals gegebenes Wort vor, und zeigte, 
daß nicht alle Reichsſtaͤnde eingewilliget haͤtten. Wenn der Herr von Ludwig ) ſich 
in ſeiner Erzählung keiner redneriſchen Schmuͤcke bedienet hat, ſo ergrif er eine auf 
dem Tiſch liegende Feder, und brach in die Worte aus: lieber Blut als Dinte. Dies 
fe Standhaftigkeit, die durch nichts erſchuͤttert werden konte, machte, baß der Kaiſer 
ihm ſelbſt, abzureiſen, anrieth, damit ſein Beiſpiel mehrere Stände nicht zu gleicher 
Widerſetzlichkeit vermögen möchte. Marggraf Johann machte wirklich nach feiner 
Zuruͤckkunft keine Anſtalt, das Interim in ſeinen kanden einzuführen, beſonders da 


auf fein Befragen auch Melanchthon fi 


A 


5) Orat. Iubil. f : 1270 
c) Kentſch hat im Cedernhayn S. 446 davon 
folgenden merkwuͤrdigen Bericht: „Im Jahr 


1540 (ſolte 1548 heiſſen) hat er, wegen der vom 


Kaifer Carl z und roͤmiſchen Könige Ferdinand r 
zugemutheten Accommodirung zu dem Interim, 
von Mitwoch nach Judica an, bis den erſten Sons 
tag nach Trinitatis, mit guten und rauhen Wor⸗ 
ten groſſe Anfechtung gehabt, und ſeynd noch un⸗ 
terſchiedene zuſammen getragene nachdenkliche, 
wohl und gruͤndlich ausgeführte chriſten und vers 
wahrende Proteſtationes vorhanden, die damalen 
zwiſchen beeden Maj. Maj. und dieſem Herrn 
Marggrafen gewechſelt worden. Vornemlich iſt 
durch Johann Eisleben churbrandenburgi⸗ 
ſchen Hofpredigern, als Unterhaͤndlern, disfals 


ſehr an ihn geſelzet worden, der ſich operofe hier 


unter bemuͤhet, aber endlich mit dieſer Antwort 
abgefertiget worden: Seine Hochfuͤrſtliche Gna⸗ 
den koͤnten in Ihrem Gewiſſen nicht ſchlieſſen, daß 
es recht wäre, was darinnen enthalten, worbey 
Sie einen und andern Artickul in fpecie fehr 
wohl beruͤhret und beſchloſſen: Er (der Eisleben) 
haͤtte bisher Chriſtum geprediget, ſey der Schrift 
gewaltig und genugſam verſtäͤndig. Wolte ihn 
ermahnet haben, daß er ſich zum Abfall, weder 


Reichthum, Gnade, Gunſt, noch anders nicht 


wolle bewegen laſſen, ſondern ſeinen Chriſtum 
öffentlich bekennen. Denn es ftünde geſchrieben, 
wer mich bekennet vor den Leuten, den will ich 


n Misfallen Darüber zu erkennen gegeben ). 
f Das 


auch bekennen vor Gott meinem himmlische en Va⸗ 
ter. Wer mich aber verleugnet vor den Leuten, 


himmliſchen Vater. 


den will ich auch verleugnen vor Gott me * 
r Vater 


Ingleichen. We 


und Mutter lieber hat denn mich, der iſt mein 


nicht werth. Solte ſich vorſehen, daß ihn 
Spruch nicht treffe, daß Gott das verw 2 
Blut aus feinen Händen fordern werde. 


darüber, daß Sie über Ihr Gewiſſen e 


koͤnten, damit Ihr Kaiſerl. und Koͤnigl. Maj. 
ſich geladen haben, muͤſten ſie es Gott 


befehlen, und ſich darnebe . 
1 5 ws 1 0 


der Welt, ſondern Gott allein zu urtheilen und 


ang 


zu richten zuſtuͤnde. Es ſey eine e 
SED 
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Das 1349 ſich naͤhernde Ungewitter über die Stadt Magdeburg gieng ihm ungemein 
zu Herzen, und er würde 1550 dieſem Ort vielleicht Huͤlfe geleiſtet haben, wenn ihn 
der Churfuͤrſt bey einer Zuſammenkunft zu Angermünde davon nicht abgehalten hätte, 
Doch war er muthig genug, nach dem Tode Georgs von Blumenthal die groſſe Wall 
fahrt nach Goritz, im ſternbergiſchen Bezirk, völlig abzuschaffen und zu unterfageit, 
Die Stadt Magdeburg erſuchte ihn noch rss r, ſich ihrer anzunehmen, und genoß 
dadurch feiner Vorſprache mit Nutzen. In dem neuen gegen den Kaiſer 1552 ausge⸗ 
brochenem Kriege erflärete ſich der Marggraf nicht öffentlich gegen den Kaiſer, feine 
wahren Geſinnungen aber blieben nicht zweifelhaft. Churfuͤrſt Moritz von Sachſen 
nahm ihn daher als Burgen vor den geweſenen Churfürſten Johann Friedrich an, 
da beide Herren zu Augſpurg einen Vergleich machten. Marggraf Albrecht hatte 
ſogar 2000 Mann neumaͤrkiſcher Kriegsvölker unter feinem Oberbefehl, deren er ſich 
beſonders gegen die Stadt Nuͤrnberg bediente. Er half alſo in der That auf eine 
doppelte Art den paſſauiſchen Vertrag bewirken. Seine Völker flöſſeten im Felde 
den haͤrteſten Catholiken Friedensgedanken ein, deren Bedingungen ‚feine Geſandten 
in Paſſau vortrugen. Er ſelbſt kam nachmals an dieſen Unterhandlungsort, und ges 
noß nebſt einigen andern die Ehre, die Mittelsperſon eines Vergleichs zu werden, wo⸗ 
durch die Freiheit und die Religion geſichert wurden. In dieſem Frieden wurde ihm 
nebſt andern auch das Mitleramt zwiſchen dem Herzog Henrich von Braunſchweig 
und feinem Adel ſowol, als den Städten Braunſchweig und Goslar aufgetragen. 
Er ſuchte auch auf einer Verſammlung der Geiſtlichen, die er zu Cuͤſtrin halten ließ, 

.. Dfianders erregte Screitigkeiten zu erörtern. Seine Volker, die bey Marggraf Als 
brecht auch nach dem paſſauiſchen Vergleich geblieben, kamen nachher, da ſich dieſer 
Prinz mit dem Kaiſer verglichen, in Carls 5 Dienſte, und wurden in der ungluͤckli⸗ 
chen Belagerung von Metz gebraucht. Doch auch Marggraf Albrecht ſtürzte ſich in 
Ungluck, da er 1553 in Deutſchland neue Unruhen erregte. Weil in der Schlacht 
bey Sievertshauſen zwey Schwaͤger Marggraf Johanns auf dem Platz geblieben, 
fo war der erſchlagenen braunſchweigiſchen Prinzen Schweſter nicht zu bewegen, den 
Marggraf Albrecht vor ſich zu laſſen, als ſich ſolcher bey Marggraf Johann einfand, 

um neue Unterſtuͤtzung gegen ſeine Feinde zu bekommen. Alles, was Marggraf Jo⸗ 
= vor ihn thun konte, beſtund darin, ihm Ruhe zu verſchaffen. Es gelung fols 
ches aber nur zum Theil. Johann balf den neuen Churfuͤrſten von Sachſen mit 
Marggrafen ausſöͤhnen, die übrigen Feinde vertrieben jedoch den Marggrafen 1554 

n land und leuten, welches Johann um fo weniger hindern konte, da ihm durch 

2 1 81 4 die 
3 . ſte anlangete, als nem; gen nicht, gegen wen Sie ihr Gewiſſen und Sees 
keit. Und nicht allein len; Heil ſonſten zu verrechten hatten, dann allein 


N 


Ai rn au Ihrer armen An: gegen Gott. Mit welchem Heldenmuth Sie denn 
nen, zugleich mit betreffe. Seiner Fuͤrſt⸗ dero Vettern Marggraf Georgen nachgeahmet, und 
Gnaden wären alda, derer Leib und Ber: nicht weniger Ruhm, als ſelbiger, verdienet. Hierauf 
Majeſt. Handen, und deſſen Sie haben Sie durch Ihren Rath D. Album (beſſer Als 

der ſaächtig, darüber Sie auch mit hoͤch⸗ binum) eine Proteſtation⸗ Schrift an das gefamte 

ſten Treuen gehorſamen wolten. Wuͤſten im uͤbri: Reich übergeben, und den Ausgang Gott befohlen. 


—— — 
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dle Neichsacht und die kaiſerlccen Abmahnungsſchreiben die Hände getzunden waren. 
Er Sat aber dur efriges Bemügen beim Kaiſer und vömifchen Könige es dahin brin , 
Sachen wegen zu Nothenburg Unterhandlungen geflogen wurden. 

eiche denenſelben nebſt dem Ehutprinzen perſönlich ben. Sie zerſchlugen ſich abet 
e In eben diesem Jahre batte er Streitigkeiten mit dem Biſchof von Po, 


f fen, der ver gene A uſßeuche bervor ſuchte. Dagegen half er die Erbverbindungen 
doiſchen Braid dbu, Sr Sachſen und Heſſen 1sss erneuern, und die Irrungen mit 
dem römi en Könige Ferdinand wegen Croſſen vollig aus einander ſetzen. Im 


Beſchluß. 


Sir t Abl ward durch feine Mitwirkung fein nachmaliger Schwiegerſohn Marggraf 
1 un zum Biſchof erwaͤhlt. Den augſpurgiſchen Reichstag beſchickte er 
n d fe welche e Religionsfrleden ſchlieſſen, als die Rechte ſeines 
gegen 11 aͤnkiſchen e gsverwandten vertheldigen half. Eben dieſes 
9 geſchahe 1556 von ihm durch ſundte auf dem Reichstage zu Regenſpurg; 
worauf uf 1557 der Marggraf Albrecht mit Tode abgie Der Veſtungsbau zu Euͤſtrin 
wurde fortgeſetzt. Marggraf Johann ließ a be in haltbaren Stand ſetzen. 
Alles dieſes verurſachte Koſten. Er muſte folglich auf die Beibehaltung und Vermeh⸗ 
rung feiner Einkünfte bedacht ſeyn. Weil ſich nun Matzke von Borck der Acelſe in 


der Stadt Falckenburg ſchon ſeit einigen Jahren widerſeßte; ſo zog der Marggraf die ⸗ 
ſen Ort ein. Als dieſe Abgabe ehemals veſtgeſetzt wurde, hatte die Neumark dem 


Churbauſe eine Summe vorgeſchoſſen, und es war die Acelſe deswegen in dieſer Pros 
vinz nicht gehoben. Marggraf Johann zahlte das vorgeſchoſſene Geld dn wieder 
aus, und fuͤhrete d die in der ganzen Mark veſtgeſetzte Aeelſe wieder ein. 
Borck wurde alſo durch ſeine Widerſetzlichkeit ſtraffaͤlig. Gegen Gehorſame bewles 
ſich der Marggraf gnädig. Das ſogenannte neue Jeruſalem ſamt dem heiligen Grabe 
40 Fön berg in der Neumark ließ er abbrechen, und davon zu ee 
Kenn erbauen. Der Stadt Dramburg ſchenkte er ein Kloſter, und 
denen von Wedel, ſich darin ein Schloß aufzuführen. Im Jahr 1888 würden endlich 
die fränkiſchen Unruhen durch den Vergleich zu Wien beigelegt, wozu Marggraf Jo⸗ 
hann anfänglich durch Bevollmͤͤchtigte, nachmals aber in eigener Perſon mitwirken 
half. Er vermaͤlte ſodenn feine aͤlteſte Prinzeßin an den Marggrafen in 


Georg Fredrich, woben er wi rag von Bredow ein Scharfeennen . 


Jullug, det ehe leb Dein, Sa Henrichs von Braunſchweig 
nach angenommenem Lutherthum fi ſich nicht ferner getrauet, an dem Hofe Ahne 
Vaters zu . 125 flüchtete, zu ſeiner Frau Schweſter nach an „ ab vn 
ſchafte ihm Margg mies RN Gnade ſeines Vaters wieder. Im Jahr 
beſchickte er die Proteſtanten zu Naumburg, wo er ſich in denen 
Streitigkeiten der evang 15 you hrten zwar gut lutheriſch erklaren ließ, jedoch 


aner anſehen wolte, welche ſich öffentlich 
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keine Reformirten dulden. Er belam in dieſem Johr ſchwere Verdrüßlichleieen mit 
Polen. Denn weil der Caſtellan von Krone mit gewafneter Hand in feine lande ger 
fallen, ſo ließ er ſolchen ebenfals mit Gewalt aus ſeinem Wohnſchloſſe gefaͤnglich abho⸗ 
len. Um jedoch den Ausbruch eines Krieges zu hindern, ſchenkte er dem Gefange⸗ 
nen, nach genugſamer Verſicherung, die Frelheit wieder, und die nahe N 
des königlich polniſchen und churbrandenburgiſchen Hofes machte, daß dieſe Strei⸗ 
tigkeiten liegen blieben. Den Wahltag Maximilians 2 beſchickte der Marggraf 1562 
durch ſeinen Kanzler. Dem Heer Herzog Erichs von Braunſchweig ſchlug er den 
geſuchten Durchzug durch feine Lande 1563 ab. Um der Sache einen Nachdruck zu ger 
ben, zog Johann ſeine ganze Macht zuſammen, und ließ das ſchwere Geſchütz von Cü⸗ 
ſtrin nach denen pommeriſchen Grenzen abführen. Er kam in Perſon nach Köͤnigs⸗ 
berg in der Neumark, woſelbſt er einige Werke anlegen, und feit dem zufen Aug. 
das ſchwere Geſchuͤtz von Zeit zu Zeit abfeuern ließ, um denen vorbeiziehenden Völkern 
zu zeigen, daß er beſtaͤndig, fie zu empfangen, im Stande fen, wenn fie in fein Gebiet 
Streifereien vornehmen wolten. Er ſicherte hiedurch feine tande, bis Erichs Heer in 
Hinterpommern eingetroffen. Eben ſo verhielt er ſich auch bey dem Zuruͤckzuge dieſet 
Kriegs völker. 1504 ließ er den Veſtungsbau in Cuͤſtrin und Peitz fortſetzen, an beiden Or⸗ 
ten die Vorrathshaͤuſer füllen, und gegen die Austeiſſer nach den Umftänden ihres Verbre⸗ 

chens mit gehöriger Strenge verfahren. Mit dem Betragen der Stadt Frankfurt war er 
misvergnuͤgt: und weil er ſolches dem Buͤrgermeiſter Albrecht Wias zuſchrieb; ſo ward 

: —5 1565 von ihm vogelfren gemacht. Dem Herzoge Johann Albrecht von Mecklen⸗ 
rg rieth er, gegen die Stadt Roſtock Gewalt zu brauchen, wie folcher wirklich that. Ges 

gen den Herzog Johann Friedrich den mittlern von Gotha verfuhr man 1566, nach feiner 
Meinung, mit gar zu groſſem Eifer, und er ſchien nicht abgeneigt zu ſenn, etwas zum 
1 linie zu unternehmen. Er ließ daher 1567 ſchleunig allerhand 
machen, in den Städten und Dörfern Ruͤſtwagen verfertigen, Soldaten 

„ und Peitz mit einer ſtaͤrkern Beſatzung verſehen. Doch brachte ihn eine Fais 

ſerliche Geſandtſchaft und die unvermuthete Ulebergabe von Gotha auf andere Gedanken. 
Er beſchickte daher den dieſes Krieges wegen gehaltenen Reichstag zu Regenſpurg. Bei⸗ 
nahe aber wäre er 1768 mit dem kaiſerlichen Hofe zerfallen. Wir haben bereits weitlaͤufig 
berichtet, daß der ungehorſame Heermeiſter von Sonnenburg, Franz Neumann, zu 
veienmalen ausgetreten, und die Flucht in des Kaiſers Erblande genommen. Marg⸗ 

f Johann beſtrafte diejenigen mit vieler Strenge, welche ſich verdaͤchtig gemacht, 
fie iber Flucht behuͤlflich geweſen. Vom Kaiſer verlangte er die Auslieferung 
des Franz nns, und weil man nicht voraus ſehen konte, zu was vor Irrungen 
efe Sache Gelegenheit geben könte, fo ließ der Marggraf zu Cuͤſtrin allerhand neue 
Beveſtigungswerke von Steinen aufführen. Es ſchien ſolches um fo viel nöchiger zu 
ſeyn e bisherigen Werken das Waſſer manchen Schaden gethan 4). — 
ugs 
hat davon S. 443 N angeführet: „Anno 1337 * er nach reifer Ueberle⸗ 
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Klugheit und fein bewieſener Kriegsruhm gab Gelegenheit, daß der Marggraf 1569 vom 
Könige Philipp 2 die Beſtallung eines Raths von Haus aus annahm, wobey er aber 
ſowol vor die Sicherheit feiner lande, als auch feiner Bundes genoſſen, feines Kaiſers 
und ſeiner Religion beſorgt war. Um nichts ben der letztern zu verabſaͤumen, ernannte 
er den Georg Cöleſtin zum Oberaufſeher aller Kirchen feiner Sande. Im Jahr 1s7o 
beſchickte er den Reichstag zu Speier, und vermälte feine jüngere Prinzeßin Cathari⸗ 
na mit ſeines Bruders Enkel Joachim Friedrich Marggrafen von Brandenburg. 
ir > E 8 £ N 8. x 86. * u N 8 797 4 N N 2 i 
eein tod und Marggraf Johann harte bereits lange vorher ſich zu dem Abſchiede aus der Welt 
begrabniß. vorbereitet. Er batte fich ſelbſt feinen Begraͤbnißort in der Pfarrkirche zu Cuͤſtrin vo 
vielen Jahren erbauen laſſen, und in ſeinem letzten Willen dieſem Gotteshauſe ein an⸗ 
fehnliches Vermaͤchtniß beſtimmt. Er hatte bereits einige Jahre eine Fiſtel an dem 
linken Schenkel gehabt. Dieſe verſtopfte ſich 1820. Um denen daraus zu beſorgenden 
Uebeln vorzukommen, bedienete er ſich eines Geſundbrunnens. Der Churfuͤrſt Joa⸗ 
chim 2 misrieth ihm dieſes Huͤlfsmittel, und verſprach vier Tage vor dem Ableben des 
Ehurfuͤrſten, daß er den Marggrafen in der folgenden Woche beſuchen wolte. Johann 
antwortete dem Churfuͤrſten, daß er den izten Jan. 1571 ihm zuſprechen wuͤrde. Allein 
in der Zeit änderten ſich die Sachen ungemein. Der Churfürſt ſtarb den zten Jan. 
ganz unvermuthet. Die traurige Botſchaft dieſes Todes mag die naͤchſte Urſache gewe⸗ 
ſen ſeyn, daß auch Marggraf Johann gleich darauf das Bette zu hüten gezwungen wur⸗ 
de. Seine Geſundheitsumſtande verſchlimmerten ſich zuſehends, er merkte die Annä⸗ 
herung feines Endes, und bereitete ſich unter dem Beiſtande des Georg Cöleſtins mit 
vielem Eifer. Er bedienete ſich zuletzt des Machemabis des Herrn, u unterhielt ſei⸗ 
ne troſtreiche Hofnung durch verſchiedene Sprüche der heiligen Schrift, ſonderlich durch 
den zıften Pfalm. Endlich beſchloß er den ızten Jan. fruͤh zwiſchen s und 6 Uhr 
einem Steckfluß, unter dem Ausruf: HErr, in deine Haͤnde befehle ich dir meinen 
Geiſt; fin deben. Bey der Oefnung feines entſeelten Körpers fanden die Aerzte eine 
. Wen EHRT EI ndgEhr 445 ſchar⸗ 
gung, wie viel in Kriegeszeiten an groſſen Waſſer an die Veſtung zahlet, und hat Leuthinge 
fluͤſſen gelegen, und wie Freund oder Feind ſolche geſchickliche Anordnung opus geter 
zu ihrem Vortheil gebrauchen konnen, die hochvor⸗ ges Werk, zu nennen gewuͤrdiget. iſt 
trefliche Veſtung Cüftein zu bauen angefangen. ſtrin eine neu e dandſtadt geweſen, un 
Nachdem er aber wahrgenommen, wie das Waf: hohen Cuͤſtvin genennet, auch Anno 1373 von Kai: 
fer die von Erde geführte Werke jahrlich beſchaͤdige, ſer Carls 4 Herrn Sohn, König Wenceslgo, als 
hat er gar klüglich befohlen, daß die Werke auſſen damaligem Marggrafen zu Brandenburg, 
mit Mauerſteinen aufzefuͤhret, und das Fundament Strausberg am Tage Auge m ir Con 
ſo ſtark angeleget worden, daß die Bruſtwehren firmation der Privilegien begnadiget worden, un⸗ 
oben von 15 dis 16 Schuh dicke feyn können, Ge. ter n 8 Priuilegium 
gen das Land ſehen ſtarke Bollwerke heraus. Die de non awocando, und daß die Bü nicht aus 
Oderſeite iſt mit ausgebrochenen Flanguen ver- der Stadt vors Gericht geladen werden dörfen. 
wahret: alles iſt mit Contraminen und die Boll: Aber dieſer kluge Fuͤrſt ee f 
werke in denen Flanquen mit Caſamatten, oben verherrlichet, und, wie erſt erz let worden, d : 
aber, wo es noth geweſen, mit Cavalliren verſehen. ſtungsgebaͤude, auch inwendig ein Bere Ina 
Von Frankfurt her iſt ein Damm, drey Viertel denzſchloß, ſo ganz mit Kupſer gedecket, dann drey 
einer Meilen lang, auf dem man 36 Bruͤcken bis anſehnliche Zeugheuſer mit! . 
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Anhang vom Marggrafen Johann von Cuͤſtrin. 21 
ſcharfen Blaſenſtein von der Gebſſe einer Bohne. Das Herz war eingeſchrumpft, und 
bey deſſen Oefnung floß ein ſehr ſchwarzes Blut heraus. Sein Vetter und Nachfolger in 
ſeinen Staaten, Churfürft Johann Georg, ließ feinen Leichnam mit aller anſtaͤndigen 
ene en e beige). 55 

9. 


fie Eroffen zum Witwenſitz, woſelbſt fie im soſten Jahre ihres Alters den ten May 

her geſtorben iſt. Der Churfürft Johann Georg ließ fie von da durch Frankfurt, 
woſelbſt ihre teiche mit vieler Pracht eingeholet wurde, nach Cuͤſtrin bringen, und ihre 
Gebeine an die Seite ihres Eheherrn beiſetzen. Ihre anſehnliche Schaͤtze und Koſtbar⸗ 
keiten erbten ihre beiden Prinzeßinnen ). Es waren solche: 

1. Elifabeth, geboren den agſten Auguſt 1840. Sie ward vermaͤlt nach den Weihe 
nachtsfeiertagen 1558 den 28ſten Dec. an Marggraf Georg Friedrich in Graufen. 
Sie ſtarb ohne Erben 18s den sten Merz ohnweit Warſchau auf ihrer Reiſe nach 
Preuſſen, und ihre Gebeine wunden in re zu Rünigäberg in n Preuffen 
den z3ten Merz beigeſetzt g). 

2. Catharina, geboren den — 154% „ benmilt denten San, 1570 mit Joa⸗ 
chim Friedrich nachmaligem ge von eh Sie a zu 9 
. lin den zoſten anne BD. 

inn 5 8. 88. Nan 


ſtens Marggraf Johann von Euͤſtrin genannt. Er war in den Waffen geübt, und pflegte 

bey feierlich zügen gern mit zu turnieren. Sein Tapferkeit bewies er ſonderlich im 
ſchmalkaldiſch n Kriege, und durch ſelbige ſetzte er fich bey allen Benachbarte in Achtung. 
5 4 09 ( rich h von n Braunſchweig getrauete ſich nicht, feine lande mit einem Kriegsheer zu 
tre Polen unterſtand fich nicht, die Gefangennehmung des Caſtellans von Krone 
ichen, und jedermann war zufrieden, daß er in dem magdeburgiſchen und gothai⸗ 

ſchen Kriege nicht zu den Waffen grif, auch die Itrungen mit dem Kaiſer Maximilian a, 
egen der Aufnahme Franz Neumanns, nicht zum Kriege ausſchlugen. Eroſſen und 
habe 5 een zu danken. Er überlegte alle Sachen reiflich und 
9 un Ari Rathſchlaͤge ſodenn ohne alle Furcht mit Standhaftigkeit aus, 
Ne sehe Anhänger ſowol, als Matthias Bord, und andere, erfuh⸗ 


N aste und fammlee erebliche Schätze. am ſich der ges 
e ben „ Sigmunds von Selihting, 


)Eeuthinger Safiiius. Reniſch. Benfchel. 15 ju Eifrin Montags — Johannis Bapti⸗ 
7) Seutbinge f 1558. Im Leuthinger p. 731 iſt fie falſch 
3) Rentſch enſchel. Herr Jung Mil. Catharina genannt. 

1 p. 349. Er ſagt: der Heiratsbrief iſt ausge⸗ 5) Garzaͤus. 


Er hatte ſch 1525 mit Catharina, Ber Henrichs des jängern. ‚von Dem Seine gema⸗ 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel Prinzeßin Tochter, vermaͤlt. Nach ihres Gemals Tode bekam lin und kinder. 


et eee e von ſech durch ſeine Eigenfehaften die Beinamen des Wein Seine eigen: 
und Strengen, auch Deutſchlands Auge und Rath. Von ſeinem Wohnſitz wird er mei⸗ haften. 
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Wolfgangs von Benckendorf und anderer mehr, regierete aber dutch ſich ſelbſt. 
beförderte verdienſtvolle deute, ohne darauf insbeſondere zu feben, ob jemand von — 
fen, oder nicht. Sein Auge ſahe, fein Ohr hörete alles ſelbſt an. Er pflegte zuweilen 
verkleidet herum zu reiſen, um hinter die Wahrheit zu kommen. Eins mals kam er un⸗ 
bekandter Weiſe im ſternbergiſchen Bezirk in ein Wirthshaus. Hier ließ er ſich mit 


der Wirthin in ein Geſprͤͤch ein, und erkundigte fich, wie fie mit dem landes herrn zufries 


den wäre? Da ſolche ihn nicht kannte, fo beſchwerete fie fich ſehr über die koſtbaren 
Gebäude, die er aufführen ließ, und über. deſſen Habſucht. Sie klagte, daß ſonderlich 


durch die Aceiſe der Unterthan ſehr mitgenommen wuͤrde. Ohne einen Verdruß mer⸗ 


ken zu laſſen, ließ er den Edelmann des Orts, einen Herrn von Loben, zu ſich 
Wie heftig erſchrack die Wirthin, da ſie bey deſſen Ankunft wahrnahm, daß fie. mit ih⸗ 


rem Landesherrn ſelbſt geſprochen. Sie befürchtete das uͤbelſte, fiel dem Marggrafen 


zu Fuͤſſen, und bat um Gnade. Der Prinz war aber viel zu großmuͤthig / als daß er 
fie ihre Unbeſonnenhelt ſolte empfinden laſſen. Er richtete fie vielmehr auf, und ließ ſich 


verlauten: fo deutſch, als fie, habe noch keiner von feinen Rathen geſprochen. Der 


Marggraf hörete alſo feinen gemeinſten Unterthan eben ſowol, als feine Staatsleute, an. 
Er gab denen fremden Geſandten Gehör und Antwort, und wohnete auch dem Gericht 
bey, wo er die Gerechtigkeit ſchleunig und eifrig handhabte. Seine Zeit hatte er ſehr 
ſorgfaͤltig eingetheilt. Exliche Stunden brachte er mit Gebet und tefung der heiligen 
Schrift zu; in andern beſchaͤftigte er ſich mit feinen kandesregierungsangelegenheiten; 
und noch andere widmete er den auswaͤrtigen Staatsgeſchaͤften. Leuthinger geſtehet, 
daß er uͤberall geliebt und gefuͤrchtet worden, und daß ihn ſeine Unterthanen erſt recht 
vermißt, da fie ihn verloren hatten. Er vermehrete feine Lande mit den Herrſchaften 
Beſockow und Storckow, welche von ihren Beſitzern an die Biſchöfe von Lebus ums 


terpfändlich abgetreten, und von dieſen dem Marggrafen Johann aberlaſſen waren. 
Beide Herrſchaften find nachmals mit der Mark Brandenburg völlig vereiniget wot _ 


den. Die gröfte Wohlchat, fo Marggraf Johann feinen anden erwies, war die Eins 


führung der Kirchenverbeſſerung, worinnen er ſchleuniger, als fein Herr Bruder, u 
Der 


Werke gieng. Die Denkungsart beider Brüder war fehr verſchieden. Churfuͤrſt 

liebte Pracht und Aufwand, der Marggraf die Sparſamkeit; der Churfürſt war 

freigebig bis zue Verſchwendung, der Marggraf ein genauer Wirth; der Churfürſt ber 

butſam, der Marggraf hitzig; der Churfuͤrſt biegſam, der Marggraf un 

der Churfuͤrſt ließ ſich von ſeinen Lieblingen, beſonders zuletzt, regieren, der Marggraf 

war fein eigener Rath; der Churfürft ſahe mehr auf das Aeuſſerliche, der 

auf das Wefencliche. Diefe verſhiedene Denkungsart verurſachte zu manchen Zeiten 

Kaltſinnigkeit unter beiden Herren, welche doch niemals in eine Feindſchaft 

Beide arbeiteten vielmehr auf einen Zweck, welcher das Wohl des landes und der Na 
folger 1 / oben! auf verſchiedenen Wegen, In} a en 

Vortheil. 
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§. 809. 
Dung den doppelten Todesfall des Churfuͤrſten Joachims 2 und Johann Ger 
Marggrafens Johann von Cuͤſtrin kamen die ſuͤmtlich zur r 
8 Churmark Brandenburg gehörige lande an den bisherigen richtungen. 

8 Churprinzen Johann Georg. Joachims 2 erſte Gemalin 
Magdalena von Sachſen brachte ſelbigen den sten Sept. 
1525 um ein Uhr Nachmittage zur Welt. Im irten Jahr 
feines Ante ward ihm Magiſter Nicolaus Meiſter zum Lehrmeiſter verordnet, und 
vom Churfuͤrſten dem letztern aufgetragen, den Prinzen in der Grundlehre des Chris 
ſtenchums zu unterrichten, zur beſung der heiligen Schrift anzuhalten, die damals in 
Staa tsſachen nothwendige lateiniſche Sprache ihm beizubringen, ihn in der Vernunft⸗ 
lehre, Beredtſamkeit, den Alterthuͤmern und der Geſchichte zu unterrichten. Bald 
darauf ward Barthel Rademann vom Churfürften befehliget, dem Prinzen fo viel 
Unterricht in der Rechtsgelehrſamkelt zu geben, als er nöthig habe. Zu gleicher Zeit 
ward der folgende brandenburgische Prinz Friedrich und ein mecklenburgiſcher Prinz 
1 dem Churprinzen erzogen, auch alle drey auf die hohe Schule nach Frankfurt ge⸗ 
ſchickt wo ſie unter der Aufficht der groſſen Moͤnner ihrer Zeit Georgü Sabini und 
Jodoci Willichi die Wiſſenſchaften trieben. Der Churprinz erwies der hohen Schule 
ui N die 


7 — 


216 3 Th. 7 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


die Ehre, das ihm angebotene Rectoramt zu Übernehmen. Mit feinem Herrn Vater 
nahm er zugleich das augfpurgifche Glaubensbekaͤntniß an. Im Jahr 1845 vermaͤlte 
er ſich zum erſtenmal mit der liegnitziſchen Prinzeßin Barbara. Im ſchmalkaldi⸗ | 
ſchen Kriege 1546 that er als Freiwilliger bey dem kaiſerlichen Heer Kriegsdienſte, wo 
er in dem Lager an der Elbe 1547 von Carl 5 zum Ritter geſchlagen wurde. Noch in | 
dieſem Jahr ſchritte er zur zweiten Vermaͤlung mit Sabina, Marggraf Georgs des 
Frommen von Anſpach Tochter. Im Jahr 1552 begleitete er feinen Bruder Frie⸗ 
drich, als ſolcher vom Hochſtift Magdeburg Beſitz nahm, und als nach Friedri 
Tode fein juͤngſter Bruder Marggraf Siegmund gewaͤhlet war, begleitete er auch di 
fen in fein Stift. In eben dem Jahr verſchafte er feinem älteften, Prinzen achiı 
Friedrich das Stift Havelberg, und 1555 bekam folcher auch das Stift Lebus. Weil 4 
aber der Prinz noch minderjährig war, fo führte in beiden Stiftern der Churprinz 0 
Johann Georg die vormundſchaftliche Regierung. Philip 2 König von Spanien | 
ernannte ihn 1356 zu feinem geheimen Rath und Feldherrn, welche Stelle er auch bey 
Maximilian 2 bis zu angetretener churfuͤrſtlichen Regierung bekleidete. Zu eben 
der Zeit gab er ſich ſelbſt alle Mühe, feinem Vetter dem Marggrafen Albrecht die 
fränfifchen Sande wieder zu verſchafſen, welche aber erſt dem Schwager des Churprin⸗ 
zen Marggraf Georg Friedrich 1558 eingeraͤumet wurden. Bey dem Kaiſer Ferdi⸗ 
nand 1 war er in groſſer Achtung. Im Jahr 1560 ſuchte er als Verweſer des Stifts 
Lebus die Streitigkeiten auf der hohen Schule zu Frankfurt beizulegen. Er ſelbſt 
aber ward zum Biſchof von Brandenburg erwaͤhlet. Im Jahr 1sör beſuchte er 
Churfuͤrſten Auguſt von Sachſen in Leipzig, mit dem er eine genaue Freundſchaft 
ſchloß. Im Jahr 1866 wohnte er dem Reichstage zu Augſpurg bey, und im folgen 
den 1567 ſten Jahr half er feinen Herrn Sohn Joachim Friedrich in das Hochſuft 
Magdeburg einführen. Im Jahr 1569 wohnte er als Churprinz ſowol, als auch in | 
Betrachtung feines Stifts Brandenburg der Kirchenverſammlung in Balm den | 
Uebrigens hatte er als Churprinz meiftens zu Zechlin und zu Wittſtock fine Hofhal 5 
tung, und unterhielt ſolche von den Stiftseinkuͤnften, dabey er gute Wirthſchaft 
lernen Gelegenheit hatte. Mit dem Aufwand an dem Hofe Joachims 2 war er nie 
allerdings zufrieden. Er ließ zwar nichts an ſeinen Pflichten ermangeln, die er dem 
regierenden Churfuͤrſten und Vater ſchuldig war, aber diejenigen Hofleute, welche 
Joachims 2 Zutrauen und Gnade misbrauchten, merkten allerdings, daß der Chut⸗ 
prinz ihre Wirthſchaft nicht billige. In der That fand er nach dem Tode ſeines Herrn 
Vaters und feines Herrn Vetters, denen er in der Regierung ihrer Sande 15 r folgte, 
eine groffe Verſchiedenheit. Der Hof des Churfuͤrſten war verſchuldet, die neumaͤr⸗ 
kiſche Regierung aber von allen Schulden frey. Die letztere hatte ſogar baares Geld ge⸗ 
ſwoummlet, welches jedoch an Marggraf Johanns Töchter, als deſſen Erben, fallen muſte. 


ö 


a 90. 12 mr) > uns 
Zustand von Churfuͤrſt Johann Georg trat feine Regierung an, da faſt alle Staaten der 

er dem, Religion wegen in einer Gährung waren. In Portugall berrſchete Seb ein 
ger 4 nr rin 


8 Churfurſt Johann Georg. 27 
Prinz, * von wer states Bruder dem Catzinal Henrich ſchlecht sg erzo · 
gem worden, und der die Vortheile feines Staats der ung egruͤndet e 
dus Ehriſtenchum in andern Welttheilen auszubreiten , „und ſich bab a d a ri 
gehorfamften Sohn des Papſts aufzuführen“ Philipp 2 von Spanien verknüpfte 
ſeinen Religionseifer mit einer ungezaͤhmten Ehrſucht. Weil die Tuͤrken Cypern ev 
obert, ſo hatte er ein gewaltiges Buͤndniß mit den italiaͤniſchen urn. gegen die 


Unglaͤu loſſe Er ſchickt u m 
ab A ters Kerken en Ut. I g W 


bey Lepanto die turkiſche Seemacht faſt zu Grunde richtete, Wr daß Philipp 2 
Sieg zum Beſten der Bundesgenoflen zu verfolgen vor gut befand. Hingegen 
dieſer Monarch durch ſeinen ſtrengen Statthalter in den Niederlanden Ferdinand 
von Toledo Herzog von Alba gegen ſeine eigene Unterthanen in den Niederlan 
die aͤuſſerſte Wut beweiſen, um ſeine Abſichten zu erreichen, die Freiheiten der N 
derländer unter die Fuͤſſe zu bringen, und die Proteſtanten gänzlich auszurotten. 
An feinem Hofe wurde der Anſchlag, die Hugenotten in Frankreich auf eimal aus 
„ gebilliget, wozu der franzöͤſiſche König Carl 9 oder noch 100 ſeine Mut⸗ 
ter Catharina Medices bereits die Anſtalten vorkehrte, und die 19 17 teſtan⸗ 
ten durch glatte Worte ins Garn zu locken ſuchte. eke Alle von E gland 
muſte ſowol gegen die ihr bekandteu ſpaniſchen Anſchlaͤge, als auch gegen 1 
gnügten Eatholiken unter ihren Unterthanen auf guter Hut ſeyn, oh 5 5 von. 
Schotland nichts zu befuͤrchten hatte. Die Königin dieſes letztern 
h war in England in gefänglicher Haft, und die, Regenten des jung auen Kir 
nigs Jacobs hatten nicht Macht genug, ihr eigen Leben zu beſchüzen. Friedrich 2 
. Be Daͤnnemark war eben im Begrif, durch Mitwirkung des churbranden⸗ 
bluvrgiſcher Hofes, mit Schweden den ſtettiniſchen Frieden zu fhlüffen. Der Kö⸗ 
| Johann in Schweden war durch ſeine Gemalin, noch mehr aber durch die Hof⸗ 
—— verknüpfen, bewogen worden, ſich auf die Seite 
the zu lenken, welches nachmals ſowol in Schweden, als in andern 
n groſſe Veränderungen und die blutigſten Auftritte nach ſich gezogen. In 
an — fürchterliche Ivan Baſilowitz 2, der ſich wechſelsweiſe 
zen Nachbarn herumſchlug. Ein dreijähriger 1871 geſchloſſener Gtillftand zwi 
en Rußland und Polen konte jedoch die Beſorgniſſe der polniſchen Nachbarn nicht 
aß m kungen der Tod des auf der Grube ſtehenden polniſchen Monarchen 
i gmund Auguſts, welcher der letzte von dem maͤnnlichen jagelloniſchen Stamm 
ie Gemüter tn Groſſen und des Adels dieſes Landes trennen, und groſſe Uns 
ch ſich ziehen würde. In Deutſchland ſelbſt berrſchete zwar eine Ruße, die 
ener nend des Kaiſers unterhalten wurde; aber in einem Staats ⸗ 
er aus ſo vielen Gliedern beſtehet, die ſo verſchiedene Vortheile haben, kann 
f „Dauer der Ruhe Feine groſſe Rechnung machen. Beſonders aber waren 
die Catholiken mit denen , neee machen des Streits 
P. all daa bl. Dr über 
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uber den geiſtlichen Vorbehalt nicht zufrieden, und dieſe zankten ſich mit denen Re⸗ 
formirten über. der Frage: ob ſie als ſolche angeſehen werden könten, die das augſpur⸗ 
giſche Glaubensbekoͤntniß annahmen, und ob fie folglich ſich den Genuß des Religions 
friedens zueignen könten. Von allen Seiten war man bereits aufmerkſam und voller 
Mistrauen , und jedermann he zum weer Do Pier: aum weden . | 
Ion den De ah wuͤrde , open e deen 
„une m Hut . > 91. ee 
as "Bm dieſer Befchafikei von Europa kam Ebutt —.— Georg 1571 zur 
— irn des Churfuͤrſtenthums und der Länder, welche Marggraf Johann von Cuͤ⸗ 

— ſtrin beſeſſen. Als das Abſterben Joachims 2 in Berlin bekandt wurde, ſtand Jo⸗ 
hann Georg eben im Begrif, nach Zechlin abzureiſen. Dieſe Reiſe ward ſofort ein⸗ 
geſtellet a). In der Hauptſtadt wurden die Thore geſperret, und in den Haͤuſern des- 
ter, die bey der vorigen Regierung viel gegolten, alles verſiegelt. Der Jude fir 
pold machte ſich darunter am meiſten verdächtig, da er die Flucht ergreifen wolte. 
Er ward aber zur Haft gebracht, und ſein Haus, worin alles verſiegelt worden, mit 
Buͤrgerwache beſetzt. Der Pöbel kam darüber ebenfals zufammen, fiel die Juden⸗ 
ſchule auf der Kloſterſtraſſe an, erbrach, pluͤnderte und zerſtörte dieſelbe, und trieb 
gegen das ganze juͤdiſche Volk ſolchen Muthwlllen / daß ſich niemand aus demſelben auf 
der Straſſe fehen laſſen durfte. Doch war dieſes dem neuen Churfuͤrſten aͤuſſerſt mis ⸗ 
fällig. Er machte ſolche Anſtalten, daß die Ruhe bald wieder hergeſtellet wurde. 
Lippold fand ſich einer ſchweren Unterſuchung unterworfen. Schon in Prag hatte er 
wegen beſchnittenen Geldes Brandzeichen bekommen. Dem unerachtet wuſte er ſich 
bey dem Churfuͤrſten Jvachim 2 unenibehtlich zu machen. Er hatte einen eigenen 
Schluͤſſel zu des Herrn Gemach, um, ſo oft er wolte, den Eintritt zu haben. Die 
Raͤthe ließ er öfters vor der Thuͤre ſtehen, und er ſelbſt hielt des Churfuͤrſten Perſon 6 
belagert. Er war deſſen Muͤnzmeiſter, aber zugleich deſſen Schatzmeiſter. Die be⸗ 
ſten Kleinodien waren in ſeiner Verwahrung, von denen niemand wuſte, wo ſie hin 
kommen waren. Noch vor dem letztern Weinachtsfeſt hatte er dem Churfürften eine 
goldene Kette 1s Pfund ſchwer abgeſchwatzt Portugaleſer daraus gemuͤnzet, und zum 
Theil ſolche zum neuen Jahrsgeſchenk ausgegeben, zum Theil auf andere Art veräuß 
ſert. Zu der Beſchuldigung der uͤblen Verwaltung der Staatsgelder kam noch be Ver⸗ 
dacht, daß er den verſtorbenen Heren mit Gift hingerichtet, weil er hiezu, als deffe 
teibarzt, Gelegenheit erſehen . Auſſet ihm verloren noch mehrere Perſonen, als Tl 
mas Matthias Albrecht Thuͤm und Grieben ihre Bedienungen, welche der neue 
Regent andern auftrug, zu welchen er mehreres Zutrauen hatte. . 
trug er die Aufſicht der Kirchenſachen dem Andrea Musculo, und die 
gierungegefchäfte dem Kanzler Lampert Diſtelmeier. Er ließ die beiche des 
Vaters 25 Berlin en einbalſamiren/ und prächtig bekleidet in der 
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So erzählt es Haftittus aber berichtet; Johann Georg 8 
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che bis zur feierlichen Beerdigung bewachen. Der Todesfall ward dem Lande ſowol, 
als fremden Höfen bekandt gemacht, und verſchiedene benachbarte Prinzen eingeladen, 
der Gruftbeſtattung beizuwohnen. Von denen berliniſchen Einwohnern ward ſchon 
den roten Jan. die Huldigung eingenommen. Die Eidesformul war folgenden In⸗ 


Fuͤrſten und Herren, Herrn Johanſen Georgen Marggrafen zu Brandenburg, 
des heiligen roͤmiſchen Reichs Erzfämmerer und Churfuͤrſt, in Preuſſen, zu Stet⸗ 
tin, Pommern, der Caſſuben, Wenden, in Schleſien, zu Croſſen Herzogen, 
Burggrafen zu Nuͤrnberg und Fuͤrſten zu Rügen, meinem gnäͤdigſten Herren und 
Seiner Churfuͤrſtlichen Durchlaucht männlichen leibes lehns Erben, als meinen natuͤr⸗ 
lichen Erb und sehr Herren, und wo die nicht mehr waͤren, oder Ihr Churfuͤrſtlichen 
Gnaden die hinter ſich nicht verlieſſen, dem Durchlauchtigen Hochgebohrnen Fuͤrſten 
und Herrn, Herrn Georgen Friedrichen Marggrafen zu Brandenburg, in Preuß 
Er zu Stettin, Pommern, der Caſſuben, Wenden und in Schleſien, zu 


ner Fuͤrſtlichen Gnaden männlichen leibes lehns Erben, und wenn die auch nicht mehr 
waren, dem auch Durchlauchtigen Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herren Herrn Albrech⸗ 
ten Friedrichen Marggrafen zu Brandenburg und Herzogen in Preuſſen und Sei⸗ 
ner Fuͤrſtlichen Gnaden männlichen Leibes tehns Erben, meinen gnaͤdigen Herren eine 
rechte Erbhuldigunge nach Lande vaͤterliches Vertrages, kayſerlicher und königlicher 
Verſamlunge und Churfuͤrſtlicher Beſtaͤttigunge, dem hochgenannten Herren Johans 
Georgen als Churfuͤrſten und Seiner Churfürftlichen Gnaden männlichen beibes lehns 
Erben zu voraus, und wenn die nicht wären, oder Seiner churfuͤrſtlichen Gnaden die 
hinter fich nicht verlieſſen, dem Hochermeldten Herrn Georgen Friedrichen als Sr. 


es Sehne Erben, und wenn die auch nicht mehr wären, dem auch Hochgenannten 
Albrechten Friedrichen Marggrafen zu Brandenburg und Herzogen in Preuſ⸗ 

und Sr. Füͤrſtlichen Gnaden männlichen teibes lehns Erben von Unterthaͤnigkeit 
wegen, getreu gewaͤrtig und gehorſam zu ſeyn, St. Churfürftlichen Gnaden From⸗ 
men und Beſtes zu werben, Schaden und Nachtheil zu wenden, und alles das zu thun, 
als getreue fromme Unterthanen ihren Erbherrn und Landesfuͤrſten zu thun ſchuldig 
un Sacchi ſeyn, alles getreulich und ungefährlich, als mir Gott helfe und fein heili⸗ 

s Wort. „ Den ızten Jan. fiel auch die Neumark, das Herzogthum Croſſen 
nebſt dene "Befigungen des Hauſes Brandenburg in der Lauſitz an den neuen Chur⸗ 
uͤrſten — Auch > denen Bedienten des verſtorbenen Marggrafens Johann 
Fgeiengen Veränderungen — — ward Siegmund von Schlichting verab⸗ 
ſchiedet; m ge holz zum Vorſteher der Neumark gemacht, unter 
den der Kanzler Adrian Albinus arbeitete. Den aöſten Jan. erfolgte die feierliche Bei⸗ 
ſetung des Churfuͤrſten Joachims 2, und eben dieſe letzte Ehre ward den aten Febr. dem 
Narggra 2 Wefe, ee —n — 
a p⸗ 


halts: „Ich huldige, gelobe, ſchwere und thue dem Durchlauchtigſten Hochgebohrnen 


erndorf Herzogen, Burggrafen zu Nürnberg und Fuͤrſten zu Ruͤgen, und Sei ⸗ 


lichen Gnaden naͤheſtem Vetter, und Sr. Fuͤrſtlichen Gnaden maͤnnlichen 
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ben und zu bevortheilen. Kurz, Johann Georg faſte den Entſchluß⸗ 


groſſer Summen und noch mehrerer Abgaben zu zertheilen. Des C 
war unwiderruflich. Wer nicht dag Chriſtenchum annehmen wolte mu 


e aufs neue die Erlaubniß e 


mark, Drtlof von eee 5 1 75 
zeitig zum Hofleben Ache ne ellte er 
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Schöͤppenſtul zu Brandenburg mit tuͤchtigen Männern. Ueberall wurden gehörige 
Boten angenommen, damit der Churfuͤrſt alles, was vorgienge, zeitig erfahren kön⸗ 
te, weil die Poſten damals noch nicht eingefuͤhret waren. Johann Georg beſuchte 
den Hof zu Deſſau bey Gelegenheit der anderweitigen Bermälung des Fuͤrſten Joa⸗ 


chim Ernſts, und nahm hierauf uͤberall die Huldigung ein. Der allgemeine Haß 


gegen die Juden, die man unter der vorigen Regierung nur das Hamansgeſindlein 


zu nennen pflegte, hatte ſich aus dem Betragen des Poͤbels bey der Gefangennehmung 
des Lippolds deutlich genug geaͤuſſert. Selbſt der Churfuͤrſt war gegen fie ſehr ein 
genommen. Man hatte ihm vorgeſtellet, daß ſie Chriſtum und Mariam laͤſterten, 

den Gottes dienſt der Chriſten verböhneten, und denenjenigen ſchwere Buſſen aufleg⸗ 


ten, welche nur einen Fuß in. ein christliches Bethaus ſetzten; daß ſie ein muͤßiges 


leben fuhrten, uͤbermaͤßigen Wucher trieben, im Handel Betrug ausuͤbten, den Vor⸗ 
kauf hätten, und von vielen Abgaben frey wären, welche doch andere arbeitſame Eins 
wohner entrichteten; daß fie, endlich weder zu Friedens; . noch zu Kriegszeiten dem kande 
waren. Ich weiß aber nicht ob man zugleich dem Churfuͤrſten vorgeſtellet, 
ß ihr Berragen gegen die Ja, jon der Ehri Ehriften aus ihrem Erkäntnißgrunde floß, da 
man ihnen in wenig chriſtli en Landen andere Gen erbe, als den Handel erlaube, und 
daß man durch uͤbertriebene Abgaben fie faſt zwinge, ja gar frey gebe, „km 
men 


fanden zu vettreiben. Sie ſuchten vergebens, „ dieſes Ungewitter dure 


be 
fe an Se 


nige verkaufen, die Abzugsgelder b en, und bas land räumen. Sie nahmen mei⸗ 


ſtens ihre Zuflucht nach Polen und Böhmen, „ in welchen Ländern fie. bis N 


Jahrhundert ſehr zahlreich in ziemlic 11 0 15 — Beh una e wi 


zulaſſen. Weil auch die churfuͤrſt 1 055 * damals w ‚die Unterthanen kein zu ⸗ 
teichendes Salz hatten; ſo erlaubte Johann Georg der Stadt ee ihr Salz 
durch die Mark enburg fo: e verkaufen „bis m dieſe Freiheit wieder 
aufzuheben für gut ſinden würde. Vorzüglich bedienete f ei neue Regent der An, 
ſchläge ſeines geheimen Raths ae Cope, d der bey ihm in derbaren Gnaden 
ſtand. Doch war auch der mäͤrkiſche Adel ben ihm e em Anſehen, mit 
weſchem er die wichtigſten kandesbedienungen beſeßte. Dietrich der Schlllen⸗ 
burg ward Hauptmann der Altenmark, Georg von Waben der Priegnitz 
und Orofſchaft Ruppin / Conrad und nachher B der 


en 75 und 
die jungen Edelleute aus denen e eee ſch une, und. en 


ſten als ſeine beibwache bedienen muſten 09. 958 Eee 
00 Reurhinger, Angelus. Haftitius. — Herr Gercke Fragm. March, P.2. 
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„12 ee m? 0. 92. eee Ne Aue I: a7 
Nunmehr richtete der Churfürft feine Aufimerffamfeit.and) auf ausmärtige Ange Der churfürſt 
legenheiten. Er bemuͤhete ſich vor allen Dingen, ſeine lehnsangelegenheiten zi berich, besorge DE 

tigen. So wie der Abt des Kloſters Zelle wegen ſeiner i Sraufvpburgikhen lies ee 
genden Grundſtuͤcke die lehn beim Churfuͤrſten ſuchte; ſo ſchickte Johann Georg auch ten. 

eine Geſandtſchaft nach Prag, welche im Maymonat die Belehnung des kaiſerlichen 
und boͤhmiſchen Hofes beſorgte. Andere -Geſandten giengen zum Könige von Polen, 

welche auch wirklich daſelbſt die Mitbelehnung uͤber Preuſſen, und zugleich eine Erklaͤ⸗ 
rung erhielten, daß, da der Churfuͤrſt ſchon mit feinem Herrn Vater uͤber dieſes Her⸗ 
zegthum die geſamte Hand erhalten, ſolcher weiter nicht verpflichtet werden konne. 

Das gute Vernehmen mit Polen ward alſo beibehalten, obgleich noch beftändig Polen 

auf einige Orte der Neumark, und der Biſchof von Poſen auf die geiſtliche Gericht 
barkeit verlegene Anſpruͤche aufwaͤrmten. Der Stettiner Friede, hatte Schweden 

und Daͤnnemark beruhiget, und nun ſuchte der churfuͤrſtliche Hof auch die Reichsſa⸗ 

Se zu helfen. Um die auf dem vorigen Reichstage zu Speier unausgemach⸗ 

en Geſchaͤfte zu berichtigen, ward ein Deputationstag zu Frankfurt gehalten. Jo⸗ 

hann Georg ſchickte feine Raͤthe Detlof von Winterfeld und Chriſtoph Meienburg 

dahin ab, die auch den Abſchied in ſeinem Namen unterzeichneten. Am allermeiſten 

lag ihm die Vereinigung der in ihren Meinungen getrennten Proteſtanten am Herzen. 

Er muſte ſich hieben um fo mehr Mühe geben, da er ſeloſt die Verwaltung des Stifts 

havelberg auch nach angetretener Regierung beibehalten, fo wie der Churprinz Marg⸗ 
graf Joachim Friedrich Enbiſhof von Magdeburg und Biſchof von Brandenburg 
und Lebus war. In allen dieſen Stiftern blieben, bis auf das zu Lebus, die Doms 

er bey e e e e Auf des e Ei füden und Koſten 
relſete Georg C en dee Domkirche ae Mainz, und ſahe die: 
kenige Urkunde von dem augſpurgiſchen Glaubensbe an dee nach, weiche die 
) Seoteftanten 530 dem Kaifer Carl 5 überreichet hatten. Nach derſelben gab er eine 
neue Ausgabe diefes Bekäntniſſes ſowol, ats eine neue Ausgabe der deutſchen Bibel, 
beraus, obgleich die wittenbergiſchen Gottesgelehrten folches, ungern ſahen, ‚weil: fie 

ſich alle wor ie Bethe der Bibelausgaben hielten. Es zielete ſolches alles auf die 


Berfert gung einer Eintrachtsformel ab. Johann Georg ſahe, wie hiebey beſonders 
die Eintracht der erbvereinigten Haͤuſer noͤthig ſey. Er gab alſo, zu Erneuerung dieſer 
Vertrage, ſich alle Mühe, Zu Schöͤneheck ward deshalb eine Verſamnlung der erbver⸗ 
nigten Häufer gehalten, und darauf unter andern vorzuͤglich berathſchlaget, auf was Art 

das Haus Brandenburg mit denen erbvereinigten Haufen Sachſen und Heſſen auch 

zur Erbverbruͤderung und landesfolge zuzulaſſen ſey. Noch konte man aber dieſe Sache 
nicht völlig zum Stande bringen, obgleich das beſte Vernehmen unter allen dreien Haͤu⸗ 
fern ſtatt fand, und ſonderlich Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen ſolches auf alle moͤgli⸗ 
„Art bewies. Als ſolcher in dieſem Jahre die Erbeinigung mit Böhmen erneuerte, 

5, wie ſonſt gewöhnlich, ausdrücklich ausbedungen, daß Sachſen niemals, Boͤh⸗ 
we: CTCe'e 3 men 
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1571. men wider das Haus Brandenburg Beiſtand zu leiſten, verpflichtet ſeyn ſolte. Chur 
füreft Auguſt kam ſogar im Herbſt perſönlich mit einem anſehnlichen Gefolge nach Ber⸗ 
lin, wo beide Herren ihre zu einander habende Freundſchaft beveſtigten. Auch der 
Freiſtaat Venedig ſchickte zu Ende des Jahres eine Geſandtſchaft an ihn ab, um ihm 
von dem herrlichen Siege zur See über die Tuͤrken bey Lepanto Nachricht zu ertheilen, 
zugleich aber um feine Beihuͤlfe zu Verfolgung dieſes Sieges unzihalten. Der Churfuͤrſt 
gab denen Geſandten ſeine Freude uͤber das Gluͤck der chriſtlichen Macht zu erkennen, 
und verſprach in Abſicht der Huͤlfe, alles zu thun, was mit feinen Nhuchenk 2 BR er 
a ein ne ene von: beſtehen koͤnte c ) 


9 


. . . 1 

Menue erb ⸗ r Haus Brandenburg batte Ri; al ungezwet elle fe d x 
8 chen Weil aber die bisherige Erbfolge nur einfeitig veſtgeſezt war, Ehur⸗ 
8 fuͤrſt Johann Georg aber feine Prinzeßin Erdmuth an Johann Friedrich Dei 
und, Pom, von Pommern verlobte; fo ertheilte er und die übrigen Marggrafen t von Brand en 
mern. burg „ mit Beftätigung ihres Erbfolgstechts in Pommern, denen Herzogen von 
Pommern ebenfals das Recht „daß, wenn a alle Marggrafen von Bi dene, cher, 

als fie ‚ ausgiengen, , auf den Fall die Neu ar, das Sand Stert erg, die Herr 

ſchaften Vierraden und Löckenitze an Pommern fallen ſolten. Die erbberbrüderten 

Haͤuſer Sachſen und Heſſen willigten hierin ein, und die darüber ausgeſtelle! urkun⸗ 

de ift ſehr wichtig. Sie bewelſet? 1. daß damals die brandenburgiſche Prinzeßin 

Erdmuth ſchon dem pommeriſchen Herzoge Johann Friedrich verlobt gewe en, 

2. daß zwiſchen Sachſen, Brandenburg und Heſſen ſchon ſeit mehr als 1 0 hren 

nicht nur eine Erbvereinigung, ſondern auch ( Erbverbruͤderung ſtatt gefunden, © gleich 

noch nicht beſtimmt geweſen ſeyn mag, was auf den Fall, wenn ein Theil verſtuͤrbe, 

die andern haben ſolten, 3. daß mlt dleſer E Erbverbruderten Vorwiſſen dieſe neue ni 
1 a fe9, . 4. daß von 1 7 0 nach dem Abgang der ae von 


graf zu Nürnberg und Fürft zu Rigen 3c. Befennen biemit und 7 kund, N 


Uns, unfere Erben und Nachkommen, Marggrafen und Churfuͤrſten zu Saba 9 


2 


burg, Nachdem Wir und unſere Erben und Nachkommen, die für und für 
fire zu Brandenburg ſeyn werden, laut aufgerichter und von Römifch 


ec) Leuthinger. Eernitius. Muller Reiche: de ıs71. Declaratio e ve kes 
tagstheatrum Maximilians 2. Limmät lur. Electorem Io, Geörgium poſt obitum ee 
Publ. Tom. Addit. p. 620. Bodinus de pacto Parentis Ioachimi Ele& eum antes ſimults- 
confraternitatis Saxonico- Brandenburgico-Hafi- nes inueſtitus fit, ad alia pracftanda ob) 
ae. Renoustio fimultanese inueftiturae poft gatum non efle. Deputationcabſchied * 
mortem Joachimi II. in Electorem Io. Georgium Jahr 1871. 5 
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bn und Königen iederzelt confirmirter Vertrage an der Hochgebohrnen Fuͤrſten unſerer 
freundlichen lieben Oheimen, Schwager und Sohns, aller Herzogen zu Stettin, 
Pommern standen und Leuten, die geſamte Hand und Anwartung haben, und der⸗ 
halben von Ihren der Herzogen Liebden vor dieſer Zeit freundlichen find erſucht worden, 
daß Wir zu pflanzung mehrer Lieb, freundſchaft und wahres freundlichen vertrauens 
Ahr tiebden zu gleichmaͤßiger Gegenanwartung an unſern Chutfuͤrſtenthum und lande 
freundlichen wollen befördern. Wir aber von deßwegen, daß ſich weyland unſere löb⸗ 
liche Vorfahren länger als vor hundert Jahren mit denen Chur und Fuͤrſten zu Sachs 
fen und Landgrafen zu Heſſen, mit Ihren allerſeits Churfuͤrſtenthumen, Fuͤrſtenthu⸗ 
men, Landen und beuten durch eine erhebliche und mit einem leiblichen Eyd bewährte 
8 ber ee Ware Kris Aten 1 wie Wir Fe 
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5 Wir Ibren Uebden, unſern b zugethanen willen mit etwas Baal möͤch⸗ 
ten, auch darauf die Hochgebohrne Fuͤrſten, „Herrn Auguſten „des Heylichen Rö⸗ 
miſchen Reichs Ertzmarſchalln und Churfürften, und Herrn Johanns Wilhelmen, 
beede Herzogen zu Sachſen, Landgrafen in Thuͤringen, und Marggrafen zu Meiſ⸗ 
ſen, Herrn Georg Friederichen, Marggrafen zu Brandenburg, in Preuſſen, zu 
Stettin „Pommern der Caſſuben und Wenden Herzogen, Burggrafen zu Nuͤrn⸗ 
berg n und Fürsten zu Rügen, auch Herrn Wilhelmen Ludwigen Philippfen und 
Beorgen „ tandgrafen zu Heſſen, Grafen zu Catzenellenbogen, Dietz, Ziegen⸗ 
und Nidda, unſere freundliche lieben Oheimen, Vetter, Schwager, Brüder 
w Gevattern, freundlichen vermoͤcht, daß Sie Uns zu ſondern Ehren und Gefallen, 
reunblichen bewilliget, daß Wir 1055 land, fo Über der Oder gelegen, als die Neu⸗ 
J und Land zu . bee uh dle lehenſchaften über die Haͤuſer 
3 okenitz und Vi ſampt! derſelben zubehb rigen Gütern, fo viel der über die maͤr⸗ 
kiſe Ne ommern gelegen, von gedachter Erbverbruͤderung dermaſſen aus⸗ 
ziehen möchten, „daß folches alles auf den Fall, wann das Haus Brandenburg, wel⸗ 
ches der Anne Gott gnaͤdig zu verhuͤten geruhe, ganz und gar abginge, ausgezo⸗ 
ger fon und neb en andern unſern fanden an die Chur und Fürften der Häufer Sach⸗ 
u und He Heſſen nicht mitkomm en noch fallen ſoll, daß Wir darauf zu Bezeugung unſer 
freu lichen e i e a on guädigen! neigung und Willens, den Wir zu gemeldtem 
unſerm freund Sohn, Oheimen und Schwaͤgern, denen Herzogen zu Stets 
in, Pommern dc. und derſelben Unterthanen tragen, Ihren liebden und derſelben 
8 en und leuten zu Troſt, freundſchaft und gutem, auch Vermehrung, Lieb, Freund⸗ 
und Verwandten, guter Machbarſchaft zwiſchen Ihren liebden und Uns, und un⸗ 
beach Unterchanen / mit des Allerdurchläuchtigſten, Großmächeigſten Fuͤrſten 


und 
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und Herrn, Herrn Maximilian des Andern, als Römiſchen Kayſers ꝛc. ꝛc. Unſers 
gnaͤdigſten und lieben Herrn, allergnaͤdigſter Bewilligung, die Wir neben Ihren det 
Herzogen zu Pommern tiebden bey Ihro Kayſerliche Majeftär ꝛc. ꝛc. hierzu erlangen, 
ollen muͤglichen Fleiß anwenden wollen, auth mit Vorwiſſen und freundlicher Zulaſſung 
der Hochgebohrnen Fürften, unſers freundlichen lieben Sohns und Vettern, Herrn Joa⸗ 
chimi Friderici Adminlſtrators des Primats und Erzſtifts Magdeburg, Herrn Georg 
Friedrichen und Herrn Albrecht Friedrichen, aller Marggrafen zu Brandenburg, 
in Preuſſen, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzogen, Burg⸗ 
grafen zu Nürnberg und Fuͤrſten zu Rügen, das obbemeldte unſer kdand der Neuen 
Marcke und Lands zu Sternberg über der Oder gelegen, desgleichen auch die dehen⸗ 
ſchaft über die Häufer Lockenitz und Vierraden ſampt derſelben zugehörigen Guͤtern, fo 
viel der uber die Markiſche Landgraͤnze in Pommern gelegen, vorgemeldten unſern 
freundlichen lieben Sohn, Obelm und Schwagern denen Herzogen zu Stettin, Pom⸗ 
mern und ihren männlichen teibs lehens Erben für und für, vor Uns und unſere Er⸗ 
ben und Nachkommen, Marggrafen und Churfuͤrſten zu Brandenburg, zu einer rech⸗ 
ten Anwartung, Angefaͤll und geſampter kehenſchaft, bewilligt, zugeſagt, verſprochen 
und uͤbergeben haben alſo beſcheidentlich. Wann Wir und unſere männliche feibs fe 
bens » Erben für und für mit Tode abgiengen und kein Marggraf zu Brandenburg 
mehr arn Leben wäre, und durch ſolchen ebdtlichen Abgang des ganzen Marggräfifchen 
Brandenburgiſchen Stammes, unſer Churfuͤrſtenthum und Lande an unſere erbverbrü, 
derte Chur und Fuͤrſten der Haͤuſer Sachſen und Heſſen, oder deren eine Parth 
welche alsdann noch am Leben waͤre, fallen und kommen wuͤrde, daß alsdann die 

meldete unſere Neue Mark und land zu Sternberg uͤber der Oder gelegen, 

chen Auch) die behenſchaft uͤber die Haͤuſer Lockenitz und Vierraden ſumpt a 
Ache Guͤtetn, fo viel der über die Maͤrkiſche Landgraͤnz in e 
erſtlichen an unſern freundlichen lieben Sohn Herzogen Johanns Fri drichen zu Pom⸗ 
mern und Seiner tiebden Männliche teibs lehens ⸗Erben für und für , ſo lange derſel L/ 
ben einer im leben, und wann S.. keine männliche Leibs / Llehens ⸗Erben vertiefen, oder ei 
die ©. l. verlieſſen, auch fuͤr und für ohne männliche teibs + Sehens» Erben: abſtuͤrben, 
alsdann an die andern unſete freundliche liebe Oheim und Schwaͤgere , Herrn Ernſt 
Ludwigen, Herrn Bugislaven, Herrn Barnim und Herrn Caſimirn Gebrüder 
zu Stettin, Pommern, Herzogen, welche unter Ihre kiebden zu derfelben Zeit, zu 
Stettin und Wollgaſt regierende Herren und Landes fuͤrſten feyn werden, und de erſe 


ben männliche Leibes ehens-Erben, und wann dieſelben auch mit Todt abgiengen, auf 7 


die nachfolgende regierende Herzegen zu Stettin, Pommern und derſelben maͤnnlich 
deibs⸗lehens Erben, vermög des zwiſchen allerſeits Ihrer Liebden in juͤngſt verſchienen 
69 Jahres aufgerichten Vertrags, für und für ganzlich und gar zu erbeigen, in aller 
maſſen als die von natuͤrlicher angeborner Sippſchaft nach Kayſer Rechte an Ihren lieb / 
den vererbet und angeſtorben waͤren, gefallen, kommen und erblich bey Ihrer kliebden 
und derſelben Erben, als ihren rechten Erbherren, bleiben N Dieweil aber ei 


von 


Churfürſt eee 3 


von den rn 5 aim ben ict, Pike die Herzogs zu Stettin 
. eee | 9: 1 e dene zu Stettin, 
detußiglich o en feinen 707 19 77 und Regiment b blel / 


ben laſſen, Wie n, un ch ind „ bh denen Chur⸗ 

und Fuͤrſtlichen Haͤuſern Brandenburg und De gerichte 3 Verträge 

und Einigung e welter inhalten und mitbringen. ehrer Bekraͤfti⸗ 
SE 12 


Sing ie gäbe üb ind ſellen Wir 
und unſere E 5 Er 75 75 iu Brandenbur 
a ne — Kon CA ee He Diejeft 


— und 050 ee und nt Aae teibs ae 3 
wie oben gemelbe ; jedezmals aus oöbemeldtem Fall zugleich 5 on 
gung thun laſſen. Glelchergeſtole wollen Wir auch, fo oft in 
oder mehr Rathsherten oder Buͤrger aufgenommen werden, von den I a are 
oder Buͤrgereid mit gleichfbrmigem Anhang nehmen laſſen, und ob e zu Fällen kaͤm 
baß in unſer Neuen Marcke und tande zu Sternberg Über der Oder Helen 70 ad 
unſern Mannen und Staͤtten eine gemeine Erohntdigung genommen würde, ſoll dice 
be alſo auch beſchehen, und den Hetzogen zu; Stettin ⸗ Pommern auf dem Fall, wenn 
Marggraf mehr lin leben, in obbemeldter Ordnung jedesmals e und ge⸗ 
ſchwoten fund es zur Befantnuß von gemeldten unſern Mannen vnd eh Ihrer 
öde 2 briefliche Befunde geben werden. Dargegen Ihre liebden dieſelben 
Vnterthauen von Mannen vnd Staͤdten, mit Ihrer Liebden fuͤrſtlichen Brie⸗ 
umb nohrduͤrftig ſollen verſichern vnd verſorgen „ob der marggraͤffſche 
um alſo verſiele , vnd vnſere Neue Marck und tand zu Sternberg desgleichen 
rat bahenſchaft über die Haͤuſer Lockenitz vnd Vierraden, ſamt derſelbigen zube⸗ 
hoͤrlgen Ouͤtern/ ſo vlel der vber die maͤrkiſche Oränz in Pommern gelegen, an Ihr k. 
F ime daß Ihre Sieben und derſelben Erben, alsdann alle derſelben Mannſchaft, ſie 
d Gr Herren, Ritter, oder Knechte, Burckmanne, Burger vnd gemeinig⸗ 
urg — — teure; Den 500 allen Ihren Rech⸗ 


behalten feln and molke Duwbaß diese alles, ſo obſtehet, wann 

vnſere Erben und Nachkommen, Marggrafen vnd 

7 ſten zu Brandenburg, gegen gedachten vnſern freundlichen lieben Sohn, Dieb 

men d Sanden den Herzogen zu Stettin, Pommern ie. ꝛc. alle Staͤte veſt ond 

* nlich ſoll gehalten werden, haben Wir des zu Vrkund dieſen Brief mit eiges 
* 


en vnterſchrieben, vnd vnſer Inſiegel wiſſentlich daran laſſen hangen. Und 
aug preuß. Geſch. sch. Sf Wir 


1571. 
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Wir Joachim Friedrich von Gottes Gnaden Adminiſtrator des Primats vnd Erzſtifts 
Magdenburg vnd George Friedrich beede Marggrafen zu Brandenburg und Her⸗ 


 gogen in Preuſſen ꝛc. ꝛc. Bekennen in demſelben Briefe, daß von dem Hochgebornen 


Landesange⸗ 
Ligenheiten. 


1572. 


Fuͤrſten Johanns Georgen, Marggrafen vnd Churfuͤrſten zu Brandenburg, v 
ſerm gnaͤdigen vnd freundlichen lieben Herren Vattern vnd Vettern die vorgemeldte Bes 
willigung der Auwartung vnd Bbergabe der Neuen Marck vnd land zu Sternberg 
über der Oder gelegen, auch der kehenſchaft vber die Häufer Lockenitz vnd Vierraden, 
ſampt derſelben zubehdrigen Gütern in Pommern gelegen, auf vnſer aller vnd di ſerer 
Männlichen teibs Lehens ⸗ Erben für vnd für todtlichen Abgang, welchen der Allmäͤchti⸗ 
ge nach ſeinem gnaͤdigen Willen zu friſten geruhe, mit vnſerm guten Wiſſen und il⸗ 
len geſchehen vnd ergangen, vnd haben des zu Vrkund denſelben auch mit eigener Hand 
vnterſchrieben vnd vnſer Inſiegel wiſſentlich daran laſſen hangen, Geſchehen vnd geben 
Montags nach Jacobi Apoſtoli nach Chriſti vnſers einigen Erlöſers vnd N 
Geburt, Im eintauſend, fuͤnfhundert, ſiebenzig vnd ein Jahr ch. „ 


Hans Georg Churfuͤrſt, Manu propria. 12 5 
Joachim Friedrich Marggraf zu Brandenburg, Manu be, a 
George Friedrich Marggraf zu Brandenburg, Manu propria. 


9. 94. 

Es war freilich dem Churfuͤrſten unmöglich bey dem groſſen — und 

den Landes ſchulden an Ausführung erheblicher Sachen zu gedenken. Seine pro 
gieng alſo dahin, die Schuldenlaſt zu tilgen, und neue Quellen feiner Einkuͤnfte zu eröf nen. 
Zu dem Ende wurden die fandesftände derer Staaten, welche Joachim 2 beſeſſen, 
nach Berlin berufen, die ſich 1572 auch daſelbſt verſammleten. Lampert Diſtelmeie 
muſte den kandtag durch einen Vortrag eröfnen, worin die Stände, Anſtalten die fans 
desſchulden zu bezahlen zu machen, erinnert wurden. Da einmal das Uebel da war, 
fo waren die Klagen über die Urſachen deſſelben unnuͤtzlich angewendet. Die vernünf⸗ 
tigen Stände erkannten die Nothwendigkeit, das Uebel zu heben, und . wirklich 
die beſten Anſtalten, den Churfürſten von feinen Schulden zu befrehen. . 


Fuß der nachmaligen Landesabgaben gebraucht. Vor die Pe 0 pte die 
Stände, daß Johann Georg vor das Beſte der hohen Schule zu Frankfurt ſorgen, 
und die Stipendia an fandesfinder vergeben; eine allgemeine Kirchenunterſuchung vor⸗ 
nehmen; bey dem unveränderten augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniß verharren; kel⸗ 
nen Aufkauf der lebensmittel und Ausſchlieſſungsrechte im Verkauf en oder r 
Waaren jemand verſtatten; keine auſſerordentliche Abgaben auflegen; unndthigen 
Aufwand des Hofes mindern; die landes einkünfte gehörig anwenden; ku beſond ers 

vor das Aufnehmen der Städte als ein rechtſchaſfener Landesvater beſorgt ſeyn wurde. 
Hierauf thaten der Adel und die Städte alles mögliche, um nach und nach die ben, 


> 9) Simmäi I. P. Tom. 4 5. 6. Auch Heickardis beer, 
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Churfürft Johann Georg, Br 


ten Summen aufzubringen. Der Churfürft ließ fich dagegen von den tedlichſten Männern 
der hohen Schule zu Frankfurt ein Gutachten ftellen, wie dieſem Muſenſitze aufzuhelfen 
h. Ihre Meinungen giengen theils auf die Verbeſſerung einiger Geſetze, theils auf 
die Vermehrung der Gehalte der Lehrenden und Beſtimmung einiger Wohlthaten vor 
arme kandeskinder, die gute Fähigkeiten beſaͤſen. Dieſem zufolge ließ der Churfuͤrſt 
neue Gefege vor die hohe Schule entwerfen und bekandt machen. Es wurde ſonderlich 
auf ein fleißiges lehren gedrungen, und die Tage eingeſchraͤnkt, an welchen dieſes Ges 
ſchaͤfte bisher ausgefege wurde. Denen lehrern wurden ihre Gehalte verbeſſert, und fie 
von allen Arten der Abgaben losgezaͤhlet. Vor Hundert arme Studenten ward meis 
ſtens auf des Churfuͤrſten Koſten ein gemeinſchaftlicher Freitiſch errichtet, und vor dies 
jenigen, fo dieſe Wohlehat zu genieſſen hatten, gute Geſetze gemacht. Damit dieſe 
hohe Schule, wie eine Zeit her geſchehen, nicht blos von armen Studenten beſucht 
würde; fo muſten, laut einer churfuͤrſtlichen Verordnung, alle kandeskinder, welche 
zu Wittenberg, Leipzig, Roſtock und andern auswaͤrtigen hohen Schulen, die 
Wiſſenſchaften trieben, von da zurück nach Frankfurt kommen, wofern fie zu einer 
tandesbedienung gelangen wolten. Uebrigens ſolte dieſes insbeſondere alle diejenigen an, 
gehen, welche auf Koſten der Städte oder des Adels denen Wiſſenſchaften oblagen. 
Denn die Staͤdte Brandenburg, Bernau, Stendal, Soltwedel, Cotbus und 
Croſſen nebſt andern, hatten bereits ſchon damals ſowol, als verſchiedene von Adel, wo⸗ 
zu insbeſondere Friedrich von der Schulenburg und deſſen Gemalin zu zahlen, anſehn⸗ 
liche Gelder zum Unterhalt armer Studenten ausgeſetzt. Im Junio dieſes Jahres 


a era die Stände derer kaͤnder, welche durch den Tod Marggraf Johanns an unſern 


ürften gefallen, zu Cuͤſtrin auf einem Landtage verſammlet, denen der neumaͤr⸗ 
Canzler Adrian Albin den Vortrag that, zu Bezahlung der Landſchulden eben⸗ 


fals das ihrige beizutragen. Der Churfuͤrſt gab ihnen auf ihr Verlangen das Recht, 


daß die einmal zu Euͤſtrin eingerichtete Regierung auch Fünftig daſelbſt verbleiben ſolte. 
Er ließ ihnen vorſtellen, daß die Stände der dies» und jenfeit der Oder belegenen 


brandenburgiſchen Sande unzertrennlich ſich einander unterſtuͤtzen muͤſten, und erhielt 


dadurch fo viel, daß auch auf dieſem landtage, zur Bezahlung der churfuͤrſtlichen Schul⸗ 


. n, auf zehn Jahre von jeder adelichen Hufe zwey, und von jeder Bauerhufe ein Tha⸗ 


williget wurde. Einige zwiſchen feinen Staaten und Mecklenburg entſtandene 
srenzierungen wurden auf gütliche Unterhandlungen ausgeſetzt. Es gieng dem Chur⸗ 
ten daher alles nach Wunſch, wozu noch das Vergnuͤgen kam, daß er von ſeinem 
Churprinzen die Mach richt erhielt, wie ſelbigem zu Wolmirftädt den sten Nov. fein 
efter Prinz zur Welt geboren worden, eben zu einer Zeit, da die Sternkundigen in der 
jopea einen noch nie bemerkten Stern wahrgenommen hatten. Hingegen ſtarb noch 


82 52 Accha⸗ 
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201 X gelus. Saftitius. Leuthinger „ Bund: ſpat an. Nach feiner Grabſchrift ſtarb er 1572, 

lin erde des groſſen Helden Joa; fein Bruder Sacharias von Roͤbel Befehlshaber 
dum von Nobels Tod bey dem Jahre 1574 n zu Spandow aber 1575. 


1572. 
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1572. Zacharia in Spandow, als auch der groſſe Gelehrte Abdias Praͤtorius, der vot⸗ 


. 
Tod des kn 0 doch welt erheblicher war der Tod des Könige von Polen Sioieminti 
ges von Pergifti. Es s verstarb febiger zu 1 Kniſchin einem königlichen tuſtſchloſſe in Podlachi ie 


mals am brandenburgiſchen Hofe die ge: Sachen betrieben hatte. g 


den ten Jul. Mit ihm ME der männliche Stamm der Jagellonen. » Den 
er wol ſich dre imal vermaͤlt, ſo hatte er doch von dieſen dreien Gemalinnen keine K 
we verlaſſen. Seine letzte Gemalin Catharina, Kaiſer Ferdinandg 1 Tochter, 15 
bm ſchon 1553 beigelegt. „Allein wenige Zeit nach vollzogener Vermaͤlung merkt man 
l ‚Könige eine Kaltſinnigkeit gegen dle Königin, die ſich allmaͤhlig in! nen 33 
verwandelte, auf welchen eine offenbare Trennung folgte. Det König gab y zur Urſe⸗ 
che a 1 Geſinnung an: ben die Gemalin mit einer Bee 11 a 


Der wich wolte e a ee der Mr 8 
ter Commendon beo feiner Ankinſt nach Polen 1850 dieſes Vorhaben kü 
machen. Commendon ſwrach dal dem Ende die Kön, erkundigte fid (ihres 
unglücklichen Zustandes und verſicherte ſie feiner Hälfe Wie herlach im folgenden 
Jahre die Sache auf dem peterkauiſchen Reichstage zum Vortrag gerielh "td er 
die Geiſtlichkeit in einer beſondern Verſammlung dermaſſen einzun hmen, daß ſie ſich eine 
muͤchig wider die Eheſcheldung erklaͤrete. Der König ließ den paͤpſtlichen Borſck 
zu ſich rufen Er entdeckte ihim ſeinen Zuſtand mit Thraͤnen / und bezeugete) daß et 
liebet alle Martet ausſtehen und ſeine Ehre) eln sehe und ſeine lande verlieren wol 
te, als ſich gezwungen ſehen, mit der Königin vertraulich zu leben. Comment g 
muͤhete fich , ihn von dieſen Gedanken durch allerſey Vorſtellungen abzubringen die det 
Koͤnig mit dieſen beweglichen Klagen unterbrach: ich will ſieber ſterben, als mit ihr de 
bem Ach! iſt wol jemals An Mann, er mag ſonſt ſo elend ſeyn, wie er will, ſo un 
glücklich ats ich / in feinem! geweſen . habe keine Frau und ich muß 
eben ſo gebunden leben als wenn ich eine htte Es iſt von dem Stamm ſo vieler „ 
nige / die Polen regieret haben, niemand auſſer mir übrig geblieben, und in einem 
annoch friſchen Alter, und bey einer ungektüͤnkten Geſundheit, benimmt man mir dle 
Hofnung, Erben zu zeugen. Dieſes war der einzige Troſtj den ich in meinem beben 
haben, und das gröſte Gut ſe meinem Haufe und meinem lande wiederfahren kbntez 
und dennoch muß es atjetzo geſchehen; daß meln Name uind der Stamm fo vieler Kö 
nige mit mir eee der ich für mein unertrůg 
bin gegwungen fl im 


eee im Verthe 
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burt im gemeinen leben angeſehen werden. Der König bat alfo inſtäͤndigſt, daß, wo 1572. 

der Botſchafter etwas ausfinden Fönte, er mit ihm und dem Königreiche ein Mitleiden i 
baben möchte. Denn auſſer feinem eigenen Unglück ſolte er in Betrachtung ziehen, daß 
de Untertanen, Prinzen aus feinem Geblüt nach ihm zu ſchen, affigſt winſchten, und 
eee 
r ie gefährlichen r wi k eſtaͤt vor Augen zu 
he e an 1 . e wäre, 


ſtelle N ishfam ‚umgeben, 
5 nn fehlen i ne Ai lich anzugreifen. Seolte die 
n Fortgang habe n, ſo w 


0 Kalſer die Beſchimpfung/ eee 
S und dem ganzen Buch ideen, adele zu rächen 
ſuchen, und dadurch denen andern gle Ha ein Zeichen zum allgemeinen 7 geben, 
welches das Königreich in die gröfte Gefahr 3 könte. da ndus Auguſtus 
fand in dieſen Wahrheiten nichts zu ſtiner Beruhlgling. 2 elnes ungluͤckli⸗ 
chen Ausganges , und das eifrige Verlangen, ſeinet 3 ke werden /  feßten 
ihn in die aͤuſſerſte Verwirrung. Jedermoch erholte er ſich in etws und . . er 
feinem Schmerz gleichſam Gewalt gethan, ſprach er: "wohlän denn, man muß 
niemals bemühen dasjenige zu thun, ſo unmoglich fallt. Dieſes 15 Aa Was Balu 
dis, ich muß ihm folgen, welt es ble Mothwendigkelt alſo haben will. Rach dleſer 
Unterredung ward die Eheſcheldung gleichſam vergeſſen, and Commendon wolte den 

König glaubend machen, daß feiner Gemalln Krankheit weder imme noch un⸗ 
heilbar mäte, um ihn aus dieſem Srunde zum Um gange init der Königin zu uͤberreben. 
Allein er fand des Könthes Gemüch wegen des erftech dermaſſn eingensmmen , daß er 
eee rene Catharina ver⸗ 
. dem lande / r Zuffucht zum Karſer Maximi⸗ 
= der/ der ihr Linz zur Wohuſtadt einraͤumete. Sigismun⸗ 
nus Ag gerieth wieder auf die vorlgen Gedanken“ der Eheſcheidung, wozu die 
m Abende Rei beau h ſeym ſchten. Er batte ſchon deetbegen 
an: den Papſt geſchrieben, und eee ee ee 
- eg biwegen ſolle n. Commendon / der hievon benachrichtiget ward, 
. En: an . et 
lungen 3 n abermaſs zuruck, und der Kön in 
gernichtete es vollends. Da nun bald dar⸗ 

kbenffls vaſtacb, fe war der fagellonife ni on Sbamm er⸗ 


ö — 1 57 W a n. Äh 4 4 . hrs 2 Dr ver 


Wahl Han: 
itz Czaar 9 2 Ah von Schnee, Erider A rich Valefü. 


8 * er warn rr I 1 a tie 
98 Der . e sr Ae m ei 


An ehen „ en 


1972. 


3573: 


230 3%. 7 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
ein Sohn des Kayſers Maximilians, und Henrich des Königs von Frankreich Carls 9 


Bruder, waren die auswaͤrtigen Mitwerber der koͤniglichen Wuͤrde, wovon die beiden 


letztern unter denen Polacken viele Anhänger fanden. Jedoch fand ſich auch eine pia 


ſtiſche Partey, in weicher einige den Herzog von Preuſſen Albrecht Friedrich det 
Krone wuͤrdig hielten. Dem Churfuͤrſten Johann Georg konte, wegen feines Rechts 


auf Preuſſen, die polniſche Wahl nicht gleichgültig fegn. Er hatte freilich am lieb ⸗ 


ſten geſehen, wenn fein Vetter in Preuſſen, mit dem er in gutem Vernehmen ſtand, 
und an welchen er ſchon zu Anfang dieſes Jahres Geſandten geſchickt, den Thron be⸗ 
fliegen. Es kam ihm aber zu unwahrſcheinlich vor, daß dieſes geſchehen wuͤrde, da 


2 


ſich die meiſten Polacken entweder vor den öſterreichiſchen oder franzöfifchen Prin⸗ 


zen geneigt bezeugten. Der berliniſche Hof zog den erſtern dem letztern vor, beſonders 


da die Pariſer Bluthochzeit, welche auf ewig ein Schandfleck vor Frankreich bleiben 
wird, bey den Proteſtanten vor Henricum Valeſium keine vortheilhafte Geſinnung 
verſtattete. Der Churfuͤrſt beſchickte den polniſchen Wahltag 1573 durch den Doms 
probſt von Havelberg Levin von der Schulenburg und durch den Detlof von Win⸗ 
terfeld, welcher letztere das Wort fuͤhrete. Sie muſten ſowol das Verlangen des Her⸗ 
zogs von Preuſſen, eine Wahlſtimme zu haben, unterſtuͤtzen, als auch den Erzherzog 
Ernſt denen Polacken anpreiſen. Sie erreichten aber in beiden Stuͤßken ihren Ends 
zweck nicht. Henrich von Valois, der denen Polacken vom Johann von Craſoski 


angeprieſen worden, deſſen Parten der franzöfifche Geſandte Jean de Monluc Biſchof 


von Valence zu verſtaͤrken ſich bemuͤhete, welcher auch Johann Franz Commendon 
päpftlicher Botſchafter, und Johann Sarius Samoſcius beitrat, ward von denen Pos 
jacken, ohne dem Herzoge von Preuſſen eine Wahlſtimme einzuräumen, durch die 
meiſten Stimmen erwählt. Die Polacken ſchickten an ihren neuerwaͤhlten König ein 
groſſe Geſandtſchaft ab, um ſelbigen zu Annehmung der Krone nach Polen einzuladen. 


Sie fanden ſelbigen in der Belagerung von Rochelle begriffen; denn die Hugene tt 7 


hatten, den Meuchelmord ihrer Brüder zu rächen und fich ſelbſt beim beben 


0 zu e ; 
die Waffen ergriffen. Der franzoͤſiſche Hof nahm jetzt Gelegenheit, mit d 1 


teſtanten feines Reichs einen Frieden zu ſchlieſſen, und denenſelben die Rellgionenbung 
zu verſtatten. Henrich ward von feinem Bruder Carl 9 bis Vitry begleitet, woſelb 


er den franzöſiſchen König krank zuruck laſſen muſte. Er veifete durch die Pfalz 
da ihm Churfuͤrſt Friedrich 3 auf eine ſonderbare und nicht allzu angenehme 2 rt be 
gegnete. Der churbrandenburgiſche Hof muſte jedennoch ſich ſo freundlich, als möge 
lich, ſtellen. Als daher König Henrich durch Heſſen und Thüringen nach Ha 
gekommen, ward er daſelbſt vom Marggrafen und Erzbischof Ibachim Friedrich mit 
groſſer Pracht aufgenommen, und mit einem vortreflichen Pferde beſchenkt. Des Kö. 


niges Reife gieng ſodann durch Sachſen und die Lauſitz nach Beſeckow. Auf hut 
fuͤrſtlichen Befehl wurde er hieſelbſt durch Staatsbediente und den maͤrkiſchen Adel 


feierlich empfangen, mit der churfuͤrſtlichen Küche verpflegt, und ihm zu Ehren e i 
Jagd angeſtelet. In Frankfurt an der Oder rußere der König etliche Tage a u ‚und. 


4 
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batte abermals Urſache, mit feiner Aufnahme zufrieden zu ſenn. Selbſt der Churfürſt 1573. 
fand ſich, jedoch unbekandter Weiſe, um den König zu ſehen, an dieſem Orte ein. 
Von hier gieng er endlich durch den ſternbergiſchen Bezirk nach Polen ab, wo ihn 
feine neuen Unterthanen zu Meſeritz empfiengen. Der brandenburgiſche Hof hatte 
bey ihm um die zuſtehende Mitbelehnung von Frenffut — und von dem ven 
1 ede eee bekommen g). * 
1 $ „ 
ae, ward bie peinliche Unterfuchung gegen den ehemaligen Hofſuden Bono Das urtheil 
Er war eine Zeitlang in ſeinem kleinen Be auf der Stralauer Straſſe des Lippolds 
von B en bisher bewacht worden. Als ihm aber ſein Weib im Zanfe Bauberen vor, et. 914 
warf, 25 ſich ein Buch fand, welches er zu dleſem ehuf gebraucht batte, ward er 
? neue ins Gefaͤngniß gelegt, und zur peinlichen Frage gezogen. Es iſt nicht aus⸗ 
macht, ob man die Ermordung des verſtorbenen Churfuͤrſten mit Wahrheit auf ihn 
ringen können. Er ward aber wichtiger Bubenſtuͤcke überfüher, beſonders daß er mit 
lichen Weibern Unzucht getrleben, und unter der vorigen Regierung den Schatz bes 
2 ward nach maͤrkiſchen Rechten verurtheilet, und das peinliche Urtheil an 
ben en Jan. vollzogen. Er ward mit glüenden Zangen gezwickt, auf einem 
Eu erbaueten Geruͤſte auf dem Neumarkt lebendig geraͤdert, nachher geviertheilt, ſein 
Eingeweide nebſt dem Zauberbuche verbrannt, die Stuͤcke ſeines Körpers öffentlich aufs 
angen, und feln Kopf auf dem Georgenthore auf einen Pfahl geſteckt. Der ger 
e Mann wolte ihn durchaus zum Hexenmeiſter machen, und ſchloß aus dem Um 
fhande, daß eine Ratte in das Feuer gelaufen, welches zur Verbrennung des Eingewei⸗ 
e 1 es ſey ſolches fein Zaubergeiſt geweſen. Dies iſt das erſte Beiſpiel 
in der brandenburgiſchen en von dem Verdachte hen, Hochverraths gegen die 
geheiligt . —— b). 
a So nothwendig die in dieſem Salt baer eue des Epurfärften gaueſen Ein anderer 
verdiente ein anderer Betrüger eine faſt eben fo groffe Strafe, der aber derſelben betrüger ente 
diurch ſeine Flucht entgieng. Es war ſolcher Leonhard Turnhaͤuſer, ein Mann, der fehr. 
k irkl. ch viel Geſchicklichkeit beſaß, und beſonders in der Naturlehre eine tiefe Erkaͤnnt⸗ 
niß bekommen. Es fiel derſelbe ungluͤcklicher Weiſe aufs Goldmachen, und verleitete 
nfer: Churfürſten, ihn nicht nur mit groſſen Geſchenken zu begaben, ſondern auch 
mit ſtarkem Vorſchuß zu unterſtuͤten. Ehe man ſichs aber verſahe / entfernte ſich 
uſer, gieng nach Italien, und ſicherte ſich durch Annehmung der papiſtiſchen 
Der rohen. Chusfürft fe munmeheo weht ein, daß die Goftmacheey 
er eg nicht fer, feine Einkuͤnfte zu vermehren v). 
Die Vorſicht hatte andere Wege bestimmt, fine Enkinſte zu verbeſſern. Der Der churfürſt 
od der e e Hedwig brachte ihm den Rü fal des Witehums dle üt su. 
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1573. — der Orafſcheft Ruppin auwege. Johann Georg beuies ſch dagegen 
78. nm Aufnehmen der Wiffenfihoftenfrigebtg, da er der hohen Schule zu 
— Schenkung feines Herrn Vaters beſtaͤtigte / und Abe die Hoſpitulirät oder den Ab⸗ 
lager, fo feine Vorfahren auf der Dechauey zu Stendal gehabt, erließ. Die 
fene eheliche Verbindung des Herzogs Albrechts Friedrichs von Preuſſen mit der 
teſten Prinzeßin Wilhelms Herzogs von Cleve Maria Eleonora ner —— 


folgenden ſehen werden, Gelegenheit zur Vermehrung der chrerfuͤrſrlchen Staaten. Her⸗ 
EEK — e 
chen Gefolge über Gardeleben, Tangermünde, . v nach Fra 
fut) von wo die Prinzeßtn weiter doch abggeng, Bein Ff 


nn nen zen — ee nen blödf en] was le 
ngegebene Urfachen in der Goſchichte des Könlg bringen 
1574. wollen. Auch das Herzogchum Eroſſen fiel 1574 nach re —— 
eee. 1 9 an den Cgurfürſten e bmtsvanneße di en 
5 
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| 60 125 polni feen König 0 u: Men 
us Fr ihm zum chell gereichen Weil di 
Taten zu feiner Abtei aus Pale er weit 191 5 eib war, fo 
lich abzugehen, und fegte ſpiches wirklich ins Werk. Der ig na 
ſche Obertammetherr 1 e ihn ht eb 67 
ſchleſiſcen Boden, erreichen. Ale B. fben, den Ken 1 für Nuglehr 
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Der Kaiſer Maximilian 2 ſahe dies vor den bequemſten Zeitpunkt an, die pol⸗ 1574. 


niſche Krone auf fein Haus zu bringen, und unterhielt in dieſer Abſicht beſonders mit Johann Ge. 


denen Prinzen des brandenburgiſchen Hauſes ein vertrautes Vernehmen. Vorzuͤg⸗ a "u 


lich brauchte er aber die Huͤlfe unfers Churfuͤrſten bey einer andern ſchon vorher beſchloß der erbvertra 
ſenen Sache. Er wolte gern feinen älteften Prinzen Rudolph zum römifchen Koͤni⸗ge mit Pom 
ge wählen laſſen, welches er ohne Einwilligung des berliniſchen Hofes nicht thunlich mern, 
fand. Um ihm mehr Anſehen zu verſchaffen, ließ er demſelben die ungariſche Krone 
zu Presburg aufſetzen. Dieſer Feierlichkeit wohnte als brandenburgiſcher Geſandter 
Detlof von Winterfeld bey, welcher von ſeinem Hofe Anleitung bekommen, wie er 
zu Wien die geſuchten Vortheile des kaiſerlichen Hofes mit denen brandenburgifchen 
Vortheilen verbinden ſolte. Es gelung dieſem klugen Staatsmann wirklich faſt in al 
len Stücken. Der Kaiſer beſtaͤtigte den igten Merz die 1571 mit Pommern geſchloſ⸗ 
men Da nun in denſelben der groſſen Erbverbruͤderung zwiſchen Bran⸗ 
g, Sachſen und Heſſen Bee gefehehen, ß iſt dadurch auch ſolche vom 
a babe m). 
Schon 1564 war dem Haufe Bründenburg von dem Kaiſer die Antwartſchaft und die an⸗ 
Ge: das Fuͤrſtenthum Grubenhagen erthellet. Es wuͤnſchte der Churfuͤrſt, daß dieſe e auf 
Anwartſchaft auf das ganze Herzogthum Braunſchweig und Lüneburg mit allen da — 
zu gehörigen landen und Rechten Awechehnet wuͤrde. Der Faiferliche Hof ließ fich hie⸗ 
＋ wilfaͤhrig finden, und ließ den zoten Jun. dieſes Jahres eine Urkunde ausfertigen, 
dem Churfuͤrſten Johann Georg und feinen maͤnnlichen Nachkommen die Ans 
dhe auf die ſaͤmtlichen braunſchweigiſchen und luͤneburgiſchen lande und Rech ⸗ 
fe auf den Fall erthellet wurde, wenn das Haus Braunſchweig⸗Luͤneburg in ſeinen 
innlichen Erben erloſchen ſeyn wurde. Die römifche Koͤnigswahl ſolte in dem fols 
Jahr zu ihrer Reife kommen. Unſer Churfuͤrſt beſorgte ban Sachen, die 


5 naher angiengen ). 


ER 8 ie Krankheit des Herzogs von Preuſſen Albrechts Friedrichs nahm mehr Der churfurf 


Man bemerkte, daß ſelbiger der Regierung ſelbſt vorzuſtehen kuͤnftig un bespricht ſich 
on e Mur fragte es ſich, wer in dieſem Fall an ſeiner Statt die Regie — 2 
ven ſolte. Seine Gemalin Maria Eleonora glaubte, daß man fie hiebey Georg Frie 


bergehen könte, und doch hielt ſich hiezu Marggraf Georg Friedrich in Fran- dich. 


15 


IE 
1 


ER 


ker „ als nächfter Vetter und Mitbelehnter, allein berechtiget. Um nun ſelbſt zu ſe⸗ 


hen, wie weit es mit der Krankheit des Herzogs gekommen, und auf den Fall, daß 
ine vormundſcha liche Regierung dieſes Landes noͤthig, feine Vortheile zu beſorgen, 
e Marggraf 19 Friedrich in Perſon nach Preuſſen. Unterweges beſprach 


0 ef ) zu Croſſen mit e der ihn zu unterſtuͤtzen ſich anheiſchig 24 


1150 Aimnai I. P. Tom. 4 p. 621. rg 1 2 Part. Spee. von Brandenburg p.65. 
85 Schweder Theatr. Praet, Gundling 0) Leuthinger. 
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te. Es waren auch die Herzoge von Pommern hier gegenwärtig 0), mit welchen das 

Churhaus Brandenburg die 1571 geſchloſſene Erbvertraͤge völlig berichtigte P). 
Märkiſche kir ⸗ ¶ Vor allen andern Dingen ſorgte Johann Georg vor die Schulen und Kirchen feines 
chenviſttation. andes. Da der letzte Mönch im grauen Kloſter zu Berlin verſtorben, ließ Johann 
Georg darin eine Schule anlegen, und dadurch die Nievlai⸗ und Marienſchule zus 
ſammenziehen. Dieſe neue Schule ward den z2ften Nov. eröfnet. Er ſtellte das 
Anſehen des geiſtlichen Gerichts in Berlin wieder her, und ernannte den Andream 
Musculum und den Barthel Rademann, eine Unterſuchung aller maͤrkiſchen Kir⸗ 
chen anzustellen, und deren Gebrechen, ſo viel möglich, zu heben. Weil bisher in 
den Ländern feines Herrn Vaters und in den Beſitzungen des Marggrafen Johanns 
von Cuͤſtrin in denen Kirchengebraͤuchen ein groſſer Unterſchied bemerkt worden, ſo 
ward eine allgemeine Kirchenordnung vor das ganze Land vorgeſchrieben, und dadurch 
dieſer Unterſchied, fo viel möglich, gehoben. Bey Gelegenheit dieſer Kirchenunterſu⸗ 
185. chung wurde 1575 allen Predigern ein Eid vorgelegt, wodurch fie ſich anheiſchig mach⸗ 
8 ten, in der behre vom heiligen Abendmahl, bey dem unveränderten augſpurgiſchen Glau⸗ 
bensbekaͤntniß zu bleiben, und viele Klöfter auf dem Lande zur Kammer gezogen, wodurch 
allerdings die Einkuͤnfte des landesherrn um ein beträchtliches vermehret wurden J). 


§. 99. N 
Der churfüͤrſt Die Flucht des Königs Henrichs aus Polen hatte des Kaifers Maximilians 
beſpricht ſich Hofnung, Polen an ſein Haus zu bringen, aufs neue belebt. Dieſerwegen ſowol, 
l als auch beſonders die vorhabende roͤmiſche Königswahl feines Prinzen Rudolphs zu 
Stande zu bringen, wolte ſich Maximilian 2 beſonders mit denen Churfuͤrſten von 
Sachſen und Brandenburg befprechen. Er kam daher mit feinen vier Prinzen Ru⸗ 
dolph, Ernſt, Matthia und Maximilian in Perſon nach Dresden, wohin ſich 
unſer Churfuͤrſt, auf kaiſerliches Erſuchen, nebſt feiner Gemalin und einem anſehnli⸗ 
chen Gefolge ebenfals im April dieſes Jahres erhob. Johann Georg verſprach, in 

beiden Stuͤcken das Beſte des kaiſerlichen Hofes nach allem Vermögen zu befördern, 
und erhielt dagegen vom Kaifer die Verſicherung, auch die Vortheile des Hauſes B ran g 

Bringt in denburg zu befördern. Der Churfürſt willigte daher in das Begehren des Kaife 6, 
88 der boͤhmiſchen Krönung Erzherzog Rudolphs beizuwohnen, und verfügte ſich daher 
Beſeckow und in Perſon im Sept. nach Prag. Hieſelbſt brachte das Haus Brandenburg es fo 
Srorkow zum weit, daß ſelbigem von der Krone Boͤhmen den igten Sept. die Herrſchaften Befe 
Kande, ckow und Storckow wirklich zu tehn gereichet wurden. Man ver! angte An höhe 
miſcher Seits, daß dieſes kehn jederzeit durch einen aus dem Herrnſtande gefucht wer ⸗ 
den ſolte. Es iſt ſolches aber niemals in Uebung gekommen, und bey der erſten Der 
lehnung waren Detlof von Winterfeld und Chriſtoph von e die churfürſt 
lichen Geſandten. Beſeckow und Storckow gehöreten fonft als böhmiſche Sehne 
en Leuthinger. 5) Gaſtel de ſtatu publi- und Frankfurt aber konten nicht u 

eo Europaec. 6p.200. Stettiniſcher Örenzrer den. Frideborn Srere. Chiron. p. 87: Dees 

hart 2). Die Streitigkeiten zwiſchen Stettin mann von Frankf. e 10 f. 2. 40 Keuthinger. 
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ſtucke denen Herren von Biberſtein, die «fie ſchon ehemals an Sachſen verſetzten, 1575. 
aber wieder einlöſeten, nachher an das Biſchofthum Lebus verpfänderen, von welchem 

das darauf haftende Pfandrecht dem Marggrafen Johann von Cuͤſtrin uͤberlaſſen war. 

Nach dem Tode des Marggrafens fielen dieſe Herrſchaften zwar an deſſen Schwieger⸗ 

ſohn Marggraf Joachim Friedrich von Brandenburg, welcher fie aber zum Beſten 
ſeines Hauſes unſerm Churſuͤrſten ſeinem Herrn Vater abtrat, der nunmehro durch 
die erhaltene böͤhmiſche Belehnung die Rechte feines Hauſes auf dieſe Herrſchaften bes 

veſtigte. Maximilian 2 ernannte hierauf den Landvoigt in der Niederlauſitz Ja⸗ 

roslaum Herrn von Collowrat, um im Namen der Krone die Herrſchaften an das 

Churhaus Brandenburg zu verweiſen, welches auch den aaſten Febr. des folgenden 
Jahres mit vielen Feierlichkeiten geſchahe 99. f 
IJInndeſſen hatte ſich der Churfuͤrſt Johann Georg auf den Wahltag nach Re⸗ Hul in Re 
genſpurg erhoben, woſelbſt Rudolph 2 wirklich zum römiſchen Könige erwaͤhlt und genſpurg Ru: 
gekröͤnet wurde. In denen Wahlberathſchlagungen verlangten zwar die evangeliſchen nn 16 
Churfuͤrſten, daß man dem Wahlvertrage die Erklaͤrung des Kaiſers Ferdinand ein nige wählen. 
verleiben ſolte, konten aber nichts weiter erhalten, als daß dieſe Sache durch einen be⸗ 

ſondern Vergleich zwiſchen dem Kaiſer und Churſachſen fuͤr diesmal ausgeſtellet wurde. 

Der Wahlvertrag ſelbſt, der dem Könige von Böhmen zu feiner Einſicht überreicht 

wurde, war von dem letztern nicht ſonderlich verſchieden 7). 
7 Bey der bevorſtehenden polniſchen Wahl Härte das Chuthaus Brandenburg ei unterſtützt in 
nen öſterreichiſchen Prinzen gerne zur Krone befördert geſehen, weil der Faiferliche Hof ha pars 
beſonders ſchon vorlaͤufig verſprochen, die Streitigkeiten zwiſchen dem roͤmiſchen Rei⸗ Se 5 
che und Preuſſen, zum Vortheil der letztern zu beendigen, da ohnedies Polen keine 
Anſpruͤche der Deutfchen auf Preuſſen erkennen wolte. Auf dem Wahltage ſelbſt, 

den die Polacken, well König Henrich den ihm geſetzten Tag zur Wlederkehr nicht 


halten, veſtgeſetzt, wurden den ızten November und in den folgenden Tagen des 
Kalſers, des Erzherzogs Ferdinandi, des Königs von Schweden, des Herzogs von 
Ferrara, der fuͤrſtlich preußiſche, der Churfuͤrſten des römiſchen Reichs, und des 
N en, den man insgemein einen Woywoden nannte, von Siebenbürgen, Bot 
ſchaftere auf dem Wahlplatze öffentlich gehdret. Die kaiſerlichen und churfürſtlichen 
empfolen den Prinzen Ernſt; der erzherzogliche Ferdinandum des Kaiſers Bruder, 
der Tyrol und einige andere öſterreichiſche kande beſaß, im Fall die Polacken zu dem 
Prinzen Ernſt kein Belieben tragen möchten; der ferrariſche Alphonſum 2 Herzogen 
Ferrara und Modena; der ſchwediſche den König Johannem, oder die Prin- 
in Anna, und zum Mitregenten des Königs Johannis einzigen Prinzen Sigis⸗ 
mundun ; der fiebenbürgifche den regierenden Fürften Stephanum Batory, doch 
daß er keinesweges dem Eaiferlichen und oͤſterreichiſchen Haufe in Erlangung der Kro⸗ 
e hinderlich zu ſeyn gedachte. Die Werbung des fürftlich preußiſchen Geſandten war 
eines andern Inhalts. Er beklagte ſich, daß man ſeinem Herrn Sitz und Stimme 
. - Gg 2 im 

D Leuthinger. Gundling. ) Ebendaſelbſt. 
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1975. im Reichs ſenat nicht verſtatten wolte, und widerſprach dawider feierlichſt. Die mei⸗ 
ſten Stimmen fielen auf den Kaiſer Maximilian ſelbſt, ob er gleich fuͤr ſich um die 
Krone nicht geworben hatte, und auf den Erzherzog Ernſt. Die andern waren zwi⸗ 
ſchen dem Könige von Schweden, dem Herzoge von Ferrara und einem Piaſten ge⸗ 
theilt. Sonderlich war die Ritterſchaft vor einen Eingebornen eingenommen, und ſchlug 
die Woywoden von Sendomir und Beltz, Johann Koſtka und Andreas Tentſchinsky 
vor, welche aber dieſe Wuͤrde von ſich ablehneten. Weil nun keine Einigkeit zu hof⸗ 
fen, fo ward den raten Dec. Kaiſer Maximilian von dem Reichsprimas zum Könige 
ausgerufen; aber die Gegenpartey rief den ı4ten Dec. die polniſche Prinzeßin Anna 
Königs Sigis mundi Tochter zur Königin, und den Fuͤrſten von Siebenbürgen Ste⸗ 
phanum Batory, zu ihrem Gemal und Könige aus. An beide wurden Geſandten 
geſchickt. Maximilian 2 war zu langſam. Er kam nicht gleich nach Polen, um 
der Gegenpartey Zeit zu laſſen, ſich zu beſinnen. Stephanus war hurtiger. Er 
1576. kam 1576 nach Polen, ließ ſich krönen, und fein Anhang vermehrete ſich zuſehends. 
Der Herzog von Preuſſen erklaͤrete ſich, daß er erſt abwarten wolle, wer von beiden 
die Polacken zu vereinigen das Glück haben würde. Der gröfte Theil vom polniſchen 
Preuſſen, und ſonderlich die Stadt Danzig, blieben dem Kaiſer am — 
than, baten ſolchen aber vergeblich um feine Huͤlfe J). 


Johann Ge⸗ Johann Albrecht Herzog von Mecklenburg hatte bereits 1573, in feinem isn 


org wird vor: Willen, feinen Söhnen Johann und Siegmund Auguft, den Churſuͤrſten Aug 


Dettensurg, von Sachſen, unsern Cpurfürſten Johann Georg von Brandenburg und ſeinen B 
der den Herzog Ulrich zu Vormuͤndern verordnet. Als nun Johann Albrecht mit Tode 
abgieng, unterzog ſich unſer Churfuͤrſt dieſer Vormundſchaft, und fuͤhrete ſie eciche Jahre, 
zum Beſten des mecklenburgiſchen Landes 7), nebſt dem Churfürften Auguſt von 
Sachſen und dem Herzog Ulrich, welche deshalb im folgenden Jahre zu Schwerin en ne 
Zuſammenkunft ihrer Raͤthe halten laſſen H. ‚A : 25 


Reiche tag zu Maximilian 2 hielt in der Zeit, um gegen die Tuͤrken der Hilfe des 
Regenſpurg. ſich zu verſichern, einen Reichstag in Regenſpurg. Der Churfuͤrſt ſchickte Geo 
Gans Herrn zu Putlitz, Detlof von Winterfeld, Andreas Zoch und Chri kung ) 

Kong 


Maienburg als feine Geſandten auf dieſe Reichs verſammlung. Es ward dem g 
wirklich eine Huͤlfe gegen die Tuͤrken verſprochen, zugleich aber von der Handhabun 

des fandfriedens, von dem Kammergericht, vom Reichsanſchlage, von dem M n u 
Policeyweſen mancherley verordnet. Die Reformirten ſuchten bieſelbſt mit viele lem 
Eifer, daß der Religionsfrieden auch auf ſie ausgedehnet wuͤrde. Sie bemüperen ſich 
nebſt vielen lutheriſchen Staͤnden, die Abſtellung verſchiedener Religionsbeſchwerden 
zu bewirken, ſonderlich verlangte man die Abſchaffung des geiſtlichen Vorbehalts, u 
die Beobachtung der Erflärung Seife . für die freie Religionsubung der 


2 e e 
1 Herrn — un Geſchichte von Peeufenn 
7) Cernitius Lünich Reichsarchiv Part, Er er 2 von ae) . er 

) von Beehr Res Acer. L. 5 c. 5 p. 81. 
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mittelbaren Unterthanen, weil an verſchiedenen Orten die proteſtantiſchen Untertha⸗ 1576. 
nen von catholiſchen andesherten nicht geduldet wurden, und deshalb mancherlen Bes 
ſchwerden entſtanden waren. Allein der Kaiſer wolte in keine Aenderung des Religions⸗ 
friedens willigen. Churſachſen ſonderte ſich, da die Proteſtanten einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Schluß zu ihrem Vortheil abgefaßt, von feinen Glaubensgenoſſen, ſonderlich aber 
von denen Reformirten, ab. Der Reichstag — ſch alſo in groſſer Bewegung 
der Gemuͤther t). 

Hiezu kam die Beſtürung uͤber den Tod bes Kaifers Marimilian 2 hatte — faifer 
kurz vor feinem Ende feinem Sohn Rudolph insbeſondere eingebunden, mit denen Chur, > we 
häufen Sachſen und Brandenburg zum Vortheil feines Erzhauſes das bisher beobs 
achtete gute Vernehmen beizubehalten. Er ſtarb ſodenn den ı2ten Oct. an eben dem 
Tage, da der Reichsabſchied unterſchrieben wurde. Ihm folgte in der Regierung der 
nunmehrige Kaiſer Rudolph 2. Es war ſolcher in Spanien erzogen, und er hatte 
ſich in ſeiner Jugend eine ungemeine Fertigkeit in ritterlichen Uebungen zuwege gebracht. 

Er war gelehrter, als es dem Reiche zutraͤglich war. Er liebte die Naturlehre, die 
Mahlerey, Mechanic, die Werke der Kunſt, die edlen Steine, die Sternkunde, die 
Sterndeuterey, wohlgebildete Geſichter und fehöne Pferde. Uebrigens war er faſt ges 
gen jedermann voller Mistrauen. Er flohe die Menſchen, und beſuchte den Marſtall. 
Seine reizende Beſchaͤftigungen raubten denen offentlichen Angelegenheiten viele Zeit, 
die durch Staatsbediente verwaltet wurden. Daher kam es, daß ler Diegietung den 
Hauptgrund zu dem folgenden 3ojäfrigen Kriege Hache hat * 
100. 

. Churfuͤrſt Johann Georg von Brandenburg war noch immer forgfältig be / Vergleich mit 
mut het, alles zu entfernen, was die Ruhe und Sicherheit feiner Staaten ftören konte. den zen 

ſchloß zu dem Ende mit dem adelichen Haufe derer Borcken, unter der Vermitte En 

ng des Churfürften von Sachſen Auguſts, des Herzogs von Braunſchweig Zulti 

und eines faiferlichen Bevollmächtigten, zu Torgau einen Vergleich x). 

An 6 eben dieſem Orte wurde eine Verſammlung verſchiedener Gottesgelehrten ges Eintrachts⸗ 

1: alten. Die Proteſtanten waren jetzt mehr als jemals unter einander uneinig. Die formt, 
elfrigſten Lutheraner haßten insbeſondere diejenigen, welche ſi ſich zwar öffentlich zum 
7 ug u gifchen Glaubensbekaͤntniß rechneten, heimlich aber der lehre Calvins beis 
pfli he en. Sie fielen auf den Anſchlag, ein neues Glaubensbekaͤntniß zu verfertigen, 
es denen Reformirten gerade entgegen geſetzt wäre, um die echten Lutheraner 
in r Annehmung deſſelben erkennen zu koͤnnen. Ohnerachtet dieſes eben das Mittel 
ar, eine Trennung unter denen zu verurſachen, welche wenigſtens aͤuſſerlich zu einer 
Kirche zu gehören vorgaben; fo nannte man dieſen Aufſatz doch eine Eintrachtsformul. 
Es arbeiteten zu Torgau lutheriſche Gottesgelehrte verſchiedener Reichsſtaͤnde an die⸗ 
een Wake. Unſer Cön fte hatte den Andream Musculum und Chriſtoph Cor⸗ 
l Gg 3 nerum 


9) Reichsabſchied von 1576. Dart de pace relig. 10 Dan. Eremita Itiner Germ. 
) Herrn D. Oelrichs Beitrage zur brandenburgiſchen Geſchichte. 
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Vermaͤlt feine 
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nerum von ſeiner Seite dahin abgeſchickt. Die verfaßte Eintrachtsformul ward aber 
1577 zu Kloſterbergen bey Magdeburg aufs neue uͤberſehen, vollig berichtiget, und 
ſodenn bekandt gemacht. Es hat dieſe Schrift endlich die wirkliche Trennung der Lul⸗ 
theraner und Reformirten nach ſich gezogen, da bisher die letztern eben ſo, wie die 
erſtern, das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß anzunehmen bezeugten. Man pflegt die 
Eintrachtsformul gemeinhin unter die Unterſcheidungsbuͤcher der lutheriſchen Kirche zu 
rechnen, ohnerachtet man nicht erweiſen kann, daß jemals alle lutheriſche Gemeinden, ob es 
wol die meiſten gethan, ſolche öffentlich davor angenommen haͤtten. Daͤnnemark, Braun 
ſchweig, Pommern, Holſtein, Heſſen, Anhalt, Nürnberg, Strasburg verweigerten 
theils anfaͤnglich, theils nachher, ihre Unterſchrift; auch in Preuſſen wurde fie anfangs von 
denen Geiſtlichen nicht unterſchrieben. Obgleich heutiges Tages die zur lutheriſchen Kir⸗ 
che ſich bekennende Lehrer gegen die Richtigkeit der in der Eiacrachtsformul enthaltenen 
andern 


‚Säge nichts einwenden; ſo wird doch noch jetzo in verſchiedenen lutheriſchen tan 


nicht darauf gedrungen, daß nur derjenige zur lutheriſchen Kirche gehöre, welcher die 
Eintrachts formul als ein Unterſcheidungsbuch der lutheriſchen Kirche annimmt. In 
dem Churfuͤrſtenthum Brandenburg iſt dieſe Formula concordiae öffentlich ange⸗ 
nommen. Die Kirchenlehrer dieſſeits der Oder unterſchrieben ſelbige an verſchiedenen 
Orten, beſonders aber den z2ften Jul. 0 zu Berlin. Die Uuterſchrift derer Geiſtli⸗ 
chen jenfeit der Oder erfolgte den zten Aug. zu Cuͤſtrin. Man nahm ſie an, weil 
brandenburgiſche Goctesgelehrte an derſelben arbeiten helfen. Seit dieſer Zeit wur⸗ 
den die Reformirten genöthiget, einen eigenen Religionghaufen auszumachen, weil 
fie die Eintrachtsformul nicht annehmen, und die eifrigſten Lutheraner keinen vor ei⸗ 
nen ſolchen anſehen wolten, der das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß annehme, folge 5 
lich des Religionsfriedens ſich zu erfreuen habe, als der zugleich ſich zu der Eintracht 
formul mit Herz, Mund und Hand bekenne. In der That war dieſe Formul 


it 


ein Trennungs- als Vereinigungsmittel 2). Au irn < 
Um biefe Zeit vermälte nicht nur unſer Chürfürft feine Prinzeßin Erdmuth mit 


peingeßin und dem Herzoge von Pommern Johann Friedrich, ſondern er hielt auch ſelbſt im 


ſich ſelbſt. 


Gibt eindau ohne ſonderlichen Pracht ). Dieſe Bermälung dienete dem Haufe Anhalt zu fonder 
an Anhalt 1 barem Vortheil. Es waren Über die Grafſchaft Lindau fir dem Abgang d Graff Ä 


Lehn. 


October auf dem Schloß Netzlingen bey Gardeleben fein ehelich Beilager m 
feiner dritten Gemalin Eliſabeth des Fuͤrſten Jbachim Ernſt von Anhalt Prinzeß ji 


von Ruppin zwiſchen den Haͤuſern Brandenburg und Anhalt noch immer Streit 
keiten geweſen. Jetzt wurden ſolche aber aus dem Grunde gehoben, da der Churfuͤrſt 
Johann Georg dieſe Grafſchaft dem Haufe Anhalt, jedoch als ein e 
ſches Mannslehn, völlig überließ). 2 1 
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| Churfürſt Johann Georg. 239 
Der Churfüͤrſt hatte bereits durch Georg Gans edlen Herten von Putlitz und 1577. 
Chriſtoph von Maienburg von dem Kaiſer Rudolph 2 die Reichs ⸗ und böhmiſche Wird von Ru⸗ 
Belehnung empfangen. Er hatte durch feine Geſandten den Reichsdeputationstag zu gelb s belle 
Frankfurt beſchickt, und daſelbſt die neueſte Policeiordnung verfertigen helfen. Nun / Veſchickt den 
mehr war der Kaiſer nebſt feinen Brüdern nach Bautzen gekommen, und wuͤnſchte, deputarions⸗ 
ſich daſelbſt mit den Churfürften von Sachſen und Brandenburg zu unterreden. Jo⸗ 1nd ee 
hann Georg reiſete daher gleich nach feinem Beilager dahin ab, und jedermann faſte ſich 4 
die Hofnung, daß die Unterredung dieſer groffen Herren die Beibehaltung der Ruhe kaiſer. 
in Deutſchland bewirken werde c). 5 
a 15 eee. 0. 5 
U.rnſer Churfuͤrſt war auch vor die Wiederherſtellung der Ruhe in Polen aͤuſſerſt Soͤhnt Dan: 
beſorgt. Die Stadt Danzig hatte die Partey des öfterreichifchen Hofes bis auf den zig mit dem 
Tod Maximilians 2 gehalten. Sie machte auch nach demſelben Schwierigkeiten, — 
ſich dem Könige Stephani Bathori zu unterwerfen, bis derſelbe ihren Beſchwerden len aus. 
abhelfen und ihre Freiheiten beftätigen wuͤrde. Darüber ward die Stadt in die Acht ers 
klaͤret, und ein polniſcher Reichskrieg gegen fie beſchloſſen. Stephanus belagerte 
den Ort, und ſuchte bey ſeinem Geldmangel durch einen Geſandten Johann Buſens⸗ 
ky a Buziena ein Darlehn vom berliniſchen Hofe zu erhalten. Weil nun der Ehur⸗ 
fuͤrſt die Stadt nicht gern unterdrückt ſehen wolte, er auch mit dem Könige, thells wer 
gen der Belehnungsſache über Preuſſen, beſonders aber wegen der vormundſchaftlichen 
Regierung des Herzogthums Preuſſen vor ſeinen Vetter Georg Friedrich in Fran⸗ 
ken zu handeln hatte, ſo wurden von ihm Abraham von Gruͤneberg, Verweſer zu 
Eroffen, und Chriſtoph Maienburg an Stephanum nach Marienburg abge⸗ 
ſchickt, wo ſich der König nebſt vielen Groſſen feines Reichs damals aufhielt. Zu den 
brandenburgiſchen Geſandten geſelleten ſich die Geſandten des Churfuͤrſten von Sach⸗ 
n, des Erzſtifts Magdeburg, des Marggrafens von Anſpach, des Herzogs von 
f mberg, der tandgrafen zu Heſſen und der Herzoge in Pommern d). Da 
ſie ſoͤmtlich um ihre Vermittelung vor die Stadt Danzig erſucht wurden, bezeigten fie, 

daß ihre Herren ihnen dieſes Geſchaͤft bereits aufgetragen. Sie unterzogen ſich dieſer 
Sache auch mit fo vielem Gluͤck, daß den öten Dec. die Stadt mit dem Könige wirk⸗ 
ch ausgeſohnet wurde e). | 5 8 
Auch in der andern Sache gieng alles nach Wunſch. Seit dem Albrecht Fries Erhiit die re⸗ 

Herzog von Preuſſen in eine Bloͤdſinnigkeit verfallen, hatte er bis hieher 3 

eee e Mr de F e d Regie, Georg Fries 


©) Cernitius. Gundling. Leuthinger. zum Soff, Georg von Warubach und D. Caß drich, 
e Die Geſandten waren von Churſachſen: per Brantner; von Wuͤrtemberg, Albrecht 
die Raͤthe Abraham Bock und D Andreas Pau: Graf zu Zoͤwenſtein; von Heften, Burckhard 
on Churbrandenburg, Abraham von von Calenberg und D. Nicolaus Theophilus 
Seumeberg Verweſer zu Croſſen und Comthur Rathe; aus Pommern, Ceſſen Kleiſt Haupt, 
n Chriſtoph Maienburg churfurſt⸗ mann auf Stettin und Belgard, und D. Jon 
licher Rath; von wegen Maadeburg, Otto von chim Ecger Herrn Lengnich preußiſche Ge, 
Kamin; von Anſpach, Wilbelm Herr zu eis ſchichte nach Siegmund Augufts Tode S. 287, 
deck, Hans Paul von Schomberg Hauptmann e) Herr Lengnich ebendaſelbſt. 
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1577. Regierung ſelbſt gefuͤhret. Da aber zu ſeiner Wiedergeneſung alle Hofnung ſich ent⸗ 
fernte, fand man vor nöthig, die Regierung einem Vormunde aufzutragen. Sein 
Schwiegervater der Herzog Wilhelm von Cleve ſuchte dieſe Vormundſchaft vor ſich 
zu erhalten. Georg Friedrich Marggraf von Brandenburg in Franken hatte aber, 
als naͤchſter Verwandter und Micbelehnter, hiezu unſtreitig das beſte Recht. Um ſol⸗ 
ches in Polen zu unterſtuͤtzen hatte unfer Cgurfücft bereits den Caſpar Flanß und 
Chriſtoph Maienburg, fo wie der Cpurprinz Joachim Friedrich den Otto von 
Ramin als Geſandten abgeſchickt, und es dahin gebracht, daß ſchon den ziſten 
polniſche Geſandten in Anſpach ankamen, und dem Marggrafen Georg Friedrich 
die Regierung in Preuſſen auftrugen. Den asſten Jun. reiſeten ſolche wieder ab, 
und der Marggraf ſchickte den Wilhelm Freiherrn von Heydeck, Georg Paul von 
Schaumberg, Georg von Wambach und feinen Kanzler Caſpar Brandner zum 
Könige. Die auf dem Landtage zu Raſtenburg verſammleten preußiſchen tand ſtän⸗ 
de hatten den Marggrafen bereits erſucht, nach Preuſſen zu kommen, und die Re⸗ 
gierung zu übernehmen. Marggraf Georg Friedrich kam alſo wirklich aus feinen 
kanden nach Berlin, beſprach ſich mit dem churfuͤrſtlichen Hofe, und erſuchte den 
Johann Georg, feiner kaͤnder ſich anzunehmen, wenn in feiner Abweſenheit Sachen 
von Wichtigkeit darinnen vorfielen. Von hier reiſete er nach Warſchau auf den 

1578. Reichstag, und kam daſelbſt den gten Febr. 1578 an. Die churfuͤrſtlichen Geſand⸗ 

und vor fih ten hatten ſich auch dahin eingefunden. Den arſten Febr. erfolgte mit gewöhnlichen 
die mitbeleb: Feierlichkeiten vor der Stadt bey dem Barfüſſerkloſter auf einem Platz, der mit ro⸗ 
* them Tuch beleget war, die Belehnung. Der König uͤberreichte dem Georg Frie⸗ 
drich, als Vormund des blöden Herzogs Albrecht Friedrichs und zugleich als wirk⸗ 
lichem Herzoge von Preuſſen, die Fahne, welche die Geſandten des Churfuͤrſten u 

des Churprinzen, zum Zeichen der Mebelehnung, an den aͤuſſerſten Enden anfaffeten. 
Gegen die letzte Handlung legten zwar als eine ungewöhnliche Sache die Landboten el⸗ 
nen Widerſpruch ein. Da aber die Miebelehnung dem Churhauſe Brandenburg oh⸗ 
ne allen Widerſpruch auf dffentlichem Reichstage zu Lublin mit Genehmhaltung der 
Staͤnde ertheilet worden; fo erklaͤrete der König ſelbſt, daß dieſer Widerſpruch kein 
Grund habe, und ließ dem Ehurhaufe Brandenburg die kehnsurkunde ausfertigen 
„ 102. 1 
Sieben nie: So gluͤcklich der Churfuͤrſt bey Polen alle vorgeſetzte Abſichten erreicht batte, 
detlandiſche behielt er auch die Angelegenheiten der Niederlaͤnder immer vor Augen. Daſel 
chen ſich von war es ſchon fo weit gekommen, daß die Stände dem von dem Könige Philipp 
Spanien los. ſetzten Statthalter den Krieg anzukuͤndigen öffentlich beſchloſſen. Die Misvergnuͤg 
hatten des Kaiſers Bruder Erzherzog Matthiam zum oberſten Befehlshaber ihrer Krieg: 
völker ernannt, der ſchon im vorigen Jahr heimlich, und gleichfam ohne Vorwiſſen 
7) Herr Lengnich. Gundling. Reſponſum tam, in quo refellitur fadta proteſtatio. Di. 
et recognitio Regis Srey hani ad petitionem peti- ploma infeudationis regis Srepbani 1578. Sei 

tionis fimultancae inueftiturae 1577. Alterum denſtein rerum Polon, a morte mundi 4 

reſponſum regis Srepbani poſt inueſtituram da · guſti p. 100 fg. Er tr TR . 


en 
N re 


gnu ten 


Epe abgegangen. Die Sebrängren Stände ſichten uberall, ſonderlich bey 
Frankre reich land, Hülfe. Matthias wandte ſich in eben dieſer Abſicht an 
das deutſche Reich. Der Katfe in mit gutem Willen des ſpaniſchen Hofes 
9 det Stände Vermitte ung züdiſchen beiden Theilen, und veranlaſte eine Fries 
A J Cöln- ae ent de daß biedurch die Ruhe Gers 
geſtellet werden , wozu abe 1 blieb. Denn nachdem 
der päniſche Statthalter Do n ab Auſtr a undermuthet mit Tode abgegan / 
gen, we Mudriter Hofe de Herzog Alexander von Parma an feine Stelle 
verordne 2 ſich hilt denen der alten Religlon eifrigft ergebenen Wallonen aufs 
verband. Ichann Georg weicher den igten May den deſſauiſchen Hof 

n te, erlaubte ſeinem Adel, 1 tie vor — vor Religion und Freiheit ſtrel⸗ 
und von einen anſehnlichen Haufen in 
en Se, 198 Dieſe verſprachen fich von denen Fries 

in Eöln keine groffen Vortheile. Sicben Provinzen ſchloſſen ans 


en dee vg e ein veſter und beftändiger Grund geleget wurde. Die 


u Ainiedeelande teten ſich, ihre Freiheit mit aller Gewalt zu behaupten. Man konte 
' a hieraus die blutigſten Auftritte zuvor eben, die nothwendig folgen muͤſten, und 
in Deutſchland auf 1 ebe nachher verwickelt wurde g), ebwal die 
u uch endlich das Kloſter Neuendorf 
3 e ee 800 ee der 
BE. i en 2 
e e Deu nd Sefibfichen Mängforen Oeranfaffeten vor un 
ſern en ſten andere Beſorgungen. Da die Freiheit zu muͤnzen in Deutschland in 
fo 1 ee und Mindermächtigen zuſtehet, fo haben auch die beſten 
berord: gen die groſſe Verſchtedenheit der Münzen nach ihrem innern Werth 
5 . e ee Seit vielen Jahren hatte man auf den oberfächfifchen 
tagen aan . „das geringhalcige Geld zu entfernen. Anjetzt wurde zu 
een Behuf beſchloſſen, daß zu Leipzig und Frankfurt an der Oder wechſele⸗ 
zu Unterſuchung der umlaufenden Münzen Verſammlungen gehalten werden ſol⸗ 
Aber auch die beſten Anſtalten waren nicht hinteichend, das gute Geld im lande 
ten, und das getinghaltige zu entfernen v). 


enheit 1 im ſch Ben Kriege vorgenommenen Belagerung von ray 
N 5 deburg 
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570 eee we Utrecht, wodurch zu der allgemei 
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1578. 


1579. 


Friedens unterhandlungen zu Cöln giengen alſo fruchtlos zu Ende, und die vereinigten 


Der churfuͤrſt 
-forgt vor das 
muͤnzweſen, 


em Gluck unterzog fich der Churfuͤrſt denen magdeburgiſchen Ange und Hilft die 
eft von Sachſen batte in dieſem Hochſtift cheils von alten 
fh und Graͤveſchaft zu Halle, eils allerhand Gerechtigkeiten berathen. 
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deburg und des damals geſchloſſenen Tripartits bekommen. Die Ausuͤbung der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Rechte im Hochſtift war allerdings dem Erzbiſchof hoͤchſt beſchwerlich, und man 


hatte, ſich ſolcher zu entledigen, bereits viele Unterhandlungen gepflogen. Nunmehro 
aber unterzog ſich unſer Churfuͤrſt nebſt dem Landgrafen Wilhelm von Heſſen der 


Vermittelung biefe Sache; und brachte zu Eisleben zwiſchen Churſachſen und Mag⸗ 
deburg den roten Jun. einen ſehr merkwuͤrdigen Tauſchvertrag zu Stande. f 
von Sachſen trat an das Hochſtift das Burggrafthum Magdeburg und die Gräre: 
ſchaft zu Halle gegen Beibehaltung des burggräflichen Titels und Wapens und gegen 
hun der Aemter Gommern, Elbenau, Ranis und Gottau vollig ab. 
Churſachſen that auf alle Gerechtigkeit auf Magdeburg Verzicht, welche es aus dem 
Tripartit erlanget, und erhielt dagegen die Landeshoheit auf verſchiedene mansfeldi⸗ N 
ſche Aemter. In Abſicht der dem Churhauſe Brandenburg aus dem Tripartit zus 
ſtehenden Rechte wurde in dieſem Vertrage folgendes verordnet: „Dieweil aber wei⸗ 
land der Hochgeborne Fuͤrſt, Herr Joachim Marggraff und Churfuͤrſt zu Branden⸗ 
burg ꝛc. Unfer des Ehurfärften zu Brandenburg Herr Vater Chriſtſeel. Gedaͤchrniß 
in der Tripartit ⸗Handelunge, auch auf eine gewiſſe Maſſe mit eingezogen, alſo daß 
Se. 165. oder derſelben Erben und Nachkommen, wenn fie dem W 
fen, nach Inhalt der Se. bd. daruͤber zugeſtelten Verſicherung, Fuͤnff und Neu 
tauſend Gulden erlegen wuͤrden, von Sr. des Churfuͤrſten von Sachſen bd. d 
Stadt Magdeburg zum dritten Theil mit ſolte uͤberwieſen werden, nach welter 
halt der Verträge, So hat der Churfuͤrſt zu Sachſen, was Se. io. nach ub bee 
ſunge des dritten Theils der alten Stadt Magdeburg „ derowegen bey Uns, dem Ch ur⸗ 
fürften zu Brandenburg, zu fordern haben möchte, dem Adminiſtratorn und Doms 
Capitul freundlichen mit übergeben, und wollen Wir der Churfuͤrſt zu Branden burg 
Uns derowegen mit Unſerm freundlichen lieben Sohn, dem Adminiſtratorn und S Sr. 
bd. Dom⸗Capitul, weil die alte Stadt Magdeburg dem Ertzſtifft nur allein zuföm om, 
ferner vaͤterlich und gnädiglich wiſſen zu vergleichen, und foll zu dem Behuff der Chur⸗ 
fuͤrſt zu Sachſen, Unfers des Churfürften zu Brandenburg Herrn Vaters Verficher 
rung über die Fuͤnff und Meungig tauſend Gulden bey Uberantwortung derer zu der 
Tripartit Handlung gehöriger Urkunden, dem Adminiſtratorn und dem Dom ⸗ & Capi⸗ 
tul mit uͤberantworten laſſen H. „ An eben dem Tage wurde durch einen Nebenv u 
gleich ausgemacht: daß Churſachſen, Churbrandenburg und der Erzbiſcho F die 
Wiedererſtattung der auf die Belagerung der Stadt Magdeburg verwandten Koſten 
bey dem geſamten Reich ſuchen ſolte. Unſer Churfuͤrſt bevienete ſich bey biefer 
Handlungen des Georgs von Blankenburg, Lamperts Diſtelmeier und Detlo 
von Winterfeld ). Nachdem nun dieſer eislebiſche Vertrag den gten Auguſt vor 


N Saifr beſtätiget worden m), folte Joachim Friedrich in der Stadt Magdeb I = di 
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Sinti einnehmen, welches ſeit 65 Jahren nicht geſchehen war. In Wolmir⸗ 1579. 
ſtaͤdt verſammlete ſich der magdeburgiſche Adel. Der Churfuͤrſt von Brandenburg, 
Henrich Julius Herzog von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, Otto Herzog zu Luͤ⸗ 

neburg, Joachim Ernſt Fuͤrſt von Anhalt begleiteten insgeſamt den Erzbiſchof mit 

einem anſehnlichen Gefolge n). Alles war mit groſſer Pracht veranſtaltet, und nach⸗ 
dem Churſachſen den 20 ſten October den Rath und der Buͤrgerſchaft ihrer Pflicht er⸗ 

ſſen, und an den Erzbiſchof verwieſen, erfolgte die Huldigung zu allerſeitigem Ver⸗ 
nüugen 0). Auch die Irrungen, welche zwiſchen dem. Erzbiſchof und dem Domcapi⸗ 
tel von Magdeburg ſich ereignet hatten, ſuchte unſer Churfuͤrſt guͤtlich beizulegen. 
Er brachte durch ſchon bemeldte Raͤthe, zu denen noch Jbachim von der Schulen⸗ 
burg geſellet wurde, den gten Jul. 1580 einen guͤtlichen Vergleich zum Stande P). 1580, 
Dier Graf von Stolberg. Albrecht, ein brandenburgiſcher dehnsmann, der und dem gra- 
inſonderheit bey Beſitznehmung der Stadt Magdeburg dem Marggrafen Joachim 2 von Stol⸗ 
Friedrich Dienſte geleiſtet, war, weil er ſich feiner Schweſter der Aebtißin zu Qued⸗ beit ee 
linburg mit gar zu vielem Eifer angenommen, in die Ungnade des Churfürften von fen. 

Sachſen gefallen. Er wurde, mit Vorwiſſen des Kaiſers, von Churſachſen und 

Churbrandenburg zu Quedlinburg in Verhaft genommen, nach Dresden und von 
da auf das Schloß Hohenſtem als Gefangener abgefuͤhret. Der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg nahm fich aber ſeiner an, und bedienete ſich aller Freundſchaft, die er mit 
dem Churfürften von Sachſen unterhielt, um deſſen Befreiung zu bewirken. Es 
gelung ihm auch wirklich, Auguſtum zu vermögen, den Grafen wieder auf freien 
Fuß zu ſtellen, der zu groſſer Freude feiner Unterthanen zu Wernigeroda wieder an⸗ 
F . 4 
. Der Czaar Ivan Baſilowit 2 war ki im vorigen Jahr mit dem ge, Riga ſucht 
von Polen Stephans in öffentlichen Krieg gerathen. Die Furcht vor den Waffen h Bin gegen 
des erſtern brachte die Stadt Riga dahin, daß fie fich an verſchiedenen Orten um Schutz rer hg 
und Beiſtand bewarb. Unter andern kamen ihre Abgeordnete in Trauerkleidern auch 

nach Berlin, und ſtelleten dem Churfürften ihre Beſorgniſſe vor. Der Hof fand 

aber nicht rathſam, in dieſe weitauſſehende Sache ſich zu miſchen, ſondern wies die 

eordnete an den König Stephan von Polen. Dieſem Herrn ließ Johann 

org sooo Tol. zu beſſerer Fortſetzung des Krieges auszahlen 5). 

Die niederla Angelegenhelten giengen den Berliner Hof näher an. Deſſen betra⸗ 

Die Königin von England Eliſabeth fahe bereits unter der Hand die vereinigten Pro, 1 

vinzen mit Vergnügen ſich von Spanien trennen, da fie dem ſpaniſchen Hofe nicht ſchen 9 

derlich trauen konte. Sie ſchickte an die vornehmſten Höfe Geſandten, um ſolchen geubeiten. 

je Def pffenfeit der Sache Sorgen. Der berliniſche Hof kam hiebey ebenfals 
8 Hh 2 bey 


rs { — 
) He von Deoybaupe fagt mit 1200 fer: p Herr von Dreyhaupt S. 220. Luͤnich Part. 
Ba d Angelus geben bey 2000 an. Spee. Cont. 2 Fortſetzung von ing 376» 
t. Gundling. Haff ) Gundling. Leuthinger. 
nger. 7) Ebendaſelbſt. 
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Der branden⸗ 


zurgiſche und 


achſiſche hof 


244 Th. 7 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


bey ihr in Betrachtung. Es war der Churfuͤrſt Johann Georg in einem ſolchen An / 

ſehen, daß ſelbſt Muley Hameth Kaiſer von Marocco ihm in einem Schreiben die / 
ſes Jahres den Brudertitel beilegte 5). Allein unſer Churfürft muſte damals in Ab⸗ 
ſicht der Niederlande mit vieler Behutſamkeit zu Werke gehen. Er verbot ſogar dem 
brandenburgiſchen Adel, auſſerhalb landes Kriegsdienſte, ohne ſeinen Votbewuſt, an⸗ 
zunehmen, da man nicht wiſſen konte, wie lange die Ruhe Deutſchlandes foridau⸗ 
ren würde. Sie fing wirklich bereits an einigen Orten zu wanken an r). 

Sonderlich machte das, was in der Rechsſtadt Aacken vorgefallen, vieles Au 
ſtben. In dieſem Ort ward 1559 ein Schluß verfaſt, vermöge deſſen alle Ben. 
die nicht der roͤmiſch⸗ catholiſchen Religion beipflichteten, von Raths ⸗ und andern 
Stadtaͤmtern ausgeſchloſſen ſeyn ſolten. Nachdem aber viele aus den Nieder g 
flächtende Proteſtanten ſich in dieſer Reichsſtadt niedergelaſſen, fo hatte die evange⸗ 
liſche Parten einen ſolchen Zuwachs bekommen, daß ſelbiger , vermöge eines andern 
Schluſſes im Jahr 1874, ebenfals öffentliche Aemter zu erlangen, verſtattet wurde. Hier / 
über waren zwiſchen den Catholiken und Proteſtanten dieſes Orts ſolche Streitigkeiten 
erwachſen, daß der Kaiſer vor nöchig fand, dem Biſchof von Lüttich und dem Herzoge 
von Jllich, denen noch Philip Graf von Naſſau und Philip von Winneberg zu⸗ 
geordnet wurden, die Unterſuchung dieſer Sache aufzutragen. Als nun Philip von 
Naſſau nebſt andern abgeſchickten Rathen wegen einer bevorſtehenden Raths wahllusgt 
ſich in der Stadt einfand, und ſich den Evangel angeliſchen abgeneigt bezeigte , kam es 
zum öffentlichen Auflauf. Die Catholiſchen fanden ſich zu ſchwach, und ein groſſer 
Theil des alten Raths nebſt denen Domherren ſahen ſich bemuͤßiget, die Stade zu ver / 
laſſen. Diejenigen, welchen der Kalſer die Unterfuchung aufgetragen, brachten des / 
halb ein Heer zuſammen, und belagerten Aacken. Die Sache wurde jedenn 
jetzt durch einen Vergleich auf die Entſcheidung des Kaiſers ausgeſetht u). rl 58 n 

Dieſe Weicerungen zwiſchen Catholiken und Proteſtanten machten die Freund / 
ſchaft des churbrandenburgiſchen und churſaͤchſiſchen Hofes um fo viel nothwend 


halten veſt zu⸗ weswegen ſie bey Gelegenheit der Taufe des neugebornen Prinzen Chriſtians in? 80 1 lin 3 


Summen, 


vertrauliche Unterredungen hielten, und, in Betrachtung der niederlaͤndiſchen 7 
genheiten, gemeinſchaftlich zu handeln beſchloſſen. Weil daſelbſt der König von Spa⸗ 
nien auf den Kopf des Prinzen von Oranien im vorigen Jahre eine groſſe Summe 
Geldes geſetzt; fo hatte dieſer durch eine ſcharfe Schutzſchrift ſich verantwortet Die 
fieben vereinigten Provinzen kuͤndigten dem Könige in einer d öffentlichen Sch ift den 
Gehorſam auf, und erfläreten ihn aller über ſie gehabten Rechte ede ai 
ſers Bruder Erzherzog Matthias war feines Amts eines oberſten Befehlshabers entlaß 
fen, und aus den Niederlanden zuruck gekommen. Der Prinz von Oran n ſchickte 
unter andern fine Schußſchrift auch unferm  Chunfürften. zu, und eſcchte befke 
ſich der dene, des 18 Naſſau mit dem Sup Heſſen auh, Der 


— zu 8 al 1 0 lr Re i 2 


9 von Ludwig in Rel. Manor T. 9p 689. Gundling, Leuthinger. 
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Shaft Sen u gab dem Geſandten zur Antwort, daß ihm das Wohl des 
Prinzen jederzeit. zu Herzen gehen würde. Unter der Hand ließ ſich der Churfürſt mers 
ken, daß er nebſt andern Proteſtanten, ſonderlich Churſachſen, dahin ſehen wolte, 
daß gegen die vereinigten Niederlande von Reichswegen nichts unternommen werden 
ſolte &). Der Churfürſt von Sachſen und unfer Johann Georg, welche auch dem 
Ulrich den Dal lenburg ſeine Streitigkeiten mit der Stadt Wismar bei⸗ 
7 legen halfen ), konten damals faſt alles ausrichten, da 1582 deſſen Prinzeßin Sophia 
dem Chutprinzen von Sachſen Chriſtian zu Dresden, in Gegenwart. beider churfürſt, 
lichen Höfe, ehelich beigeleget wurde, deren Schweſter Maria in Ka A 
iu Berlin an ban Heng Barnim von Pommern vermaͤlt worden 2) 


sans str ie 


* 


Calender verfertigen laſſen. Da die Berechnung und Beſtimmung der 

Feſttage ein unzertrennliches Stück des Calenderweſens iſt; fo glaubte der päpſtliche 
Stul ein Recht zu haben, der ganzen Chriſtenheit die Annehmung feines neuen Calen⸗ 
ders anzubefehlen. Die catholiſchen Staaten lieſſen ſich ſolches gefallen; und unter 


gegangenen Marggrafen Georg Friedrich deſſen Annahme in dieſem Herzogthum. 


die einzige Urſache dieſer Reichsverſammlung. Die Tuͤrken ſchienen luſt zu bezeigen, 
den mit dem Kaiſer eingegangenen Stillſtand zu brechen, und Rudolph 2 wolte ſich 
dagegen bey Zeiten um Reichshuͤlfe bewerben. Die niederlaͤndiſchen Unruhen; die 
- Beförderung der Gerechtigkeitspflege; der Reichsanſchlag und deſſen Erganzung; die 
Unterredung in Muͤnzſachen, waren lauter Gegenftände der Berathſchlagungen des 
Naeichs. Uoſer Churfürft Johann Georg harte ln, Sale 
Es war 10 George Gans edler Herr zu P 4 
( und Ehriſtian Diſte Der im 


N Augſpurg ein, um . och⸗ 
vg 1. Die legtere fand aber erhebliche Hinderniſſe. Er 

A en keine päpſtüche Beſtöttgung er 
und das Stimmrecht auf der gallen 
ieſen bemel 0 Der Kaiſer fiel Salzburg 0 fo ſehr 
p Churſachſen * an en a Jah riedrichs 
annahmen. dudo ne hei Friedrich inet Seren Dat Ola 
8 8 r Borfchafter, fuͤhren, alzburg aber die erſte Stimme auf der geifts 
Mi in eim irſtenrath ablegen ſolte. e ſch v die Rechte ſti 


e e ane {an nes 


tiu * 25 eee eee bir 
id. 


andern verlangte der König von Polen Stephan von dem nach Preuſſen wieder ab 


ſandten geſchickt, 
1421 Bünterfeld, 


Al 
rt Der Papſt — ee e bisher ablichen julianischen Calender Gregoriani⸗ 
eine groſſe Veranderung vorgenommen, und durch geſchickte leute den ſogenannten gre⸗ ſcher calender. 


Um ihn auch zum allgemeinen Gebrauch in Deutſchland einzuführen, hatte der Kaiſer Reichstag zu 
Rudolph 2 einen Reichstag nach Augſpurg ausgeſchrieben. Es war ſolches aber nicht Augſpurg. 
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1582. nes Hochſtifts vor, hat aber nachmals wegen Magdeburg die Reichstage nicht weitet 
beſucht. Dem Kalſer verwilligte man zur Tuͤrkenhuͤtfe 0 Roͤmermonate in 5 Jaßh⸗ 
ren zu bezahlen. Wegen der niederlaͤndiſchen Unruhen wurden die Werbungen einge 
chraͤnkt, und eine Vertheidigung der angrängenden Neicheländer angeordnet. Weg % 
der Ergänzung und beſſerer Einrichtung des Reichsanſchlages wurden e e a 
getroffen, die Verbeſſerung der Gerechtigkeitspflege aber auf einen eigenen Deputatlonstag 
verwieſen. Wegen des Calenderweſens konte man zu keinem allgemeinen Schluſſe kom ⸗ 
men. Die evangeliſchen Stände weigerten ſich aus guten Gruͤnden, ſolchen anzuneh . 
men, und behielten ſeit der Zeit den julianiſchen Calender bey, obgleich die Catholi⸗ 
ken den beſſern gregorianiſchen einfuͤhrten. Die Proteſtanten ſahen den neuen Ca⸗ 
lender als einen feinen Grif des paͤpſtlichen Stuls an, ſich uͤber den Kaiſer ein Anſehen 
zu verſchaffen, und beſonders die Macht eines Befehlshabers uͤber die Proteſtanten 
dadurch auffer Streit zu fegen. Die Verſchiedenheit der Zeitrechnungen, deren ſich 
alfo nachmals die Catholiken und Proteſtanten bedieneten, gab nicht nur zu Unbe⸗ 
quemlichkeiten, ſondern ſelbſt zu manchen Streitigkeiten Anlaß. Die Abſtellung des f 
geiſtlichen Vorbehalts, die Ernennung aller Fatferlichen Bevollmächtigten von beiden „ 
Religlonen, die Freiheit des Gottesdienſtes vor mittelbare Unterthanen, wurde 
von denen Proteſtanten auf dieſem Reichstage begehret, aber ihre Rellglonsbeſch 
den wurden nicht erlediget. Eben ſo blieben die aachenſchen und coͤlniſchen R 
Händel unausgemacht. Von denen erſtern habe ich bereits einen kurzen Be 
macht. Meine Leſer muͤſſen aber auch von denen coͤlniſchen Angelegenheiten ul er- 
richtet werden a7. N 5 e eee 
Im coͤlniſchen Es fielen in dieſem Hochſtift zwey unterſchiedliche Sachen vor, die die Aufmerk⸗ 
— ſamkeit beider Religionsparteien auf ſich zogen. Seit den Zeiten des ehrliche 
Fligioneftei: ſchofs Herrmann Grafens von Wied, der 1543 eine Neligionsverbefferung in 
heit verſtattet. Stift zu unternehmen ſuchte, befanden in der Reichsſtadt Coln ſowol als in de 
ſtift dieſes Namens ſich noch verſchiedene Proteſtanten. Ihre Anzahl verme 
durch niederlaͤndiſche Flͤchtlinge anſehnlich. Sie hatten aber, aller Bem 
ohnerachtet, bisher keine Religionsfreiheit erhalten können. Jetzt thaten fie 
Reichs ſtadt Coöln darum Anſuchung, und wurden von verſchiedenen proteſt m 
Ständen durch Vorbitten unterftügt. Doch auch dieſes ſchlug fehl. Sie 
ſich daher an den damaligen Erzbiſchof von Coͤln Gebhard Truchſes von Q 
und erhielten von demſelben, was ſie verlangten. Aber der Rath der Reichs 1 
wol, als das Domcapitel, wolten dasjenige, was der Erzbiſchof verordnet ‚ nicht g = 
ten laſſen, beſonders da mit dieſem Herrn eine erhebliche Veränderung vorfiel ). 
nn £ x ehr Witz Wir # 


$ 105. - Me. 5 
Krieg wegn Als der vorige Erzbischof Saler 


ee iin von Sfenbung 1577 freiwilig a$bankee, 
9 on ren Ernſt Herzog von Baiern Biſchof von Lüttich, Friedrich Herzog von E 


) Reichsabſchled von 1582. Gundling. Leuthing er. 
6) e et Gebtardi Archie. Col. 5. 8 p. th 
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ſen⸗Lauenburg Chorbiſchof von Eöln und Gebhard Truchſes von Waldburg als 1582. 
Mitwerber zur erzbiſchöflichen Würde vorgekommen. Der letztere hatte das Gluͤck, die des churſür⸗ 
meiſten Stimmen und dadurch die Erzbiſchofswuͤrde zu erhalten. Im Jahr 1578 ber ken von lin. 
ſtaͤtigte ihn der Papſt, aber ſchon 1579 legte er den Grund zur nachmaligen Veraͤnde⸗ 
tung feiner Glücksumſtäͤnde. Er ſahe zu Coͤln die Agnes Graf Johann Georgs 
von Mansfeld Tochter. Die Schönheit dieſer girriſchheimiſchen Stiftefräufein 
0 wurde ihm fo gefährlich, daß er ſchon zu Ende dieſes Jahres einen unerlaubten Liebes 
‚handel mit ſelbiger zu treiben aufieng. Sie hielt ſich ſeit der Zeit in verſchiedenen 
churfürſtlichen Häuſern auf, und ward von dem Churfürften fleißig beſucht. Das 
Serüͤcht dieſer heimlichen diebe wurde immer ſtärker. Der Agnes Brüder Hoyer 
Chriſtoph 1, Peter Ernſt 2 und Joſt 2 erfuhren fie, und wolten ihre Schweſter 
in dieſer Schande nicht laͤnger leben laſſen. Sie droheten ihr und dem Erzbiſchof den 
od, wenn er durch eine eheliche Verbindung den Flecken nicht wieder abwaſchen wol⸗ 
te. Gebhard wählte zu Anfang dieſes Jahres das letztere, und hatte anfänglich nicht 


Ki Sr Wurde aufzugehen. Nachher aber glaubte er, die ſchöne Agnes als 


—— 


„feine. Gemalin und das Hochſtift zuſammen beizubehalten, wenn er zur proteſtanti⸗ 


Her gegen den geiſtlichen Vorbehalt erkläret hatten. Er that ſolches wirklich, und gab 


feinen | 
Daß er nach vohjogener Berunälung und Veränderung der Religion das Hochflift auf 


* Alen & ke. biſchof Friedrich Herzog von Sachfen+ Lauenburg ſuchte 


rbnung wegen der Neligionäfreifeit Herausgegeben, gleng das 1583, 


„ — — —— 
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1593. 


geſtellte Verſammlung. Er ſchrieb den aoften Jan. an das Capltel: a e öcht 


ches durch gütliche Wege auszumachen ſuchen und es verſpräche der Churfuͤrſt alles 
Churfürſten 


halt — Vorſtellungen gieng dahin: „Seit der Zeit Gebhard ſeinen Unter rt. 


| e wender ya, ; 
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lich iu Geha ten ee, mie 2 Bent a um 
biſchof Frit 


acbentſchen Bein Sie 
drich auf, en eh En e managen täten. 
Dieſer zog 1 er n, erhob die S ftsein e, 


Be ene En: Bin — 
ie Proteftant‘ i 
nei eta Hr 8 en. Ss bald i 
123 90 8525 En worden, —— die deshalb zu Er ha 


ligen, daß durch den A usbruch des Krleges denen ſpaniſchen Soldaten in 
ber nden, welche nur auf elne Gelegenheit laureten, hiedurch die Thlre nach Deu 4 


f land geöftnet torte. Das Crjfift een ognebles vieße Gefahr am mieten ar 


Man möchte die Beibehaltung der Ruhe vorziehen. So bald fi Bölklt gegen 
Gebhard antückten, wuͤrde er Huͤlfe ſuchen, wo er ſolche ar ee Ganz 
Deutſchland f könte daruber in die Waffen kommen, und die Tuͤrken wurden dab 
die meiſe Seide fpinnen. Woͤre der Erzblſchof zu weit gegangen, ſo Tr 


zu ſolchem Ende dienliches beizutragen. ,, Dem ſchien es billig z 
Sin Gebhard die Religions veränderung frey zu ſtelen, dagegen auch d 
daß auch dle Catholiſchen nicht beeinträchtiget, und sonderlich dem „ 
freie Wahl erhalten werde. In alem diefen war Churſachſen einstimmig. Beit 
s Aa von n und Brandenburg ſchrleben nebſt dem Churfürſten von de 

alz auch an den Kaiſer, an den ſie in dieſer Sache Geſandten ſchicktenn 


f Rellglonsfrecheit verſtattet, waren in deſſen Hochſtift ſchwere Untußen entſta . 
ken ſolche zum Kriege düsblechen, fo könte derſelbe ſich "reiche über ‚den he 
| Sm Deutſchlandes ziehen, wofern man nicht bey fi 
Die Churfürſten hielten es ihres Amts zu ſeyn, den Kalſer beo zu d N 
FR „und fie hoften, er wuͤrde die Beobachtung ihrer Pflicht ſich nicht misfall 
ſen. Wurde das Domcapitel ſich dem Churfuͤrſten ferner widerſehen, po m 
Gebhard nach anderer Huͤlfe umſehen. Beide Theile wuͤrden zu den 
und die in den Niederlanden fechtende Heere, zum te 5 
barten Stände, ins Reich ziehen. Die entferncſten würden‘ zur 
digung ihrer lande brauchen, Fee folglich er Se leiſten können, 
hard verſpreche jeden frey zu laſſen en 
42 wolle, A em Capitel h 8 zu laſſen, 
die beſte Sicherheit zu 252 Bey ſo geſtalten Sachen fihen ſie n 
hard etwas ſtrafbares b. gen, und beſonders etwas dem Kaiſer un 
cheiliges unternommen. Es leuchte vielmehr aus allen. Umftä HR 
daß die Religionsfreiheit der Unterhanen das einzige Mit 


ſey, die Ruhe zroifchen Catholiken und Proteſtanten zu erhalten. Griffe man den 
Gebhard der Religion wegen feindlich an, fo muͤſten die Proteſtanten dieſen Um, 
ſtand fo betrachten, als wenn man zu ihrer Unterdrückung hiemit den Anfang mache. 
Nach der Schrift wäre der Kaiſer verbunden, dem Könige der Ehren eine offene Thuͤr 
du verſchaffen. Sie baͤten ihn alſo, auf den Gebhard nicht ungnaͤdig zu ſeyn, und 
dem Domeapitel anzubefehlen, daß man folchen kuͤnftig nicht weiter beunruhige, ſondern 
daß ein jeder ſeine Pflicht beobachte, weil niemand in ſeiner Wahl oder andern Ge⸗ 
rechtigkeiten und Freiheiten gekraͤnkt werden folte. Die Churfuͤrſten wolten an ihrem 
Theil nichts verabſaͤumen, was zu Beibehaltung der Ruhe etwas beitragen konte. „ 
Aber die Catholiken wuſten wohl, daß von Seiten der Proteſtanten ſo viel nicht zu 
befuͤrchten fen, die ſich noch uͤber die Eintrachtsformul ſehr hitzig herumſtritten. Im 
Jan. wurde wegen derſelben und deren Vertheidigung ein Neligionsgefpräch zu Qued⸗ 
linburg gehalten, wozu Pfalz, Sachſen, Brandenburg und Braunſchweig Got⸗ 
tesgelehrte und Raͤthe abgeſchickt hatten. Aber bey alle dem waren die h die 
eee er. beliebt zu machen, vergebens c). 
nn 9. 06. 


gen. Er! munterte vielmehr das Domcapitel zu fernerer Widerſetzlichkeit auf, daher 
ſches auch unſerm Churfürften antwortete: „Gebhard habe durch die Verlaſſung der 
325 Religion durch die eingeführte Veränderungen, durch die Kriegeanftals 
ten und durch gemachte Schulden die Grundeinrichtung des Stifts, die er beizubehal⸗ 
ten beſchworen „ angegriffen; daher fie ihn vor ihren Erzbiſchof nicht weiter erkennen 
Bi: uten, — Ein päpftlicher Botſchafter erflärete hierauf den Erzbiſchof und alle ihm 
anhangende Domherren den ıften April in den Kirchenbann. Die proteftantifchen 
Chur rſten und Stände beklagten ſich zwar darüber beim Kaiſer, da der Papft ſolches 
Vorwi en beſſlben und der Churfuͤrſten gethan. Er moͤchte alſo eine aufs neue 
elende Wahl verbieten. Doch der Kaifer entſchuldigte den Papſt, daß deſſen 
ung | nur die eiftliche erzbiſchöfliche, nicht aber die churfuͤrſtliche Wuͤrde betreffe. 
a 1 die Abſczung einmal geſchehen, fo wäre die Sache nicht leicht mehr zu ändern, 
a doch wolle er daruber mit den Churfuͤrſten fich ferner berathen. Gebhard hatte ſich 
mit N Sermalin t den alen 12 775 nach Dillenburg begeben, und gieng von da nach 

a 1 Bruder en befehligte die zurückgebliebene 


ee, ins St cee. Der ee e 


5 f reich, Lothringen, Niederlanden und Ungarn durch ſei⸗ 

aten ten bekandt 2 dazu ſtoſſnn. Aber dieſe Kriegsvölker reichten nicht hin, 
die 

. quedlindurgiſche Kirchen und Reſormationshiſtorie S. 219. 

V Gondling nennet hingegen lden Johann von Pfuel. 
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1583. 


ek Kaiſer verabſäumete mit Fleiß, dieſe Streitigkeiten bey Zeiten Gefzufe Fortfegung. 
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die verfallenen Sachen Gebhards wieder herzuſtellen. Der Kaiſer verbot, gegen das 
Domkapitel zu fechten. Solches ſtellte den azſten Map eine neue Wahl an, die auf 
Ernſt Biſchof von Freiſingen, Hildesheim und Lüttich, einen Ptinzen aus dem 
mächtigen Haufe Baiern ausfiel. Da 115 bisher mit gleichem Glück gefochten / ſo 
traten nach votgenommener Wahl viele auf e Seite. Die Beſa 1g in Bonn 
machte aus Geldmangel einen Aufſtand/ m 5 dieſen wichtigen mineuen 
Erzbiſch an 5805 Ane e buster zogen nach und nach abi, wb“ über, 
1 en ard ſeinem Schickſal, in nur noch einige wenige Orte in 
len abrig hütte. Die Churfürſten hielten zwar durch Geſandte eine Zußemmenkunft 
nach Mainz die nachher nach ranffurt verlegt wurde, um den alten und neuen 
Ertbiſchof zu vertragen. 2 en e „daß Gebhard das Stift Fi By 
ner Erhjf überlaſſen, dagegen aber ge clebens einige Einkünfte genieſſen ſolte“ De ) 
feiner one Teilen hielt dieſen Antr gellehm, und mau gleng den raten Sept 
fruchtlos dus einander. Zum Gig wir der Churfuͤrſt von Sachſen damals noch 
mit andern Sachen beſchäftiger, welche ihn verhindetten, ſich mit mehrerem Eifer in 
die cölniſchen nden zu miſchen. Nach dem Tode bes letzten sei 
Grafen 5 Henneb erg waren deſſen Reichslehne, kraft einer Etbverbruͤ q 
die erneſtiniſche ſächſiſche linke gefellen. Weill aber Churſachſen. wegen des gothai⸗ 
chen Krieges noch allerhand Anſpruͤche machte, 2 ſo gelung es dem Chutfuͤrſten, nen 
erheblichen Theil dieſet länder an ſich zu bringen. Der Churfürft von der Pfalz Lu 
wiggieng 1384 zu Grabe, und deſſen Bruder Johann Caſimir, der vornehmſte Beiftant 
Gebh chin, uͤberkam die vortmundſchaftlſche Regierung vor den binterlaſſenen hur 
prinzen Friedrich. Selbiger zog alſo ſrine Kriegsvolker aus dem e 'oͤlniſthet ; 
und ließ ſeine äufferfte Sorge ſeyn, die reformirte Religion dem 
bringen, ſelbige im Lande einzufuͤhren, und die Eintrachrefernmnf in ber P Iz abzu⸗ 
ſchaffen. Es war alſo dem Erzbiſchof Ernſt von El ſehr leicht ſich des 
übrigen Platze in Weſtphalen zu bemächtigen. Gebhard muſte mit Kei 
nach. Holland entflichen „ um von dem Prinzen von Oranien ſelne Unterda 
ſuchen. Es war ſeknetwegen, und wegen des gregorianiſchen Calender einen n 
zu treffen / vom Kaifer und Churfurſten noch eine Zuſammenkunft zu Lud 
der Tauber 195 Unfer Eburfürſt von Brandenburg ſchickte den Detlöf 
Winter ie und Lampert Diſtelmeier als feine Geſandten dahin ab. Der ie 
zeigte, ibie nothwendig die cölniſche Unruhe beigeleget werden muͤſſe. G 
Sache gehe ihn wirklich nicht allein an, und es ſey doch nicht rathſam, 
allgemeinen Meichsſache u i machen. Er thaͤte am beſten, wenn r feine 9 
willig niederlege, da feine eigene Kräfte nicht it nd waͤten / ſolche beizt 
und der Beiſtand det Fremden allezeit gefährlich und mislich bliebe. Noch ha 
beſte Gelegenheit „mit Ehren aus dem Spiel zu kommen, wenn et das Etzſt 
ſam freiwillig ſeinem Gegner uͤberlieſſe, we en mit einigen un‘ 0 ewieſe 


kuͤnften ſich N ” IE auch diefer Vot 0 Pan, 2 Gebt de | 
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fehl, welcher ſeit der Zeit ſich von aller Huͤlfe verlaſſen ſahe. Die Proteſtanten vers 1584. 
abſaͤumeten alſo eine Gelegenheit, ihren Widerſpruch gegen den geiſtlichen Vorbehalt 
geltend zu machen. Der ſel. Herr Köhler hat bereits angemerkt, daß bauptſäͤchlich 
zweierley Umftände dieſen Gebhard ungluͤcklich gemacht. Jedermann erkannte, daß 
ſeine Sache nicht ſowol eine Sache der Kirche, als feiner, fieiſchlichen Abſicht fey. Zu 

dem trat er den Glaubenslehren der Reformirten bey, welche damals weit ſchwächer, 

als diejenigen in Deutſchland waren, die dem unveränderten auf ſpurgiſchen Glau⸗ 
bensbekaͤntniſſe anhiengen. Die letztern hatten Feine ſonderliche lust, ſich feiner, anzu 
nehmen, und die Hülfe der erſtern war unzulaͤnglich. Die Spreitigkeiten, der Lu⸗ 
rund Reformirten waren alfo, bauptſächiich schuld, daß die Catholiken in 

die colniſchen Suche, den Sieg behielten. Die Spanier ſiengen jetzt an, ſich, um, 
eee ee „zum Vortheil der Catholiken, in die 
deutſchen Reichshaͤndel zu miſchen. Gebhard gieng aus Holland nach England 
uͤber / konte aber daſelbſt die Königin Eliſabeth zu keiner Huͤlßeiſtung. bewegen. Er 

kam zuletzt von da nach Strasburg zurück, woſelbſt, er Dechant des Domcapitels 
wa. In dieſer Wuͤrde iſt er ehe he mit Tode abgegangen RR 


| be n mein Stra 1 306 
900 ine Anfunfe in S 


trasburg — 5 25 auch daft erhebliche Streiigfeiten. Streitigkei⸗ 
bſt ihm beſtand der ‚geöfte heil der andern omherren dieſes Hochſtifts aus Protest — N ASS 
ftanten. Der catholiſche Theil des ftrasburgifchen Capitels wolte ſilbige nicht ferner "" 
unter ſich hai und beſonders den Dechanten Gel hard wegen des paͤpſtlichen Ban⸗ 
nes nicht weiter davor erfennen. Die Proteſtanten behielten den Bruͤderhof im Bes 
88 Catholi iken aper, 33 4 5 Strasburg zuwider war, entferneten ſich 
nach ji 3 verurſacht n eine ar nung, welche, wie wir nach⸗ 
r c in e webu he Felgen gehabt /). 
BER Krug Streitig in Mecklen⸗ 


Genen, 111 b chem G. Ng Fig 
batten noch immer Urſache, übet die Feet Reichs / im Kammer⸗ 


% nen Sf er 10 e zwar deſſen Unte ſuchung Raͤthe nach gericht, 
e Br e ee don ch 15 Gens ein Ser von 
} utlitz d da ch Bee, konten ji ch wegen eineß Schluſſes 
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1584. nicht bereinigen Der brandenburgiſche Geſandte muſte alſo der fernern Gerichtspflege 
des Kammergerichts aus dem Grunde widerfprechen, weil die Beiſitzer bey demſelben nicht 
von beiden Religionen in gleicher Anzahl befindlich, und daher vor die Proteſtanten 
keine unparteliſche Gerechtigkeitspflege zu hoffen ſey /). 10 

in Augſpurg, Ueberhaupt ſahe es mit denen Proteſtanten je länger je unisticher aus. Sie 
wurden in Coͤln verfolgt, im Stift Strasburg ihre Rechte angefochten, und man 
muſte befürchten, daß in der Stadt Augſpurg ihnen ebenfals ein groffer Nachtheil ers 


wachfen könte. In dieſer Stadt war der Rath, der Religion nach, getheilt. Die 


Proteſtanten feierten die Feſte nach dem julianiſchen, und die Catholiken nach dem 
gregorianiſchen Calender. Die letztern verlangten, daß fich die evangeliſchen Predi⸗ 
ger nach ihnen richten ſolten. Georg Mylius wolte ſolches nicht thun, und ward das 
her von dem catholiſchen Theil aus der Stadt verwieſen. Als ſolcher aber bereits mit 
ſeinen Angehörigen zu feiner Abreiſe einen Wagen beſtiegen „erregten die Pr 

ten einen Aufſtand ihres Predigers wegen, und befreieten Mylium. Dieſes ward 
ihnen ſehr übel ausgelegt. Weil ſich nun die Stadt deswegen von dem Kaiſer nichts 
gutes verſahe, nahm ſolche öffentlich den gregorianiſchen Calender, doch mit der Er⸗ 
klaͤrung, an, daß ſolches nicht auf Befehl des Papſtes, ſondern aus Achtung gegen den 


ſtanten überhaupt betraf. Er ſchickte zu dem Ende Geſandten nach Coͤln, nach Stras⸗ 


burg und nach Augſpurg, um an allen Orten fuͤr die Proteſtanten Worſteneen a 


zu thun 1). Zu ae 7: 
in Frankreich. In Frankreich war der König Henrich 3 nach der Meinung der eifrigen Catho⸗ 
liken nicht eifrig genug, die Hugenotten auszurotten, da er ſchon verſchiedene mal die 
ausgebrochenen Unruhen durch geſchloſſene Frieden beigeleget hatte. Dies bewog die 
ſtrengſten Anhänger des Papſtthums bereits 1576, denen Proteſtanten in dieſem Kö⸗ 
nigreiche durch eine geſchloſſene Verbindung den Untergang zu ſchwöͤren. Der Tod 
Franciſci von Alengon des Bruders Henrichs 3 belebte die Verbundenen aufs 
Denn weil der König keine Kinder hatte, fo fiel die Lilienkrone, nach den Grundgeſetzen 
des franzoͤſiſchen Reichs, an das Haus Bourbon. In demſelben waren die naͤch⸗ 


Kaiſer geſchehe. Der Ehurfürft war hiebey auf alles aufmerkſam, was die Prote⸗ 


ften Erben der Krone, König Henrich von Navarra und fein Vetter, der — ö 


Conde, öffentliche Proteſtanten, ob fie wol ehemals, bey Gelegenheit der“ 
Bluthochzeit, die catholiſche Religion mit dem Munde auf eine Zeitlang angenor 


batten. Es war jedoch ein Prinz dieſer königlich franzöfifchen einie, Carl er 
von Bourbon, der aber bereits bey hohen Jahren war, und von dem man feine ſonder⸗ 


liche Hofnung fernerer Vererbung hatte, ein Papiſt. Die Catholiken befuͤrchteten 
alſo, daß ihr Thron kuͤnftig mit einem Proteſtanten beſezt werden möchte. Die maͤch⸗ 
tigen Prinzen aus dem Hauſe Guiſe, die bereits unter einigen Regierungen! in groffem 
Anſehen geſtanden, und die Haͤupter der Verbindung gegen die Proteſtanten waren, 
hielten dieſes vor die bequemfte Zeit, das Haus Bourbon vom königlichen e 
ver⸗ 

5) Gundling. i) Augſpurgiſche Haͤndel. Aeuthinger. Gundling. 
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verdringen, und ſich ſelbſt die Krone zu verſchaffen. Sie brachten die Verbindung 
ihrer Glaubensgenoſſen von neuem in Bewegung. Der Papſt Gregorius 13 unter⸗ 
ſtuͤtzte ſie, und auch deſſen Nachfolger Sixtus 5 ließ es an Bannfluͤchen gegen die 


Haͤupter der Proteſtanten nicht fehlen. Spanien unterhielt die Verwirrung, in 


welche hiedurch das Königreich Frankreich fallen mufte, aus Staatsabſichten. Man 
wolte, unter dem Vorwande der Religion, die nächften Prinzen den König. Henrich von 
Navarra und den Prinzen von Condé von dem Thron ausſchlieſſen, und den 
abgelebten Cardinal Carl darauf erheben, damit indeſſen das Haus Guiſe Zeit gewin⸗ 
ne, feine Abſichten zu erreichen. Der König Henrich von Navarra kam dadurch in 
die aͤuſſerſte Verlegenheit. Er bewarb ſich in dieſen mislichen Umſtänden gegen die 
Ligiſten um auswärtige Huͤlfe. Er glaubte ſolche von denen proteſtantiſchen Staa⸗ 
ten aus England, Daͤnnemark und Deutſchland hoffen zu konnen. An die prote⸗ 
ſtantiſchen Höfe in Deutſchland Hatte er den Jacob de Segure als Geſandten abs 
geſchickt. Der Kaiſer Rudolph ſahe ſolchen wegen ſeiner Vertraulichkeit mit Spanien 
ungern, und verlangte vom baieriſchen Hofe, daß er den Segure unter dem Vor⸗ 
wande anhalten ſolte, weil er ohne des Kalſers Erlaubniß nach Deutſchland gekom⸗ 
men, und nur Unruhen darin zu erregen ſuche. Unſer Churfuͤrſt vertheidigte aber 
ſchriftlich die Rechte der Reichsſtaͤnde, von auswärtigen Mächten Geſandten anzuneh⸗ 
men, wenn ſelbige ſchon nicht zugleich an den Kaiſer geſchickt waͤren. Segure fand 
ſich auch wirklich in Berlin bey unſerm Churfuͤrſten ein, und bat um deſſen Beiſtand. 
Johann Georg wolte ſich deshalb, ohne ſich mit andern proteſtantiſchen Staaten zu 
verabreden, nicht gleich anfaͤnglich in eine genaue Verbindung einlaſſen. Er gab dem 
Geſandten die allgemeine Antwort, daß er, nach allen ſeinen Kräften, das Beſte der 
Religion zu befördern bemuͤhet ſeyn werde. Da aber dieſe Sache weitausſehend und 
von erheblichen Folgen ſey, fo würde der Geſandte wohlthun, wenn er fein Anbringen 
vorher denen übrigen proteſtantiſchen Höfen in Deutſchland mittheile; der Churfuͤrſt 
nahme ſodenn keinen Anſtand, demjenigen beizutreten, was man gemeinſchaftlich bes 
ſchluͤſſen wuͤrde. Uebrigens könne König Henrich von Navarra von ihm alle freund⸗ 
ſchaftliche Geſinnungen erwarten. Segure reiſete wirklich an den deutſchen Höfen 
herum. Er fand in feinem Gefchäfte die gröften Schwierigkeiten in dein Zwie ſpalt der 
Lutheraner und Reformirten. Um ſolche zu heben, trug er eine Vereinigung beider 
Kirchen vor, die, nach feiner Meinung, durch ein Religionsgeſproͤch am beſten zu bes 
wirken wäre; e Martin Chemnitius, auf Befragen unfers Churfürſten, 
dieſen Weg vor unzulänglich hielt, die Vereinigung zum Stande zu bringen. Der 
Ehurfuͤrſt kam feinem Verſprechen nach, da auch die Königin Eliſabeth von England 
em Schreiben an ihn 1585 die Sache der Hugenotten beſtens empfal. Er 
unterzeichnete alſo ebenfals das Antwortſchreiben, welches verſchiedene Proteſtan⸗ 
ten an den König Henrich von Navarra ſchickten, und ihn auf einen Beiſtand ver 
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1588. O ee ee eee . „ 108. d nt er 
Der durfürft ee wuſte ſich noch in einige Irrungen wiſhen, die 155 Deinen 
Prag} 105 fines Hauſes näher betrafen. Der Churprinz und Erzbiſchof von Magdeburg Joa⸗ 
burg mit ih ⸗ chim Friedrich hatte mit der Stadt Magdeburg uͤber die kirchlichen Einrichtungen 
rem erzbiſchof. dieſes Orts einige Streitigkeiten die aber auch verſchiedene andere weltliche Rechtenbe ⸗ 
trafen. Unſer Churfüͤrſt; legte ſich wat endete nd bergiche beide Theile zu ge⸗ 
meinſchaftlichem Vergnuͤgen Du) ned n nd eee ee eee eee ee 

Er nimmt ſich Auch Marggraf Georg Fried 


Len 8 a Soft 1 — nn 2 —— 
eorg Fre ſchaft Verdruͤslichkeiten. Es ſtund den letztern nicht an, daß ihr Regent Auslaͤn 83 
. * ns beförderte, und ſtrenger als Herzog Albrecht und Herzog Albrecht Friedrich 
regierete. Beſonders waren e ck und Nicolaus von Creutzen biejer 
— 3 le en. ig würden als e 
75 name tep ele⸗ 
3 „ „Doch unſer Ehurfürſt nahm fich, feines Vettern ge an 
und vermochte, denselben ſich in diese preußiſche Any bee e 
Georg Friedrich, behauptete daher fein Anſehen gegen 90 Misvergnügten . under 
wi 2 4 ——— A 8 . A pa be: e ni Te 12 ſeiner 
22 Be FF Unterthanen die Rechte in allen Fällen näher zu beſtimmen, und ein: allgem es land 
* recht verfaffen zu ſaſſen. E Er trug ſolches, Geschäft dem Chriſtian Diſtelmeier / einem 
Sohn des bran rgiſchen geſchickten Kanzlers auf. Es unterzog ſich derſelbe 
zwar dieſer Arbeit, wurde aber nachmals zu anderweitigen wichtigen Sachen gebraucht, 
und muſte die Verfertigung des Landrechts einem andern überlaſſen, ohne daß jedoch 
lehnen en e eee e gekommen n)) . 6 0 
Befucht Aus „., Die, Religionsangelegenbheiken in Deutſchland ſowol als in den N 
2 und Frankreich und die Berrrauichfei 10 n den Harſechſ iſchen dec i 
denburgiſchen Höfen v ochten Joha 3 org, den ‚sten: Nov. eine Reiſe nach 
Torgau zu thun, woſell elb ſich auch der Geſ ſandte des Königs Ben Danaee um ſein 
Anſuchen fortzuſetzen, sinfant. Hi 19 9 ich der 150 rſt von Sachſen Au⸗ 
guſt wit einer Schweſter der Churf Brandenburg 8 Ben „einer 
Tochter des Fuͤrſten J Bm t. I Ba 
über-venfehiedene wichtige Sage ah rede. Beſo lie man b 
figendens Herzog Johann F Friedrich e 
een eee aber De 
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forboß bier isn fogar bey einem, feiner Prinzen zum Taufzeugen ernannt. So bald 1586. 
aber der Ehorfürſt die Meinungen derer Gottesgelehrten ſich gefallen laſſen, welche die 
Eintrachtsformul ——— en Kirche angenommen, ſiel 
der andersdenke 8 in Ungnade, und war daruͤber ins Gefängniß gekom ⸗ 
— woraus ihn jedoch die Vorbitte der neuen Churfüͤrſtin befreiete. Johann 
eorg war ann eee ſo erfuhr er ſchon 
dle bettuͤbte Nachricht von dem Ableben“ ſeines beſten — 2 — 
guſts von Sachſen , der kurz nach ſeinem Beilager den riten Febr⸗ mit Tode abgieng. 
Wee Yan pn Herrn Vater in der Regierung / und da ſelbiger ein Schwle⸗ Dem fein ſohn 
gerſohn des Chur fürſten von Brandenburg war / ſo konte man damals nicht anders Hal fol, 
vertnünhen) als daß das gute Vernehmen beider churfürſtlchen Hofe durch Auguſts 
„Lod keiten Anſtoß leiden wurde 1 ). * eee eee e 
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1586. fuͤrſten zu rechnen, worinnen er ſeinem zweiten Prinzen Chriſtian die Regierung der 
neuen Mark beſtimmte, wurden die hohen Gaͤſte mit vieler Pracht und Abwechſelun⸗ 
gen alles deſſen, was ein Vergnügen verutſachen kann, vom Churfuͤrſten aufgenom⸗ 
men. Bald beluſtgee man ſich mit der Jagd, bald mit Ritterſpielen, bald mit ei⸗ 
nem Feuerwerk. Unter andern fahe man die Biloniſſe des turkiſchen Sultans, 
des rußiſchen Czaaren , des Tartar Chang und des roͤmiſchen Papſts ) im Feuer 
aufgehen. Bald wurde eine mit Fleiß aufgeworfene Schanze beſtuͤrmet, die von ver 
kleideten Spaniern und Ungarn vertheidiget, von Deutſchen aber angegt 
erobert wurde. Der Churfuͤrſt verwandte zur Bewirthung feiner Gaͤſte 6 
Ducaten. Es war wirklich eine fromme Einfalt, wenn der hochweiſe Rath ei⸗ 
ner gewiſſen Stadt, nach Leuthingers Bericht, in der Meinung ſtand, da ö 
Geld lieber zu Wiederaufbauung einer abgebrannten Kirche hätte: angewendet werden 
ſollen. Die Koſten find maͤßig genug geweſen, um die ee ſo Wege 
zu erhalten und zu beveſtigen 7). N 
Der churſüͤrſt Doch der Tod machte unter denſelben die N66. Joachim Ernſt dich so 
nn Anhalt verließ bald darauf das Zeitliche. Dieſer Prinz wuſte feinen minder) 
ſchen prinzen. Kindern nicht beffer zu rathen, als daß er den Churfuͤrſten nebſt ſeinem C zen 
den Erzbiſchof Joachim Friedrich zu ihrem Vormunde ernannte. Beide füͤhtten die 
Vormundſchaft zum wahren Beſten des fuͤrſtlichen Hauſes, und kehreten alle die liche 
Anſtalten vor, das mit Schulden beladene Land davon zu befreien ). 
Tod koͤnigs Von weit mehreren Folgen war der Tod des Königs Stephani von 
— den der vor feine lande viel zu früh den xzten Dec. zu Grodno aus der Welt gieng. Der 
kaiſerliche Hof ſuchte bey dieſer Gelegenheit Polen abermals mit ſeinen ubrigen Staa⸗ 
ten zu verknuͤpfen. Er gab ſich zu dem Ende alle Mühe, auch unſern Churfüͤrſt 
zur Beförderung ſeines Vortheils zu bewegen. Unter andern langte den rten April 
1587. 1887 der fandgraf zu Fuͤrſtenberg als kaiſerlicher Geſandter in Berlin an, unter de 
Vorwande, mit dem Churfürſten über die Zeit eines deutſchen Reichstages Abrede zu 
nehmen; in der That aber die polniſche Wahlangelegenheiten in matze gie. 
hen. Der polniſchen Stände Zuneigung war unter verſchiedene Kronenmitwerber ger 
theilet. Die Zborowier wolten den Erzherzog Maximilian des Kaiſers Bruder ber 
fördern. Der Gorka gehörete hauptſaͤchlich zu dieſer Parten. Die verwitwete Kö, 
nigin arbeitete vor ihrer Schweſter Sohn den Erbprinzen von Schweden Sigismun⸗ 
dum, als der ſeiner Frau Mutter wegen ein Enkel Sigismundi 1 und der polni⸗ 
ſchen Sprache kundig, auch zu dem Ende in der catholiſchen Religion erzogen wor 
den war, damit er dermaleins über Schweden und Polen zugleich herrſchen könte. 
Der Caſtellan von Podlachien, den die Königin in den damaligen Angelegenheiten 
nach Schweden geſandt hatte, wuſte auch bey ſeiner Ruͤckkunft ſo viel Gutes von die / 
ſem Prinzen zu fagen, daß dadurch feine Partey merklich geſtäͤrkt un Der Czac It 
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von Moskau Fedor Iwanowitz fehickte feine Gefandten mit einem Schreiben an die 
polniſchen Stände, darin er um die Krone anhielt, und die gemeinen Freiheiten nicht 
nur beizubehalten, ſondern auch zu vermehren verſicherte. Ein groſſer Theil der Lit⸗ 
thauer ſchien dieſe Vereinigung mit Moskau zu wuͤnſchen, weil ſie dadurch einen be⸗ 
ſtändigen Frieden mit einem fo mächtigen und gefährlichen Nachbar zu erlangen hoften. 
Diejenigen, ſo einen Piaſten begehrten, machten eine ſtarke Anzahl aus. Selbſt der 
Kronkanzler und Feldherr Zamoiski meinte: es könte dem Reich nicht beſſer als durch 
die Erhebung eines Einzoͤglings geholfen werden. Wer es aber ſeyn ſolte, den wuſte 
man nicht zu nennen. Die, ſo ſolche Wuͤrde ſich ſelbſt gegönnet haͤtten, durften ſich 
nicht blos geben, und die übrigen hielten ihre Gedanken an ſich, um es bey niemanden 
zu verderben. Dieſer Umſtand veranlaſte, daß dieſe ganze Parten ſich trennete, und 
zu denen gefellete, die nicht einen bloſſen Namen, ſondern eine gewiſſe Perſon zum Aus 
genmerk hatten. Die Prinzen Batori, des verſtorbenen Königs Vettern, mach» 
ten ſich auch Hofnung zur Krone, und der Cardinal Batori war deswegen in der grö⸗ 
ſten Geſchwindigkeit von Rom nach Polen gekommen. Allen da ihr Anhang ders 
maſſen ſchwach war, daß auch die, fo ihnen ſonſt geneigt waren, ſich vor fie öffent 
lich zu erklaͤren Bedenken trugen, bekamen ſie auf dem Wahltage nicht einmal eine 
Stelle unter den Kronmitwerbern. Unter der vorigen polniſchen Regierung hatten 
N E eitigkeiten zwiſchen den Gebruͤdern Zborowski und dem Krongros⸗ 
rosfeldherrn Johann Sareo Zamoiski ereignet. Die erſtern ſa⸗ 
tern Erhebung mit ſchelen Augen an, dagegen hatte Zamoiski den Sa⸗ 
een wegen eines, zur Zeit der Wahl Königs Henrichs, an einem pol⸗ 
niſchen Edelmann Wapowski begangenen Mordes aufheben und enthaͤupten laſſen. 
Andreas und Chriſtoph Zborowski wurden hierauf beſchuldiget, daß ſie den Tod 
ihres Bruders an dem Könige Stephano rächen wollen. Chriſtoph war darüber 
en entwichen, aber deswegen in die Acht erklaͤret. Die Zborowski ſuch⸗ 
des Königs Tode ſich an dem Zamoiski, als dem vornehmſten Beförderer 
s Ungluͤcks, zu „und zogen ihre Freunde, unter denen Stephanus Graf 
51 ywod von Poſen der vornehmſte war, ins Spiel. Nach und nach theilte 
ſich 3 in die Parten derer Zborowski und des Zamoisfi. Beide Theile bes 
ſiuchten de Wahltag mit einem Gefolge, welches man ein Kriegsheer nennen konte. 
Jeder lagerte ſich beſonders, und fie hatten das Wahlfeld in der Mitten, auf welchem der 
Wahlſchoppen abgebrannt, und öfters Mord und Todſchlag veruͤbet wurde. Der Pris 
Reichs Stanislaus Karnkowski und die meiſten Groſſen traten auf die Sets 
N und vereinigten ſich, dem ſchwediſchen Prinzen Siegmund die Krone 
haffen. Der Primas rief wirklich den ıgten Auguſt Sigismundum z zum 
ge aus. Aber die Parten der Zborowski war damit nicht zufrieden, und ließ 
durch den Biſchof von Kiow Jacob Woronitzki den zaften Auguſt den Erzherzog 
M arimilian zum Könige ausrufen. Beide Gewaͤhlte ſuchten ihre Wahl mit den 
affen geltend zu machen. Maximilian rückte im October mit 6000 Mann in die 
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1587. cracauiſche Woywodſchaft, und erſuchte u fern. Churfuͤrſten, ihm mit 2000 Reutern 
beizuſtehen. Weil ſich aber einige } Fahnen an den märfifchen Grenzen 
ſammiet hatten, ſchien es dem Ehurfürſten bedenklich, ſich in die polniſche == 
einzulaſſen, und feine eigene Staaten der Wut eines Krieges N e 
Georg ließ daher die maͤrkiſchen Kriegevölker gegen die polniſchen Pa in 
gab aber zugleich feinem Feldherrn Botho dem Grafen von Regenſtein den Be 
ſich in allen Stuͤcken blos vertheidigungsweiſe zu verhalten. An den Erzherzog Maxi⸗ 
milian ſchrieb der Chutfuͤrſt: ſo gern er demſelben Huͤlfe leiſten wolle, ſo ſtuͤnde es 
doch nicht in ſeinem Vermögen, ſich vor eine oder die andere Partey zu J 
So bald aber der Erzherzog im ruhigen Beſitz feines Staats ſeyn wuͤrde, 1 
Churfuͤrſt geneigt, alles, was in feinen Kräften ſtüͤnde, vor ihn zu thun. ne 
unausgemachter Sache könte er ihn nur blos mit feinen guten Wünfchen rin Die 
Mitbelehnſchaft uͤber Preuſſen und ein zu beſorgender Einfall der Polacken 2 
Mark erfordere durchaus dieſe Aufführung. Maximilian mute jetzt mit dem f 
fuͤrſtlichen guten Willen zufrieden ſeyn, bis die Geſtalt der Sachen fh andern wi 
de. „ Der Erfolg zeigte, daß der Churfürft die beſte Purtey erwaͤhlt. Dem Ma⸗ 
ximilian ſchlug es fehl, feinen nach Polen gekommenen Gegner eee g er 
von ihm auf Cracau vorgenommene Sturm ward abgeſchlagen, und der 
noͤthiget, die Belagerung aufzuheben. Siegmund 3 aber nahm dei 
Cracau Beſth, wo er r ſch den ae os oe polniſche Krone a 


Der churfürſt Mit eben fo vieler Vorſicht t war 1 a e 0 9 

befpriche fi ſich drich zu Werke gegangen. Ulm nicht 6 95 ie a wis En 
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Georg Fries werden, verreiſee er nach feinen deutſchen Staaten. Unterweges I, 

drich. Churfuͤrſten zu Cuͤſtrin diejenigen Maaßregeln, welche man beobachten 
Marggraf war bemuͤßiget worden, verſchledene Misvergnüͤgte 1 vom Adel aut 
fen zu verweiſen, welche Johann Georg in finen Staaten nicht zu 1 
Der Churfuͤrſt ſchrieb auch in eben dieſer Abſicht an andere evangeliſche Sr chsſte 
Des Marggrafen Ankunft in Deutſchland geſthahe eben a | 

damals an die Erneuerung der Erbvertraͤge zwiſchen S Sah, 8 Bin 

Heſſen gedachte, und zu dieſem Ende eine Sufammenfunft ‚erfeben auf denz 
nach Naumburg belebt hatte x)) 5 

erneuert die Der ſeel. Herr von Gundling hat ı von dem, was in bie Sache w gefallen, 

tg uns folgenden Bericht ertheilet: „An dem bei hinten Tage war Cburfürſt 

und Heſſen. Oeorg, Marggraf Jvachim Friedrich Adminiſtrator zu Joh 
Sigismund Marggraf z zu eee 1 e de f 
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eingefteflet. Von dem Churpaufe Sachſen waren Epurfäcft Chriſtian zu Sachſen, 
Friedrich Wilhelm Herzog zu er er „Johannes Herzog zu Wei⸗ 
mar, Johann Caſimir und Johann Ernſt Herzoge zu Coburg daßelbſten gleichfals 
zugegen, als auch die bandgrafen zu Heſſen, Wilpelm von Caſſel, Ludwig zu Mar⸗ 

„Georg zu Darmſtadt und Landgraf Moritz, tandgraf Wilhelms ältefter 
„. Unſer Canzler Diſtelmeyer begleitete gleichfals den Churfür⸗ 
ſten bin, in Hofnung, ob man jetzt, da Churfuͤrſt Chriſtian des Epurfürften 
Johann Georgs Tochter Mann geweſen, nicht näher treten konte. Es traten bald 
dach der Ankunft die churſächſiſchen, churbrandenburgiſchen und fürſtlic beöiihen 
Canzler und Raͤthe zufammen, und richteten dieſe Sache, wie ſie ehemalen gebräuche 
lich geweſen, und folgends die Erbeinigungsnotel ein. Den sten Jul. tamen 
N Spur zund Fuͤrſten auf dem Rarhhaufe zu Naumburg zuſammen, und ſaſ⸗ 
0 ſten an elner länglich viereckigcen Taffel, oben an zur Rechten auf 
Hurſächſiſcher Seiten gſen Herzog Friedrich Wilhelm zu Sachfen Altenburg, 
Sol 170 Herzog zu Weimar, Joachim Friedrich Marggraf zu Brandenburg, 


N 


der churbrandenburgiſchen Seiten aber befanden ſich Herzog Johann Caſimir und 
Herzog Johann Ernſt zu Coburg, 1585 Sigismund Marggraf zu Bran⸗ 
e e dundgraf zn Heſſen⸗Mardurg und Moritz kandgraf zu Heſſen. 
— 55 Canzler jfeiffer that den Vortrag, und laß die Erbeinigungs⸗Ro⸗ 
tel a a 
6 eo A l Francken Sefandten unterſchrieben. Hierauf hat der Chur⸗ 
von sen Sachſe en mit! denen Fuͤrſten, fo noch nicht die Erbeinigung beſchworen, dem 
N ng, Brat urg wie auch denen landgrafen Wilhelm „Ludewigen 
en, die s Sandgefobnigund folgends unter fich ſelbſten gethan, worauf Chur 
fü mo dem Churfürſten zu Sachſen und denen ſieben Herzogen und 
Fuͤrſten 1 5 gehalten, welchen ſie mit aufgereckten Fingern abgeſchworen. Fol⸗ 
een gierende Chur und Fürst, en dieſe Notel mit ihren Ringpetſchaften 
elt. tage amen die Churfürſtlchen Canzler und Raͤthe, und unter 
mier Diſtelmeher, auf dem Narhhaufe zufammen, woſelbſten unfer 
r unglelchm igen Succeßions⸗ Form zu erſitzen gebliebenen Vorſchlaͤgen 
gethan, welches die Canzler und Raͤthe der beyden Erbverbruͤderten 
bebe Principaten wolten gelangen laſſen. Es wurde dieſes von denen 
n Canzl und A „in Benfeyn unſers Canzlers, in Ueberlegung 
der gelt be Stoffen, daß die Erbverbruͤderte durch ihre Näthe 
urg einfinden ſolten. Dahin ſchickte Johann Georg 
Cat welche jedoch nichts weiter in der Hauptſa⸗ 
arien nach den eyen geliefert, und die Inſtruetion der 
an den Kan ferlichen Sri er * ausgefertige und 1 worden Do 175 
e | | 
betete bene 5 > 


Wilhelm Lege F Heſſen⸗Caſſel und George kandgraf zu Darmſtadt. Auf 
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1587. Der König von Navarra hatte feine Bemuhungen, ‚auswärtige proteſtanti⸗ 
W ſche Huͤlfe zu erlangen, noch immer durch ſeine Geſandten fortſetzen laſſen. Der Koͤ⸗ 
dal n da nig Friedrich 2 von Dännemark war encſchloſſen, ſich dieſer Sache wegen mit den vor. 
neburg. nehumſten proteſtantiſchen Höfen in Deutschland mündlich zu beſprechen, und es 
ward auf den 18ten Jul. eine Zuſammenkunft in Lüneburg beliebet. — 
war bereits daſelöſt angelanget, als Churfürſt Cheiſtian 4 von Sachſen, Cg 
Johann, Georg zu Brandenburg, Erzbiſchof Joachim Friedrich von Do 
burg, Johann Caſimir Herzog zu Sachſen⸗Coburg, Friedrich Wilhelm Her 
zog von Sachſen⸗Altenburg und Wilhelm Herzog von Braunſchweig⸗ 
nebſt den Geſandten verſchiedener anderer Neichsftände ebenfals daſelbſt eintrafen. Die 
Bürgerſchaft hatte ſich vor den Thoren, mit Feierlichkeit fie einzuholen, verſammlet 
Alle dieſe Prinzen entſchloſſen ſich aber, unbemerkt durch ein ander Thor einzureiten. 
Sie überfielen alſo den ‚König,von Daͤnnemark auf eine unvermuthete, aber angeneh / 
me Art. Cburfürſt Johann Georg hatte beben feinem Schwiegerſohn dem Eputs 
fürften von Sachſen die Oberſtelle gelaſſen. Sein ehrwuͤrdiges Alter fiel ab 
dem Könige in die Augen, und feine ganze Geſtalt erweckte bey ihm eine 
Hochachtung. Er erfuchte daher den Churfürſten von 1 in — 
kuͤnften mit ſeinem Herrn Schwiegervater nicht nach der Strenge des gemi 
remoniels ſich zu richten. Und ſeit dieſer Zeit ließ Chriſtian ı dem Churfl 
Brandenburg allemal die Oberhand. Der König nahm hieſelbſt die Abrede un, 
ſerm Churfuͤrſten, feinen Prinzen Chriſtian mit der churbrandenburgiſchen pri 
zeßin Anna Catharina, einer Tochter Marggraf Joachim Friedrichs, zu v 
len. In der Hauptſache dieſer Zuſammenkunft kam man darin überein, Me 
Könige von Navarra mit Volk, Kriegegerärhe und Geld beiſtehen wolte. 
nig war der Meinung, daß man dieſe Huͤlfe ſogleich abſchicken ſolte, ehe di 
welche in der beſten Bereitſchaft ſtunden, die Hugenotten unterdrückt, Bin 
tige Winter den Zug beſchwerlicher mache, und ehe andere unvermuthete Hinde 
den ganzen Anſchlag vereiteln möchten. Aber die 125 75 er ſtantiſchen Si 
waren der Meinung, daß man zuvor eine Geſand ich an den 
nig Henrich 3 abſchicken, und demſelben von dieſem 1 we welchem man #6 ſi 
mäßiger ſche, Nachricht geben müſſ. Diefe folten von denen franzöſiſchen Um 
w genaue Nachricht einziehen, N a ſich ar e ſtung feßen 
iefes wurde zuletzt befolgt. Herzog rich von uͤrtem rg⸗ mp a 8 
2 15 5 Graf von Isenburg waren ſchon im Julio nach Paris gefomm 
Vortheil ihrer Glaubensgenoſſen mit Hen 3 Uncerfanblungen. zu fig 
— aber unverrichteter Sache, weil ſich 8 e 
Die Geſandten der deutſchen pr ſten erwarteten aber He 
Wiederkunft zu St. Germain. In aller Namen führte ilmer von He 
| churpfäliiher Gefanbter das Werk. Er bat den König ee Di | 
Johann Caſimirs Vormund des Spefünfen 8 4 von der fl, in 
E INT nl dm ir; pen _ 
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WDueen des Epurfürfien zu Sichen, Churfuͤrſtens von Brandenburg, Erzbiſchofs von 1587. 
Magdeburg, Herzogs von Braunſchweig⸗ Lüneburg , der kandgrafen zu Heſſen 
und der Fuͤrſten zu Anhalt, auch im Namen vier deutſcher Reichsſtaͤdte die Bertraͤ e 
ge mit den Proteſtanten in Frankreich heiliger, als bisher, zu beobachten, die Re⸗ 
formirten bey ihrer Religion zu laſſen, und dem naͤchſten Etben des Königreichs die 
ihm zuſtehende Nachfolge zu verſichern. Der König von Frankreich fand ſich durch 
dieſen Vortrag beleidiget, und ließ den Geſandten eine offene Schrift einhändigen, 
worin er diejenigen der Unwahrheit beſchuldigte, welche ihm den Bruch einiger Ver⸗ 
träge vorwuͤrfen, zugleich aber erklaͤrete, daß er den Geſandten kein ferneres Gehör ge / 
ben wuͤrde. Man n von En nein er re u 
ſprechen * nnd tun m t 
une Van Bat ed den 7 irn he nei 755 5 
Die Kriegsvoͤlker der na a zogen ſich alſo — und u gegen den Mislungener 
Winter im Elſaß zuſammen gefehr 25006 4 kamen daſelbſt zu ſtehen. Ueber ce — 
die ganze Macht hatte Pfalzgrüf Johann C Caſimir ir den Oberbefehl. Die churfuͤrſt Henrich koͤnig 
lich brandenburgiſchen Völker beſtunden aus 21 Cornerten oder 6000 Keutern. Ihr in Navarra. 
Feldherr war det Freiherr . von Dohna, unter dem Johann von Buch dieſe 
Völker befehligte. Doch dieſer ganze Zug llef lügläcklch ab. Allerhand votgefallene 
Zehler vereltelten alle gefaſte Abſichten. Der Herr von Gundling bat uns hievon 
folgende Nachrichten aufgeſetzt. „Einige haben dem General Fabian 3 
Dohna alle Schuld beilegen wollen, wiewol demſelben unrecht geſchtehet. Denn erft 
lich hatte König Henrich von Navarra dieſem General den redlichen franzöſi ichen 
General Ledar zugeben ſollen, welcher den Sachen ehrlich rathen konnen. Aber es 
war der zugegebene Mithael Hugiere ein Vertäther „welcher vom Herzog Carl von 
en ſich beſtechen laſſen, uud angerathen, man ſolle das ſchöne Heer mitten 
ankreich bis an die Loire führen, wodurch dieſes zu allen Seiten den kleinen 
des Herzogs von Guiſe unterworfen geweſen. So war auch König Hen⸗ 
von Navarra dieſem Heer mit dem ſeinigen nicht entgegen gezogen, welches er 
Leech 4 indem es eine unerhötte Sache iſt, wenn ein Heer, ohne 
ſterhalt zu haben, durch In Gun ziehen ſolte; wie denn der 
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es dem Herzog Carl von Lothri igen, daß er durch m — — dieſe Gaͤſte 
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Anſtalten gemacht, noch die le Ei batte, damit das ae 
mit ihm vereinigen können. Nichts deſto weniger wurde die a abr 
Reuterey wiederum in guten Stand gefeßer, und viel! 


je Derfehen von. dem General von 
die Feldwachen ausgefeßt, 2 | 
Leuthinger erzaͤhlet dieſen Zug auf fche 
anderen proteſtantiſchen Kriegsvöffer ter und 20000 Fu 
geweſen. Dies ſchöne Heer 1 5 17 KT 3 5 rage 
Sicherheit und n im re aß et beobachteten Maunszucht, 5 
Schande erworben. brach zwar mit vieler Tapferkeit m 5 m 
Vorderzuge in 5 ein, l er aber die Regeln der Vorſichtigkeit ob ⸗ 
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achtet, und beſonders keine Wachen ausgeſtellet, fo wurden ſeine unterhabenden Vol⸗ 
ker, die ſich am Martinstage im Trunk uͤbernommen, von dem Herzog von Guiſe 
im Schlaf bey der Stadt Aineau überfallen, und theils niedergehauen, cheils gefans 
gen genommen. Der von Buch entkam mit genauer a, ſetzte aber fein ganzes 
3 * u ward bey dleſer Gelege 
was ſonſt noch mit der amen, langte wehrlos und in ande 

bey den Sauter heran auf ſagt 2 * gen 
— daͤniſchen/ ſächſiſchen und andere We os 2 . augen 
. meift zu ae geichter ei oe 1 | 
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1588. Der kaiſerliche Hof konte ihm ſolches fo wenig verdenken, daß Rudolph 2 viel 
Der churfuͤrſt mehr auf Johann Georgs Anſuchen das demſelben zuſtehende Recht, vermoͤge deſſen 
ip ch on niemand von feinen Uethelan und Auaßrüchen ch weiter berufen dürfte, mir folgen 
Audi de den Worten beftätigte: „Wir bewilligen, erneuern, beſtaͤttigen, bekruͤfftigen, confits 
erneuern. miren S. L. auch dieſelbe von Roͤmiſcher Kayſerlicher Macht 8 
wiſſentlich in Krafft dieſes Briefs, alſo daß von keinen Ben oder End- Urcheil , Er⸗ 
man EN ne 2 an eee eee, 


am Nah en Fe und 2 und nf 2 daran we 
ae . In 
erhalt vor Der tte bas Vergnügen, die e Churfirſin von 


nehmen bes deren! Fi ann Georg Furſten zu Anhalt in feinen tanden zu fon 

ſuch. er erftere, mit = Herzoge von Holſtein ihr zweites Am zu Bu re 
relſete. Der König Friedrich 2 von Dannemark war bey dieſem Beilager in Deutsch 
land gegenwärtig, ‚und, wolte hierauf unſerm Churfürſten einen Zuſpruch in Berlin 
252 Es wa in des 1 . zum 10 vo 125 nen 


Haien of W 
an. Mit disfen ei vun dehnte unfer Churfürſt das 
von en mit der J etha von 


Mn . 1 keene eee. 


2 Cure Zohan George 255 


a 


5 A. dt Nene pia 8 „%% rn Me Nies v. 1588. 
ache fer vg die Staatsangelegenheiten niemals aus den Augen. 8 . ich 
une bauen algen Brüdern in Sachen +auenburg, waren. fünere Zinnen fg u 


i endes ich ort er Herzog Magnum bey dem brandenburgiſchen, genpeiten an, 
ind kalſerlichen Hofe die bitterſte Klage gefuͤhret. Mit Seht n 
dieſe Pein ven feinem Herrn Bruder zu Hamburg in gefängliche 
ma 0 geſetht. ar? wurde jedoch, 1 
N wee urg, nachher ziemlich ger 
Rane. 2 m Rug Fish hald LS ö 
Marge 7 44 Friedrie Base. 9 der Suabe Nurnberg wieder ſchwere und der ſachen 
e , Theils dieſerwagen , eheils wegen der lnpäßlichkeit dieſes ad 
m der aͤltern fraͤnkiſchen linie zeifete.nsauf Anrathen des Nee Beide 
ſten in Do no Seen Bars nach; ne | 


1% u ih mit 2 Geſondten dr Ehurfünen von Re Sa 


ns und der 1 11 Sate J mnberg glücklich beifegen, Der Masse hama 

dagegen in ſeinem letzten Willen zum Erben ſeiner Staaten )).. 

| l da . Hof mit dem Marggfüfen Georg Er erhält die 
2 fehen Sachen in Ueberlegung. Ertherzog Maximilian hatte au nun, 

— — ine ie Gr wieder zu erlangen, alles Anſpruchs auf die Krone Pos 1889. a 

9 begeben, | IE u einen Reichstag ausgeſchrie⸗ 

— fi gätaf ı 1 ke dr a 10 ihn das 
te. Die teten preußiſchen von 
Adel ſu⸗ en ein sah e Reich auf ihre Sin ziehen. Es 

wurde abe eee nicht gehoͤret, vielmehr ward ſowol Georg 
Friedrich 5 5 9 das  Ehutpaus Ben denburg ee über 


8 . um an A 1 bee 40252 die Stade Ri, un Kt 


nigsberg in 5 In dieſem Ort ward ſelt an Kae 
iniget 3 t zwiſchen 1900 Be der Bi 5 0 wegen einiger Aecker am chur berg. * 
uͤrſtlichen Hofe ein Dedhtöhandel gefühtet. e harten, Su Nach weis 
ter beſchul len ien im Sande waren. rſt erthei⸗ 
ete des Ba nige Bürger gefänglich einzuziehen. Als fols 
ab 9 cen e „ ‚entftanb ein Auflauf der Bürgers 
ö onen als Gerichtstiener ſich mit der Flucht nach 152 


9 e dns von Fealher, 0 D. Cerniius Leuthinger · 
ch. 3 T 
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1589. ſtrin retten muſten. Der Ungehorſam der Buͤrgerſchaft muſte nothwendig beſtraft 
werden, um andere von der Nachfolge eines ſo regelloſen Betragens abzuschrecken. Auf 
beſondern Befehl des Churfürften ward von dem Befehlshaber zu Cuͤſtrin This beck der 
herumliegende Adel, nicht weit von Vaͤrwalde zu erſcheinen, aufgeboten. Die 
ganze Beſatzung von Cuͤſtrin, mit den bewafneten Buͤrgern von Cuͤſtrin und Baͤr⸗ 
walde wide und mit einem gehörigen Zuge ſchweren Geſchützes verſehen, kam 
den zten Jun. des Morgens um 2 Uhr vor Königsberg in der Neumark an. 
Zum Gluͤck ſetzte ſich niemand zur Gegenwehr. Thisbeck ließ ſeine Völker in die 
Stadt einruͤcken, beſetzte damit alle Straſſen, Plätze und Thore. Der Rath war 
auf dem Rathhauſe verſammlet, und die Buͤrgerſchaft wurde zuſammen gelaͤutet. Es 
wurden ſodenn achtzehen Anſtifter des Auflaufs gefaͤnglich eingezogen, davon vier nach 
Berlin gefangen abgeführet wurden. Die Buͤrgerſchaft muſte alles Gewehr aufs 
Rathhaus abliefern, und man verbot jedermaͤnniglich, ohne beſondere Erlaubniß aus 
der Stadt zu weichen. Hierauf wurden die Kriegsvölker wieder abgefuͤhret, und gegen 
die Gefangenen eine Unterſuchung vorgenommen. Ihr Gluͤck war, daß der Herzog 
von Pommern Johann Friedrich ſich ins Mittel ſchlug, perfonlich nach Be in 
kam, und fuͤr die Gefangenen eine Fuͤrbitte ablegte. Dieſe bewog den Churfürſten, 
ſolche zu begnadigen, auf frelen Fuß zu ſtellen, und ihnen ihre dane 
vergeben ). 2 e 

9. 1. IR he 

K Der Herzog von Braunschweig Julius, ein Schwager des Churfürſten, war war 
das Begräßnig mit Tode abgegangen. Johann Georg ſowol, als der Churprinz Joachim Fries 
heriegs Juli, drich beſchickten deſſen Beerdigung durch eine Geſandtſchaft. Von des Ehurfürften 
Seite waren Dietrich von der Schulenburg, Adam von Schlieben und ae 

; Barth die Geſandten. Die fürftliche Witwe Hedwig ward zu ihrem Troſt von des 
Erzbiſchofs Joachim Friedrichs Gemalin Catharina beſucht. Im folgenden 
1590. 1590 hatte ſich der Nachfolger im Herzogthum Braunſchweig⸗Wolfenbüͤttel n 

we heise des Königs Friedrichs 2 von Dännemarf hinterlaſſenen Prinzeßin Eliſabeth vermäs 
herzogs Hen let. Bey der Heimfuͤhrung derſelben „ welche durch die Priegnitz und alte Mark 
Sean * gereiſet, waren zu Wolfenbüttel, wie Leuthinger fagt, 49 fürftliche Perſonen 
b. deren Geſchlechts verſammlet. Unſer Churfürft hatte ſich ebenfals von ſinem Schloß 
Netzlingen dahin erhoben, und zum Hochzeitgeſchenk 400 Hirſche mitgebracht. 
Pracht bey dieſer Zuſammenkunft war nach Beſchaffenheit damaliger Zeiten eirigerid 
und auſſerordentlich. Haftitius hat davon einige befondere Nachrichten gegeben, 
ich aber meinen Leſern aus feiner Handſchrift in einer Anmerkung vorlegen will, u. 
fie die brandenburgische Geſchichte nicht unmittelbar betreffen /). ede 
eee 
0 Reubinger. Safetiun. Anpelus. f 6: ehneich Juli zu Breinfäiweigeie 
1) Leuthinger. Haftitii Erzählung iſt fo abge- mahls Heimfuͤhrung gezogen, und Freytags für. 
faßt: „Im Junio ift M. Johans George Chur: S. Jobannis Daptiftä Tag mit H. Ehriſtian 
fuͤrſt zu B. von Netzlingen u Wolfenbüsrel zu Wee = 1 r 


2 


= je 


teſtanten ein mehreres. 


H. Bruder Philip Sigsmundt Viſchof zu Ver: 
. und andern anwe enden Fuͤrſten, Graffen 
und Edelleuten ſtatlich eingeholt worden. Des 
folgenden Tages find hochgedachte beide Churfür: 
ſten ſampt allen anweſenden Fürſten, Grafen und 

nen von Adel mit . Heinrich Julio zu Braun: 
ſchweig, in die 4000 Pferde ſtark, feinem Gemahl 
uen th geboren aus koͤniglichem Stam; 
U hrer Frauen Mutter, H. Ul⸗ 


ar da fie bis ans erfte Thor im einzuge kommen, find 
3 ſchoͤne Schiff zu beyden Seiten der Bruͤcken mit 
geſchnitzten ie Soldaten roten 

00 gefeh Kart - 4 — — — 
Feeuerwerg angezuͤndt, und iſt alles groſſes Ger 
nn her fü bey fü 
bepde Tag und Nacht die Wache gehalten, einer 


Einzug über die hacken ſchͤtzen immer zu loß gefchof 
fen Auf den Abend nach dem eſſen um 9 5 iſt 


1 


. Ehurfürft Johann Georg. 
Die ſpaniſchen und niederlaͤndiſchen Kriegsvölker verübten noch immerfort an 1590. 
den Grenzen im Coͤlniſchen, Cleviſchen und Weſtphaͤliſchen groffen Muchwillen. Sucht deutſch⸗ 
Zu Frankfurt am Main kamen deswegen verſchiedene Reichsſtaͤnde zuſammen, 
gegen dieſe Beeintraͤchtigungen ein Mittel ausfindig zu machen. 
durch Geſandtſchaften den Herzog von Parma ſowol, als die Niederlaͤnder zu deren 
Abſtellung zu vermögen, damit man nicht gendthiget fen, Gewalt mit Gewalt zu vers 
treiben. Unter andern ward auch unſerm Churfuͤrſten dieſes Gefchäft zu beſorgen uber, 
laſſen. Es wurden wirklich die Geſandten abgefertiget, die, ſo wie ſie bloſſe Worte 
vorgetragen, auch leere Worte zuruͤck brachten, ohne daß fie vermoͤgend geweſen, das 
unbewafnete Reich bewafneten Nachbarn ſchreckbar zu machen . 
Vor den neuen rechtmäßigen König von Frankreich Henrich 4 chaten die Pro⸗ und teifer 
Henrich 3 König von Frankreich ſahe 1588 endlich ein, daß 
die verbundenen eifrigen Eatholiken, beſonders aber das Haupt derſelben das Haus 


ecklenb } ngen Herrn H. Ul 
Dännemack Ben W Und 


gen. Und find y Fänlein Landsknechte, die 


neben dem andern rings auf dem Wal um die Stad 
nd Feſtung geſtanden, und haben den ganzen 


der Herzoge von Guiſe, unter dem Deckmantel der Religion, ſowol gegen ſeinen 
rechtmäßigen Kronerben den König von Navarra, als auch gegen ſein eigenes Anſe⸗ 
ben gefährliche Anfchläge verbargen. Spanien lag mit ihnen unter der Decke, obs 
glei dieſe Krone nach dem Verlust feiner fogenannten unüberwindlichen Flotte alle 


Kraͤfte 


war mit einem Stacketh. In allen 4 ecken iſt ein jeſui⸗ 


tiſcher pfaffe mit einem Buche geſtanden, und find 


ſonſt zurings umbher mit ausgefchnigter und in 
roten und gelen Farbe gemahlter Soldaten, als 
ſtuͤnden ſie auf der Wache, alles voller Schoͤſſe, 
umbher geſtanden. Das Feuerwerk hat faſt bey 
2 Stunden gewert. Folgenden Dinſtags ſind 
hochgedachte beide Churfuͤrſten fruͤ Morgens umb 
5 Uhr wieder aufgezogen, und hat der Sachſe ge⸗ 


gen Braunſchweig und der Brandenburger nach 


Selmſtaͤdt feinen Weg genommen. Des Abends 
aber umb 7 Uhr hat H. Seinrich Julius zu 
Braunſchweig dem Churfuͤrſten zu Sach ſen zu 
Verdruß das groſſe Geſchuͤtze allenthalben abgehen 
laſſen, welches gewert bis umb 12 Uhr in der 
Nacht. Denn ſie ſich wegen des Fechtens am 
vergangenen Sontag hart mit einander erzuͤrnt 
hatten. Auf dieſer Heimfuͤhrung find 4r König: 
liche, Chur⸗ und Fuͤrſtliche perſonen beyderley 
Geſchlechts geweſen, und iſt ſolche ſtatliche Aus: 
richtung und Tractation alda geſchehen, daß man 
fürs gemeine Geſinde Reiniſchen Wein, deniſch 
Medte, Goſe und Mumme, und fuͤr die Junkern 
und Rethe Reinfal, Baſtart und Suͤſſen Wein 
durch die Banck geſpeiſt hat, daß man glaubwuͤr⸗ 
dig geſagt hat, daß dieſe Heimfuͤhrung ſaſt zwey 
Tonnen Goldes geſtanden. 


) Thuanus l. 100. Bhevenhuͤllers Annal. 
Ferdin. Th. 3. 
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huͤlſe. 


land von 
8 drangſalen zu 


Man ſiel darauf, entledigen, 


Henrich 4 von 
Frankreich 
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1590, Kräfte gegen England brauchte. Henrich 3 ließ daher zwar rn 

von Guiſe und deſſen unbändigen Bruder den Cardinal Ludwig aus dem X 

men. Aber der dricte Bruder Carl Herzog von Mayenne batte ſich ge 

brachte die eifrigſten Catholiken zu den gröſten Ausſchwelfungen gegen t ae 

Um ſeine Krone zu erhalten mufte Henrich z ich mit dem Könige von 1 

vereinigen, und in deſſen Geſellſchaft Paris belagern, woſelbſt ren eln r 

Haß wider ifren e der e ee 


die Wala Re 14 ward 8 8 1 von eee een 
ques, obnweit Dieppe, Be ee 
freiete ihn zwar aus 105 miolichen e b icht 
die eifrigen Catholiken den alten Cardinal Carl ben B 20 rbon zum Kb 


fen hätten, ohnerachtet Pe 1590 in feinem Gefän baldd darau 
König ſiegte zwar bey Ir Jvrh 5 1 2 7 6 das 1 ige, 18. 
1591. Altrander von Prima murte, du 1 


ſtadt enrfegen. Die Ligiſten gien 1 einer“ neuen nige w ahl, 
ſich aber nicht einigen. n Vaters Brudetn Sohn Carl ardin 
bon, aus dem Hauſe Conde, machte ſich einige Hofnung zur Krone. i 
junge Herzog Carl von Guiſe, des ermordeten Henrichs Sohn, ai aus feinen, Ge 
niß entkam, ſo wurden dle Umeinigfeten i hierdurch um ein e 9 
alle dem ſahe es vor den König 3 Beni febr mislich aus. Er bewarb 
den proteſtantiſchen Höfen um Beiftand. Toure nne, ‚weich cher zu Anm 
niger Krlegsvölker von der Königin Eli fabeth, Geld an, 1 — 9 . 
a und une 5 5 Se die R 
t 


Rede. Am n 14 5 ge 155 Mir 1 
weil daſelbſt ih 5 5 von An ae 


See 


5 roteſtanti e ch en, 457 e 
geſtatten ! Dr Anfü führung ee En at 
Heer abgehen zu e burfürſt Jo be f ſeinen He deu 
Schwiegerſohn zu Dresden, und beſahe in ie neuangelegte 5 
des Konten ins. Den ziſten Jun. a Se Big nk⸗ 
reich. Heinrich von Pfuel war fein Obriſtlieutenant, Statius von Hausber er 
Iſaac Kracht, Friedrich von Buͤlau, Taſpar von Röder und Hans von on Muͤt⸗ 
ſchefal, auch Fabian von Dohna und Wolf Ernſt von Pullis bieden fe ſich ben 
dem 


— 


IT ad 


in Chunfirt um 665 
22 mie ha engen, . baichtake aber 1591. 
un hampagne, daß wegen auſſenbleibenden Soldes und 


Ben ee anderes verſprochen, und der Churfüͤrſt 
müͤnſchte, daß dadurch die Ehre der branden burgiſchen Tapferkeit nicht leiden möchte. 
Er ſchicb daher ſamt ſeinem —— 5 1 
chen Brandenburger: „Sie würden als benahmte Mann und ſtamhafte beute 
6 — fc hahen, 
die löbliche deutſche auch der woblverhaltenen Märcker Reputation, ungleichen 
d. Geſchlechter guten Mahmen und alles andere ( wenn es gleich nicht 
een wie in keinem Zuge leicht anders geſchehen kan y lach Begehr hernacher gin⸗ 
ge) in ſchuldige Acht nehmen / und ſolche Ehbe für ſie und thre Nachtomen zu propagi⸗ 
ren und zu vermehren ſich beſleißigen. „ So loͤblich aber auch es immer ſeyn mag, 
wenn man bey aller Duͤrftigkeit die Tugend nicht auſſer Augen etzt; ſo ſchwer 
hält es dach, Soldaten beizubringen daß die äuſſerſten; Beſchwerlichkeiten , ſchmerz 
bafte Wunden, Verſtuͤmmelung des Körpers und ein Heldentod auch ohne Sold, durch 
die zu erlangende Ehre reichlich erſetzt werde. Die Sittenlehre iſt ; wenigſteus leichter 
zu faſſen, als auszuuͤben. Die proteſtantiſchen Kriegsvölker chaten zwar anfaͤng⸗ 
lich gute Dienſte, und 8 ward vom Könige Henrich 4 zur Belage⸗ 
rung von Rouen mitgebraucht. Allein das Misvergnüͤgen ber den Mangel an Sold 
und bebensmiteln lich keine groſſe Taten mehr beſſen. Da bey demſelben verſchiedene 
19 ſich rg e ee einen andern Vorwand / nf 
Jorückzug zu dringen Hen ag a5 D up mamma eee Hirn 
. 186 matten nee ei oh mia v nn enn t 
ee egg mir Tode abgegangen Der Bee Johann Ger 
8 Magdeburg Joachim Friedrich traf ihn nicht mehr lebend an, und vam übe 
länder Ehriſtian hatte in einem letzten Willen unſern Chur, Churſachſen. 
hann Geörg and den Perzog Friedrich Wilhelm von Sachſen, Alten; 
die vorn ee über Churſachſen zu übernehmen, erſucht. 
fe on rg / der in dieſem Jahr einen von 
in der Neumark geſchlagen / und 


= Cate 5 ihn — — führe, zum Domprosf von Strasburg 
ern — worden, uͤbernaß vad eee Hs Weil aber das 
5 istfehe undgeſetz der gi loenen Bulle denen minderjährigen Ehutprinzen ihren naͤch⸗ 


eee Seite zum Vormunde beſtellet; ſo ſo hat ſolches bey den 

| S Bi ade A eee e Ehurfürſten freiſtehe, dar; 

55 5 r ee Willen eine Aenderung zu machen. Der Herzog von Sachſen⸗ 

x Alt Friedrich Wilhelm nahm die Meinung derer, die ſolches vor unerlaubt 

„teh an. Er ließ fich aber eines beſſern belehren, da man brandenbur⸗ 

Nis 113 giſcher 
2 cams Cernhius. Leuthinger. nen itt. Anh. T. 2. 


1591. 


1592. 
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giſcher Seits zeigte, daß die in der guͤldenen Bulle veſtgeſetzte Vormundſchaft blos 
die eigentlichen Churſachen, nicht aber alle zur Erziehung der churfuͤrſtlichen Kinder 


und die Regierung der Churlande betreffende Angelegenheiten angehe. Er verglich ſch 
daher mit dem Herzoge den aten Nov. zu Zinna, daß in Churſachen Friedrich 


Wilhelm von Sachſen⸗Altenburg, als naͤchſter Verwandter, nach der Verord⸗ 


nung der guͤldenen Bulle, die Vormundſchaft allein führen, alle übrige Sachen aber 


von beiden Vormuͤndern mit vorhergehendem gefamten Rath und freundlicher Vergleis 


chung abgehandelt werden ſolten. Den rzten Nov. wurde zu Dresden verabredet, f 


daß Friedrich Wilhelm die wirkliche Verwaltung der Regierung führen, die Ver⸗ 
ordnungen und Beſtallungen in beider Vormuͤnder Namen ergehen, mit den churbran⸗ 


denburgiſchen Raͤthen, wenn ſich ſolche zur Stelle befinden, alle wichtige Sachen ver ⸗ 


abredet, und mit ihrem Vorwiſſen und Belieben darin geſchloſſen und verfahren werden 
ſolte. In auswärtiger Könige und Potentaten, wie auch Reichs und andern bochan / 
gelegenen Reichsſachen folte des Churfürſten zu Brandenburg Bedenken und Rath 


eingeholet und gebrauchet, und die Jäßrliihen Rechnungen im Beiſeyn der 2 f 


Abgeordneten abgenommen werden. Den aten Dec. verglich man ſich, daß in Re 
oder kaiſerlichen Versammlungen und Schickungen Friedrich Wilhelm a 
ſachſen die Oberſtelle haben, in andern geſamten Schickungen und Schriften aber 
Churfuͤrſten zu Brandenburg oder deſſen Raͤthen die Oberſtelle gelaſſen W 


Nach Maaßgebung dieſer Vergleiche legten die landſtände von Sachſen nebſt dem Her, 


zoge Friedrich Wilhelm auch den churfuͤrſtlichen Abgeſandten die Erbhuldigung mit ei⸗ 
nem Handſchlage ab, und erhielten den öten Merz 1592 von beiden Vorm 


Verſicherung, daß es beftändig bey dieſen Vergleichen bleiben ſolte. Seit dieſer Zelt „ 


wurden alle churſächſiſche Verordnungen vom Herzog Friedrich Wilhelm vor = 


und von den Hochgebohrnen Fuͤrſten Herrn Johanns George Marggrafen und 


ſten zu Brandenburg in Geſamter Vormundſchaft Weyland Herrn Chriſtians u 


zogen und Churfuͤrſten zu Sachſen chriſtlöblicher Gedaͤchtniß nachgelaſſener junger Hef | * 


ſchaft ausgefertiget. Es gab alſo unſer Churfürft bey der Beſtellung des ge Rice n 
Gerichts, der hohen Schulen, des Kanzlers und der Närhe, auch anderer Bedlent 
bey Verlegung der Regierung nach Torgau, bey Einrichtung des Hof ⸗ und K 


weſens, bey Erziehung der jungen Herrſchaft und bey Fortſetzung der angefangene Be 


1 
* 


ſtungen und anderer Gebaͤude in Sachſen ſeinen Rath und Einwilligung. Vor allen 
andern geſchahe aber ſolches in den Religionsangelegenheiten dieſes Churfüͤrſtenthums 
Der bisherige Kanzler Crell hatte dem verſtorbenen Churfuͤrſten Chriſtian 1 eine ziem 


lich gelinde Denkungsart gegen die Reformirten beigebracht. Man hatte t durch die 


Finger geſehen, daß ſolche, die in ihrem Herzen der lehre Calvini beipflchteten / in 
Hof / und kandesaͤmter gekommen waren. Da nun zu Churfuͤrſt Auguſts 

Eintrachtsformul bereits öffentlich in ganz Sachſen angenommen und beſchworen n 
den, fo ſahe man von Seiten der Vormuͤnder den Crell, Pierium und andere als be 
desverbrecher an, legte fie ins Gefängniß, gi gegen 2 e eine e bb 


ee ehen Geng. 275 


an, die auch zuletzt dem Kanzler Crell den Kopf gekoſtet. In ganz Sachſen ward 1592. 
die Eintrachtsformul durchgehends wieder eingefuͤhret und unterzeichnet, und diejeni⸗ : 
gen, welche ſolches nicht thun wolten, muſten ihre Bedienungen niederlegen und das 

fand raͤumen. Ich uͤberlaſſe meinen keſern das Urtheil, ob man gegen den Kanzler 

Crell nicht zu ſtrenge verfahren ſey m). | | 

5; 116, g 


Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt konte, aller Muhwaltung ohnerachtet, vom Kd, Die deutſchen 
nige von Frar kreich die völlige Bezahlung des Soldes vor die unter ſeinem Befehl ſte⸗ 1 
hende proteſtamilche Kriegs volker nicht erhalten. Der Herzog Alexander von Par; ander. 
ma hatte Henrich 4 durch einen neuen Einbruch in Frankreich zu Aufhebung der 
Belagerung von Rouen genöthiget, ob er wol dieſen Ort, nach Abzug der Spanier, 
in feine Haͤnde bekam. Die gegen ihn verbundenen Catholiken waren im Begrif, 
eine neue Könlgswahl zu ſeinem Nachtheil vorzunehmen. Der König ſtand daher in 
Gefahr, ſeine Krone, oder wenigſtens die Ruhe ſeines Reichs, auf ewig zu verlieren. 
Niemals war alſo die Beibehaltung eines Heeres nothwendiger, als jetzt, und doch 
fand ſich Henrich 4 auſſer Stande, das zur Bezahlung der deutſchen proteftantis 
ſchen Volker nothwendige Geld berbeizuſchaffen. Fuͤrſt Chriſtian berichtete unter ans 
dern unſern Churfuͤrſten durch den von Wutenau von dieſen Umftänden. Johann 
Georg erbot ſich zwar, wenn andere proteftantifche Stände das ihrige thun wolten, 
einen ganzen Monat Sold zu erlegen, und auch andere Staͤnde dazu zu ermahnen. 
Im Fall ſolches von andern nicht zu erhalten, fo ſey er erbbtig, dem Fuͤrſten Chris 
ſtian eine Fahne Reuter von 300 Mann drey Monat lang zu erhalten. Er ließ es 
wirklich an Ermahnungen bey andern Staͤnden nicht ermangeln, und beklagte ſich in 
einem Briefe von Letzlingen den ıften Juli, daß, wenn dieſer Zug abermals unnütz, 
lich abgehen ſolte, Deutſchland davon nichts als Schande und Nachtheil haben kön⸗ 
te, wobey gleichwol die ehrlichen adelichen Leute, die ſich dazu gutwillig gebrauchen laſ⸗ 
fen, mancher fein beſtes Vermoͤgen daran gewandt, und bisher Leib und leben ritter 
lich gewagt und veſt gehalten, auch in Acht zu nehmen wären. Weil aber andere 
Proteſtanten, Geld herzugeben, keine Anſtalten machten, und beſonders der ſachſi⸗ 
ſch e Mic ormund Herzog Friedrich Wilhelm den Landständen zufagen müffen, mit 
en franzoͤſiſchen Sachen nichts mehr zu thun zu haben; ſo zerriſſen die Kriegsvölker 
dre Fahnen, und giengen gröͤſtentheils nach Haufe. Fürſt Chriſtian von Anhalt 
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r r König den au ſowol, als deſſen Obriſten, Rittmeiſter, Hauptleuten und 
Befehlshe le Güter feines Königreichs und aller bin Unterthanen verpfaͤndete, 
ulld doch iſt bis ſeto dieſes Geld von Frankreich nicht bezahlet 7). g PL 
ſtellte in dieſem Jahr groffe Feierlichkeiten, die ich meinen ter Beierlichlels 
3100 1 en, „ 4 ten in Berlin. 
„Jen in der Anmerkung aus dem Angelo vorlegen will, an; wozu die Geburt des 
F eee e 

) Cernitius. Leuthinger. Angelus. Muller Staatscabinet Th. 7. Der Ehurfürft ließ 
daurch den Derlef von Winterfeld in den Jahren 1501, 1592, 1603 und 150 dis feinen Ges 
ſuandten in Dresden die Mitvormundſchaft verwalten. n) Becmanns anhält. Hiſt. T. 2. 
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zen Sigismund Gelegenheit gab. Der Geſchmack in denen Vergnügungen an 
= Vie fieng ſich wirklich zu ändern an, und da man ſich bisher hauptſächlich mit 
Ritterſpielen und N beluſtiget, ſo traten 10 Rn aeg 
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C Chuflrft Johann Georg, „ 
ei „Beſonders beſchaͤftigten den Churfuͤrſten die Sorgen vor die Wohlfahrt ſeiner 1592. 
An derer Söhne Joachim Friedrichs — vn Hochſtifts Magdeburg. Marggraf 
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ee 7 mare. 1 = In dem neunden Auffzug waren Heyducken, jhre 
Luſica 1. 8 ei a Spielleute waren roth vnnd weis gekleidet, hatten 
1 die an die Dr kamen, Heyducktſche Ag Aa ee vnd eine kleine Bau⸗ 
e ee et 8 wi 2 auf 2 * ſchlegt. Darauff 
le netlein, a „gin: dre get, na duckiſcher Art, in weis 

N 15 me ai vnd weiſſen Kleidern zu lan: gekleidet, fo die Rennſpies gefuͤhret. Item drey 
5 en ie geofer Herrlichkeit auff, renneten Herrn im rothen Sammet auf Heyduckiſche weis 
Seen ſo bald ſie das getroffen, gekleidet, welche ſich auch im Ringrennen wohl 
gegeben, das er gehalten. Als nun indeſſen der Abend mit einge⸗ 

Er “a n ſolte 0 wie denn auch fallen, hat man von dem Ringrennen abgelaſſen, 
— — e und find alle obgemelte Partheyen, fo noch vor: 
um handen geweſen, in guter orbnung alſo vermumbt 

e Pr wiederumb abgezogen, vnd hat ein jeder feinen 
5 2 ge: gewin vor jm getragen. Zuletzt find auch die Man- 
grun dinatores in jhrer ordnung, wie ſie auffgezogen, 
Wee mit den ſtattlichſten gewinnen geſolget. Am 14 
tage des Chriſtmonats ward nichts ſonderliches auß⸗ 
gerichtet, allein das man einem Junckern auffm 
Schloſſe Hochzeit vnd Beylager gehalten. Gegen 
abendt aber ward auff der vorgedachten Rennbahn 
ein Frewdenſewer angeſtellet, welches zwiſchen vier 
vnd fuͤnff vhren angegangen. Erſtlich war bey 
t. dem Judicierhaus ein wolgemachter Adeler, wel⸗ 

auff in cher mit ſeinem lincken Fus auff einem dreyeckich⸗ 
Gewandt, . Stieffeln, ten Pfoſten ſtundt, vnd mit dem rechten Klawen 

blein en ee darauff des Churſuͤrſten von Brandenburg Kayſerlichen 

it die Scepter hielt, alles voller Schüffe, darunter dem 
>. alle preuß. Gesch. Ch. M m Chur 
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Der ältefte von ihnen, Marggraf Johann Sigismund, hatte kaum das eilfte Jahr 
feines Alters erreichet, fo dachte der berliniſche Hof ſchon an deſſen Verlobung. Man 
hatte zu dem Ende ihm bereits im vorigen Jahre die aͤlteſte Tochter des Herzogs von 
Preuſſen Albrecht Friedrichs beſtimmt. Durch eine kuͤnftige Vermaͤlung dieſer beis 
den Perſonen konte nicht nur die gewiſſe Nachfolge im Herzogthum Preuſſen geſichert, 
ſondern auch alle dem Herzoge von Juͤlich zuſtehende Staaten, worauf die Herzogin 
von Preuſſen Maria Eleonora, eine geborne cleviſche Prinzeßin, ſich berechtiget 
bielt, an das Churhaus Brandenburg gebracht werden. Marggraf Johann Si⸗ 
gismund war deswegen nach Preuſſen verſchickt. Nach feiner Zuruͤckkunft gieng zu 
Berlin ſeine Verlobung in dieſem Jahr mit aller Zufriedenheit feierlich vor ſich, und 


gereltern nach Preuſſen wieder ab p). 


der Braͤutigam reiſete ſodenn im folgenden Jahr an den Hof ſeiner kuͤnftigen Schwie⸗ 2 


t 
Is 


ſchofswahl zu 


Strasburg. 


Chur; und Fuͤrſtlichem Haufe Brandenburg zu 
ehren ein Verß geſchrieben war. Auff der andern 
ſeiten des Judicierhauſes ſas ein groſſer Held auff 


einem viereckichten poſtament, alles voller Schuͤſſe 


vnd außfahrender Fewer, welcher Held in ſeiner 
lincken Hand die Churfuͤrſtliche Wapen hielt, vnd 
in der rechten ein Schwerdt fuͤhrete. Vor jm 
ſtundt ein klein erhaben Poſtament, daraus her⸗ 
nach das ſewer kommen, vnnd die Hand ſampt 
dem Schwerdt verbrennet. Hiedurch ward die al⸗ 
te Römifche Hiſtorie von dem Cajo Mutio vor; 
gebildet, welcher zu Rom uͤber die Thyber ge⸗ 
ſchwummen, bes gentzlichen Vorhabens, den Rös 
nig Porſennam, fo die Stadt mit gewalt bela⸗ 
gert, umzubringen. Weil ihm aber fein Vorneh⸗ 
men mißgerathen, vnnd er den Canzler an ſtatt 
des Koͤniges erſtochen, hat er ſeine Hand ſampt 
dem Schwerdt in fewer verbrennet. Auff dem 
Bes) darauff der Held ſas, ſtunden diefe 

er ſe: 

Cajus Mutius der Römifche Held, 

Als Porſenn vor Rom lag zu Feld, 

Durch die Tyber ſchwam indr Feinde Heer, 

Erſtach des Koͤnigs Cantzeler, 

Darauff alsbald aus tapfferm muth 

Sein Hand ſtrecket ins Fewers glut, 

Weil er Porſenn der Römer Feind 

Nicht troffen, den er doch gemeint, 

Durch ſolche groſſe Mennliche That 

Den Feind fried zu ſuchen beweget hat, 

Für ſolche Trew die Römer ſchon 

Viel Aecker C. Nurio geben zu Lohn. 
Nicht weit davon waren auch funffzehen Morſel⸗ 
ſtücklein eingegraben. Item Fewermuͤhlen, Schlag: 


117. J — 1 23 nt 
Die erheblichſte Sorge des Churfürſten gieng auf feinen zweiten Enkel Johan 
Georg. Es war derſelbe, wie wir bereits angefuͤhret, von feinem Herrn Vater dem 


ih ar 2 1 ee ' 
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kugeln, Fewerſtangen, ſewrige Duſacken, 
Peitſchen vnd etliche hundert Racketten. Ale 
dieſes alles angeordnet, hat der Churfuͤrſt feld 
vngefehrlich vmb 8 vhren vom Ercker herab g 
fen: Meiſter Hans, wenn ich ruffe oder 
fe, fo las es gehen; welches auch ein wenig vor 
neun vhren geſchehen. Da nun das Fewerwer 
angegangen, vnd Cajo Mutio die Hand 
Schwerd erſtlich angezündet ward, gab et 
ſchlaͤge, ſchuͤſſe vnd ausfahrende Racketten 
wieder in dem Schloſſe. Darnach kam es 
den Adeler, welcher viel ſchuͤſſe vnd E 
Hierzwiſchen wurden auch allerley 

brennenden Rennſtangen, Sebeln, Pat 
Tartſchen vnd fewrigen Muͤhlwerck getrieben. Als 
nun dieſe Kurtzweil ſaſt eine gantze Stunde ge 
währet, lies man auch die vorgemelte fi 
Morſchene Stuͤcklein nach einander mit 
Gewalt abgehen, das der Erdboden davon 
terte, viel Fenſter im Schloſſe zerſpi 1 
der Schnee von den Daͤchern herabe fiel 
die Heer Paucker vnd Trometer, ſo ! 
Ercker ſuindten, jhr Apt vor dem e 
wol verrichten kundten. Doch iſt durch 


wieder nach Haus gereiſet. Jacob Franc. 
ſtoricae relationis eontinust ,, 
„! Leuthinger. Cernitius. Saftit 
die Verlebung ſey geſchehen zu Berlin 2 
ſtags in der dritten Adventwoche 1591. 0 
nach Preuſſen mit 300 Pferden 1593 im 
Seine Frau Mutter begleitete ihn bis S. 
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Verweſer des Hochſtiſts Magdeburg Joachim Friedrich auf die hohe Schule nach 
Strasburg geſchickt, und daſelbſt war er zum Probſt des hohen Stifts erwaͤglet. 
Die Streitigkeiten zwiſchen den evangeliſchen und catholiſchen Domherren dauerten 
noch beſtaͤndig fort. Die erſteren, welche den gröſten Theil ausmachten, hielten in 
dem Bruͤderhofe ihre Verſammlungen; dahingegen der catholiſche Theil zu Zabern 
ſich aufhielt. Die Zwiſtigkeiten ſtiegen aufs höchſte, da der Biſchof von Strasburg 
Johann Graf von Manderſcheid mit Tode abgieng. Sowol der evangeliſche als 
catholiſche Thel der Domherren wolte durch eine Wahl einer Perfon von feiner Reli 
gion vor dem andern das Ulebergewicht zu erhalten ſuchen. Die Proteſtanten wägl 
ten an dem: gehörigen Ort den zoften May den Domprobſt Marggrafen Johann 
Georg zum Biſchof. Sie hoften, daß die geſamten Proteſtanten in Deutſchland 
denſelben unterſtuͤtzen helfen würden, Beſonders machten fie ſich auf den Beiſtand der 
geſamten regierenden Prinzen aus dem Hauſe Brandenburg ſtarke Rechnung. Die 
catholiſchen Domherren lieſſen ſich dadurch aber nicht abſchrecken, den ꝛ0ten Jul. zu 
Zabern eine Wahl vorzunehmen. Es fiel dieſelbige auf den Cardinal Carl Biſchof 
von Metz, einen gebornen Herzog von Lothringen. Ob dieſer zwar durch den ſchwaͤch⸗ 
ſten Theil am ungewöhnlichen Orte gewaͤhlet worden, fo hofte derſelbe doch bey dem 
einmal beliebten geiſtlichen Vorbehalt durch Huͤlfe des Papſts, durch Gunſt des Kai⸗ 
ſers, durch Beiſtand der Spanier und feines Hauſes ſich bey der angetragenen Wuͤr⸗ 
de zu erhalten. Der Verweſer des Hochſtifts Magdeburg erhielt im Carlsbade, wo 
er ſich feiner Geſundheit wegen aufhielt, die erſte Nachricht von der Wahl feines Prin⸗ 
zen. Der Graf von Mansfeld, den das Domcapitel abgeſchickt, brachte ihm dieſe 
nis Nachricht nach Halle. Hiervon ward ſowol der Churfuͤrſt von Branden⸗ 
a als auch der unpaͤßliche Marggraf Georg Friedrich in Franken und andere 
yroteftantifche Höfe benachrichtiget. Die Freude des Churfuͤrſten Johann Georgs 
muͤßigte ſich jedoch durch die Vorſtellung derer daraus nothwendig entſtehenden Unru⸗ 
been. Carl von Lothringen ward gleich anfaͤnglich von lothringiſchen und fpanis 
hen Kriegsvölkern unterſtützt. Dieſe nahmen von dem gröften Theil der Stiftslande 
Beſih. Die Reichsstadt Strasburg, der Herzog von Würtemberg, der Marg⸗ 
graf von Baaden⸗Durlach, beſonders aber der Marggraf von Brandenburg 
Georg Friedrich, erboten ſich, dem proteſtantiſchen Biſchof alle mögliche Hülfe zu 
leiſten. Nur fand der Churfuͤrſt von Brandenburg Bedenken, ſich der Gewalt zu 
bedienen, um nicht dadurch ganz Deutſchland in neue Flammen zu ſetzen. Er pfleg⸗ 
— ſelbſt zu ſagen, daß er zum Kriege kein Belieben hätte, brächte ihn aber jemand in 
den Sattel, fo ſolte es Mühe genug koſten, ihn wieder heraus zu bringen. Dieſer 
einer Geſinnung gemäß nahm er ſich bald anfangs der Sache feines Enkels nur das 

durch an, daß er am Faiferlichen Hofe die Wahl Johann Georgs durch Geſandten 
und Schriften unterſtuͤtzte, auch ſonſt, wo es noͤthig ſchien, an dienlichen Vorſtellun⸗ 

gen es nicht ermangeln ließ. Die Entfernung feiner Staaten vom Stift Stra 
burg, die Nähe der Huͤlfe, welche Carl haben konte, die Macht, die der letztere auf 
r rd Mm 2 ER feiner 


1592. 


1592, 


batte. Den ıöten Auguſt kam er nach Strasburg, und den 2sften dieſs 
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feiner Seite hatte, waren Bewegungsgruͤnde des Churfürften, bey der Unterſtuͤtzung 
der Wahl feines Enkels alle Vorſicht zu brauchen. Was konte dem Churhauſe das 
von vor Vortheil zuwachſen, wenn gleich der brandenburgiſche Prinz, welches doch 
noch zweifelhaft blieb, Platz behalten? Nach feinem Tode ward doch zu einer anders 
weitigen Wahl geſchritten, die ein ander Haus treffen konte. Am churf ; 

fe fahe man alſo mehr bey dieſer Sache auf die Vortheile des brandenburgi 
fes, als der Proteſtanten uͤberhaupt. Marggraf Joachim Friedri 
graf Georg Friedrich ſuchten aber beide zu verbinden, und die Wahl de N 
burgiſchen Prinzen mit Gewalt geltend zu machen. Die Stadt ruhen 
ſich, zum Kriege gegen den lothringiſchen Cardinal Carl einige Tonnen Goldes herr 
zuſch eſſen, und der Verweſer des Hochſtifts Magdeburg ſowol als Georg Friedrich 
nahmen dies Anerbieten an. Von denen in Fr As ee gro- 
teſtantiſchen Volkern wurden ſo viel, als man kriegen konte, aue, 
men. Fabian Freiherr von Dohna, einige aus dem Hauſe Kottwitz und ver hiede⸗ 
ne andere brandenburgische von Adel ſchworen, die Rechte des prot a ni a n Bis 
ſchofs zu verfechten. Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt erhielt die oberſte Beidgerrnftel 
Er nahm ſolche an, ob er fich gleich Anfangs unter andern aus der Urſache be 
weil der Churfürft von Brandenburg, feine, Macht zu brauchen, ſich nicht e 


ſchlug er einen groſſen Theil lothringiſ⸗ her Bu Den aaſten O feßte er 
den juͤngern von Kottwitz „der mit 50 Mann von dem Feinde! über tfallen n worden. Al, 
lein die proteſtantiſchen Kriegsvölker hielten ſchlechte Mannszucht, 15 druͤckten Freund 
und Feind auf gleiche Art. Es wurden zwar einige Hauptleute deswegen entſeht/ ber 
das Uebel hierdurch nicht aus dem Grunde gehoben. Den arſten Oet. ward dem Chri⸗ 
ſtian 1 vom Marggrafen Johann Georg, dem Domcapitel und der Si adt € 
burg die Feldherrnbeſtallung auf 3 Monate ausgefertiget. Den zoſten O t. 
derſelbe mit der ganzen Macht ins Feld, und wurde damals vom Marggra n 
Georg ſelbſt, vom Otto Henrich und Franz Herzogen von Wage beit 
neburg, dem neuen Domprobſt Carl Herzog von Br ndern v 
men Herren bey dieſem Auszuge we — e eng Ai * iel 

als wenn es Zabern gelten ſolte, der den g 
Chriſtian 1 ſchiug den zten November 1 
nem Regiment Fuß volk die Beſatzung un t 
vember Molsheim zum andernmal. 8 e G 
ergab ſich den isten dieſes Monats mit wie, Der Cardin 0 
auf dieſe Nachricht von Zabern nach Naney. Adern erfol⸗ 
Gluͤck nicht eifrig genug J). Le, Duchſten winde e me it e 
mehrentheils trunken, von einem Haufen Lothringer! Mee elbſt 
lebensgefahr, bis * e ET, Een hi or Marggraf Jo⸗ 
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nn Georg ſuchte ſich auch dadurch beliebt zu machen, daß er durch ein öffentliches 
Ausſchreiben jedermann verſicherte, wie er keinen in feiner Religion kranken und einem 
jeden die Freiheit laſſen würde, zu einer Religion uͤberzutreten, zu welcher er wolle. 
Er verdienete aber hiedurch bey beiden Parteien wenig Dank, davon eine jede lieber die 
Ausrottung der andern geſehen haͤtte. Unſer Ehurfürft hatte indeſſen überall den Weg 
der Güte angerachen, beſonders da die meiſten übrigen Proteſtanten muͤßige Zuſchauer 
abgehen e keuſttüche ef ließ den ten 
burg der Parten Marggraf Johann Georgs und den iaten December der Partey des 
Cardinals von Lothringen einen Sullſtand der Waffen, gebieten; weil er die Sache 
durch gewiſſe ernannte Schiedsrichter erörtern laſſen wolte. Marggraf Georg Fries 
drich und andere ſchienen zwar nicht abgeneigt, den Kiieg wenigſtens in Lothringen 
fortzufegeng aber unſer Churfuͤſt Johann Georg widerrieth ſolches aufs aͤuſſerſte. 
Wenn gleich der Krieg nach Lothringen geſpielt wuͤrde, ſo war dadurch die ſtrasbur⸗ 
giſche Sache noch nicht entſchieden. Der Herzog von Lothringen würde dagegen fein 
äufferftes chun. Er konte leicht aus Spanien und Italien Hufe bekommen, und es 
war zu beſorgen, daß daraus ein weit gröſſeres uer entſtehen möchte, welches 
zu lö ſchen weder Völker noch Mittel vorhanden waren. Die ſe Vorſtellungen des Chur⸗ 
fuͤrſten wirkten fo viel, daß nach hin und enen ert Handlungen den 27ſten 
Febr. 1593 zwiſchen beiden Parteien beliebt wurde, das Kriegsvolk abzudanken, kuͤnf⸗ 
dd eußig zu verbleiben, und den Hauptſtreit durch ſichs Neichsfürſten, als Wolfgang 
Sue ele Julium Erzbischof von Würzburg, den Erzherzog Ferdi⸗ 
nand von Oeſterreich, den Landgrafen Ludwig von Heſſen, den Pfalzgrafen Phi⸗ 
lipp Ludwig und den Herzog von Sachſen Altenburg Friedrich Wilhelm, guͤt⸗ 
lich entſcheiden zu Va Beide ae ſolten indeſſen im Beſitz eines Ancheils der 
RN Mm 3 Stifts. 

eee teli iaftum breuiffimam leuiuſculi ſomni volu- 


ente, ad arma ven- ptatem, amara pretioſiſſimae lucis priuatione 

et, in vrbe aduoeato in ſubſidium Chri- commutarent. Immemores, quod nemo com- 

2 Ania, 7 pfi en e adminiſtra- pertum habeat, quid ferus veſper ſecum trahat 

tio RT se ereĩtu equitum et nemo diuos tam fauentes habeat vt Craſtinum 
u adi sa ciuibus 8, non tantum 0 he 8 polliceri queat quando quidem non 


fallat et fidem. In hae pertu- 
ie ban 135 1 At elan eularia apud 


ran Ad ir) * lo fiir 


December durch einen Herold in Stras⸗ 


are pi ö ee Kein cines Argeneinae hofpitia; te autem per iudicium 
tur crrapina magis LEEREN peregrini quidem ex vrbe dimiſſi ſunt, 
8 s volerer,. a Bo e ee Pa, qui vero eos hofpitio exeepiſſent, multati ſunt, 
Hinder bali inis ee e . veteri vrbis eonſtitutione renouata, vtaduenuag 
tioribus mag non niſt ad hofpitia publica diuerterent, et 


Ebene 


f igentius cuft 
‚ fomno vinoq ni. Id ſub- 
bee in ſecuros impetuni fece- 


runt. r fpiritum A e 
runt, dum extra metum hoflis.fed non extra 


j Den 208, qui ex autoritate (enstashofpiriii ius 


erent, quenquam in eiuitate hoſpitio exci- 


pere, nulli omniam fas eflet. - Exinderecenfiti 


peregrini et in tabulas relati ſunt et inuentus 
eſt eolonorum ſaltem qui ex agris pagatim intra 
moenia formidine belli ſe receperant, millium 
tredecim 1 numerus. 


1592. 


1593. 
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f 1593. 


Der url R In mmern hatten ſich ebenfals unter den Gottesgelehrten ſchwere Streitlg⸗ 


hilft die pom⸗ 
meriſche kirche 
beruhigen. 


Henrich 4 


wird catho⸗ 
liſch. 


Kaiſerliches Den Papiſten ſchien damals alles nach Wunſch zu gehen. In den 


urtheil in der 
aachenſchen ſa⸗ 
che. 


Stiftslande verbleiben. Dieſer Vergleich ward den iſten Merz durch Trompetenſchall 
überall verkuͤndiget 7). Es verabſaͤumeten alſo auch die Proteſtanten in dieſem Fall, 
ihren Entſchluß wegen der Nichtbefolgung des geiſtlichen Vorbehalts durchzutreiben, 
woran die Streitigkeiten unter fich ſelbſt groſſe Schuld hatten c). 

Kris 1 2 ar 8 8 tg 1 ng * * . RUE TR © 
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keiten ereignet. Es konten die benachbarten brandenburgiſchen Stände ebenfals vers 
wickelt werden. Dieſer Urſache wegen ſchickte unſer Churfürſt den Detlof von Wi 

terfeld auf die Verſammlung der pommeriſchen Geiſtlichen nach Stettin, wofelof 
dieſe Streitigkeiten gehoben wurden. 
Die Proteſtanten erlitten zu dieſer Zeit einen groſſen Verluſt. König Hen, 
rich 4 von Frankreich ſahe kein ander Mittel vor ſich, ſeine Krone zu beveſtigen, als 
daß er wenigſtens aͤuſſerlich ſich zu der roͤmiſch-catholiſchen Kirche bekannte. Hier⸗ 
durch gieng wirklich der Bund der eifrigen Catholiken zu truͤmmern, und Henrich 
beruhigte nach und nach ſeinen Staat. Man hatte von Seiten der auswaͤrtigen Pros 
teſtanten in der That zu wenig verſucht, durch genugſamen Belſtand ihm dies Mittel 
entbehrlich zu machen. Haͤtte er als Proteſtant ſich bey ſeiner Krone ſchuͤtzen kön⸗ 
nen, fo wuͤrden alle Mebenurſachen, die catholiſche Religion anzunehmen, ihn zu bier 
ſem Schritt nicht vermocht haben. Es iſt wahr, daß ſelbſt ſchone Perſonen des ans 
dern Geſchlechts ihm die Kirchenthuͤr als den geraden Weg zu ihrer Schlafkammer an⸗ 
gezeigt. Allein ſo verliebt auch immer Henrich 4 geweſen, fo Hätte er doch „ 
ruf dieſer ſonderbaren Apoſtel in Zweifel gezogen. Sein Hauptbewegungsgrum b er 
daß eine Krone wol einer Meſſe werth ſey, obmerachtet er ſelbſt unter die ihm ung 
lichen Dinge auch nachgehends zu rechnen pflegte, daß Henrich 4 König von 
reich ein guter Catholike ſey 2). 2 ET, 


ten der Catholiken und Proteſtanten zu Aachen hatten zwar die Churft 
Trier und Sachſen 1582 bis zur endlichen Entscheidung des Kaiſers einen vo 


7) Angelus S. 41m. „Hiezwiſchen ſolte Her- ſelben Staͤdtlein das halbe Marlecheim 
zog Carl Cardinal vnd Biſchof zu Meg behalten zugehoͤr; Item das Ampt Wengen 
Ellſaßzabern, Berfeldt, das Ampt Bernſtein, nem zugehoͤr. Deßgleichen Reichs 
das Amt Kochersberg, das Ampt Schirmach, vnnd We 
die Obern Mundaten als Rufach vnd anders, dem ſampt ſeiner zu 
Biſthumb Straßburg daſelbſt herumb zugehoͤrig. vbern ı : 
Auch ſolte jhm die Stadt heim widerumb fenhau 
von den Straßburgern eingereumet werden. das Schlos 

iergegen ſolte Marggraff Johann Georg von .T 

randenburg, erwehlter Adminiſtrator des 
Biſthumbs Straßburg, inhaben vnd behalten das Parthey 
Ampt Dachſtein, ſampt dem Schloſſe vnnd aller 
3 darin in die acht vnd 8 ee 0 

riffen ſind: darnach das Cloſter vnd Hoff auch . e 
einkommen zu Obern Vehrnheim, vnd in dem⸗ 5 Runingen.. ih a 
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Vergleich bewirkt. Nachdem — beide Parteien ihr Recht durch mancherley Schrif⸗ 
ten zu verfechten geſucht/ ſo ſprach der Kaiſer in dieſem Jahr endlich ein Urtheil. Den 


Recht zu den Bedienungen des Rachs, noch einer Religionsuͤbung anzumaſſen, ſondern 
alles in demjenigen Zuſtande zu laſſen, wie es 1559 und 1560 geweſen. Dieſer harte 
Spruch ſolte vermöge kaiſerlicher Vollſtreckungsbefehle wirklich vollzogen werden, ohn⸗ 
erachtet hierdurch dem Religlonsfrieden wirklich zu nahe getreten, und einer Reichs ⸗ 
ſtadt das Recht entzogen war, einer Kirchenverbeſſerung ſich zu unterziehen. Doch 
ein neu entſtandener Krieg mit den Türken war vor diesmal den Proteſtanten in 

beilſam. Die evangeliſchen Stände in Deutſchland, denen der Churfuͤrſt 
Johann Georg ſich willigſt beigeſellete, thaten gegen die Vollſtreckung des kaiſerlichen 
Urcheils in Aachen die kraͤftigſten Gegenvorſtellungen, und der Kaiſer getrauete ſich 
bey der uͤberhand nehmenden Tuͤrkengefahr nicht, gegen die 1894 eingelegte Vorbitte 
feinen Ausfpruch geltend zu machen % 


des Jean Chaſtel den König Henrich 4 zu ermorden. Doch diesmal wur⸗ 
de er nur in der Oberlefze verwundet, und der ergriffene Thaͤter nach Wuͤrden beſtraft. 


ken ſich auch mit mehrerer Eintracht in Deutſchland zu widerſetzen, ward eine Ver⸗ 
ſaminlung vieler proteſtantiſcher Höfe zu Heilbron beliebet. Man berathſchlagte 
ſich theils uber die vielfachen deutſchen Religionsbeſchwerden, und beſchloß, vor des 
ren Abstellung in keine Geldabgaben zu willigen, theils machte man ſich verbindlich, 
dien König von Frankreich mit anſehnlicher Geldhuͤlfe zu unterftügen. Das Anſuchen 

Bag Johann Georgs Biſchofs von Strasburg und der Reichsſtadt dieſes Nas 


In des Hauſts Brandenburg wohnte Marggraf Georg Friedrich dieſer Ders 
| e. rſonlich beh. Der Verweſer des Hochſtifts Magdeburg Marggraf Joa⸗ 
m tte nicht perſönlich erfeheinen können, ließ aber zu allem durch feis 
and e und ele den D. Caſpar Brandner ſeine Einwilligung geben. Es iſt 
N fel, Ber Eurfäeft Sohann Georg unter der Hand zu Heilbron mic 
gewirkt, — 5 6 a was der Churfürft zu der franzöͤſiſchen 
Seldhü eee ee unmittelbar folchen Schluͤſ⸗ 

n beizutr⸗ wache auf eine nähere Verbindung der Proteſtanten unter ſich gegen 

ind folgfi h auf einen innerlichen Krieg in and abzweckten. 

falz ordnete bey dieſer Verſammlung alles an, ſo wie ſolches 
unften ehemals Churſachſen gethan. Der Religionshaß, wel 
Reformirten herrſchte, und der nicht zuließ, daß man zu 


1 vor vn 4 von Frankreich f fi 0 entſchlöſſe, war wol die Haupturſache, 
daß 


> REN 
5 bananen ce Londorpii Sleidanur continuatus, Sofmanns Sammlung Th. i. 


ten in Aachen wurde bey Strafe der Acht anbefohlen, ſich weder einiges 


Die Jeſuiten wurden auf eine Zeitlang aus Frankreich verwieſen. Um ihren Raͤn⸗ 


„mit ihnen ein genaues Bundniß zu treffen, ward aber noch ausgeſetzt. Von. 


1593. 


1594. 


Das Verfahren der az Kirche gegen die Proteſtanten muſte — Zuſammen⸗ 
5 „ r machen. In Frankreich ſuchten die Jeſuiten durch die verruch gie — ei Hell 
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1394. 


Marggraf 
Joach. Ernſt 


bekommt die 


daß Sachſen zu einer Verſammlung nicht mitwirkte, wo Lutheraner und Refors 
mirten gemeinfchaftliche Sache machten x). 


Unſer Churfuͤrſt Johann Georg baten henden Ordenscapitel zu Sonnen⸗ 


burg dahin gebracht, daß fein Prinz Joachim Ernſt zum Nachfolger des damaligen 


nachfolge im Herrnmeiſters Martins Grafen von Hohenſtein gewaͤhlet worden war. Dies bes 
n An sicer — — Sonnenburg wegen nun 


Marggraf 
Johann Si⸗ 
gismund ver⸗ 


maͤlt ſich. 


Der churfuͤr lt. 
hier dem kal, und der reglerende Herzog Wilhelm in eine tiefe Schwemuch gefallen, 


ſer Tuͤrken⸗ 
huͤlfe, 


ſein Herr Georg 
3 Friedrich mit Tode he ſolten. 1 In Asa heart ſuchte das — 


ner Irrungen — — 0 * Wie nos pc 


Brandenburg das gute Vernehmen mit dem königlich polniſchen Hofe, ſo viel 

lich, zu unterhalten. Georg Friedrich ſchickte deswegen Geſandte nach d 

die in feinem und des geſamten Hauſes Brandenburgs Namen ihre Gluͤckr 

dem Bellager des Königs Sigismundi W und zu gleicher Zeit eee 
ieitgefgente —— e 2). lenden 


$. 119. e e es 
Da auch das Haus der Herzoge von Cleve wirklich auf ſchwachen Säfte n ſtand, 


Umſtaͤnde bereits diejenigen in groſſe Aufmerk imkeit welche ſich a ganzlichen 
gange der Herzoge zu dieſer Verlaſſenſchaft 5 t hielten. Man uf 
wendig hiebey den Eaiferlichen Hof zum Freunde ha en. Unfer surf, n 
vor nöthig, ebenfals feine Schritte ſo abzumeſſen, daß der Kaiſer wenigſt f 
gründete: Urſachen zum Misvergnuͤgen haben konte. Dies ſcheinet et mir r der r chte e 
zu ſenn, warum er bey der Zusammenkunft der Proteſtanten in eilbron nicht un, 
mittelbar mitgewirkt hatte, ſo wie auch Churſachſen ein ebenmaͤßiges Verhalten au 
eben demſelben Grunde beobachtet. Beide Herren hielten 8 nterredu 
r. Am Abend Eftomihi kam der ſͤchſiſche Mitvormund Herzog 
deich Wilhelm nach Berlin. Den folgenden Dienſtag war Schlittenfahrt um 
Mummeren bey Hofe. Mitwoch beluſtigten ſich die jungen Herrſchaften abermals mi 
einer Schlicrafahrt. Me der e bum ſchen AR 0 0 Ho⸗ 
** londorpi Ada publica b. 3. "Bäniche Heichearchio Part. Ge p. au r 
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aͤrker befanden. Der Churfuͤrſt trug den Oberbefehl über feine Volker, die 600 
Pferde ſtark waren, dem verſuchten Heine von Pfuel auf. Die Sachſen, ein eben 
fo ſtarker Haufen, ſtand inter det Anführung des Levin von Geuſau. Da der letz⸗ 
tere auf dem Muſterplatz mit Tode abgegangen; uͤbertrug man dem von Pfuel auch 
den Oberbefehl über die fü 1 — ker. Es ward aber auf dieſem Zuge eben nicht 
viel ausgerichtet. Einige riegsbefehlshaber beſchuldigte man der Verraͤtherey, wor⸗ 
uͤber auch der Graf Ferdinand von Hardeck enthauptet ward. Die Völker litten 
an allem M el, und abgemuttet wurden ſie zum Fechten, oder beſſer, zu ihrem 
Tode hingefuͤhret. Der Obriſte von Pfuel beſchwerete ſich, daß die Feldherren ihn 
zu nichts zu Rathe zogen, daß der Sold ausbliebe, daß überall ſich Mangel an allen 
Bedi fniſſen zeige, daß alſo der Soldat zum Fechten Feine Luft habe, und Meute⸗ 
rey zu beſorgen fen: Er kam alſo im Herbſt mit feiner noch uͤbrigen Mannſchaft 
nach Haufe), ee e 


ch Regenſpurg ausgeſchriebenen Reichstag zu befuchen. Unſer Churfuͤrſt hatte dahin 
Wolf Ernſt Grafen zu Stolberg, Adam von Schlieben, Carl Barth, Sigis⸗ 
mund von der Marwitz, Johann Köppen den jüngern und Andream Lindholz 
abgeschickt. Marggraf Georg Friedrich hielt ebenfals feine Geſandten auf dieſem 
Reichstage. Aber der Verweſer des Hochſtifts Magdeburg beſchickte denſelben wegen 
ſeiner noch ungusgemachten Streitigkeiten mit Salzburg fo wenig als der Biſchof von 
Strasburg Marggraf Johann Georg wegen ſeiner Streitigkeiten mit ſeinem Gegner 
Earl von Lothringen. Dem Kaiſer ward auf dieſem Reichstage eine Türkenpüffe 
bewilliget. Man zog die noch fortbaurende niederlaͤndiſche Unruhen und die dem 
deutſchen Reich daraus verurſachten Beſchwerden in Ueberlegung. Die dagegen ges 
nom enen Maaßregeln waren jedoch nicht hinlänglich. Die zwey bereits beſtimmten 
aber nicht bezahlten Römermonate und die ordentliche Kreishuͤlfe konten den bedrängs 
e fo wenig Ruhe verſchaffen, als die befchloffene Geſandtſchaft an 
den amallgen ſpaniſchen Statthalter und Bruder des Kaiſers Erzherzog Ernſt, des 
gleichen an bie vereinigten Niederlande. Es ward übrigens wegen der fremden Wer 
bun; en, wegen der Gerechtigkeitspflege , Ergänzung der Reichsanſchlaͤge und Muͤnzwe⸗ 
ſens noch allerley verordnet. Vieles davon verſchob man aber auf einen Deputations⸗ 
tag, der im folgenden Jahr zu Speier gehalten werden ſolte. Die wichtiger Reichs 
ang egenheiten aber blieben unerbrtert. Es vermehrten ſich vielmehr die Beſchwerden 
gegen den Faiferlichen Hof und gegen die Parten der Catholiken H). 


* 


fes og ein anſehnliches Heer gegen die Tuͤrken nach Ungarn, bey welchem ſich viele 1594. 


Beide Churfuͤrſten ver ſäumten hingegen nicht, den vom Kaiſer wegen der Tuͤrkenhüͤlfe und geſandten 


Diaghin gehbreten die Irrungen des damaligen Herzogs von Wuͤrtemberg Frie- Würtember 


drichs mit dem Haufe Oeſterreich. Er war aus der moͤmpelgardſchen Linie, und gice, 


1 


ſei 


n Nachkomme desjenigen Herzogs Ulrichs, welcher durch den ſchwaͤbiſchen Bund 
2 a | ein 


11 «) Saftitius. 5 Reicheabſchled von 1594. 
p. olg. preuß. Geſch.· Ch. Rn 
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1594. fein Land verloren, durch den kandgrafen von Heſſen folches wieder bekommen, aber, 
um ſolches zu behalten, ſich verpflichtet hatte, fein land von dem Haufe Oeſterreich zu 
gehn zu nehmen. Herzog Friedrich behauptete auf dieſem Reichstage, daß des Her⸗ 
zog Ulrichs Vergleich mit dem Erzhauſe nur deſſen Nachkommen verpflichten konte, die 
doch im vorigen Jahre erloſchen waͤren. Er ſtamme von dieſem Herrn nicht her, und 
wolte daher fein Land nur allein vom Reich, nicht aber zugleich von Oeſterreich zu lehn 
tragen. Doch alle feine Gründe waren damals unzulaͤnglich, den Kaiſer Rudolph 2 
zu uͤberzeugen. 4 815 

und baaden⸗ Zu eben der Zeit machten auch die baadenſchen Angelegenheiten groſſes Aufſehen. 
ſche Handel. Das Haus der Marggrafen von Baaden war ſchon ſeit langer Zeit in zwey Aeſte ger 
theilet. In der baadenſchen linie lebte damals Eduardus Fortunatus, in der dur⸗ 
lachiſchen aber Ernſt Friedrich. Der erſte, der ſich wieder zur catholiſchen Kirche 
gewandt, lebte auſſerhalb Landes in den Dienſten Erzherzog Ernſts von Oeſterreich 
Statthalters der Niederlande. Er hegte gegen den Ernſt Friedrich einen beſondern 
Haß. Er hatte ſchon demſelben durch Meuchelmoͤrder nach dem leben geſtanden, und 
bedienete ſich ſolcher böfer leute, die ſich Zauberkuͤnſte ruͤhmeten. Hiezu kam, daß er 
übermäßige Schulden machte, und fein fand vom Kaifer denen Herzogen von Baiern 
und Lothringen zu verwalten übergeben, von dieſen aber an das Haus Fugger von 
Augſpurg überlaffen war. Die durlachiſche Linie befürchtete, daß hiedurch ſolches 
gar in fremde Hände kommen konte. Schon 1537 war zwiſchen beiden linien ein Hause 
vertrag gemacht, daß, im Fall ein Autheil in groſſe Schulden verfiele, der Herr des 
andern Antheils ſich von dem Verſchuldeten bemächtigen und die Schulden bezahlen 
ſolte. Dieſem Vergleich zu Folge grif Ernſt Friedrich von Baaden⸗Durlach, ein 
Proteſtante, zu, und entſetze Eduardum Fortunatum aus dem DBefig des Ober⸗ 
theils des Fuͤrſtenehums der Marggrafſchaft Baaden. Eduard verließ ſich auf Erz ⸗ 
herzog Ernſts Beiſtand, der ihm einiges Volk gab, und wolte ſich mit Gewalt ſchüͤtzen. 
Der Kaiſer aber befahl beiden, die Waffen niederzulegen, und dem Ernſt Friedrich, 
das beſetzte baadenſche Antheil zu räumen, welches aber nicht geſchahe. Eduard hatte 
ſich überdies in den Niederlanden mit Maria Freyin von Riviere vermaͤlt. Die 
durlachiſche tinie beſtritte denen aus dieſer Ehe erzielten Kindern die Erbfolge, t 
aber vom kalſerlichen Hofe unterſtuͤtzt wurden. Es ſchienen alſo die ganzen Relig 
parteien der Proteſtanten und Catholiken an diefer baadenſchen Sache ſowol, als 
an der wuͤrtembergiſchen, Theil zu nehmen c). 3 
Andere ſa- Beide Parteien brachten zwar auf dieſem Reichstage ihre Religionsbeſchwerder 4 
1 an, aber es wurden ſelbige nicht erörtert. Die evangeliſchen Biſchöfe wurden vom 


stießen. Sitz- und Stimmrecht von denen catholiſchen ausgefhloffen. Es fehlete auch nich 
an geheimen Bemuhungen, eine römiſche Königswahl für einen öſterreichiſcht 
zen zuwege zu bringen. Doch auch dieſes konte nicht zum Stande kommen 


Kaiſer ſelbſt einer roͤmiſchen Köͤnigswahl heimlich zuwider war d). 


7 
14 
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e . ı 1594. 
Dier Kaiſer hatte den Erzbiſchof von Coͤln Herzog Ernſt von Baiern an die Türkenzug. 
churfuͤrſtlichen Höfe Dresden und Berlin abgeſchickt. Den aten Dec. traf er mit 
40 Pferden, in einer Saͤnfte von zwey Mauleſeln getragen, in Berlin an. Er be 
gab ſich hierauf den sten December zum Churfuͤrſten, der ſich in Grimnitz aufhielt. 
Nach Haftitii Erzehlung konte man nicht auf den rechten Grund kommen, warum er 
dieſe Reiſe angetreten. Einige glaubten, daß er die Oberfeldherrnwuͤrde gegen die 
Tuͤrken geſucht, andere hielten dafür, daß er heiraten und fein Erzſtift erblich machen 
wollen. Beides aber iſt, ſeines geiſtlichen Standes wegen, zu unwahrſcheinlich, und 
das Beiſpiel feines Vorfahren Gebhards konte vor ihn eben nicht reitzend ſeyn. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach mufte er den Zug der Tuͤrkenhuͤlfe zu beſchleunigen ſich bemüͤ⸗ 
hen. Der Churfuͤrſt ließ ihn bis Brietzen durch ein anſehnliches Gefolge auf feiner 
Muͤckrelſe begleiten. Es befanden ſich Sigismund von der Marwitz, Wolf Ernſt 
Gans edler Herr von Putlitz und Wolf von Broͤſecke daben, die aber alle drey kurz 
nach ihrer Zuruͤckkunft, noch vor Ende dieſes Jahres, mit Tode abgiengen. Die Chur⸗ 
haͤuſer Sachſen und Brandenburg lieſſen, nach der auf oberſächſiſchen Kreistägen 
genommenen Abrede, im Fruͤhlinge 1895, unter der Anfuͤhrung des Heine von Pfuel 1595. 
wirklich 1200 Pferde nach Ungarn abgehen, welche auch denen Unglaͤubigen die Bes 
ſtung Gran abnahmen, und gegen die Tuͤrken mit Tapferkeit und ziemlichem Gluͤck 
fochten e). A wi 
Kurz vor Johannis hatte der Churfürft das Vergnügen, feinen aͤlteſten Enkel ZopannSieg: 
den Marggrafen Johann Sigismund mit ſeiner neuen Gemalin aus Preuſſen in mund kommt 
der Neumark gluͤcklich ankommen zu ſehen. Er empfieng die Neuvermaͤlten mit einem ae In 
anſehnlichen Gefolge und vielen Freudenbezeigungen zu Cuͤſtrin, woſelbſt er ihnen zu Mark, 

- uhren ein kuͤnſtliches Feuerwerk abbrennen ließ. Dieſe Freude wurde in etwas durch wo des Ehur: 
den den 22ften Auguſt erfolgten Tod der Schweſter unſers Churfuͤrſten, Eliſabeth fürſten ſchwe, 
Magdalenen verwitweten Herzogin von Lüneburg; unterbrochen, die den iſten Sept. 9 
in dem churfuͤrſtlichen Erbbegräbniß beigeſetzt wurde ). 

Clhupurfürſt Johann Georg hatte fehon vor vier Jahren das churfuͤrſtliche Wohn Der ſchloß⸗ 
ſthloß zu Berlin zu erweltern anfangen laſſen. Der Vordertheil deſſelben wurde in dau in Berlin 


3 Michaelis fertig, und zog die Bewunderung der damaligen Zeit re 
11 ich 9. g 
find. . hatte der Churfuͤrſt noch dieſes Jahr das Vergnuͤgen, den König Der köoͤnig 
Chriſtian 4 von Daͤnnemark zu bewirthen. Den 2ö6ſten Oct. langte derſelbe in * . 
Berlin an. Der Churfuͤrſt, der Verweſer des Hochſtifts Magdeburg Joachim wart it in 
Friedrich, deffen ältefter Sohn Marggraf Johann Sigismund, die churfuͤrſtlichen Berlin. 
Prinzen Marggraf Chriſtian und Joachim Ernſt, Fürſt Chriſtian von Anhalt 
die Herzoge von Lüneburg und Holſtein, die Grafen von Mansfeld, Hohenzol⸗ 
lern und Lynar, nebſt einem ſtarken Adel, holten dieſen Monarchen ein. Es ſaß 
14 n * Nu 2 der⸗ 
) Haſtitius 7) Saftitius. g) Haftitius. Cernitius. 
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Der churfuͤrſt 
bekommt ei⸗ 
neu urenkel. 


Staatsſachen. 


1596. 


Andere luſt⸗ 
eee und 
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derſelbe in einer ſchwarz ſammetnen mit Seide geſtickten und mit guͤldenen Schnuͤren 
beſetzten Kutſche allein, welche von acht weiſſen geſchnittenen Mutterpferden mit ſchwarz⸗ 


ſammetnem geſticktem Zeuge und ſilbernen Mundſtuͤcken gezogen wurde. Er fuhr zwi⸗ 


ſchen der auf zwey Reihen geſtellten berlin» und cölnifchen Buͤrgerſchaft vom ſpan⸗ 


dowiſchen Thore bis zum Schloſſe. Und eben dieſe Buͤrgerſchaft hatte die Ehre, den 


Konig Tag und Nacht zu bewachen. Dienſtag und Sonnabend darauf wurde ein 


Ringrennen angeſtellt. Am Donnerſtage ward auf dem Werder vor dem Schloſſe ein 
Feuerwerk abgebrannt. Es ward ſolches von einem Schwan, der von dem neuen Ge/ 


baude des Schloſſes geflogen kam, angezuͤndet. Es ſtellte den Neptun mit ſeinem 
dreizackichten Zepter und drey Seepferde, die Fortuna auf einer groſſen Schnecke ſte⸗ 


hend, imgleichen die Staͤrke und Gerechtigkeit vor. Freitags und Sontags war 
Mummerey am Hofe, und die Übrigen Tage wurden mit Tanzen, Hirſchjagen und 


Haſenhetzen zugebracht. Den zten November reiſete der Monarch wieder ab, der 
Churfuͤrſt gab ihm das Geleite, und ſaß beim Könige in deſſen Kutſche H). moi 

Noch denſelben Tag brachte die Gemalin Marggraf Johann Sigismunds dem 
Churfuͤrſten einen Urenkel zur Welt, der den 16ten Nov. in der Taufe den Namen 
Georg Wilhelm bekam. Es befanden ſich damals, auſſer dem Churfuͤrſten / Marg⸗ 


graf Joachim Friedrich nebſt ſeinet Gemalin Catharina und Prinzetzin Anna Ca⸗ 


tharina, Marggraf Johann Sigismund, die Fürften Johann Georg und Chri⸗ 


ſtian von Anhalt mit ihren Gemalinnen, eine Pfalfzgraͤfin und des Churfüͤrſten ubri⸗ 


ge junge Herrſchaft, die Herzoge von Luͤneburg und Holſtein und andere Sn 
perfonen bey Hofe. Am Abend der Taufe richtete der Hof dem Joachim von i 
terfeld, der des Hans Zachariaͤ von Rochow Tochter Eliſabeth heiratete, und 
dem Nicola von Ketteritz, der ſich die Hedwig von Bellin ehelich beilegte, das 
Beilager aus. Den rzten und ıgten Nov. bezeigten die Herrſchaften ihr Vergm igen 
durch ein Ringrennen, in welchem ſich ſonderlich Marggraf Johann Sigismund 
und Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt hervorthat. Am erſten Tage geſchahe ae ug in 
ſchwarzen, am andern in — Kleidern mit ſilbernen a; geſchla⸗ 


genen Goldroſen 1). var, 5 12 7 Br 
Bey dieſen Luſtbarkeiten wurden jedoch die Staatsſachen nicht 2 met. 


Detlof vom Winterfeld muſte nicht nur am kaiſerlichen Hofe zu Prag ſolche, 
churfurſtlich brandenburgiſcher Geſandter, betreiben, ſondern Johann Georg ließ 
auch 1596 auf oberfächfifchen Kreistagen alles dasjenige beſorgen, was ſowol die i 8 


nerlichen Angelegenheiten dieſes Kreiſes, 3 ee die Svaſtßung der Tuͤkengu * 


betraf K). 5 
12. 


Doch auch dieſes Jahr fiefen an dem Haeften Hofe allerhand Ai barkeit 4 


und Beſuche vor. In der Woche vor Faſtnacht hielten die Marggrafen Chriſtian 


und Joachim Ernſt nebſt denen Herzogen von Lüneburg und Holſtein auch © 8 fe 2 


O Safüitius. 0 Sefuitius h Cern. 


N 


du Churfürſt Johann Georg.. 285 
in Mansfeld und Sprtat in Berlin eine feierliche Schlittenfahrt mit den churfuͤrſt⸗ 
lichen Prinzeßinnen Magdalena und Agnes auch anderem Hoffrauenzimmer, worauf 
die ganze Geſellſchaft bey dem Hoſmarſchall Bernd von Arnim die Mahlzeit einnahm. 
Bald darauf langte Herzog Wilhelm von Curland beim Churfuͤrſten an, welchem 
zu gefallen die Zeit ſeines Daſeyns verſchiedene Jagden angeftellet wurden. Unter an⸗ 

f RER am Sontage Judica ein Ringrennen vorgenommen, bey dem fich der Marg⸗ 
graf Chriſtian, die Herzoge von eirebeen und Holſtein, der Graf Caſimir zu 
Sue „Richard und Jvachim von der burg, Jvachim Flans nebſt ans 
dern von Adel ſehen lieſſen, und wobey der kehren ſich beſonders hervorthat J). 
Deen zten Auguſt ließ auf Einladung des Königs von Dännemark der Chur⸗ Beſchlert die 
fuͤrſt ſeine Prinzen Marggraf C hriſtian und Joachim Ernſt ! in Geſellſchaft der Here krönung Chris 
zoge von Luͤneburg und Selten n, der Grafen von Hohenzollern und Lynar, dreier an + un 
Grafen von Stolberg und dem knechten Adel, wobey Richard von der Schu⸗ 
rg ſich als Marſthall befand, mit 400 Pferden der Krönung des Königs von 
Dänemark Chriſtians 4 beizuwohnen, nach Copenhagen abreiſen. Unterweges 
ſtieß dieſe prächtige brandenburgiſche Geſandtſchaft zum Marggrafen Jvachim Frie⸗ 


1596. 


55 Brandenburg, der ne 


‚feiner Gemalin Catharina, Herrn Sohn Marg 


af Johann Sigismund, „ beſſen Gemalin und Joachim Friedrichs Prinzeßin 
Anna Catharina auch einem Gefolge von 600 Pferden, ebenfals der Einladung des 


Königs gemäß dem Krönungsfeft beiwohnen wolte. 


Der König holte ſelbſt dieſe 


F unter dem Donner des ſchweren Geſthuͤtzes von den Wällen und Schiffen 
eln. Am Krbönungstage den agften Auguſt entſtunden zwar Streitigkeiten wegen der 


er Ge 


fi e zum Tore ei des Marggeafen aufgemacht m). Den zoſten Auguſt wohnten 
Ae Munde di 
77 15 75 Fr le 
N e 7 Sed e 6 en ſo wehre zwiſchen E. F. G. vnd dem Chur⸗ 
h. Heeren a berfichfifehen Ger -fürften zu Brandenburg vnſern gnedigſten Her⸗ 
bandtſchaft in r gatscabinet Th. 7 S. 283 ren, hiebevorn eine Vergleichunge ufgerichtet, 
* nun auf den welche vnter andern klerlich diſponirte, daß E. F. 


re eee einnehmen 
Heinrick wenn beuehen andern 
eichs⸗Rethen zu vns kommen, vnd hat 
t, ob man ed ra Hof⸗ 

n. es ve 4 Bram: 
de die dem Chur⸗ 
fuͤrſtl ö ‚ nichts mo⸗ 
ö — 0 Amir uns doch nicht bergen, 
daß der ende Ch Brandenburgiſche 
Geſandt darggraf Chriſtian zu Brandenburgk 
her „ wegen S. F. G. Herren Vaters, der Prä⸗ 

i 0 vor E. F. G. dißmahls ‚befugt: ſein wolle, 
gnedige junge Herrſchafft noch minder; 
e alſo der cr nichtt fehig ſein koͤnten, 


ſelbige die Oberſtelle vor E. F. G. haben. 
es denn an deme, 


lle zwiſchen Marggraf Chriſtian als churbrandenburgiſchem Geſandten und 
eſandtſchaft, die im Namen des Ehurhaufes Sachſen erſchien. 


Es ward aber 


G. in itziger Dero Churfuͤrſtl. Adminiſtration al 


leine in Reichs Sachen Ihrer Churfuͤrſtl. Gn. 


vorgehen ſolte, in Privat: Sachen aber, vnd 
wann es auſſerhalb des Reichs wehre, Bi ne 

eil 
daß wir itzo auſſerhalb des 
Reichs wehren, 0 wolten ſie ſich verſehen, wir 
wuͤrden es bey obberuͤhrter Vergleichunge dißmahls 
auch beruhen laſſenn. Nun ſeindt wir in dem vns 
zugeſtelten Memorial, wie wir zu vnſerer deſto 
beſſern Verwahrung zwar gerne geſehen het⸗ 
ten, vf dieſen Fall in fpecie nicht inſtrnirt, fo 
haben wir auch des meiſten Theils vonn der an⸗ 
gezogenen Vergleichung keine Wiſſenſchafft, dar⸗ 
umb wir denn Te nicht wenig ſorgfeltig ge⸗ 

Nn 3 weſen, 
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die Gaͤſte dem Beilager der Schtwefter des Königs Auguſta mit dem Herzoge von Hol, 
ſtein und Berweſer des Hochſtifts Bremen Johann Adolph bey. Bey dieſer Gele, 
geuheit lernte der König die Eigenſchaften der Prinzeßin Joachim Friedrichs — 1 


weſen, wann wir vnns aber gleichwohl nichts de⸗ 


muͤglichen in gebuͤrliche Achtt zu nehmen; So 
. zwar nach gehaltener Vnterrede fuͤrge⸗ 
wendet, daß vnns von beruͤrter Vergleichunge 
nichts bewuſt, vnd do es gleich umb dieſelbe, wie 
angezogen würde, befchaffen wehre, jo koͤnte ſolche 
doch, weil dieſer actus für keine Privat- Sache zu 
halten, wieder E. F. G. allhier nichtt angezogen 
werden, ſo wehre der i 
wuſt, daß ſo wohl auſſer als innerhalbenn des 
Reichs dem Churfuͤrſtlichen Hauſe Sachßen die 
Seßion und Ober⸗Stelle vor dem Churfür l. 
Hauſe Brandenburg ohne allen Zweiffel zutun: 
de vnd gebuͤhrete, zudeme fo koͤnte obbemeldte Ver⸗ 
gleichung hechſtgedachte vnſere gnedigſte Jpau die 
Thurfuͤrſtl. Witbe, Dero Churfuͤrſtlichen Gnadenn 
Stelle wir dieſesmahls nichts wenigers zu vertret— 
ten Bevehlich hetten, nichts präjudiciren, dahero 
wir auch den Herren Brandenburgiſchen Abge⸗ 
fandten nichts einräumen konten. Es haben aber 
S. F. G. durch gedachte Koͤnigl. Rethe hinwieder 
repliciren laſſen, weil der Vertrag klerlichen ver⸗ 
moͤchtte, daß allein in Reichs Sachen E. F. G. 
die Oberftelle haben ſolten, vnd wir jetzo guſſer⸗ 
halb des Reichs wehren, auch die ſer actus für kei⸗ 
ne Reichs Sache koͤnte angezogen noch gehalten 
werden, So koͤnten S. F. G. Dero geliebten 
Herrn Vatern ſolcher Vergleichung zuwider nichts 
vergeben. Was denn die Churfuͤrſtl. Witbe be⸗ 
treffe, hetten Ihro Churfuͤrſtl. Gnad, als ſie vor 
die ſer Zeit des Herzogen zur Riegnig Beilager be⸗ 
ſchicket, Dero Abgeſandten ſelbſt bevohlen, daß er 
ſich der Oberſtelle vor Seiner des Churfuͤrſten zu 
Brandenburgk Churfuͤrſtl. G. nichtt anmaſſen 
ſolte, dorum es auch dieſes mahls Ihre Churfuͤrſtl. 
G. nichtt begehren würden, vndt wolten dene al 
len nach, weil ſonderlichen S. Churfuͤrſt. Gn. Herr 
Sohn, Marggraf Chriſtian in der Perſon zur 
Stette wehre, nichtt zweiveln, wir würden S. 
-Churfl. G. die Stelle, fo derſelbigen dieſesmahls 
vermüge der Vergleichung gebuͤhrete, einzureu⸗ 
men, vm jo vielweniger vnns ferner verweigern. 
Wann vnns dann die Koͤnigl. Würd, dobey erſu⸗ 
chen laſſen, daß wir ſelbige mit vielen diſputiren, 
weil ſie ſonſten allerdinges bereit wehren, gleich 
zur Kirchen zu ziehenn, vnd allein auf uns wars 
teten, nichtt wolten aufhalten, vnd dann etzliche 
vnſers Mittels wohl ſo viel verſtanden, daß E. F. 


urgiſchen be⸗ 


„ft die Koͤnigl. Würde wiederum ins 


G. allerhandts Vmſtenden nach geschehen laſſen 
ſtoweniger ſchuldig erachtet, dieſe Dinge jo viel 


die Oberſtelle haben moͤchtten. So haben wir 
vns enblichen dahin erkleret, daß wir zu dieſem⸗ 
mahl es dahin ſtelleten, daß S. Churfuͤrſtl. G. 
Abgeſandten Herrn Sohne Marggraf Chriſtian 
die Oberſtelle möchte eingereumet werden, doch 
mit der ausdruͤcklichen Proteſtation, daß bem SE 
fuͤrſtl. Haufe Sachſen hierdurch an deſſen hevge⸗ 
brachten Hoheit vnd Praͤeminenz im 
nichts begeben ſein ſolte, darbey iſt es al o ver! 
benn, vndt iſt doruf Ihre Koͤnigl. Wird, 


koͤnten, daß vor dieſesmahls Se. Churfüͤrſtl. G. 
N 


in 
cher Ordnung, in welcher Ich der Graf zu Glei⸗ 
chen vnd Herr von Scho 98 ch en 
zweien Koͤnigl. Schottiſchen ſandten vnd 
Marggraf Chriſtian zu Branden gerit⸗ 
tenn, vnd Euer vnd Ihr Chur vnd Fuͤrſtl. G. G. 
Stelle gehalten, zur Kirchen gezogen. Nach den 
verrichteten Ceremonien bey der Khroͤnunge 
benn Ihre Koͤnigl. Wuͤrd. den anweſenden 
Perſonen vnd den Abgeſandten anzeigen laſſen, v 
es ſich lange verzogen, fo bethe Ihre König 
jeſtat, do mann derſelbigenn eine Gluͤckwuͤl 
ge zu thun bedacht wehre, daß ſolches ein 
in der Perſon mit dem Handtſchlage ode 
Worten thun wolte, wehren Ihre König! 
in Willens, doruf kuͤrtzlich ſelbſt zu an 
Iſt derowegen ein jeder zu Ihrer König) 
vor den Stuel getretten, vnd hat derſelbig 
gratuliret, wie dann auch ich der Graf 
chen ſolches an Euer vnd Ihrer Chur? v 
G. ſtatt mit wenig Worten verrichtet. 


gleitet worden, und als man ferner zur 
geſchritten, hat man es mit der Seßi 
halten, daß nemlich die Koͤnigl. Wird 
Koͤnigl. Witben die oberſte Stelle gehabt. 
der Königl. Würd. vf der rechten Seiten 
Herr Adminiſtrator zu Halle, gegen 
neben der Koͤnigl. Witben die zweene S 
Geſandten, Marggraf Chriſtian zu 
burgk, Ich der Graf zu Gleichen vndte 
Schoͤnburgk, der Ertz⸗ Biſchoff zu 
vnd dann vf beyden Seiten der Koͤnigl. © 
andern anweſendenn Fuͤrſtlichen Perfonei 
zu Zellen, ane bargf un) Anhalır I uber 
zu Hollſtein, vnd altt e 
die Königl. Tafell nichtt gebracht werden konne 
neben dem einen Meckelburgiſchen Gefa 
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Catharina näger kennen, welche ihm bereits fein verftorbener Herr Vater Friedrich: 1556. 
zur fünftigen Gemalin beſtimmt hatte n). Ai 1 
Kaum waren die brandenburgiſchen Prinzen wieder zurück gekommen, fo ber gandarafen 
ſuchten Sonnabends nach Martini die Landgrafen Moritz und Auguſt von Heſſen, von Heften 
in deren Gefolg, auſſer zwey Grafen von Solms, ſich noch verſchiedene Standes per⸗ ee nach 
fonen befanden, 300 Pferde ſtark unſern Churfuͤrſten zu Berlin. Zehen Tage lang EN 
wurden ſie an dieſem Hofe mit allen Arten von Vergnuͤgungen unterhalten. Gegen Tos des ga? 
das Ende des Jahres muſte der Churfuͤrſt den Tod Rochi Grafen von Lynar bedau fen Roch von 
ren. Es hatte dieſer Herr als churfuͤrſtlich brandenburgiſcher geheimer Rath, ober, ar. 
ſter Feldzeugmeiſter und Oberbaumeiſter der Veſtungen dem Churhauſe lange die nuͤt 
lichſten Dienſte geleiſtet. Johann Georg zeigte bey deſſen den gen Jan. 1897 er, 1897. 
folgtem Begraͤbniß, wie hoch er verdienſtvolle leute zu ſchaͤtzen wuͤſte. Er ließ deſſen 
leiche durch ſeinen Enkel Marggraf Johann Sigismund, durch feine Söhne Marg⸗ 
graf Chriſtian und Joachim Ernſt, durch die Herzoge von Luͤneburg und Holſtein, 
durch die Grafen von Mansfeld und Hohenzollern und viele andere Standesperſonen 
beiderley Geſchlechts zur Gruft begleiten ). i 
Dien 23ſten Febr. ſtattete der Churfuͤrſt mit feiner Gemalin und jungen Herr⸗ Der churfürſt 
ſthaft ben dem ſͤchſiſchen Hofe in Torgau einen Beſuch ab, bob dem Mitvormunde belüht den 
Herzog Friedrich Wilhelm einen Prinzen aus der Taufe, und überlegte mit demfel, e 
ben theils die ſaͤchſiſchen Angelegenheiten, theils alles, was zur Wohlfarth der Chris 
ſtenheit gegen die Tuͤrken, zum Beſten des geſamten Reichs und der Proteſtanten 
insbeſondere gereichen konte. Er hatte den ı2ten Jul. das Vergnuͤgen, von ſeiner Bekommt 

Gemalin einen Prinzen Johann zu bekommen, und bey deſſen Taufhandlung, die den wn. “u 
eften Jul. vor ſich gieng, der Herzog Johann Friedrich von Pommern nebſt ſel s 
ner Gemalin Erdmuth, der Landgraf Ludwig von Heſſen, dem bereits die churfuͤrſt, 
liche Prinzeßin Magdalena zugeſagt war, und der Marggraf Johann Sigismund 
mit feiner Gemalin in Berlin geweſen. Zu denen dabey vorgefallenen Feierlichkei⸗ 
ten gehörete vorzüglich die Taufe eines jungen Tuͤrken p). 
15 König Chriſtian 4 von Daͤnnemark hatte bereits im Auguſt durch eine ans Vermaͤlung 
ſehnliche Geſandtſchaft ben dem Churprinzen Marggraf Joachim Friedrich um deſſen des kontas von 
rinzeßin feierlich anhalten laſſen. Am erſten Adventſontage den 27ſten Nov. ſolte 


Daͤnnemark. 
das Beilager zu Hadersleben vor ſich gehen. Marggraf Joachim Friedrich reifere 
deswegen mit der königlichen Braut und ſeiner Gemalin dahin ab, und das Beilager 
VV * m 
Dieſes neue Band gab dem Haufe Brandenburg in den Bamafigen öffentlichen Der curfürſt 
Angelegenheiten ein neues Gewicht. Man hatte vorzuͤglich auf die Niederlande und bechiar den 


regenſpurgi⸗ 
1 Fee De Un, chen reichs⸗ 
u eine andere Tafell geſetzt worden, vnd dierseil m) Haftitius. Cernitlus. err von Dreyhaupt. MP 
es ſich mit der Koͤnigl. Croͤnung eben lang vetzo - 0) Saftitius. ER 
„ Fo iſt dieſes Tages nicht mehr dann eine 5) Haftitius. 5 
eit gehalten ond vf den Abent mit dem Tan⸗ 7 Haftitiua. Herr Abel kann wol nicht erweiſen, 
wordenn „ daß unfer Churfürft ſelbſt in Daͤnnemgrk geweſen. 


1597. 


1 
Sein tod und Ges en, das Ende des Ja 


begraͤbniß. 


1598. 


zu werden. Dies beſtimmte den Kaiſer, einen Reichstag nach Regen 0 
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Ungarn zu ſehen. Der Kaſſer ließ zwar die in dem vorigen Reichsabſchiede beſchloſ⸗ 
ſene Geſandtſchaft nach den Niederlanden abgehen. Es ward aber hierdurch nichts 
fruchtbarliches ausgerichtet / y weil dis verelnigten Provinzen von keinem Vergleich mit 
Spanien wiſſen wolten der ſie in itgend einer Verbindlichkett gabe Krone er⸗ 
hielt. Die anſtoſſenden Reichslande blieben dahero noch beſtändig all en Beſorgniſſen 
ausgefeßt. Noch welt meh war anf der Seite von Ungurn zu befi echten. Nach⸗ 
dem die Türken Raab und Arigg erobert kam Wien ſelbſt in Wee lage 


ſchreiben. Unſer Churfürft befehligte von feiner Selte dem Adam bal Schlieben, 
den Heine von Pfuel, den Iſaac Kracht, Abraham von Bellin, Johann 

pen den jängern, Friedrich Bruckmann und Andre Lindholz, daß algen 
Sie wuſten erſt nach Anſpach gehen, um dem Hofe des Murhgtofen Georg Fri 
drichs diejenigen Entſchluͤſſe mitzutheilen, „ welche der Ehurfuͤrſt, als das Haupt des 
brandenburgiſchen Hauſes, in den Reichsangelegenheiten ee n d. 

ſeten fie nach Regenſpurg ab. Doch der Ehurflurſt erlebte den Ausgang 
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Töchtern der 500 a voh Sack chſen und danch Herzoginnen vons 
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geben. Die Herzogin Eh uth lang te 155 1598 in Berlin an. ( 
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der den Landesvater noch zu ſehen kuſt hatte, zugelaſſen. Taͤglich ward im ganzen kan⸗ 
de mit allen Glocken zu dreienmalen um 12 Uhr eine Stunde lang gelaͤutet. Endlich 
erfolgte die Beiſetzung der feiche den ıften Febr. deren Feierlichkeiten uns Angelus mit 
folgenden Worten beſchrieben hat ): „Erſtlich gingen neun von Adel drey vnd drey in 
Trauerkleidern, vnd die angeſichter verdeckt, als 1) Hunert von Zerbſt, Friedrich 
von Bernheim, Friedrich von der Hagen, 2) Hans von Waldaw, Valtin von 


der Liepe, Chriſtoph von Halberſtadt, 3) Joſt von Arnimb, George von Re, 


dern, Arnt Klodt. Dieſen folgete Johannes Fabricius, Capellmeiſter, mit eis 
nem ſchwartzen keichereutze, dem folgeten 200 Schüler in langen Trawrmaͤnteln, hat⸗ 
ten Zindel umb die Hütte, und gingen bey jhnen auff jeder ſeiten ein Schulmeiſter in 
Trarvrkleidung / hinter den Schülern folgeten zugleich auch die Muſicanten vnd In⸗ 
ſtrumentiſten. Darauff gingen die Predicanten aus beyden Stedten Coͤln vnnd Bers 
lin. Nach jhnen die Stifftsperſonen vnd Prediger, je drey in einem Glied, als 
) der Thumbprobſt. Er. Sebaſtianus Muller und der Decanus, 2) D. Poly⸗ 
carpus Leyſer, Churfürfttich Sechſiſcher Hoffprediger, D. Simon Gediccus, 

Churfuͤrſtlich Brandenburgiſcher Hoffprediger, D. Jacobus Faber, Fuͤrſtlicher 
Pommeriſcher Hofſfprediger, 3) Chriſtophorus Pelargus ſuperintendens Mar- 
chiae generalis, M. Martinus Noßlerus und M. Hieronymus Prunnerus, 
Churfuͤrſtlich Brandenburgiſche Hoffprediger. Dieſen folgten die Trometer vnd 
Heerpaucken, daran die Fahnen ſampt dem Wapen, worin der rote Adler vnd Sce⸗ 
pter gemahlet, vnnd feind die Trometen mit ſchwartzem Tuch vberzogen geweſen. Nach 


denen folgeten die Chur; vnd Fürſtlichen Marſchaln drey, als Bernt von Arnimb, 


Hoffmarſchal, Friedrich von Watzdorff, Dietrich von Holtzendorff. Vnd hatte 
der Hofſfmarſthal, fo in der mitten ging, einen ſchwartzen Marſchalſtab in der Hand. 
Nach den Marſchaln folgeten alle Hoff vnd kand Junckern, fo nicht zu Dienſte vers 
ordnet, darnach der anweſenden Fürften, Graſſen vnd Herrn Marſchaln vnd Yuns 


ckern. Dieſen folgeten ſieben Fahnen, in einer jeden ein Wapen, vnd nach jeder Fahn 


ein Gaul fo bekleidet, an welchen dren Wapen, wie das an der Fahnen, Eines an der 
Stirn, vnd an ſeder Hüfft eins. Die erſte Fahne ist die Blutfahne, trug Henrich 
Schwartzenholtz, Rittmeiſter. Das Roß fuͤhreten, Leuin von der Schulenburg, 
Werners Sohn, vnd Arnt Spar. Die andere Fahne, darinne das Burggraff⸗ 
mb Nuͤrnberg Wapen, trug Caſpar von Loͤben Rittmeiſter. Das andere Roß 
weten Valten Barfuß vnd Joachim von Holtzendorff. Die dritte Fahne, dar⸗ 
des Hertzogthumbs Croſſen Wapen, trug Iſaac Kracht, Obriſter. Das drit⸗ 
0 eee Benne Friedrich Brand vnd Henning von Arnimb, Jacobs 
Die vierde Fahne, darin das gantze Pommeriſche Wapen, trug Erin 
anne Obriſter. Das vierde Roß führeten Leuin von der Schulenburg, A 
ch Sohn, vnd George von Blanckenburg. Die fünffte Fahne, darin des Her: 
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trugen Caſpar von Kloden, Johan von Doͤberitz, Otto von Stechow, „Chris 
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togthums Preuſſen Wapen, trug Heyne Pfuel Obriſter. Das fünffte Roß fuͤh⸗ 
teten Stephan von Quitzow vnd Guͤntzel von Bartensleben. Die ſechſte Fahne, 
darin das Churwapen mit dem rohten Adeler, trug Hans Buch Obriſter. Das 
ſechſte Roß fuͤhreten Leuin Trodte vnd Hans Storckwitz. Die ſiebende Fahne, 
darin das gange Churfuͤrſtliche Brandenburgiſche Wapen, trug Herr Stephan von 
Putlitz. Das fiebende Roß führeren Caſpar Schwolintzki Stallmeiſter, vnd Jo⸗ 
chim von der Schulenburg, Reicharts Sohn. Nach dieſem wurde das gantze 
Ehurfuͤrſtliche Brandenburgische Wapen auff ein Bredt geſchnitzet vnd gemahlet, ger | 
tragen von Titlof von Winterfelden vnd Achatius von Quitzow. . Denen: folgete | 
Bernd von Arnimb, Hauptman zu Gramptzow, mit dem Helm, welcher mit 
ſchwartzen Sammet vberzogen, vnd mit einer langen Trawrbinde bewunden. Hier⸗ 
auff folgete Reichart von der Schulenburg mit dem Churhuet, trug denſelben auff 
einem ſchwartzen ſammeten Kuͤſſen. Hiernach folgete der Scepter, ward getragen von 
Graff Hans George von Zollern. Dem folgete Herr Adam von Putlitz mit dem 
Churſchwerd, die ſcheide mit einer ſchwartzen Fachel bewunden, vnd die Spitzen vnter 
ſich gekehret. Darauff folgete die Churfuͤrſtliche Leiche, ward getragen von nachfolgen⸗ 
den Perſonen, als Herr Hans George von Putlitz, Herr Philip von Putlitz, 
Herr Wedige von Putlitz, Herr Schenck Albrecht, Herr Schenck Wilhelm 
Heinrich, Curt Friederich Borgſtorff, Otto Hacke, Chriſtoff von Arnimb 
Otten Sohn, Werner von Arnimb, Alexander von Bredow, Werner von 
der Schulenburg, George von Bredow, Liborius Spar, Abraham Kracht, 
Jacob von Arnimb auf Goͤtzkendorff, Hans von Krummen See. Die lichte 


ſtoff Spar, Benne Kotwitz, Fritz Hacke, Hans Plötze, Hans von Bred 
Wichmann von Winterfeld, Zacharias von Röbel, Joachim von Bardelebe, 
Henning Flans, Kerſten Rohr, Ernſt von der Gröben, Frantz Ratten 
Hans Döberig. Bey der Churfürftlichen keiche ginge zur rechten ſeiten der Traban⸗ 
ten Hauptman, vnnd hinter jhm zwey Trabanten, vnnd nach denen der Adelburſch 
Hauptman vnd die Helffte der Adelburſch, hernach aber wiederumb die Trabanten jm⸗ 
mer einer nach dem andern, doch etwas von ein ander, damit fie die Herrſch offt, ſo 
viel Glied derſelben waren, mit bedeckten, alfo wurde es auch zur linken feiten gehal 
ten, do dann erſtlichen der leutenambt, hinder jhme zwey Trabanten, nach denen der 
Adelburſch Rottmeiſter einer, die helffte der Adelburſch vnd wiederumb die andern Tra⸗ 
banten, wie vorgemeld, folgeten, hatten die Spitzen an den Spieſſen vnterwerts ge⸗ 
kehret. So gingen auch bey der Churfürſtlichen beiche auf benden ſeiten 4 derſelben 
Cammerjungen, Als Chriſtoff Groben, Hans Preus, Claus Reder, Dans 
von Gowegk. Folgen hinter der Ehurfürſtlichen deiche drey Caͤmmeter, Ale George 
von Oppen, Jobſt von Oppen vnd Herr Hieronymus Schlick, Graff zus 
ſaw, als jetziger Ir. Churf G. Caͤmmerer. Darauff folgeren: 1) der Churfuͤrſt au 
randenburg, vnſer gnedigſter Herr, Marggraff Johan Sigiſmund, Marggroſff 
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Chriſtian, 2) Marggraf Joachim Ernſt, Hertzog Chriſtian zu Sachſen, Marg ⸗ 
graff Friederich, 3) Hertzog Johanns George zu Sachſen, Marggraff George 
Albrecht, Marggraff Sigismund, 4) Marggraff Albrecht Friederich, Marggraf 
Joachim, Marggraf Ernſt, s) Marggraf Chriſtian Wilhelm, Herzog Augu⸗ 
Rus zu Sachſen, Hertzog Johan Friderich zu Pommern, 6) Herzog Barnimb 
zu Pommern, des Hochwird. Thumbeapitel zu Magdeburg abgeſandte. Nach al⸗ 
len Chur / vnd Fuͤrſtlichen Perſonen vnd Geſandten folgeten des Thumb ⸗Capitels Bran⸗ 
denburg vnd Havelberg Abgeſandte. Hinder ihnen gingen drey Glied kandſaſſen, 
Als: ) Thomas von Kneſebeck, Daniel Schenck, Caſpar Wolff, 2) Hans 
von Borgſtorff, Matzke Eichſtedt, Claus von Arnimb, 3) Henning Barfus, 
Herman Greiffenberg, Joachim Eichſtedt. Nach dieſen folgeten der Vniuerſitäͤt 
von Franckfurt an der Oder abgeſandte, Beyde Cantzler vnd Nähte. Hierauff gin⸗ 
gen ſechs alte vom Adel ihr drey vnd drey mit bedeckten Angeſicht, Als. 1) Jvachim 
Rohr Hauptman zu Zieſar, Carl Bardeleben, Sigismund Sack, 2) Albrecht 
Hunicke, Hans von Stechow Hoſfmeiſter, Chriſtopff Kitzſcher. Dieſen folge 
ten drey Chur⸗ vnd Fuͤrſtliche Hoffmeiſter, als 3) Euſtachius von Schlieben, Bal⸗ 
tzer Wurmb, der Pomeriſche Hofſmeiſter. Darauff gehet: x) die Churfuͤrſtliche 
Brandenburgiſche Witwe, vnnd wurden Churf. G. geführer, durch Fuͤrſt Johans 
Georgen von Anhalt vnd Hertzog Alexander zu Holſtein, 2) die Churfuͤrſtliche 
Sechſiſche Witwe ward gefuͤhret von Chriſtoff von Los Hoffmarſchaln vnd Herr 
Burchart Schencken, 3) Hertzog Johans Friderichs zu Pomern Gemahlin ward 
gefuͤhret von Graff Steffan Heinrich Eberſtein, Bartolt von Borſteln, 4) Her 
‚809 Barnimb zu Pomern Gemahlin fuͤhreten die von ihr F. G. dazu geordnet ger 
weſen, 5) Marggraff Johan Sigismund Gemahlin ward gefuͤhret von Hertzog 
George von Lüneburg vnd dem Herr Meiſter Graff Merten zu Hohenſtein, 6) 
Frewleln Magdalena ward gefuͤhret von Graff Philip Ernſt von Mansfeld vnd Lu⸗ 
dewig von Groben, 7) Frewlein Barbara Sophia ward gefuͤhret vom Herrn Ober⸗ 
ſten Euſtachio Wolffen vnd Johan Loͤben Cantzlern, 8) Frewlein Agnes ward ges 
fuͤhret von Heine Broͤſicke ond Johan von Roͤderitz, 9) das Eltiſte Sechſiſche 
Frewlein Sophia ward gefuͤhret von Eſaias von Brandenſtein vnd George von 
Knobelſtorff, 10) Frewlein Eliſabeth Sophia ward geführer von Joachim von 
Winterfeld vnd Werner Behr, u) Frewlein Dorothea Sybilla ward geführet 
von Baltzer Bars vnd Ludewig Hacken, 12) das andere Sechſiſche Frewiein Dos 
rothea ward geführet von Hans von Oſterhauſſen vnd Heinrich von Luckwein, 
i Süeft Hans Georgen zu Anhalt Gemahlin ward gefuͤhret durch die, fo von jhr 
F. G. dazu geordnet gewefen, 14) Frewlein Leonora von Holſtein führeren Wolff 

ft von Wolffra vnd Chriſtoff von Schlieben, 15) das Frewlein von 
Sachſen Catharina Urſula, fo bey der Hertzogin von Pommern, ward geführer 


* n Wilhelm Kleiſt vnd George von Bruchwitz, 16) des Herrn Meiſters Gemah⸗ 
in ward gefuͤhret vom Herrn Comptor zu Werben, 17) die Gräfin von Zollern ward 
free | D0 2 
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gefuͤhret von Moritz Auguſt Möbel, 18) die Graͤffliche Witwe von Hohnſtein ward 
gefuͤhret von George Bindauff, 19) Frewlein Eliſabe * n Mansfeld ward gefuͤh⸗ 
ret von Franz Sparren, 20) Frewlein Anna von Mansfeld ward gefuͤhret von 
Adam Hacken Haͤuptman, 21) Frewlein Erdmudt Juliana von Hohnſtein führer 
Reichart von Below, 22) Herr Adam Ganſen Edlen Herrn von Putlitz Gemah⸗ 
lin wird gefuͤhret durch den, fo jhr G. zugeordnet worden. Nach den Chur : vnd Fürs 
ſtinnen, Frewlein vnd Gräfin, welche alle gefuͤhret worden, folgete das Chur , vnd 
Fuͤrſtliche auch Greffliche vnd Adliche Frauenzimmer. Nach denen gingen 3 von Adel, 
Als Peter Hoppenrade, Jacob Pfuel, Otto von Thumen. Denen folgete das 
Frauenzimmer von Adel, ſo vom Lande vnd aus beyden Stedten erfordert. Darauff 
folgeten die Abgeſandten der erforderten Staͤdte. Hinter denen folgeten alle Chur vnd 
Fuͤrſtliche Edle Knaben, je drey vnd drey im Glied. Denen folgeten die Cammer 
vnd Cantzeleny Verwandten, Rentey vnd andere Schreiber, fo wohl auch die Rahts⸗ 
perſonen beyder Staͤdte, Berlin vnnd Coln, nechſt den Buͤrgern in der Ordnung, 
wie ihnen ſolches von den Nähten angezeiget worden. Hinter dieſen gingen die Nähte 
vnd andere Hoffdiener, Buͤrgermeiſter vnd Rahtsperſonen, ſo wohl auch die vornemen 
Buͤrger Weiber, alle in Trawrkleidung. Zu Verhuͤtung allerley Vnordnung / vnd 
das ſich die Jungen vnd Knechte nicht eindrungen, war den Junckern, jhren Geſinde 
ſolches einzubinden vnd in Ernſt zu vnterſagen, angezeiget worden. Zu dem ende denn 
300 Mann in der Ruͤſtung von der Schloß ⸗Capeln an biß in die Thumbkirche verords 
net waren, hatten die ſpitzen an den Spieſſen alle vnterwarts gekart. Die Epufürft 
liche beiche wurd in der Kirchen für den Predigſtuel auff einer Bahren niedergeſatt, vnd 
blieben diejenigen, fo die Fahnen, Wapen, Helm, Churhuet, Scepter vnd 
getragen, gegen der keiche vber die gantze Predigt ſtehen, desgleichen auch die die 
tiechter trugen. Darauff iſt die ordentliche keichenpredigt gehalten worden. Nach 
geendigter Predigt gingen die ſechzehen vom Adel mit den liechtern der Churfuͤrſtlichen 
teiche vor biß ans Gewelbe, vnd warteten nebenſt denen, ſo die Regalien getra n, 
lange auff, biß dieſelbe hinein geſetzt worden. Folgends ward eine Bahr wiederumb ur 
den Predigſtuel gefaßt, vnnd mit der ſchwartzen ſammeten decken, fo auff der leiche gele⸗ 
gen, bedeckt, vnd die ſechzehen tiechter herumb geſatzt. Darauff ward gelegt d 
Helm, Scepter vnd Churhuet. Das groſſe geſchnitzte Wapen ward von den beyden, 
ſo es getragen, auffm Altar fuͤr dem Chor nider geſatzt, auch die ſechs Fahnen. Blieb 
alles in den Stande in der Kirchen ſtehen vnd hengen. Nach dieſen gingen die Chur 
vnd Fuͤrſtliche, ſo wohl auch andere Perſonen in jhrer Ordnung aus der Kirchen, and 
trug der Herr von Putlitz Churf. G. das Schwerdt für, die ſpitzen vber ſich gekehret. 
Ingleichen kereten die Trabanten an den Helleparten die ſpitzen vber fich, fo wohl auch 
die Adelburſch jhre lange Röhre. Diejenigen, fo die Fahnen getragen, Pferde gef ‚ 
ret, auch die, fo die Regalien vnd lichter getragen, gingen bon dub nach in der 
Ordnung Ihr dren vnd drey wiederumb gen Hofe r). en 
* 
) Seine Gedachtnißſchriſt iſt fo abgeſaſt: In hae Tumba — — ei Illuſtriſſimus ac re 
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Clhurfüͤrſt Johann Georg iſt der glückliche Wiedererbauer des ganzen Haufes Seme * 
Brandenburg, indem alle jetztlebende Herren dieſes Stammes feine gefegneten Nach / tinnen und 
kommen ſind. Er hat ſich dreimal vermaͤlet. kinder. 

f Seine erſte Gemalin war Sophia, Herzog Friedrichs von Liegnitz und Brieg 
und Sophia Marggräfin von Brandenburg Prinzeßin, deren Geburt Thebeſius 
ins Jahr 1528 feßt. Bey Gelegenheit der geſchloſſenen Erbverbruͤderung der Haͤuſer 
Brandenburg und Liegnitz ward fie dem Churprinzen 1537 verlobt. Die priefterliche 

Einſegnung geſchahe den ısten Febr. 1545, und das Beilagen wurde den ızten Febr. 

vollzogen. Den sten Febr. 1546 gab fie 9 Tage nach der Geburt ihres einzigen Kin⸗ 


des den Geiſt auf u). Es war ſolches 


1. Marggraf Joachim Friedrich, der ums Uhr Nachmittage den z7ften Januar 


ſimus Princeps ae Dominus, Dominus Johan- 
nes Georgius lluſtriſſimorum Prineipum Ele&to- 
rum, Joachimi II. e Magdalena Saxonica filius 
Toachimi I. ex Eliſabetha Danica nepos, Iohan- 

8 Sie Margaretha Saxonica pronepos, Marchio 
randenb r genſis ſaeri Romani Iınperüs Archi- 
Camerarius, Elector, Boruſſiue, Stertini, Po 
meraniae, Caſſubiorum, Vandalorum et Crofnen- 
um in Sileſia Dux, Burg- Grauius Norimber- 
enfis et Princeps Rugiae: Editus in hune lueem 
Ei a nato in terris IH Chriflo'Seruatore 1529 
11 die Septembris: eduestus a patre fapientiffi- 
e litteris et artibus regiis. Qui 


0 Chriſti 1545 aetatis ſuae 20. primam coniu- 
gem duxit Sopliam, Friderici Dücis Litnicenfir 
filiam principem ſapientiſſimam, e qua fufcepit 
filium primogenitum et quidem vnicum Joachi- 
mu Wide en quem etiam füccefferem po- 
fer in Electorali dignitate reliquit. Sed So- 
pbia Ligni enſi nono poſt partum die rebus hu- 
anis ex 55 duxit ſecundam coniugem Sa- 

1m N nis Georgii filiam anno 1548, e qua 
cum alies ampliores filios filiasque 
> plerumque partu editos et e vivis 
Her um die deem re, Erd. 
uni Friderico Duel Pommer aniae, 

m Mariam, Barninoitem Duei Pomeraniae, 
, Cbriſtiano Ele&tori, Auguſti filio nu 
Sabina autem mortua matrimonio tertio 
fibi iunxit Anno Cbriſti 1577: Elifaberham, Ioa- 
:bimi Erneſti rineipis Aubaltini filiam annum 
. e qua ei nati fili fex: CHriſtia- 
achimus Erneſtus, Fridericu, Georgius, 
errut, Sigismundus, Inbannet. Filiae vero 
qt r Magdalena deſponſa Land- Gr ſio Hef- 

g e Lede, iuniori, Agnes Elifäherha, Sophia 
et Dorothea Sibylla, vixit in terris an. LXXII. 
M. III. proaui aetatem perraro exemplo affe- 
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eutus et Electoratum Brandenlurgenſem A. 
XXVII. adminiftrauir. Tandem menſe fere 
ante mortem morbo graui et incurabili ex Ca- 
tarrhos in pe&tus delapſo et aſthmate perpetuo 
oppreſſus et ſuperatus ad diem lanuarii octauum, 
hora octaua antemeridiana, anno Chrifti 1598. 
ex hac vita ad caeleftem ſandtorum confuetudi- 
nem percepta prius die 27 Decembris ſaeroſan- 
&a Coena Domini, edita fidei füae lucuſenta 
Conifeflione, animaque in Iefu Chriſti feruatoris 
faluificas manus commendata, placide emigta- 
uit, Princeps optimus, ſapiens, induſtrius, la- 
borioſus, eximia indole, heroica facie, corpore 
elegante, valetudine ad vltimum lethalem mor- 
bum ſemper firma, facundia ſingulari, iudicio 
de rebus magnis acuto, alienus ab omni ſaeui- 


tia, beneſicus, pacis publicge amantiſſimus: 


Cacſaribus Romanis Car olo V, Ferdinando, Ma- 
ximiliano II. Rudolph II. ob eximias virtutes 
et prudentiam exquiſſtam cariſſimus et a Ca- 
rolo V. Equitis aurati dignitatem promeritus, 
quodque primum eſt, Religionis Euahgelicae 
et ſeeundum Auguſtanam Confeffionem, Carolo V. 
Imperatori exhibitain reformatae ſtudioſiſſunus 
et aſſelſor acerrimus. Eius exequias funeris ſo- 
lennes et ampliffimas perſoluit iliuſtriſſimus eius 
filius, Ioachimus Fridericus, ſaeri Romani Imperĩi 


Elector Kalend. Februariiseodem anno. Ne- 


que dubium eſt, qui in fide I. Curiſti morta - 


lem hane vitam deferuir, eum nouiffimo illo iu- 


dicio die una eum Iefu Chrifto et eaeteris huius 
membris eaeleſtem beatitudinem, quam viuus 
ſemper appetit, aditurum eſſe. , A. und N. 
Berlin S. 33. Angelus S. 40. 

u) Cernitius. Angelus. E euthinger Rentſch. 
Renfchel. Sie ſtarb alſo nicht den zyſten Jan. 
wie der feel. Herr Theb · ſius in den liegnitziſchen 
Jahrbuͤchern Th. 3 ©. 46 angibt. 


* 
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1546 halbtodt zur Welt kam, und mit Malvaſier und andern ſtaͤrkenden Waſſern 
kaum aus feiner Aufferften Schwachheit geriſſen werden konte. Und doch iſt dieſer 
Prinz der Stammvater der jetzo regierenden Churlinie. Da er ſeinem Herrn Va⸗ 
ter in der Chur gefolget / p werden wir im folgenden von an 1 mehrerem re⸗ 
den x). 88 


Die andere Gemalin des Churfürſten war Sabina, des Marggrafen Georgs 
des Frommen von Brandenburg⸗Anſpach und der Hedwig geborner Herzogin von 
Münſterberg Tochter. Sie war geboren Mitwochs vor Pfingſten z wischen 7 und 
8 Uhr Vormittags 15299 Im Jahr 1547 den roten Dec. iſt der Heirätebrief mit 
dem damaligen Churprinzen Johann Georg ausgefertiget. Das Bellager heſchahe 
1548 den laten Febr. zu Anſpach. Sie ſtarb den aten Nov. kurz vor ı2 uhr Mic 
tags 1574 Y). Ihre Kinder waren 

2. George Albrecht, geboren 1555 den 1gten Febr. in der Nacht na = Ufer fach 
aber im zweiten Jahr feines Alters 1557. 
3. Johannes und 


4. Albrecht, le ‚ find beide jung bebe e N 1 05 u 

Magdalena Sabina, r e e 
5 Hedwig, u “ ee 
7. Magdalena, u i i N 
8. Margaretha und MEN. 


9. Maria, ſtarben insgeſamt zu Zechin; in ſehr zartem Alter 
10. Erdmuth, geboren 1561. Schon 1568, ward fie dem Johann Friedrich H . 
zoge von Pommern zu Zechlin verſprochen, daher ihr Herr Vater dieſen Herzog 


bereits 1571 in der gemachten Erbverbruͤderung feinen Sohn nennet. Das Beilas 


ger erfolgte den ten Febr. 2) 1577 zu Stettin, in Gegenwart ihres as 
ters Johann Georgs, Herrn Bruders Joachim Friedrichs, des Herzogs ‚on 
Brieg Georgs und anderer vornehmen Gaͤſte. Das Amt Sto tolpe ward ihr zu 
Witthum verſchrieben, und im letzten Willen ihres Gemals ihr noch i 


walde, Colbitz und andere Orte vermacht, worüuͤber aber nachher Steel iten 3 


vorgefallen. Sie ſchelnt wegen ihrer guten Eigenſchaften, worunter « 
rechnen, daß fie fertig latein ſprach, des Churfuͤrſten liebſte Tochter 
ſeyn, den fie auch noch auf feinem Todtenbette beſuchte. Ihr Gemal fkar! 
tin den gten Febr. 1600. Sie aber folgte ihm in die Ewigkeit auf ine 
wenſitz Stolpe den ızten Nov. 1623. 
11. Anna Maria, geboren 15367. Im Jahr 1581 ward ſie dem Herzog Zarnin 
von Pommern den gten October verlobt. Das Beilager erfolgte in & ö 


des Braͤutigams Bruder Ernſt Ludwig zu Berlin den sten Jun. aan. Da 8 


x) Cernitius. Angelus. Leuthinger. Rentſch. Kentſchel. — 


) Ebendafelbit und * Jung. * * 
20 Haftitius ſagt, den ızten Jebr. ſey fie zum Beilager abgereiſet. D a 1 
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Amt Beuthen an den caſſubiſchen Grenzen ward ihr zum Witthum verſchrieben. 
Sie ſtarb 1s Tage nach ihres Gemals Tode zu Wollin den 4ten Nov. 1618. 

12. Sophia geboren zu Zechlin 1568 den öten Jun. um 9 Uhr des Abends. Sie 

reiſte den zoften April 1582 zur Vermaͤlung ab, und vermaͤlte ſich den z2ften April 

zu Dresden mit dem nachmaligen Churfuͤrſten Chriſtian 1 von Sachſen, 

8 Colditz, Rochlitz, Leusnich und andere Orte an der Mulde zum 
Witthum. Sie war ſehr eifrig lutheriſch, und beſtaͤtigte nach ihres Gemals Tode 

die Eintrachtsformul mit aller Strenge. Ihren Herrn Vater bekam ſie noch an ſei⸗ 

nem Sterbenstage zu ſehen. Sie gieng ſelbſt zu Dresden den zten Dec. 1622 mit 

Node ab, und ward in Freiberg begraben den asſten Jun. 1623 4). 


Die dritte Gemalin unſers Churfürſten war Eliſabeth, „eine Tochter Fuͤrſt Joa⸗ 
him Ernſts zu Anhalt und der Agnes einer gebornen Graͤfn von Barbi. Sie war 
geboren den ısten Sept. um s Uhr des Morgens 1563. Sie vermälte ſich mit un⸗ 
ſerm Churfuͤrſten auf dem Schloß Netzlingen den Gen Oct. b) 1577, und iſt die 
Stammutter der heutigen brandenburgiſchen Linien in Franken geworden. Dieſe 
Vermälung brachte das Haus Anhalt mit dem Churhauſe Brandenburg in genaue 
Verbindung. Mittewochs nach Matthaͤi 1577 ertheilte der Churfürft feinem Herrn 
Schwiegervater die Grafſchaft Lindau zu einem erblichen Mannslehn, erließ ihm aber 
alle ritterliche lehndienſte. Sie ward den gten Jan. 1598 Witwe, und brachte nach des 
Churfuͤrſten Tode auf ihrem Witwenſitz Croſſen noch einen Prinzen zur Welt. Im Jahr 
1606 kam fie auf den Einfall, ihren Halbbruder Fuͤrſt Auguſt von Coͤthen zu heira⸗ 
ten. Weil ihr aber der brandenburgische Hof hierin zuwider war, gieng fie von Croſ⸗ 
ſen nach Amberg. Ihre übrigen Herren Bruͤder hielten eine ſolche Vermaͤlung vor 
unerlaubt, woruͤber es zu vielfachem Briefwechſel kam. Endlich faſte das Haus An⸗ 
halt in diefer Sache zu Deſſau den aten Nov. 1606 folgenden Schluß: „Won Got⸗ 
tes Gnaden, Wir Johann George, Chriſtian, Rudolph und Ludwig. Ge⸗ 
bruͤdere, Fuͤrſten zu Anhalt, Grafen zu Ascanien, Herrn zu Zerbſt und Bern⸗ 
burg, hiermit vor uns, allen unſern Nachkommenden Fuͤrſten, Fuͤrſten zu Anhalt, 
* und Erbnehmen, und gegen iedermaͤnniglich urkunden und bekennen hiermit, 

z wir abermahln durch die Gnade des allerhöchſten Gottes heute dato allhier zu Deſ⸗ 

u glücklich angelanget, in Gemuͤch und Meynunge, die Publica in unſerm Fuͤrſtli⸗ 
chen Haufe Anhalt concernirend und dem unterthänigen, auch ſeider unſer Anweſen⸗ 
beit angelegenes Wohlgefallen, in gebuͤhrliche Berathſchlagungen zu ziehen und zu ver, 
chieden, und erſtlich nicht die geringfte Sache des Hochgebohrnen Fürften Herrn 
zuſti, Fuͤrſten zu Anhalt vorhabende Heyrathsſache, dem gradu nach, in Gottes 
verboten, ermeſſen, und in derſelbigen von uns hinc inde unterſchiedliche Ver⸗ 
* und Wexel Schreiben, Antwort und Gegenantwort erfolget, Wir aber 


mit 
7 nger Saftitins. Cernitius. Rentſch Nenſch 
ie 


ner in feinen g Stammtafeln ſagt, ee 12 dem gregorianiſchen Ca⸗ 
lender, den ıöten G. 
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mit Ihrer bd. gefafter Meynung und Erklarung im geringſten nicht friedlich und ein 
ſtimmig ſeyn können, oder nochmals zum hochften vor nörhig erachtet, daß Ihro Ihr. 
von derſelben abgemahnet; So haben wir hiemit dieſes Puncts halber nunmehro eins 


haͤllig verglichen, und ein grava⸗ und commination⸗ Schreiben unter unſern Handen 


und Secreten conſigniret an Ihro ld. abgehen zu laſſen, darneben auch den Hochge⸗ 


bohrnen Fuͤrſten Herrn Chriſtian Fürſten zu Anhalt, unſern freundlichen 
liebten Herrn Brudern und Gevattern mit unterſchiedlichen Credenz⸗ Schreibe 
vollmächtigen und freund ⸗bruͤderlichen zu vermögen, daß Ihro bod. mit der auch 
gebohrnen Fuͤrſtin und Frau Eliſabeth, Marggräfin und Churfuͤrſtin zu Brande 


burg Witben, gebohrne Fürſtin zu Anhalt, unſer freundlich und vielgeliebten Frau 
Schweſter und Gevatterin, wie dann mit dem auch Hochgebohrnen Fuͤrſten, Herrn 
Chriſtian und Herrn Joachim Ernſten, Marggrafen zu Brandenburg, unfern 
freundlich geliebten Herrn Gevartern bey dieſer Nauszöge naher Amberg, wo Ihro 
vod. anzutreffen, zu unterbauen und zu unterreden, daß ſolche vorſtehende, und in 
Gottes Wort verbotene Heyrath, von Ihro ld, möge unterfaget und verwehret wer / 
den, und darnach dero darauf erfolgte Antwort, es noch für rathſam erachtet, an des 


Cburfuͤrſten zu Brandenburg d. anſehnliche abſchickung zu chun, dieſe vorhabende 
Heyrath Fuͤrſt Auguſti löd. zu unternehmen, unſers Gewiſſens und bey manni lich 
daß wir damit nicht eins ſeyn koͤnnen, entſchuldiget zu ſeyn c. „ Dieſe Verm u 
gieng auch wirklich nicht vor ſich, ohnerachtet Fuͤrſt ö 
Abſicht verwendet hatte; fondern die churfuͤrſtliche Witwe kam nach Eroſſen ruck, 
wo fie 1607 den asſten Sept. zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags geſtorben iſt, und 

ward zu Berlin den zıften Oct. begraben (). Sie hat 7 Kinder tobt (n cher le 8 


bendig zur Welt gebracht. 


13. Chriſtian geboren zu Berlin 1581 den 3 


Die letztern waren 3 


gust ſchon manches in di 


nr 9 


often Jan. Abende gischen 4 Unt 
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Bey ſeiner Taufe, die den 20ſten Febr. geſchahe, gieng es ſehr herrlich zu. Die 


Beſchreibung liefern wir in einer Anmerkung d). Es war ihm von feinem Here 


6) Cernitius. Saftitius. Rentſch. Ren: 
ſchel. Gundling. Leuthinger. Herrn von 
Moſers anhaͤltiſcher Staat. Herrn Lentz an⸗ 
haͤltiſche Hiſtorie. Cernitius ſetzt den Tag ihres 
Todes auf den agften Sept. Ich glaube, daß es 
ein Druckfehler iſt. — 

d) Saftitius hat dieſe Feierlichkeit mit folgen: 
den Worten beſchrieben: 8 8 > 
in der Faſten ift H. Auguſtus Churfürft zu Sach⸗ 
ſen mit ſeinem Gema Ab A} Chriſtian 
von allen anweſenden Herren ſtatlich und prächtig 
zu Cöllen an der Sprew eingeholet worden. 
Und ſind die Buͤrger beider Städte Berlin und 
Coͤllen ſamt den Spandoiſchen vom Copenick⸗ 
ſchen Thor an bis zum Schloſſe in voller ruͤſtun⸗ 
ge im einzuge geſtanden, und haben beyde Tag 


und Nacht die Wache gehalten. Des folgenden 
Tages iſt M. Chriſtian auf dem Saal im Schloſſe 
getaufft, und iſt nach Mittage ein Fechtſchul auf 
der Bane gehalten. Montags und Dienſtag 
darnach iſt ein ſtatlich ringrennen gehalten, au 
welchem man viel und mancherley ſchoͤne Inven⸗ 
tiones, Ritterſpiel und inftrumenta publica gefer 
hen und gehoͤret, und ſonderlich iſt H. Chriſtian 


zu Sachſen mit Graf Joſt on Dart * f 


andern von Adel, fo ihnen a 'enſt gewart, 
ſtatlich aufgezogen in guͤldener Kleidung mi 
Sturmhauben, und guͤldenen Leuen Koͤpfen an 
Schultern, Ellenbogen und Kniehen, Sonſten 
an Armen und Beinen mit Fleiſchfarben Karte: 
cken, als wenn ſie blos geweſen, angethan. W 
man die Heydniſchen Kempfer pflegt 
nme en 
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Vater die Neumark ausgeſetzt, durch anderweitige Verträge erhielt er aber das 
Gaourſtenthum des Burggrafthums Nürnberg oberhalb des Gebirges. Durch) feine 
Gemalin Maria, Herzog Albrecht Friedrichs von Preuſſen Tochter, die er ſich 
zu Plaſſenburg den 29ſten April 1604 ehelich bellegte, iſt er der Stifter des noch 
jetzt blühenden baireuthiſchen Stammes geworden. Er gieng zu Baireuth 1655 
den zoſten May zwiſchen 9 und 10 Uhr Vormittags mit Tode ab. N 
14. Magdalena, geboren zu Berlin den ten Jan. 1582 des Morgens nach 4 Uhr. 


ſchweig mit feiner Gemalin und jungen Herrſchaft, Herzog Moritz zu Sachſen, 
Herzog Wolfgang und Philipp Gebruͤdere zu Braunſchweig ⸗Grubenhagen 
in Berlin gegenwärtig geweſen. Im Jahr 1597 bewarb ſich tandgraf Ludwig von 
Heſſen um ihre Perſon. Den rgten Febr. 1598 langte ein heßiſcher Geſandter 
in Berlin an, und brachte von der churfürſtlichen Witwe dem tandgrafen einen 
= prächtigen Wagen mit 6 Pferden zum Geſchenk zuruͤck. Den sten Jun. erfolgte 
Tg ine Mr W 120 a 


das 


N Und find die Muſiei und Inſtrumentiſten in einer mit ſchwarzen und gehlen Kartecken bekleidet, wel; 
guͤldenen Arche Nohe oben mit einem geſchnitzten ches von guͤlden Zindel ein Sigel gehabt, und hin: 
güldenen Dache, daß man fie nicht hat ſehen koͤn ter ihm der kleine Knabe, fo zuvorn Cupido ge: 
n, fürhergegangen. Auf welcher ein kleiner Kna, wefen, mit einem langen grawen Barte und ſpi⸗ 
de, am ganzen Leibe auf der bloſſen Haut mit fleiſch⸗ Ken Hute von ſchwartzen und gehlen Kartecken als 
farben Kartecken bekleidet, mit Flügeln, Bogen, der Steuermann ſtehende, aufgezogen, und find 
Köcher und verbundenen Augen, wie der Cupido die Cantores und Inſtrumentiſten gleichergeſtalt 
malt wird, an einer groſſen eiſſernen Stange fter alſo gekleidet fuͤrher gegangen ſampt andern vielen 
nde geweſen, und haben 2 kleine Knaben mit von Adel, die mit ihnen in Turnier ſich haben 
A weiſſen Strausſedern angelegt, guͤldenen gebrauchen laſſen. Es find auch die Balgen al 


ugen und Schnebelein wie die Taͤubele in die Ar: lenthalben voll Schoͤſſe geweſen, welche, als fie 

gefürt, in welcher, wenn der H. gerandt und alle zugleich gegen einander turniret, find ange: 
r man lieblichen muſiciret, und find etlis zuͤndet und abgangen. Donnerstag darnach auf 
deren jede einen hol den Abendt hat man um 10 Uhr ein ſchoͤn Feuers 
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r dee geſetzet und ſich aus dem Waſſer fahren laſſen, welche, wenn fie in 


andern fin! 
f enge u n ſich hin und wid: fen, welches faſt bey zwey Stunden gedauert. Am 
del e de In dieſem Ring⸗ Freytage iſt der Churf. von Sachſen widder auf⸗ 


N bart gehalten. Mitwochs dar: groſſen Geſoffs bald darnach haben muͤſſen das 
man einen . 0 
und iſt aberfial H. Chriſtian zu Sach⸗ cola Jsleb. eine eigene Beſchreibung drucken 


E K —— —— 


Ben ihrer Taufe, die den aten Febr. geſchahe, war Herzog Julius von Braun⸗ 


1598. 
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1598. das Beilager zu Berlin in Gegenwart des Marggrafen Georg Friedrichs und der 
Übrigen Perſonen des churbrandenburgiſchen Hauſes, doch wegen der damaligen 
Hof und Landestrauer ohne beſondere kuſtbarkeiten. Sie ſtarb den aten e 
Morgens nach 2 Uhr 1616 zu Darmſtadt. ue kin 
35. Joachim Ernſt. Er ward 1583 geboren. — ſind se di 
den Tag feiner‘ Geburt ſtrittig. Zur Nh m oten 

sten Jun. Angelus den roten Jun. Rentſch und Ne den irten Jun. 
Cernitius aber den katen Jun. um 9 Uhr Vormittages. Den ızten: Jun. en» 
pfieng er die Taufe. Sein Herr Vater beſtimmte ihm anfänglich die geiſtlichen 
Wurden, welche Prinzen ſeines Hauſes zu bekleiden pflegten. Er lie b ihn z m 
Nachfolger im Herrmeiſterthum Sonnenburg wählen, und gab ſich a ich Muͤhe 
ihn zum Nachfolger im Hochſtift Magdeburg wählen zu laſſen, wenigſtens fagı 
man damals, daß in diefer Abſicht dem Ludewig von Lochau von dem Churfüͤrſten 
die Stelle eines Domprobſts in Brandenburg verſchaft fen. Die Vorſicht be⸗ 
ee ihn aber nach dem Tode ſeines Herrn Vaters zum i 

das Fuͤrſtenchum des Burggrafthums Nuͤrnberg unterhalb des Gebirges. 
lobte ſich den ꝛꝛſten Jun. 16 mit Sophia, des Grofen Hans Geor 
Solms zu Leybach Tochter. Den z2ften Auguſt ward der Heiratsbrief au 
ſertiget / und den aten October die Vermaͤlung zu Anſpach vollzogen. Dure 
fe Gemalin iſt er der Stammvater der jetzigen anſpachiſchen knie geworden. 
ſtarb den 2sſten Febr. 1625 vor n Uhr Vormittag. Ko 
16. Agnes, geboren 1584. Haftitius giebt nach dem alten Calender den sten | 
Leuthinger und Angelus nach dem neuen den ısten Jul. als en eee 
an. Cernitius hat zwar den ızten Jul. nebſt Renſchel und Rentſch angege 
ben, es mag ſolches aber vielleicht ihr Tauftag geweſen ſeyn, auf welch e m Herzog 
Georg von Brieg und Marggraf Joachim Friedrich nebſt ihren Gemalinnen in 
Berlin gegenwaͤrtig waren. Sie vermaͤlte ſich zum erſtenmal 1604 an Herzog 
Philipp Jullum von Pommern. Als ſolcher den oten Fehr. 1525 verſtorben, 
ſchritte ſie, nach Herr Abels Bericht, zur zweiten Ehe mit Franz Carl Herze ; 
von Sachſen⸗ Lauenburg 1628, und verſtarb 1. e e e 
*. Friedrich, geboren 1888. Haftitius und Angelus gen don nen DR rz 0 
ſeinen Geburtstag, den 12ten. April aber als ſeinen Tauftag an. Cernitius, 
Rentſch und Renſchel Hingegen behaupten: daß er den zaſten Merz früh un 
Uhr geboren ſey. Er trieb zu Frankfurt an der Oder und zu Tübi n ur ſe 
x Wiſſenſchaften, durchreiſete Frankreich, England, Schottland und d die Nie⸗ 
derlande. Im Jahr 1604 ward er zum Nachfolger im Herrnmeiſterthum € n 
nenburg gewählt, und nach Martins Grafens von Hohenſtein und Vierraden 
Tode 1610 den ızten Jul. als Herrmeiſter zu Sonnenburg eingeführet, farb aber 
daſelbſt an der Schwindſucht den igten May um 7 Ur des Morgens 10 u mb-ift 
zu Cuͤſtrin in der N beim Altar begraben worden. a N 
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© Chunfünfe Johann Geh: 2299 
8. 2 — geboren 1589 den Iten — 10 und rr Uhr Vor⸗ 
mittags. Haftitius nd — un zum Geburtstage ange 

+ Feb Sie ward den aoſten Jul. getauft, und vermälte ſich 1613 den 27ften J Jun. 
an 8den Sale Janußium Radzivill Herzog in Birza, Dubinki, Slazco und 

17K u Litthauen. Nach deſſen Tode aber den arſten Febr. 
ee e Jullum Hemeich von Suchen Lauenburg An aber 1629. 


5. Dotot 50 Sybil, 2 arboren z ‚1590 Kader Mitternacht ve vom soten auf den zcſten 
0 . ſetzt wieder den 10 5 Oct. an. Sie ward den gten Nov, nach 
en 1 etauf , und verm älte fich de n 12{en Der, ı 1610 an ‚Herzog Johann 
in Be nik 67 Ru arb Au ten 5 oder beſſer den gten Merz, 
i ach le i, nach 10 kr A Abends z 2 Brieg, ee ah 
2 20. & korge Albrecht d geboren 175 den zoſten Nov. um 6 Uhr des Morgens, nicht 
aber, wie Rentſch ſagt, den ihten Nov. den zoſten Nov. wurde er getauft, den 
ten May 1614 ward er zum Herrnmeiſter in Sonnenburg erwählt. Den 1sten 
e 1675 7— ᷣ— er die Kinderblattern, „woran er den igten Nov. Bere, Safe 
verſtarb, und zu C üͤſtrin den uten Jan. 1616 beerdiget wurde. 9 
21 — — „ geboren 1502 den '2öften Nov. zwi ſchen 2 und 3 Uhr des Morgens. 
Er ward den ꝛten Dec. getauft, bey welcher Gelegenheit bis zum igten Dec. groſſe 
GBeierlichkeiten vorgiengen e). Er half nachher, der wuͤtenden Peſt ohnerachtet, mit 
gtoſſer bebens gefahr zwiſchen Schweden und Polen den 2öjaͤhrigen Waffenſtillſtand 
N vermitteln, und ward hievor von denen preußiſchen landſtaͤnden beſchenkt. Im⸗ 
gleichen fuͤhrete er die Statthalterſchaft im Herzogthum Eleve, und ſtarb zu Cleve 
unvermaͤlt 1640, nach Rentſch und 2 den 2often April, nach der ihm ge⸗ 


haltenen keichenpredigt vom Levin Pouchen den goften April. Sein erblaßter 
Körper a rn Maze u Königsberg in Preuffen in der Domkirche 
bageſeht. 
22 Johannes 89 8 e zzten Jul. um 4 Uhr des Morges zur Welt, und ward 
den gten Gont tag nach dem Dreieinigkeitsfeſte getauft. Er widmete ſich den Krie⸗ 
4 gesdienſten ſowol ben den Kriegesvölfern feines Bruders des Marggrafen Joachim 
8, als hei en Heer, worin er auch den ızten Sept. 1627 
dee in Holſtein geſtorden. Sein Körper ward den 
ü 1 ar ich e Culntah zur Gruft beſtattet. b 
3 Beorg wurde 30 Wochen nach ſeines Herrn Vaters Tode zu Croſſen 
1598 d den aten g. zwichen 6 6.und 7 Uhr des Abends geboren, und den sıten Sept. 
ft, 1627 ue nebſt Herzog Henrich von Sachſen⸗Lauenburg drey Re⸗ 
toß und zu Fuß zum Beſten des kaiſerlichen Hofes, und ſtarb in öſter⸗ 
reichiſc gesdien — em den 27ften Jan. 1637 unvermaͤlt. 
3 r gn Pp 2 $. 124. 
au Davon iſt eine eigene — g zu Frankfurt am Main 1593 an Licht getreten. 
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1598. Ba Bier + Eu 
Ehurfürft Jo. Der er Ehurfief Johann Georg — ein 1 mönnfiches Pr —— 
rer Seine zuletzt erhaltene graue Haare machten ihn fo ehrwuͤrdig, daß, auf des 
müthebeſcaf, von Dännemark Rath, Churfürſt Chriſtian 1 von Sachſen dieſem feinen Schwieger 
ſenheit. vater die Oberſtelle zu laſſen vermocht worden. Sein wohlgebaueter Körper genoß der 

dauerhafteſten Geſundheit, ſo daß er bis zu ſeinem Todeslager keine heftige Krankheit 
ausgeſtanden. Er erhielt feine Geſundheit durch ſtarke Leibesuͤbungen auf Reiſen, fon 
derlich aber auf der Jagd, welche ſeine Hauptergötzlichkeit war. Aus dieſer Ui 

hielt er ſich mehr auf feinen Jagdſchlöſſern, ſonderlich Netzlingen, als in Berlin, auf, 
ohnerachtet er den koſtbaren Schloßbau fortſetzen, und die Vorderſeite zu Ende! 
ließ. Wenn er auswaͤrtigen Beſuch bekam, pflegte er, zum Vergnuͤgen ſeiner E 
beſonders Jagden anzuſtellen. Er ſchwaͤchte feinen‘ Körper nicht durch uͤbermaͤßiges 
Trinken, wovon er wirklich ein Feind war. Sein Hof gehdrete unter e 
Deutſchland, wo man aufpdrete, in ſtarkem Trinken eine Ehre zu ſuchen. 
denburgiſchen Geſchichtſchreiber merken daher als etwas ſonderbares an, wenn 
Hofe trunkene deute beobachteten. Es kam ſolches nur zur Zeit fremder Beſt 
denn der Churfuͤrſt konte keinen dem Trunk ergebenen Bedienten um ſich leiden. 
ſo war er aller übermäßigen Kleiderpracht feind, und verdachte es allen, die ihre 

g nen Geſchmack oder ihre Achtung vom Kaufmann holten, und aus der Hand en 
ders erwarteten. Er wuſte beffer, wozu man Geld mit Vortheil brauchen ſol 4 
dies machte ihn wirthſchaf lich. Die Geſchichte legt ihm daher den Namen eines guten 
Hauswirths bey. Da er die eingeriſſene Verſchwendung unter der Regierung nes 
Herrn Vaters verabſcheuete, ſo muſte belm Antritt ſeiner Regierung eine merkliche 
Veraͤnderung feines ganzen Hofſtaats erfolgen. Sonderlich konte er die —— f 
den, und er beſtrafte den Lippold, weil er ſelbigen als das Hauptwerkzeug der 
waltung des Staatsſchatzes unter der vorlgen Regierung anſahe. Er liebte i 
Wiſſenſchaften, die er mit freigebiger Hand unterſtuͤtzte, wovon die hohe on 
Frankfurt mehr als einen Beweis erhielt. Er ehrete fie dadurch, daß er en 
würde auf derſelben annahm. Er beſaß ſelbſt ſo viel Einfichten, daß feine Raͤthe 
bezeugten, ſeine Vorſchlaͤge waͤren die gruͤndlichſten. Er regierete auch wirklich durch 0 
ſich ſelbſt, und ſahe, ſonderlich in Kammerſachen, alles mit eigenen Augen. 0 11 jebte 8 
das Geld, um ſolches mit Ehren ausgeben zu koͤnnen, und feine Gaͤſte konten aus ih 
rer Aufnahme niemals ſchluͤſſen, daß ihr Wirth ſparſam ſen. Wenn er auf d reinen f 
Seite ſich nicht unrecht thun ließ, ſo verſchafte er auf der andern einem jeden die 
ſte Gerechtigkeit. Hierum flehete ihn einsmals ein Bauer mit dem beigefügten ] 
gungsgrunde an, weil er ein churfürftlicher Unterthan fe. „Und wenn du, „, antwot / 
tete der Churfuͤrſt, „ein Heide oder Tuͤrke waͤreſt, ſolte fie dir wiederfahren,; ge I wei 
„ge da du mein Unterthan bift.,; Das Haus derer Borcken erfuhr, daß der Chur / 
fürft eben fo gerecht vor fich, als wider ſich ſey. Aus Liebe zu ſeinen Unterthanen ſuchte 
er fein land in beftändiger Ruhe zu erhalten. Seinen e N m 7 f 

5 f 4 U er im 
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chyurfuͤrſt Johann Georg. 801 
im ſchmalkaldiſchen Kriege gezeiget. In der Belagerung von Wittenberg unterſtͤͤtzte 1598. 
er den Kaiſer Carl 5, als ſolcher, die Veſtung in nähern Augenſchein zu nehmen, ſich 1 
derſelben, ſo viel moglich, näherte, und, wegen der Gichtſchmerzen, den einen Schen⸗ 
kel in einer Binde fuͤhren muſte. Die Belagerten brannten auf fie ein groß Gefchüg 
los, deſſen Kugel zum Gluͤck vor des Kaifers Pferd niederfiel, und einen ſolchen Staub 
erregte, daß keiner den andern ſehen konte, und viele ſchon, wegen des lebens des Kal⸗ 
fers, in Sorgen ſtanden. Johann Georg brachte abet den Kaiſer unbeſchͤdiget zw 
ruck, der ihn zum Ritter ſchlug, und bey dem damaligen Churfürſten Joachim = fol⸗ 
gendes Zeugniß ablegte: „Euer lieber Sohn hat ſich in waͤhrendem Kriegsweſen ganz 
tuͤhmlich bezeuget: in feiner Verwaltung hat er ſolche Vorſichtigkeit und Weisheit, ger 
fürlichen fuͤglichen Ernſt, Beſcheidenheit und Treue in Kriegshaͤndeln und Nachfchläs 
„ Geſchicklichkeit in allen Sachen gebrauchet, daß feine Dignicät und Anſehen bil⸗ 
lig fuͤr eine Belohnung ſeiner Tugenden von uns gehalten worden., Der Churfürft 
Johann Georg hielt ſich auch beftändig in guter Bereitſchaft, und nebſt der Jagd war 
ein geſchicktes Feuerwerk fein gröftes Vergnuͤgen. Er wolte aber niemals den Degen 
ohne Noth zucken, und hatte vom Kriege folgende Meinung: „Er haͤtte zu kriegen zwar 
keine Beliebung, kaͤme es aber, und braͤchte ihn jemand in den Sattel, folte er wol 
Mühe haben, bis er ihn wieder heraus brächte. „ Doch blieben die brandenburgiſchen 
Kriegsvblker nicht ohne Erfahrung. Sie fochten gegen die Tuͤrken, gegen die Parten der 
Guiſen, vor den Gebhard Truchſes von Waldburg im Cölniſchen, und vor den 
churfüͤrſtlichen Enkel in Strasburgiſchen. Wenn fie nicht allemal gluͤcklich fochten, 
e fo muß m in die Schuld auf andere dazu kommende Ur ſachen legen. Unſer Churfuͤrſt 
ſuchte ihren Muth durch Vorſtellung der altbegruͤndeten Ehre maͤrkiſcher Kriegsvölker 
aufzumuntern. Brandenburg ſcheinet unter ſeiner Regierung, beſonders in der cöl⸗ 
niſchen und ſtrasburgiſchen Sache, zu wenig gethan zu haben. Man muß aber 
auch zugleich die Entfernung dieſer Hochſtifter, die damalige eingeſchruͤnkte Macht des 
berliniſchen Hofes, die Uneinigkeit der proteſtantiſchen Stände unter ſich, und die 
Menge der Feinde, gegen welche zu fechten war, in Uleberlegung ziehen. Die hohe 
Meinung anderer Höfe von des Chutfuͤrſten perſönlichen Eigenſchaften erſetzten das, 
was ſeiner Macht fehlte. Philipp 2 von Spanien und Portugall batte ihn in Ber 
fſtallung genommen. Henrich 3 und 4 von Frankreich bedieneten ſich feiner Huͤlfe. 
Cliſabeth von England ſtand mit ihm im Briefwechſel. Der Prinz von Oranien 
And die vereinigten Niederländer ſuchten feinen Beiſtand. Friedrich 2 und Chris 
ſtian 3 von Daͤnnemark waren ſeine beſten Freunde, und der letztere heiratete ſeine 
Enkelin. Sein Betragen gegen Henrich, Stephan und Sigismund von Polen 
4 ee in Abſicht auf Preuſſen erhaltene Vortheile. Der kaiſerliche Hof 
konte an feiner behutſamen Aufführung nichts ausfegen. Sogar der Kaiſer von Mas 
rocco hielt ihn hoch, und die Einwohner von Riga ſowol als die Venetianer bewar⸗ 
ben ſich um ſeinen Beiſtand. Mit denen Regenten von Preuſſen, Pommern, 
or Braunſchweig, Anhalt, Magdeburg, Sachſen war er nahe ver⸗ 
a. Pp 3 
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wandt und vertraut, Mecklenburg, Anhalt, Churſachſen trugen ihm die Bor 
mundſchaft des landes und ihrer Prinzen auf. Sonderlich war Churfürſt Auguſt 
von Sachſen fein Herzens Freund. Oeftere Umarmungen und freundſchafcliche Küſſe 
bewieſen die Vertraulichkeit beider Churfuͤrſten. Sie wolten ſich nicht einmal durch 
den Tod trennen laſſen, — befohlen ie bey eines jeden kuͤnftiger Beerdigung des 
andern Bildniß mit ins Grab zu ſetzen. Bey denen Lutheranern ſtehet das Anden ⸗ 
ken unſers Chase ſonderlich im Segen. Er hat die Eintrachteformul mit her, 
Melon und mit allem Eifer in feinen Landen einführen laſſen. Er war gegen dle 
Reformirten ungemein aufgebracht. Krell wurde ein Mürthrer dieſer Ki en 
der Churfürft foll ſich, nach der Seichenpssbigt,.. Die, ihm Nösler gehalten, 


groſſes Kleinod, und iſt mir ſehr lieb. Aber wenn ich wüſte „daß meine 
und Profeſſores alda ſolten calviniſch werden, ſo wolte ich, daß das Collegiun 1 
die Univerſitäͤt ſtuͤude und brenute im Feuer lichterloh. Ich, wolte ſehen, daß ich den 
Schaden vergaͤſſe und verſchmerzte. „ Ob aber der damalige wife, 2 ft E 
mirten der Sache der Proteſtanten überhaupt, und dem Churhauſe Brandenburg 
insbefondere, vortheilhaft geweſen, iſt eine andere Frage. Frank der, 0 

das Stift Strasburg haͤtten bey mehrerer Einigkeit der proteſtanti ſchen Ki 

lem Vermuthen nach bey proteſtantiſchen Herren erhalten, und die Papiſten übers 
haupt ſchuͤchtern gemacht werden können, mit ſo öffentlicher Gewalt zu verfahren, als 
das Haus Oeſterreich unter Rudolphs 2 Regierung bewies. Jedoch fe uch 
unter dieſer Regierung dem Haufe Brandenburg nicht an Gelegenheiten, theils fine. 
Rechte zu beveſtigen, theils mehrere zu erhalten. Unter e 
kaͤnder Joachims 2 und des Marggrafen Johanns von Cuͤſtrin wieder zuſammen, 
wozu noch Beſeckow und Storckow Ara wurden. Die Rechte des Churhauſet 
auf Preuſſen wurden theils durch polniſche Belehuungen, Aae die Heirat 
Marggraf Johann Sigismunds mit der preußiſchen Prinze Eben 
dieſe Heirat verſchafte dem Churhauſe nachmals die Erbfolge in der hh Ver 0 
ſenſchaft. Der Kaiſer beſtaͤtigte dem Churfürſten das Recht, daß man von ſeinen 
Urtheifsfprächen ſich nicht weiter berufen folte. Er ertheilte dem Cburhauſe das E b. 
folgsrecht in dem Herzogthum Braunſchweig und Lüneburg. Die Erbverträge zwi, 


lauten laſſen: Ich habe zwar auch eine Universität im lande, und halt . = 
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Haus Brandenburg mit Pommern geſchloſſen, beibehalten, und ben dem 
alle Widerſetzung von Seiten Pommerns dadurch entfernet, daß man den He 


ſchen Sachsen, Brandenburg und Heſſen wurden, ſo wie Diejenigen, weiche ba 
— 


die Nachfolge in einigen brandenburgiſchen Ländereien auf den Fall zuſtand, wenn 
fie die Marggrafen von Brandenburg überleben: ſolten. Die ſtrittigen Rechte ber 
die Grafſchaft Lindau wurden vom Churfuͤrſten dadurch auffer Streit geſet N 


diefe Grafichaft dem Haufe Anhalt zu sehn reichte. Das Hochſtift Me 
blieb in ſeiner Wahl noch immer bey brandenburgifihen Prinzen. Das O 
pitel zu Sonnenburg feng jetzt gleichfals an, fine Herrnmeiſter aus dem e 


Cuhyurfürſt Johann Gd e 303 
lichen Hauſe zu ne Sonderlich aber geeichte es dem Ehurhauſe Branden⸗ 1598. 
burg zu erheblichem Vortheil, daß die biſchöfliche Wuͤrde in den landesſtiftern Das 
velberg, Brandenburg un kebus eule deter un pe -e mit dem Chur 
fifa ee 8 — mi; Zune 
a an dat. Gia H. bus \ 
| Die Abschaffung der biſcöſichen Wins, in den Kanbeftifent Pibenbund, Branden⸗ 
Havelberg und Lebus nöthiget mich, meiner einmal gemachten Einrichtung nach, die Gig un 
Geſchichte dieſer landesſtifter in einem dreifachen Anhange durchzugehen. Ich nenne bus find land⸗ 
2 Fleiß landesſtifter, weil fie niemals dem Reich ohne Mittel unterworfen ges ſtifter. 
Kuühten die Stiftungen des Biſchofthums Brandenburg und Havelberg 
f 5 vom Raifer Otto dem Groſſen her, fo hat ſolcher in dieſem Stück doch nicht 
b 560 ſondern als Herzog von Sachſen, zu welchem Lande er die Eroberungen 
0 nſeits det Elbe gelegenen wendiſchen Provinzen rechnete, vorgenommen. Es 
Pilches zu einer Zeit, da Otto jenſeit der Elbe veiten Fuß zu behalten gedach⸗ 
9 „Die G Fichte belehnt uns aber, daß eis auf die Zeiten Albrecht des Bars 
nehm keine tiefe Wurzeln in dieſen Gegenden faſſen können. Dieſer Herr 
9 find eigentlich die wahren Stifter des Biſchofthums geweſen. 
Sie haben foldye begabt, und da bishet die Bischöfe von Brandenburg und Havel⸗ 
berg faſt nichts als den Namen dieß Stifter im Beſitz gehabt, jo hat ihnen die Frei⸗ 
gebigteifber Marggrafen von Brandenburg Einfünfte und Rechte verſchaft. Die 
grafen von Brandenburg haben alſo weit mehrere Verdienſte um dieſe Biſchof⸗ 
e als der Herzog von Sachſen Kaiſer Otto der Groſſe. Haben gleich die 
Bifchöfe in den nachfolgenden Zeiten von den Kaifern allerhand erhebliche Rechte, als 
das Münz und Zollrecht erhalten, fo iſt es doch mehr als zu bekandt, daß die Freige⸗ 
der Kalſer ich nicht an unmittelbare Reichsstände gebunden. Hat nicht der 
ſchof von Olmuͤtz das Muͤnzrecht, hat es nicht die Stadt Hildesheim? Vieler 
anderer mittelbarer Reichsglieder zu geſchweigen. Die Biſchöfe haben zwar dieſe und 
andere erhebliche Rechte ausgeuͤbet; kann man aber davon den Schluß auf eine fandess 
bobeit machen, die den Jubegrif nicht einiger weniger, ſondern aller Regierungsrechte 
enthaͤlt? Das Sitz und Stimmrecht auf Reichstaͤgen wurde in den aͤlteſten Zeiten, 
da die Wer: mehr Natfgeber der Kaifer geweſen, als daß ihre Einwilligung zur 
Reichs g war, auch wol von mittelbaren Reichsgliedern ausgeuͤbet. 
Die Abele der Reichsglieder i in mittelbare und unmittelbare ift gänzlich verſchie⸗ 
den von der Abtheilung der Reichsſtaͤnde und ſolche, die keine Reichsſtaͤnde find. So 
N bald das Stimmrecht mit mehrerer Kraft verknuͤpft worden, wurde an die mittelba⸗ 
ren Biſchöfe wenig weiter gedacht. Wenn ſie ja noch zuweilen auf Reichstage berufen 
wurden, oder erſchienen, fo serie folches faſt nur aus der bloſſen Abſicht, denen 
Kaiſern Gelder zu bewilligen. Kaiſer Friedrich 3 und Maximilian ı brauchten Hilfe 
„und bekuͤmmerten ſich wenig darum, ob ſelbige von mittelbaren oder unmit⸗ 
Er Bee 1 bewüülget wurden. So oft aber die Landespraͤlaten auch er⸗ 
ſchi e⸗ 
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fürſten von Brandenburg. In denen entworfenen Reichsanſchlägen find. zwar die 
kandt, daß der arme Kaiſer Sigismund alles in das Verzeichniß der Reichsanlagen 
bringen ließ, was Geld zu geben nur irgend einige Hofnung machte. Und dleſes ſehr 


unrichtige Verzeichniß hat man doch nachmals bey der Entwerfung der fol een 


Grunde gelegt. Man rafte in ſelbiges wol gar ſolche, die nicht einmal zum Reiche 
gefbreten, herein, warum flre man mittelbarer Mecchsgleder oechenet baben? In 
diefes nicht ſeit Aufſetzung dieſes Vetzeichniſſes vor die Hauptunrichtigkeit gehalten wor; 
den? Dies hat ja verurſachet, daß ſo viele in dem Verzeichniß ſtehende Glieder von 
ihren Landesherren ausgezogen find, weil die angeſetzte Anlage der mittelbaren ſchot 
der Anlage derer unmittelbaren a „ oo welcher landes hoheit jene ftehen 
dleſes ift auch von dem Churhauſe Brandenburg, in Abſicht der Biſchofthuͤmer Bran⸗ 
an, Havelberg und Lebus, geſchehen. Die Geſchichte lehret vielmehr „ daß 
die Biſchöfe von Brandenburg ihre Obliegenheit und theure Pflichten ſelbſt erkannt, 


die Huldigung abgelegt, auf tandrägen erſchienen, zu kandesabgaben ſich ziehen laſſen, 


die churfuͤrſtlichen Geſetze angenommen, ihre oberſte Gerichtebarkeit nicht verkennet, 


und ſich als wirkliche dandesunterthanen aufgefüͤhret haben. Wenn alſo gleich die ehe 


maligen Biſchöfe ſich von den Kalſern mit denen aus ihrer Milde erhaltenen Vorzug 
ehemals belehnen laſſen, die jedoch niemals eine Landeshoheit ausgemacht, ſo konte ſol⸗ 
ches doch den Rechten ihrer klandesherren niemals nachtheilig ſeyn. Ich habe dieſes n 
deswegen angefuͤhret, als ob die brandenburgiſche landeshoheit über diefe Stifter noch 


heutiges Tages beſtritten werde, ſondern blos denen Zweifeln zu begegnen, die meinen 


eſern gegen die Unterwuͤrfigkeit der ehemaligen Bifchofe unter die brandenbu 
landes hoheit einfallen konten. 7). Ich habe aber noch eine andere Urſache, die mich, 
von der Mittelbarkeit dieſer Stifter uberhaupt zu reden, bewogen hat. Ich wer 

dadurch meines Erachtens entſchuldiget, warum ich mich bey denen folgenden Einſchal⸗ 
tungen nicht gar zu lange aufhalte. Was die Biſchöfe als Biſchöfe in Abſicht ihres 


geiſtlichen Amts gethan, gehet mir in der Staatsgeſchichte ſo wenig an, als was ſie 
als Eigenthuͤmer derer ihnen zuſtehenden Guͤter verrichtet, wofern ſolches keinen n 5 
fluß in die allgemeine kandesgeſchichte hat. Ich will nur die Reihe dieſer & espraͤla / 


teen und das von ihnen bekandt machen, was der allgemeinen Geſchichte det 


17 


Mark Brandenburg mehr licht geben kann. 
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ſchienen, fo geſchahe ſolches dech meiftens mit Widerſpruch ihrer dandesherren der Chur / 
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SE chon denen älteften gewiſen Bewohnern der überelbichen Mark Bran; Cbriſtenthunt 
denburg den Sennonen konte das Chriſtenthum nicht ganz unbekandt A Are 
ſeyn a); obgleich folches in der damaligen Verfaſſung dieſes Volks alle 
mnmnai.oͤgliche Hinderniß fand. Denen darauf folgenden Bewohnern denen 
Wenden fehlte es ebenfals nicht on aller Gelegenheit, die lehren von Chriſto zu hoͤ⸗ 
ren; obgleich dieſe Gelegenheiten ſich nur ſparſam ereigneten. Seit Carls des Groſſen 
Zeiten aber fanden ſich ſolche haufiger. Dieſer Prinz ſuchte durch Erobetungen das Chri 
ſtenthum zu erweitern, oder durch das Chriſtenthum ſeine Eroberungen auszudehnen. 
Allein die Vereinigung der einen Abſicht mit der andern verhinderte den Zweck, den 
man ſich vorgeſetzt. Man ſchickte zwar ſonderlich aus Corvey Apoſtel zu den Wen⸗ 
den, aber dies waren meiſt ungeſchickte Maͤnner / die mehr auf die Nahrung von dem 
Altar bedacht waren, als dem Altar dieneten n Ihr Geitz machte ihre lehre verhaſt. 
Des groſſen Carls Nachfolger bis auf Henrich den Vogelſteller waren zu ſchwach , an 
die weitere Ausfuhrung der Entwürfe: dieſes groſſen Kaiſers zu denken. Es hatte das 
her das Hochſtift Hamburg, welches nachmals nach Bremen gekommen, ſich keiner 
ſonderlichen Vortheile davon zu ruͤhmen, daß ihm Carl der Groſſe die oberſte Aufſicht in 
geiſtlichen Sachen derer Kirchen unter den Wenden angewieſen. Wenn gleich Carl der 
Groſſe Deutſche aus dem Elſaß, wie man zum Beispiel die Harlunger anzugeben 
‚pflegt, in dieſe Gegenden gebracht, ſo waren ihrer doch lange nicht genug, um denen 
Eingebornen das Gleichgewicht zu halten. Und vielleicht lieſſen die letztern nach Carls 
Tode nicht viel unter ſich uͤbrig. Henrich der Vogelſteller folgte den Entwuͤrfen dies 
ſes Carls mit genauen Schritten. Er brauchte gegen die Wenden feine Heere, und 
nothigte ſie durch ſelbige, das Chriſtenthum anzunehmen, von welchem fie, durch den 
Dienſt derer unter ſie ausgeſchickten Geiſtlichen, unterrichtet wurden. Es hatte aber 
damit keinen Beſtand, und Ihre Bekehrer waren ſelbſt daran ſchuld, deren Geitz ihnen 
unerttaͤglich geworden. Sie entledigten ſich derſelben durch ihre Ermordung; zugleich 
erboten ſie ſich * denen enen die fi 9 bn ein untadelhaftes Ber 
„ zeigen 
* 4) Unſere e Geſhichte wi h 
* preuß. Geſch. 3 Th. Qa 
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zeigen mehr Zutrauen erwecken könten. Otto der Groſſe brachte endlich durch Verru⸗ 
therey einen groſſen Theil der jenfeit der Elbe liegenden Staaten unter den Fuß, und 
übergab die Oberaufſicht derſelben dem Marggrafen Gero, einem der gröjten Feld⸗ 
herren ſeiner Zeit. Weil das Chriſtenthum allemal der Hauptvorwand der deutſchen 
Kriege gegen die Wenden geweſen, ſo muſte ſich alles ſo weit zu demſelben bequemen, 
als des Ottonis Waffen reichten. Der Kaifer ſowol als fein Statthalter Gero er⸗ 
kannten vollkommen, daß weder die Oberherrſchaft der Deutſchen noch das eingeführte 
Chriſtenthum auf ſichern Scuͤtzen beruheten. Die Mittel, wodurch beides bewirket 
worden, waren Betrug und Gewalt geweſen. Der Haß der Wenden gegen die 
Deutſchen war durch dieſe angewandte Mittel mehr vermehret als vermindert wor den. 
Man muſte auf Anſchlaͤge ſinnen, ſolchen nach und nach zu heben, und die Meubekehr⸗ 
ten an ihre deutſche Herrſchaft, und die Meueroberten an das Chriſtenthum anzuge⸗ 
wohnen. So lange die Wenden das Heidenthum nicht vergaſſen, war die Oberherr⸗ 
ſchaft der Deutſchen niemals geſichert. Sobald die Unterwürfigkeit dieſes Volks auf ⸗ 
gehoben war, verließ es auch das Chriſtenthum, und ſiel, in Abſicht der Religion, 
auf ſeine vorige Denkungsart. Die gemachten Eroberungen ſolten durch die Einfuͤh⸗ 
rung des Chriftenthums, fo wie dieſe durch die Waſſen der Sieger, unterſtuͤtzt werden. 
Man erkannte, daß die meiften Bekehrer ſelbſt unbekehrte deute waren, und daß es der 
nenſelben bisher mehr um die Haabſeligkeiten der Wenden, als ihre Seelen zu thun 
geweſen. Ihr unchriſtliches und unbarmherziges Bezeigen, ihre Haabſucht und andere 
Unanſtaͤndigkeiten hatten bisher den Fortgang des Chriſtenthums unter denen Wenden 
gröſtentheils gehindert. Sie brauchten Aufſeher ihres Wandels, die in der Nähe wir 
ren. Es fanden ſich überdies zu wenige Arbeiter, die ſich in dieſe Erndte ſchickten. 
Man muſte daher an Schulen denken, wo junge beute ſowol die gehörigen Amts als 
Heiligungsgaben zum Apoſtelamte bekommen koͤnten. Beides glaubte man zu erha 
wenn man dem Muſter Carls des Groſſen in dem Bekehrungsgeſchaͤfte der S 
folgte, und mitten unter denen Neubekehrten Biſchofthuͤmer anlegte. 0 BT 3 
’ Fran : En nö 
Stiftung des Otto der Groſſe machte mit Errichtung des Biſchofthums Havelberg 2 3 
bicchofthuns fang. Er fertigte den Stiftungsbrief zu Magdeburg im Jahr 946 den gren ö 
Havelberg. aus, und zog dabey den päpftlichen Botſchafter Marini, den Erzbiſchof Friedri von 
Mainz nebſt andern Bifchöfen, feinen Bruder Bruno, und ſonderlich ſeinen Statt 
halter Gero zu Nathe. Er führere zwar ſeinen brennenden Eifer vor die Ausbreitung 
des Chriſtenthums als den einzigen Bewegungsgrund dieſer Stiftung an. Eine und 
eben dieſelbe Handlung wird aber manchmal durch mehrere Urſachen veranlaſſet. Man 
erkannte, daß die Biſchoͤfe allen ihren Schutz von denen Deutſchen erwarten muſten. 
Ihre eigenen Vortheile beſtimmten fie folglich, die Vorthelle der deutſchen Oberherren 
zugleich aufs forgfältigfte wahrzunehmen. Otto beſchenkte das neue Stift Havelberg 
mit Einkuͤnften aus ſeinen eigenthuͤmlichen Guͤtern, und ernannte fein Schloß zu Das 
velberg zum Sitz der hohen Stiftskirche. Er widmete ſolche unſerm Erlöſer und der 
SUR Jung⸗ 
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Jungfrau Maria. Er beſtimmte dieſem Biſchofthum folgende Grenzen: Gegen Mors 
gen vom Urſprung der Peene bis zu ihrem Ausfluß in die Nordſee. Gegen Abend 
die Elde von ihrem Urſprung, bis ſolche bey Dömitz in die Elbe fälle. Gegen Mit⸗ 
ternacht die Oſtſee, oder, wie der Theil dieſer See damals hieß, die rügifihe See. 
Gegen Mittag ſolte der Strumefluß, welches nicht ſowol der Rhinfluß, wie wir ſonſt 
geglaubt, ſondern die Stremme, welche auf alten Plato zu bey Milau im Mag⸗ 
deburgiſchen in die Havel fällt, die Grenze dieſes Stiftsſprengels machen. Es folte, 
nach ſeiner erſten Einrichtung, im Geiſtlichen unter dem Erzbiſchof von Mainz ſtehen. 
Da der Kaiſer dieſes Stift aus feinem Eigenthum, wohin er augenſcheinlich die denen 
Wenden entzogenen Gegenden rechnet, nicht aber aus kaiſerlichen Kammerguͤtern er⸗ 
richtet; fo hat er alſo hiebey nicht ſowol als Reichsoberhaupt, ſondern vielmehr als Eis 
genthumsherr verfahren, und dieſes Stift nicht zum unmittelbaren Reichs ſondern 
kandſtift gemacht. Die Berathung mit einigen Reichsſtaͤnden konte geſchehen, ohne 
daß ihre Einwilligung eben nothwendig war, eben ſo, wie der paͤpſtliche Botſchafter, der 
ohne Streit kein Reichsſtand war, zu Nathe gezogen wurde. Die ganze Errichtung 
dieſes Stifts iſt ohnedies nicht auf einem feierlichen Reichstage, ſondern nur in Mag⸗ 
deburg, bey gelegentlicher Gegenwart einiger Reichs ſtaͤnde ſowol, als anderer dahin 
nicht gehörender Perſonen, behandelt worden. Der König überlegte nicht die Frage: 
Ob Stifter angelegt werden ſolten? ſondern, wo ſelbige am geſchickteſten anzubringen 
wären? und zog daher, theils in ſolchen Angelegenheiten, theils in denen wendiſchen 
Gegenden kundige deute, wohin, auſſer dem paͤpſtlichen Botſchafter und einigen EN 
und Biſchöfen, vorzüglich Marggraf Gero gehörete, zu Rache. Da die Eincheilung 
in Kirchenſprengel ſich nicht allemal nach den Eintheilungen in Staaten und Provinzen 
richten kann; fo kann aus dem Umſtande, daß in geistlichen Dingen dieſes Stift deut⸗ 
ſchen Bifchöfen unterworfen worden, auch nicht einmal mit einigem Schein etwas ge⸗ 
folgert werden. Da der Stifter Otto den havelbergiſchen Kirchenſprengel ausdruͤck⸗ 
lich nur von aller andern geiſtlichen Gerichtbarkeit losſpricht; ſo ſiehet man wohl, daß 
er zwar die Nutzungen derer dem Stifte geſchenkten kaͤndereien an daſſelbe abgetreten, 
ſich aber ſelbſt alle weltliche Hoheit und Gerichtbarkeit, wegen des ihm zuſtehenden Ei⸗ 
N genthums rechtes, vorbehalten habe. Ob nun gleich noch andere unumftößliche Gruͤnde 
vorhanden find, wodurch die landſäßigkeit dieſes Stifts klaͤrlich dargethan werden kann; 
ſo haben wir an dieſem Orte uns nur auf die Beleuchtung derer Umſtaͤnde einſchrenken 
muͤſſen, die, bey Gelegenheit der Stiftung ſelbſt, entweder vor die Unmittelbarkeit 
oder landſaͤßigkeit dieſes Stifts angefuͤhret zu werden pflegen. 
1 0 A N 
2 Pen mr a W §. 128. 
AJn Erzoͤhlung derer Biſchöfe dieſes Stifts Havelberg werde ich mich genau an 
die Stiftsgeſchichte binden, die der Herr Hofrath Lentz mit vieler Arbeitſamkeit zus 
ſommen getragen hat, aber nur dasjenige daraus anbringen, was zu meinem Zwecke 
dDienet. Der erſte Biſchof von Havelberg war 
8 8 k Qq 2 Udo. 
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| Biſchof Udo. Udo. Die Schriftſteller nennen ihn auch wol Oudo, Dudo, Tudo. Nach 


denen Beiwörtern, die ſich der Kaiſer von ihm bedienet, muß er aus anſehnlichem Haufe 
entſproſſen ſeyn. Er trat das Stift gleich bey deſſen Errichtung 946 an, und ſtand 
anfaͤnglich im Geiſtlichen unter der Aufſicht des Erzbiſchofs von Mainz. Der Kaiſet 
fand aber nachher vor nöthig, zum Beſten derer unter den Wenden geſtifteten Bifchofs 


thuͤmern ein eigenes Hochſtift im Magdeburgiſchen 908 anzulegen. Dieſem unterwarf 


er auch das Stift Havelberg, obwol anfänglich weder der Erzbiſchof von Mainz noch der 


Biſchof von Halberſtadt mit dieſer Einrichtung zufrieden war. Der Kaiſer trieb fe 
ne Entwuͤrfe durch, und befahl unſerm Udo 969, dem Erzbiſchof von Magdeburg, 
Albrecht, ſich zu unterwerfen. Bis 92 lebte Biſchof Udo in ziemlicher Ruhe: da 
aber die alten Chriſten ſelbſt gegen die aus dem wendiſchen Volk zum Chriſtenthum 
uͤbergetretenen eine ausnehmende Verachtung ſpuͤren lieſſen, und ihnen nicht beſſer als 
Hunden begegneten; fo erfolgte 982 unter der Regierung des Otto 2 ein Aufſtand und 
Abfall der Wenden vom Chriſtenthum. Im Jahr 983 überrumpelten ‚fie den 28ſten 
oder zoften Jun. die Stadt Havelberg, bieben die dortigen Cyriſten nieder, und leg / 
ten die Stiftskirche in die Aſche. Vermucklich ſtarb damals Biſchof IIdo den Tod 
feiner Mitbruͤder, denn er ſoll von einigen zum Heidenthum zuruck getretenen beuten 
ermordet ſeyhn. Die Wenden warden zwar in einer Schlacht an der Tanger uͤber⸗ 
wunden, ſetzten aber den Krieg unter der Regierung Otto 3 bis 987 fort, in welcher 
ns Zeit das Stift entweder gar keinen Biſchof gehabt, oder der hiezu ernannte iſt 
em Namen nach nicht einmal bekandt. Im Jahr 990 ward der Krieg aufs neue mit 
vieler Lebhaftigkeit gefuͤhret. Während’ welchem ſic hy 
Hildericus 992 als havelbergiſcher Biſthof findet. Der fortdaurende Krieg 
mit den Wenden ließ ihm durch die ganze Regierung des Otto 3 wenige Ruße, in 
feinem Stifte Amtsverrichtungen auszuüben. Unter Henrich 2 waren die 0 


kaiſerliche Bundesgenoſſen gegen Polen, welches Hilderico ebenfals zu gute kommen 


muſte. Ihm folgte as 

Erich, welcher bereits 1059, ſich in dieſer Wurde zeiget. Da die magde⸗ 
burgiſche Jahrbeſchreibung bey Meibom ihn den aten Biſchof zu Havelberg nennet; 
fo mag, wie ich bereits angefuͤhret, nach Udonis Ermordung ein Unbekandter dieſe 


Kg 6 


Wurde gefuͤhret haben. Unter ihm glengen die Kriege der Wenden mit den Deut⸗ 
ſchen, die unter Conrads 2 Regierung ſtanden, wieder an. Erich mag wahrend 


dieſem Kriege fein Leben beſchloſſen haben. Sein Nachfolger 
Gottſchalck zeigt ſich zuerſt 1045, unter welchem das Chriſtenthum ſehr abwech 
ſelnde Schickſale hatte, woran ſowol innerliche Unruhen der Wenden zu der Zeit, da 
Henrich 3 in Deutſchland regierete, als auch ihre Kriege mit den Deutſchen unter 

Henrich z und Henrich 4 ſchuld waren. Es vermehrete ſich dieſes Elend, an wel 
chem Biſchof Gottſchalck norhwendig Antheil gehabt haben muß, dadurch, daß der 
Papſt und die Sachſen Henrichs 4 Regierung zum Muſter eines zerruͤtteten Staats 
gemacht. Da man nicht weiß, was der Biſchof hieben vor eine Rolle geſpielet; ſo zei⸗ 


— 
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get ſchon dieſer Umſtand, daß er von keiner ſonderlichen en vn. 1085 
ſoll er mit Tode abgegangen ſeyn. Von feinem Nachfolger 
Wichmann, den andere Wienand nennen, weiß man nnd weniger; und Wichmann. 
eben fo wenig kann man die Zeit angeben, wenn nach im 
Hezilo zum Stift gekommen. Das weiß man, daß es vor 8976 geſcehen. Zu Hezilo. 
feiner Zeit regierete König Henrich über die Wenden, Henrich 5 aber in Deutſch⸗ 
land. Gegen den erſten machten zwar unter andern die Einwohner von Havelberg 
einen Aufſtand, wurden aber 1107 belagert, und, um ſich von dieſer Belagerung zu 
befreien, gezwungen, dem Könige Henrich alle Treue zu verſprechen. Der Staat 
dieſes Prinzen war mit den Rügen in einen blutigen Krieg verwickelt. Die letztern gien⸗ 
gen mit den Chriſten fo übel um, daß mig ein Kreutzzug gegen ſie vorgenommen wer⸗ 
den ſolte. Biſchof Hezilo ſuchte, nebſt andern Geiſtlichen, in einem Schreiben die 
"Epriften in Niederſachſen, Frankreich und Lothringen aufzumuntern; beſonders 
weil die heldniſchen Wenden die ihnen in die Haͤnde fallenden Chrtſten dan Prpegn, 
einem ihrer Götzen, aufzuopfern gewohnt waren. Sein Nachfolger 
— Bernhard iſt blos bisher dadurch bekandt worden daß man feinen zw bey beim Bernhard. 
Jure irig bemerkt ſindet. Damals folgte demſelbenn 
nsr Heymon oder Hemno, welcher dem Stifte aber nur bis 120 tene Heymon. 
Denn da er in dleſem Jahre geſtorben, folgte „ 
0 v eme Havelberg, ver ober —— ben a mit Tode Gumpert. 
a egangen. g 7770 2 
Bis Sieger be eb mt den Biſchbfen von Hwang ante Bid Ele muften 
eh erſt Gemeinden ſümnlen, und öfters verfiel der ganze Genuß ihrer Muͤhwaltung 
durch einen Krieg mit den Wenden und durch die damit verknuͤpften Verfolgungen der 
Ehriſten. Die Neubekehrten traten öfters zurück, „und bewleſen hierdurch, theils, wie 
eee theils, wie wenig fie zum thaͤtigen Chtiſtenthum angefuͤhret 
den. Die Biſchdfe ſelbſt hatten keinen ruhigen Wohnſitz, und, die Wahrheit zu 
geſtehen, ſo waren es mehrentheils Biſchöfe nur dem Namen nach, deren Kirchenfprens 
gel aber meiſtens von ſolchen bewohnet wurde, die e als gelſtiche Vorſteher deſſelben 
niche erfenien malte. 5 r 
IA u BE baue 1 0 
5 1 An Im Über erlebte eine 18 in weicher die unſirde des Stifts ſich unge Anselm. 
mein ve en. Man hat ihn vot einen gebornen Marggtafen gehalten, und bald 
vor Albrechts des Bars Bruder, bald gar für deſſen Sohn ausgeben wollen. Bei⸗ 
f feiner erweislich falſch zu ſeyn. Es muthmaſſet aber der Herr Hofrath Lentz, 
daß er aus dem Geſchlecht der nördlich ſaͤchſiſchen Marggrafen, aus dem Haufe Sta⸗ 
e, und ein Bruder Marggraf Henrichs 2 geweſen, der Albrecht des Boͤrs Schwe, 
fee Atelheid zur Gemalin gehabt. Die petersberglſche Jahrbeſchreibung nennet ihn 
ausdrücklich den zweiten Biſchof von Havelberg. Es kann dieſe Zahl ohnmöglich ans 
fer werben, als wenn man annimmt, daß der Verfaſſer auf die bis 
Qq 3 herige 
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herige Beſchaſfenheit des Biſchofthums geſehen. Der erſte Biſchof Udo konte ſich bis / 
her ganz allein ſeiner Stiftskirche bedienen, alle ſeine uͤbrige Nachfolger bis auf den 
Anſelm waren, die Wahrheit zu geſtehen, Hirten ohne Heerden, Prieſter ohne Kits 


chen, Biſchöfe ohne Untergeiftliche, Diener der Kirche ohne Verrichtung, Beamte 


ohne Einkünfte. Sie waren nur dem Namen nach Bifchöfe, und verdienen faſt nicht 
mit gezählt zu werden. Aber unter Anſelm änderten ſich dieſe Umſtaͤnde ſehr merk⸗ 
lich, ob er gleich anfänglich ebenfals wenig Einkuͤnfte und wenige Verrichtungen 


in ſeinem Stift gehabt. Er verdiente in der That, Biſchof zu ſeyn, denn man 


muß das ihm zum groſſen Nachruhm ſagen, was man von einem jeden Biſchof mit 
Recht ſolte fordern konnen. Er war ein Mann von unfträflichen Sitten und ganz 
ſonderbarer Gelehrſamkeit. Dieſe Eigenſchaften machten ihn überall beliebt und brauch 
bar. Er ſtand bey denen Kaiſern ſeiner Zeit in ausnehmendem Anſehen, an deren 
Höfen er ſich meiſtens aufzuhalten pflegte. Mit dem Erzbiſchof von Magdeburg 


Norberto, einem Mann, der eine ſtrenge Sittenlehre liebte, ſtand Anſelm im be⸗ 8 


ſten Vernehmen, obwol deſſen Härte vielen unerträglich ſchien. Als der heilige Ot ⸗ 
to zum andernmal nach Pommern abgieng, um das Bekehrungsgeſchaͤft daſelbſt fort⸗ 


zuſetzen, fand er 1129 um die Stadt Havelberg ein vor ihn betruͤbtes Schauſpiel, weil 


man daſelbſt viele Fahnen aufgerichtet, und dem Götzen Herowit zu Ehren ein Feſt 
feierte. Otto bezeigte darüber dem Herrn dieſer Stadt Wirikind feine Bekuͤmmer⸗ 
niß. Dieſer aber gab ihm zu verſtehen, daß der heilige Norbert das Volk zu ſehr 
geplaget, und es dadurch zu der Verzweiflung gebracht, lieber zu ſterben, als die la 
ſten zu tragen, die ſeinen Schultern zu ſchwer ſey. Dem Volk ward auf das beweg ⸗ 


lichſte vom heiligen Otto zugeredet, von feinen Greueln abzuſtehen, es verſprach aber 


ſolches nur unter der Bedingung, wenn es ein anderes Oberhaupt bekouͤme. Selbſt 
die Stadt Magdeburg war mit Norberto nicht allerdings zufrieden, wo 


wol als der Biſchof von Meiſſen und unſer Anſelm Biſchof von Havelberg in Sei 6 
und bebensgefahr gerieth. Denn als diefe die Domkirche in Magdeburg, die ſie ver 

unreiniget zu ſeyn glaubten, 1129 wieder einweihen wolten, entſtund daruͤber in der 
Stadt ein derm. Sie muſten ſich alle drey nebſt dem magdeburgiſchen Domprobſt 


unter das Dach der Kirchen flüchten, wurden daſelbſt eine Zeitlang eingeſchloſſen gehal⸗ 


ten, und von dem Pöbel beſchuldiget, daß fie Altaͤre erbrochen, und Uieberbleibſel der . 


Heiligen daraus entwendet. Endlich aber legte ſich die Wut des zuſammet 


Haufens, und dieſe Geiſtlichen kamen wieder in Freiheit. Demohnerachtet aber führte f 


Anſelm doch nachher bey denen Domherren feines Stifts Hadelberg den von dem 


heiligen Norbert geſtifteten Praͤmonſtratenſerorden ein. Anſelm befand ſich 1133. N 


in dem Gefolge Kaiſer Lothar 2 in Rom. Im Jahr 1535 kamen griechiſch 
liche Geſandten auf den Reichstag nach Merſeburg, um Lotharium zu 


niß gegen den König von Sicilien Rogerium zu bewegen. Dieſer ſchickte nebſt dem 
Probſt Eilbert von Goslar unſern Biſchof nach Conſtantinopel, um mit den Grie⸗ 
= ſowol dieſer Sache wegen, als auch ** der Religionsberſchiedenhlit u 
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genländiſchen und abendfändifchen Kirche zu handeln. Hier hielt ſich unſer Biſchof 
meiſtens ein Jahr lang auf, und zeigte ſich daſelbſt als einen brauchbaren Staatsmann 
und geſchickten Gottesgelehrten. Er lernte bey dieſer Gelegenheit viele griechiſche Ger 
lehrte kennen, mit welchen er uͤber die ſtrittigen Religionspunkte ſowol öffentliche als 
beſondere Unterredungen hielt. Beſonders beſprach er ſich auf Verlangen des griechi⸗ 
ſchen Kaiſers öffentlich mit dem damaligen Erzbiſchof von Nicomedien. Wan ruͤh⸗ 
met zwar, er habe denſelben ſo in die Enge getrieben, daß ſolcher endlich ſich auf den 
Schluß einer allgemeinen morgenländifchen und abendlaͤndiſchen Kirchenverſammlung bes 
rufen muͤſſen. Mir ſcheinet es aber wahrſcheinlich zu ſeyn, daß der feine Grieche 
durch gar zu heftige Widerſetzlichkeit den Staatsabſichten feines Kaiſers nicht hinders 
lich ſeyn wollen. Indeſſen hat Anſelm dieſe Unterredung nachmals dem Papſt Eu⸗ 
genio 3 zugeſchrieben. Es iſt lobenswerth, daß er ſich hierbey eines demuͤthigen Tis 
tels bedienet hat ö). Auch feine übrigen Gefpräche mit den Griechen ſind noch vor⸗ 
banden. Im Jahr 1136 kam er von Conſtantinopel bey dem Kaiſer zu Goslar an, 
und ſtattete bey ſelbigem feinen Bericht ab. Wirikinds Söhne hatten indeſſen aufs 
neue feine Domkirche zerſtöret. Allein bald darnach gieng dieſem Stift ein neuer 
Gluͤcksſtern auf. Die Mark Brandenburg kam 142 in die Hände Albrechts des 
Baͤr. Dieſer wurde der neue Schoͤpfer derſelben, und er ſowol als ſeine Nachkom⸗ 
men haben das Stift von neuem mit Einkuͤnften verſehen, da ſolche zum Unterhalt des 
Biſchofs nicht weiter zulänglich waren, und deswegen Anſelm ſich auch meiſt am Hofe des 
Kaiſers oder ſonſt auf halten muͤſſen. Es wohnte derſelbe 1147 und 1148 dem Creutzzuge 
gegen die Wenden bey. Er reifte nachmals 1149 und 1150 in verſchiedenen Verrichtun⸗ 
gen nach Rom. Sonderlich brauchte ihn der Kaiſer Friedrich 1 in verſchiedenen Ver⸗ 
sichtungen. Im Jahr 1152 half er zwiſchen dem Kaifer und dem Papſt Eugenio 3 

itz einen Frieden und Einigungsvergleich errichten. Im Jahr 1153 ſchickte 
Kaiſer Friedrich nach Conſtantinopel, um vor denſelben des Kalſers Iſaaci 
Prinzeß in Mariam zur Gemalin zu werben. Im Jahr 1184 ſchickte ihn der Kaiſer 
nach Rom, um nebſt dem Erzbiſchof Arnold 2 von Coln mit dem Papſt Adrian 4 
wegen der Faiferlichen Krönung Unterhandlungen zu pflegen. Weil nun in dieſem Jahr 
Erzbiſchof Moſes von Ravenna mit Tode abgegangen war, ſo beförderte ihn der 
a fer zu dieſem Hochſtift 155 an feinem Kroͤnungstage. In dieſer Wuͤrde ſtarb 

9 dem kaiserlichen kager vor Mayland 1188. Seine Schriften zeugen von 

Gelehrſamkeit, feine Dien ſte von ſeiner geprüften Treue und Klugheit. Er ers 
kannte ſchon zu ſeiner Zeit die Gebrechen der römiſchen Kirche, und fuhrte ſonderlich 
uber die mancherlen Orden bittere Klagen. Warum, fagte er, find in der Kirche Got / 

viel Neuerungen eingeführet ? Warum find in derſelben fo viel Orden entſtan⸗ 

— 2 Wer kann alle die Orden der Geiſtlichen zählen? Wen ſetzen die vielen. Arten 

der Mönche nicht in Verwunderung? Wem muß ſolches nicht ein Aergerniß verurſa⸗ 

2 ee Bm. kann man wol fü ga unterſchiedene Arten von Ausübung der Reli⸗ 

W gion 
=; —— Chrifi Hauslbergenfs Eeelcfiae infußeiens Epiſcopus. 
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gion ohne das gröſte Aergetniß anſehen? Muß die chriſtliche Religion nicht in Ber 


achtung gerathen, die fo vielen Veränderungen unterworfen? die durch ſo viele neuer ⸗ 


liche Erfindungen verkehret? durch ſo viel neue Geſetze und Gewohnheiten zerruͤttet / und 
faſt jahrlich durch Regeln und Sitten der Mönche verändert wird. , c). Ich habe mit 
Fleiß bey dieſem merkwuͤrdigen Manne mich etwas aufhalten muͤſſen, um zu zeigen, 
daß folcheg dem Stift Havelberg Ehre mache, ohne weitlaͤufig anzufuͤhren ir was 
vor Urkunden ſein Name vorkomme. Der Herr Hofrath Lentz hat alles geſümlet / 
was ſich von ihm nur ſagen laͤſſe . 80 
ea ande eee w 1307 3 u eee Aue 
Nachdem der bisherige Biſchof von Havelberg uss zum Foce Sat und 
befbtdert worden, folgte in Havelberg Biſchof Walo. Man glebt zwar me 
vor, daß er um 1961 geftorben. Er lebte aber noch wirklich 110, hie vor 
Stift ein ſehr merkwuͤrdiges Jahr geworden. Der Churfürſt von andenbürg Ot 
to beſchenkte in demſelben die havelbergiſche Kirche mit den Dörfern Dalkowe, Drüse 
dowe, dem halben Dorf Loſſo und mit denen in Withemore, Clodene und Burſtele 
habenden Dienſten. Er eignete auch dieſem Stift einen Thell von ſeinen Gefallen N 
ihm die in der Mark ſich anbauende Holländer zu entrichten hatten, zu. Die 
kunde des Marggrafen Otto enchäft ſonſt verſchiedene merkwuͤrdige Umſtaͤnde. Er 
ſchreibt ſich und feinem Vater Albrecht ausdruͤcklich die Wiederaufrichtung dleſes Bl⸗ 


ſchofthums zu, welche theils unter Anſelm, theils unter Walo geſchehen. Die Rab 
fer Härten zwar ehemals dieſen biſchöflichen Sitz mit genugſamen Einkuͤnften gebig 
begnadiget. Aber die Barbaren hätten das Stift unterdrückt, fo daß es vor kelnes 
mehr zu halten geweſen. Marggraf Albrecht und Otto Hätten demſelben aber de 
Entwendete wieder zugeſtellet, und die angeführten Stuͤcke aus ihrem Elgenthült ger 
unterthanen theils bey vorfallendem Veſtungsbau ſchanzen, theils Soldatendier ſte übe „ 
nehmen ſolten. Er hat folglich hierdurch feine landesherrlichen Rechte genugſam ge 
ſichert. Nachdem nun auf die Weiſe vor den Unterhalt des Biſchofs geſorget, fo ward 
die Domkirche von den heidniſchen Greueln wieder gereiniget, und aufs neue eingewel⸗ 
bet. Der Erzbiſchof Wigmann von Magdeburg, Biſchof Walo von Ha: 
berg, Biſchof Wilmar von Brandenburg, Biſchof Gerungus von Meiſſen und 
Biſchof Evermod von Ratzeburg wurden bey diefer felerlichen Handlung gebraucht. 
An dem Tage dieſer neuen Einweihung beſchenkte auch Fürft Caſimir von Pommern 
die havelbergiſche Domkirche nicht nur ſelbſt mit verſchiedenen Dörfern, ſondern 
laubte auch allen feinen Unterthanen, ihre freigebige Hand gegen dieſes Stift au 


ne “ums i —— 
€) Quare tot nouitates in Ecclefia Dei ſunt? tur feandalo ? Immo quis non contemnat | 
Quare tot ordines in ea furgunt? quis memo- ſtianam Religionem tot varietatibus ſubiectam; 
rare queat tot ordines clericorum? Quis non tot ab inuentionibus immutatam, tot nouis le- 
miretur tot genera Monachorum? Quis denique gibus et confuetudinibus agitatam, tot 6 
non fcandalizerur? Et inter tot diuerſas formas ac moribus Monachorum e — 
religionum diſerepantium taedioſo non affieia · Auantem? e 


ſchenkt. Es behielt ſich der Ehurfürſt aber ausdrücklich das Recht vor, daß dle i 


| 


Erſter Anhang. Von den ehemaligen Biſchöfen von Havelberg. 313 
Vor dem Jahre 1776 iſt er nicht mit Tode eee . Rain Nachfolger 
war FF ˙ ee raten Balttman 
HBugbertus/ Sen eis Ibs ciel Schrift hel bbs, Nubertu. Untevihm 
wurde das pommeriſche Kloſter Grobe ırz7 mit Praͤmonſtratenſermoͤnchen aus dem 
Stift Havelberg beſetzt. Er hat zu Wiederaufbauung und Wiederherſtellung dieſes 
Stifts ruhmlichen Fleiß angewandt, wie ſolches Kaiſer Friedrich 11179, oder richtiger 
1126 4%, in einer Urkunde ihm nachruͤhmet. In derſelben beſtaͤtiget der Kaiſer alles, 
was die drey Ottones, Henrich 2 und Conrad 2 dem Stift geſchenkt. Man lernet 
aus Erzählung diefer Orte die Gauen kennen, welche in dem Kirchenfprengel des Stifts 


ganzlich verwuͤſtet und zu Eindden gemacht worden, fo erlaubte er dem Biſchof, die 
Stadt lberg zu bauen, und ſeine kaͤndereien mit neuen Aubauern zu bevölkern, 
5 gen hergebracht werden, woher fie wollen. Der Kaiſer ſpricht alle dieſe Orte blos 
dan Eiemhum den Biſchofs zu, und beftädiget auch diefer Kirche dasjenige, was ders 
8 geſthenkt worden. Er unterſagt den Schirmvoigten, uͤber ihre Ge⸗ 

etwas von dem Stifte zu fordern, und beſtimmt aufs neue die Grenzen feines 


; = diefer Zeit, vielleicht 191 geſtorben ſeyn. Sein Nachfolgern 
d Ellembertus oder Lambertus zeigt ſich in den Urkunden bis 1206. Nach n 
5 See bn Darum ae Biſchof an. Reh Hofrath Lentz 

RN b ee 

2 Sibod — Ellemberti — Nachfolger. Er war von Geburt ein 
I der vn Stendal. Im Jahr 1208 ſchenkte Churfürft Albrecht 2 dem Stift die 
Dörfer Borg und Cowalle. Der Churfuͤrſt bezeugt in der deshalb ausgeſtellten Ur, 
kunde 3 Großvae,. Vater und er zu Wiederherſtellung dieſes Stifts das 
weiſte beigetragen / wozu ſie als Beſizer der Mark Brandenburg allerdings berech; 
tiget wären. Unter den Zeugen werden verſchiedene flaviſche von Adel angeführet, 
f daß verſchiedene ſlaviſche adeliche Haͤuſer in der Mark 
b a a ee Nachkommen fortgepflanzet haben. Biſchof Sibod 
eme en Seipeich 2 in Ne. Mate dem letztern kommt er 


* hein "Zu fine gat EN sch die Brargapafen, von Brandenburg g Ss 

hann 1 und Otto 3 mit Meiſſen, Halberſtadt und Magdeburg in einen erhebli⸗ 
chen Krieg verwickelt. 4 00 Wihelm von Havelberg verfochte die Sache ſeiner 
desherren, weil aber der damalige Biſchof von Brandenburg, die magdeburgi⸗ 
ſche Partey zu nehmen, es la em, ee Bon Acanbenbung, 
1 0 8 I W. * TE Be BT te ö a ne, 

D Herr Nect. Küſter hat dieſe Urtunde — March. er. 16 ©. 134. Es ſtehet de zwar 
das Jahr 1179, aber das war nicht das 25ſte Dr der * Regierung e und 


das a eke ert e a 8 A 
o ate Gs . 


7. 


Havelberg belegen waren. Weil aber alle diefe Orte in den bisherigen Kriegen faft 


Kirchenſprengels. Da dieſer Biſchof bis 1187 in Urkunden vorkommt, ſo zu er erſt 


Hugbertus. 


Ellembert. 


Sibod. 


Wilhelm. 


314 3 Th. 7 Hauptſt. Neuere Geſchichte vom Brandenburg. 


und Havelberg gegen einander zu Felde. In dieſer Unruhe nahm Biſchof Wilhelm 
den von Brandenburg 1239 gefangen. Der Erzbiſchof von Magdeburg gieng zwar 
deswegen auf Havelberg 1243 los, ward aber bey der Bruͤcke bey Plauen aufs Haupt 
geſchlagen, worauf 1244 der Friede erfolgte. Biſchof Wilhelm hatte die Stadt 
Witſtock an dem Ort, wo ſie noch jetzt ſtehet, wieder aufgebauet. Im Jahr 144 
ward dieſe Stadt mit Mauren umgeben, und ift der Wohnfig derer Biſchöfe von Has 
velberg geworden. Um u Zeit, le aber . oder 1247, muß er mit Tode 0 
gegangen ſeyn. 


Henrich r von Henrich 1 von der Schulenburg 00 folgte l in bet biſchöflichen ren “ 
— Bug Sohn des Ritters Werner von der Schulenburg und der Urſüla Lamberti von 


Roretz Tochter. Sein Vater war im gelobten Lande zu Acron 1229 den z2flen Oct; 
geſtorben. Sein Bruder Bernhard bat das vornehme Geſchlecht derer von Schu⸗ 
lenburg fortgeſetzt. Unter ihm giengen viele aus ſeinem Sprengel gegen die Helden 
in Aefland 1236 zu Felde. Er verſahe die Stadt Witſtock 1248 im vierten Zah 
feiner biſchöflichen Würde mit guten Geſetzen, und gehöret unter die gelehrten Biſchöfe, 
da er ſogar ein Buch von der geiſtlichen Keuſchheit und dem catholiſchen 3 
ſchrieben. Er kann nicht länger, als höchftens bis 1270, gelebt haben. 
Henrich 2 muß 1270 Biſchof geworden ſeyn, well er 1275 im fünften Jahr bee 
ner Wurde den havelbergiſchen Domherren die Kirche zu Witſtock verſchrieben. 
Jahr 1277 ſchenkten die Marggrafen Otto und Albrecht von eee 0 
Stift die Babitz Im Jahr 1279 ward ſeine Domkirche von den Feinden aller 
rathen beraubet und ausgebrannt, die Henrich 2 wieder einweihete. Die Margg 
fen von Brandenburg ſuchten damals die Wahl Erichs im Hochſtift Magdebun 
gegen den Bernhard von Woͤlpke mit Gewalt durchzutreiben. Weil in dieſer a 
che die beiden marggräflichen tinien mit einander ſelbſt nicht einig, ſo ſchien es vor dle 
brandenburgiſchen Unterthanen ohnmöglich, parteilos zu bleiben, und doch ſchwer, 
eine Partey zu ergreifen. Biſchof Henrich 2 fahe ſich daher bemuͤßiget, die Stifts ⸗ 
kirche aufs neue wieder einzuweihen. Unter ihm ward 1289 das Kloſter zum 
Grabe, bey dem Dorfe Techow, eine Meile von Pritzwalck, vom Marggrafen Ot⸗ 
to dem Langen erbauet, welches von folgender Begebenheit veranlaſſet worden ſeyn ſoll. 
Ein Jude hatte eine geweihete Hoſtie geſtohlen, und mit den Händen zerrieben, wel⸗ 
che ſodenn blutig geworden. Der Jude grub ſolche zwar in die Erde, ward aber treu 
herzig gemacht, den Ort zu entdecken. Der Marggraf beſtrafte des Juden Unthat, 
und wurde durch eine Stimme vom Himmel ermahnet, auf der Stelle der v. 0 3 
nen Hoſtie ein Ciſtercienſer Jungfernkloſter zu erbauen. Dieſes Stift iſt auch nac 
der Kirchenverbeſſerung, deſſen Einziehung ſich die damalige Aebtißin Anna bo Qui i. 
tzow ſehr widerſetzte, als ein cvangeliſches Sräufeinsftift abba 2 we 1 ſehr 
gutem Stande. N 
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Erſter Anhang. Von den ehemaligen Biſchofen von Havelberg. 315 
Beiiſchof Hermann ſoll ein geborner Marggraf von Brandenburg geweſen ſeyn, Hermans 
Es malht aber den Geſchichtſchreibern viele Muͤhe, mit Gewißheit zu beſtimmen, wer D von 
ſein Vater geweſen. Vermuthlich war ſolches Marggraf Johannes 1 und feine Frau zug. 
Mutter eine ſächſiſche Prinzeßin, weil auf ſeiner Grabſchrift zur Rechten feines Haupt 
ein Adler, zur linken ein Rautenkranz zu ſehen iſt. Vielleicht hatte ihn Marggraf 
Johann mit einer von Sandau erzeugt. Er mag 1290 erwählt, aber ſhon vor feis 
ner Einweihung 129r verftorben ſeyn. Sein Nachfolgern 
Johann 1 ward. 1291 bereits zu feiner Würde erhoben. Y). Er verglich ſich we Johann 
gen derer Schaͤden ſeines Stifts, welche ſelbiges bey Gelegenheit des magdeburgiſchen . 
Krieges erlitten, mit den Marggrafen von Brandenburg. Er ſtarb 1304. 8 
Bli.iſchof Arnolds Antrits / und Sterbejahr ift nie uchi iu deem Eben Arnold. 
u gilt von 

Biſchof Johann 2. Der päpfitiche Stul hat in Angefeßt.. Er fuhrte ein Johann 2. 
abeliches Wappen, und muß alſo von vornehmer Abkunft geweſen ſeyn. Unter ihm 
ſtand das Stift fo wohl, daß man dieſem Biſchof den Beinamen des Gluͤcklichen bei⸗ 
legte. Er hat unter andern das Witſtocker Schloß treflich ausgebauet, und ſtarb 
ungefehr 1310. 
Bliſchof Reinerus g) folgte ihm in der biſchöͤflichen Wurde, und war unter an ⸗ Reinet. 
dern 1313 bey den Feierlichkeiten zu Roſtock gegenwärtig, die daſelbſt von dem könig⸗ 
lich daͤniſchen und churfürſtlich brandenburgiſchen Hofe angeſtellet wurden. Er pt 
r u. den ıgren Jan. beſtorben ſeyn. 

131. 

gan 3 verwaltete unter den (eßten aſcaniſchen und erſten baieriſchen e Henrich 3. 
en fin Stift, und ift nach feiner Grabſchrift 1323 den 20ſten Sept. geftorben. 
Dietrich 1 Rothe, der nach ihm ans Stift gekommen, erhielt von den Grafen Dietrich i Ro⸗ 
von Lindau die Stadt Groſſen⸗Doſſe. Er ſchrieb ſich von Gottes Gnaden, ohne the. 
des apoſtoliſchen Stuls dabey zu gedenken. Kaiſer Ludwig 4 beſtaͤtigte ihm alle 
an ſeine Kirche geſchehene Schenkungen 1337. Im Jahr 1339 trat er noch einem 
e ‚gegen die Sraffenräuber bey. Bis 1340 ſoll er dem Salt vorgeſtanden 


Burchard 1 von Bardeleben folgte als Biſchof. Churfuͤrſt Ludwig bebienere Burchard t 
x keiner als eines Raths. Er erlebte die unruhigen Zeiten, welche der Auftritt des gon Bardele 
Woldemars verurſachte. Er machte 1349 ein Buͤndniß mit dem Biſchof 
Dietrich von Brandenburg, und feiner des falſchen Woldemars Anhänger gewe⸗ 
fa n au ſeyn, und ſtarb 1358 den ıgten Jan. Es folgte 
Bi 2, ein geborner Graf von Lindau und Ruppin „Graf Ulrichs Burchard. 
n und e n Bruder Günthers f Ruge ws ehe Sein Machfolger nr g von ine 
le⸗ 


= 
des Gleiche Abhandlung von Bodding a 10, heiſt er Hilmar, 
S T. 1 p. 978. ei ‚ 
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Dietrich: Dietrich 2 Mahn, der 1370 Biſchof geworden. Vielleicht gehörete er zu eis 
Mahn. nem adelichen Haufe, da er ſich eines förmlichen Wappens bedienete. Er ſchrieb ſich 
zu allererſt von Gottes und des apoſtoliſchen Stuls Gnaden. Er war Marggraf Ot⸗ 
tonis zu Brandenburg Rath und Kanzler, dem er in feinen Noͤthen gleich anfänge 
lich mit Gelde beiſtand, und von dem er das laͤndgen Bellin geſchenkt bekommen. Er 
weihete die Glocken und Kreutze, führte neue Geſetze in Erbfchaftsfällen ein, und man 
will von ihm Blechmuͤnzen geſehen haben. Unter ihm entſtund 1383 das ſogen 
Wunderblut zu Wilsnack. Wir wollen, um die groſſe Blindheit damaliger Zeiten 
zu zeigen, die Geſchichte dieſes Wunderbluts mit den Worten des Herrn Hofta 


Len 


in einer Anmerkung ) beibringen. Biſchof Dietrich 2 erlebte eine neue Verändern 
N DA 15 * 4 Hun aN je L 


hatte ein priegnitziſcher Edel⸗ 


ri % 
5 80 25 von Bülau das damalige Dorf 


mann Seinxie 


Wilsnack, bey einer zu den Zeiten ublichen Bes 


fehdung, vollig in die Aſche geleget. Der Pfarr; 
herr des Orts Herr Johannes, (memoxis eius 
in benedictione!) ließ den Schutt der Kirchen 
aufraͤumen, die geſchmolzene Glockenſpeiſe und an⸗ 
dere Sachen zuſammen wieder heraus zu ſuchen. 
Er fand drey Hoſtien in einer Buͤchſe unverſehret, 
ſo um ber Kranken willen mochten parat gehalten 
worden ſeyn. Aber ſiehe da, die Hoſtien ſolten 
als mit Blut beſprenget worden ſeyn. Da war 
denn gleich ein Wunderwerk, welches ſogleich viel 
andere Wunder nach ſich zog. Das Volk kam von 
allen Gegenden dahin gelaufen, aber NB. wer da⸗ 
hin kam, muſte auch fuͤr unſern Herrn Johan 
nes, qui ſemper verſabatur in accipiendo, was 
mitbringen. 
ras, hieß es hier. Das beſte war, er ließ ſich 
allerley Gaben gefallen, und verachtete nichts. Die 


Ungarn ſchenkten und unterhielten ein fo groſſes 


Wachslicht, daß man es oben auf der Orgel am 
zuͤnden muſte, weil es bis dahin reichte. Eng⸗ 
land, Daͤnnemark, Schweden, Norwegen, 
polen Ungarn kam herdey gelaufen, das Wun⸗ 
derblut zu Wilsnack zu verehren, zumal da Papſt 


Urbanus 6 das Jahr darauf m. Febr. einen Ab⸗ 


laß für alle dahin kommende erthellete. Ich finde 
denſelben in des fleißigen Herrn R. Walthers zu 
Magdeburg Programmate de foeda et plus quam 
barbara ſuperſtitione Milmacenſt p. 10. Wer 
war froher, als unſer Herr Johannes, daß ihm 
die Betrügerey fo auf einmal gelung? Die Ei 
und Bifhöfe von J e e 
Havelberg und Lebus ſtelleten ebenfals m. Mart. 
darauf einen gemeinſchaftlichen Ablaßbrief aus, 
den ich all. fotvol, als im Angelo p. 167 finde. 
Die Walfarten ſiengen ae Oſtern und 
Pfingften jahrlich an, und währeten bis auf Bar⸗ 


Si nihil attuleris, ibis, Homere, fo- 


„ 


mit ſeinem Ablaßbrieſe dazu. Eod an 


folgende hav 


Gl eimer . 
3 e 3 
tholomaͤi, da der groͤſte Zulauf von 
Menſchen gemeiniglich war, darunter! 
Geld gedingete Leute funden, die fi 
men und Reichen dieſe weite Reiſe 
men, und ein bleyern Zeichen, in Fo 
ſtie mit drey gefärbten Flecken, am Hi 
tze geheftet, zuruck brachten, zum Zeich 
da geweſen wären, und ihrem RE 
nden it 


wirklich die Vergebung ihrer 
mitbrachten. Aber fuͤr was 0 
Der Betruͤger, fit venia verho, ich wol 
Herr Johannes, hatte eine Waage in 
ſtey, die noch zu Wilsnack ſeyn ſoll, 
eine Schale der Pilgram trat, auf die 
ſte der arme Suͤnder und Wallbruder 
Schinken, Fleiſch, Brodt, Wachs, a 
und Silber hinſchaffen, bis es 50 
daß es ihn in die Hoͤhe wippte. Und 
der Pfaffe ein heimlich Seil an der 
gemachet, durch welches er den Wall 
ge nieder zu halten wuſte, bis der e 
ganz ausgefloͤhet war, daß er nic 
da er ihn denn endlich auf ſeiner 
die Höhe wippen ließ. Da hatte E 
muͤſſen in die Schule bey gehen. Wen 
in die Hohe kam von der Erde, und d 
uͤberwog, fo war der arme Menſch fei 
los, und er konte gehen, wo er hergekon 
Wie muß Herr Johannes nicht im g 
de einfüigen und unppitefophiftben Zei 
haben? Anno 1388 m. Mart. gab 
Philipp de Alencon feinen biſchb 
auch zu dieſen Wallfarthspoſſen. 
der Biſchof von Schwerin Rud 


biſchof Albertus ein Stuͤck vom Arm d 

Bardaraͤ nach Wilsnack, und Indulg 

40 Tage oben ein. Anno 139% machte 
weiber a 
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benen, ie mem Gelde gehalten wer: 
Bm — Zeichen fuͤr — 
Die T. ze ar Es ſtellt 
u. ds 0 298. en 
ſich aber 1. groſſen Sufammenffuß von aller: 
hand Menfchen auch allerhand Arten von ehrlichen 
die der gemeine Mann Spitzbuben nen⸗ 
t, wie auf! den Meſſen, ein. Verwieſene und 


Dieſe losen Säfte hatten wieder anders Griffe, als 
Johannes, die Leute zu beſchneutzen. Da⸗ 
nicht nur Papſt Bonifacius 9 Anno 1398 eine 

— aus fertigte, daß ſolch Schelmzeug ſich nicht 

mehr daſelbſt finden laſſen ſolte, vid. Angelus 
4, weil Herr Johannes allein ſchon im Stan⸗ 

. . die Leute genng zu rupfen, ſondern der 
f ſetzte auch Buͤrgermeiſter und Rath dahin, 
ie Streitigkeiten unter den vielen Fremden zu 


elan von mancherley Fremden zu beſorgen, 
maſſen zu Bewirthung fo vieler ein- und auslaͤn⸗ 
biſchen Fremden von hohen und niederm Stande 
auch mancherley Gafthöfe mit die ſem und jenem 
„als Loͤwen, Hirſchen, Ganfen und der: 

angeleget würden. Es kam auch zu einem 

ntlichen Jahrmarkte alhier, auf welchem Wache: 
- er, Flachs, Lichter, Wolle, Pater noſter, 
Dei und dergleichen ſieben Sächelgen in 
Menge zu Kaufe waren, maſſen alle 
2 Altäre waren, auf welchen geopfert 


Kr 4 ee ee erhielt 55 
den ockern. am 
Pferdemarkt hieher, daß 


7 — nach Hauſe reiten 
ziemlich leichte zur 
tte. Zu Lübeck iſt — 


wig Be * IL. | p. 286, pe 


ul Be — aus allen 
ten und Nationen zuſammen gelaufen, als 
un ſie ihrer Sinnen ı d Verſtandes beraubet, 
zaubert und aller nig geivefen na: 
n. Mitten in ihrer Arbeit, dem Felde oder 
den Haͤuſern waͤre es i und unver⸗ 
gekommen, daß fie alles ſtehen und (ie: 

und in groͤſter Eile nach 


innete waren da, die ſich zu nehren ſuchten. 


iden, und die Policeyſachen bey fo groſſem .q 


Erſter Anhang. Von den ehemaligen Viſchöfen von buen 3¹7 
feiner kandesherrſchaft, da zu feiner Zeit die Mark Brandenburg an das 2 
Fische Haus gekommen. Er ſtarb 1385 d den raten — 2 


ihrem Wunderblute gelaufen wären, hätten auch, 
was fie eben in der Hand gehabt „ der Arbeit, 


in als Forcken, Gabeln, Schaufeln und dergleichen 


Inſtrumenta in groſſer Anzahl mit ſich Br 
und es Herr Johannſen da gelaſſen. Diefer Win 

beutel wufte denn den Ankommenden weiß — 
chen, was ſein Wunderblut vor ihrer Zeit fuͤr Mi⸗ 
racula gethan, wie viel Kranke geſund geworden 
wären, Todte wären lebendig, Stumme redend, 
18 Taube hörend geworden, und dergleichen mehr. 

Aber aller Ding eine Weile. Johann Huf 
machte der Paucke ein Loch. Er polterte und 
lermte gewaltig darwieder, und hieß es alles, da 
es zu ſchlimm ward, in einem beſondern Tractat 
Lug und Betruͤgereien. Man findet in ſeinen 
Opp. J. 1 fol. 134 fq. fel. 160 davon zu leſen. 
Er hatte in einer beſondern Diſſertation, 1) in 
Theſi, Chriſti fideles hedie non debere quic- 
dam localiter et vifibiliter ſuper terram exiftens 
profanguine Chriſti venerari. 2) in H potheſi, 

rubeum illud apparens, quod in Wilsnack mon- 
ſtratur, non niſi avarorum ſacerdotum menda- 
cium eſſe. Das war deutlich genug fürs ı4te 
und ıste Jahrhundert. Ein Buͤrger aus Prag 
kam mit einer lahmen Hand nach Wilsnack, und 
wolte vom heiligen Blut alda curiret ſeyn, ſchenkte 
auch der Kirchen ſogleich eine ſilberne Hand zum 
voraus. Die Hand des Boͤhmen aber war lahm 
und blieb lahm. Indeſſen mochten die Pfaffen 
denken, er ware wieder fort, und ſieng einer ein 
groß Geprahle auf der Canzel von diefer durch das 
Wunderblut curirten Hand an, zeigte auch eine 
dafur geopferte ſilberne Hand. Der arme Pra⸗ 
ger war noch da, und eben in der Kirche, der 
reckte ſeine lahme Hand in die Hoͤhe, und rief 
voller Unmuths aus: O Pfaffe, wie kannſt du 
doch ſo greulich luͤgen? Siehe da, meine Hand 
iſt noch lahm, wie vor dem. Und dergleichen 


Boͤcke paßirten häufig mit unter. Inzwiſchen 


brachte die Hiſtorie bey der Wiederkunft des ar⸗ 
men Menſchen nach Prag den dortigen Erzbiſchof 
Sbinkow oder Fincko dahin, daß er in einem 
ner gehaltenen Synodo den Predigern aufers 
ſie ſolten des Sontages von der Canzel al⸗ 
2 verbieten, daß keiner mehr zum heili⸗ 
= Blute nach Wilsnack reiſete. D. Johann 
Wuͤnſchelberg ſchrieb ums Jahr 1400 ebenfals 
darwider. Die Sache wurde immer verdaͤchti⸗ 
ger, und kam auch auf den Coſtnitzer und Ba⸗ 


zu ſeler Conciliis vor, da denn die Wallfahrten — 


Nr 3 
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Johann 3 von Wepelitz wurde bereits 1385 Biſcho 


— 5 rr i 
f- Der Kalſer Sigis⸗ 


mund ließ ihn nebſt andern Ständen 1388 nach Trient kommen, um uͤber den Zu- 
= er 5 e a, 3 


hin wol erlaubt wurden, nur es ſolte keine Abgoͤt⸗ ſuchen ſolte, (denn bur 
terey dabey getrieben werden, ohne welche es doch 


nieinals abgehen konte. Anno 1444 gingen ſchar⸗ 
fe Diſpute zu Leipzig, Meiſſen und anderer 
Orten wider dieſen Greuel vor, welche der me 
deburgifche Domherr Mag. Heinrich Tacken zu 


Burg fortſetzte, und Diringen und Kannemann 
zu feinen Gegnern hatte, vid Garzaus p. 2009. fu 
Anno 1446 ſtreuete zwar Papſt Sugenue 4 gleichs 


fals eine Bulle fuͤr die Wallfahrten nach Wils⸗ 
nad aus, es mochte ihm aber die Sache doch ber 
denklich fürfommen, zumal da jo viel dawider ge: 


redet und geſchrieben wurde. Er fiel alſo auf ein 


Expedienz, und ſchrieb an die Viſchoͤſe von Ar’ 
velberg und Lubeck, es folte allezeit eine gewiß 
und wirklich conſecrirte Hoſtie uͤber die drey blu 
tigen geleget werden, damit es den Leuten ſolcher⸗ 
geſtalt an einem wahren obiocto adorationis nicht 
fehlen moͤchte, wenn es ja mit den drey darunter 
liegenden nicht ſeine Richtigkeit haben ſolte, vid. Lu⸗ 


dewig Rel. VIII. 364 Vorſichtigkeit genug, damit 


das Spiel nicht gar verderbet würde, Eod.an. ſchrieb 
Mag. Henrich Tacken an ſeinen Erzbiſchof Frie⸗ 
drich, deſſen andere Hand er gleichſam war, und 
bat inftändig, dem unbaͤndigen Laufen nach Wils: 
nack ernſtlichen Einhalt zu thun, wegen des abs 
goͤttiſchen Weſens, ſo da getrieben wuͤrde. Er that 
Anno 1444 ag yo an den Biſchof von Ha⸗ 
velberg, an Marggraf Friedrichen, an den 
. zu Brandenburg, aber alles verge⸗ 
bens. ie Welt war mit eitel Wunderblut von 
der Mark überftrömet. Er reiſete 1445 ſelber zum 
Biſchof von Brandenburg nach Fiegeſar. Eins 
half ſo wenig, als das andere. Man fand ſein 
Conto dabey. Propriuscommodus war die Haupt: 
perſon im Spiel, da mochte M. Tacken ſchwatzen 
und ſchreiben was er nur wolte. Surdis narra- 
‚batur fabula, vid. brandenburgiſche Stiſtshi⸗ 
ftorie p. st. Chron. Magd. ap. Meibom. T. II. 
p. 350. Anne 1447 gab Papſt Nicolaus 5 wie: 
derum einen Ablaßbrief, ehe man um ſich ſahe, 
über die conſecrirte Hoſtien heraus, und meinete, 
nun ſey doch alle Bedenklichkeit gehoben, wie fol: 
chen Herr R. Walther in obgedachtem program ⸗ 
mate p. 12 und der Herr Canzler in ſeinen Reliqu. 


T. VIII. p. 366 angebracht hat. Er bekam aber 


Anno 1450 doch wieder Anſtoß in feinem Herzen, 
ob die Karte wol falſch ſeyn moͤchte, und ſchrieb 
alſo an den damaligen Biſchof Arnold zu Lubeck, 
daß er die Wunderbluts : Hiſtorie nochmals unter⸗ 


aberglaubiſchen Gottesdienſt, und ich wünschte, 


Bischof von Sevelberg * 
war ſchon gleich anfangs da geweſen, und hatte 
die ſelbe angeſehen, vid. Ludewig Rel T. VI A 
p. 356.) Der Lübecker ſchrieb in Satan i 


ag: gen Biſchof Conrad allhie, und vetmahnete ihn, 


dem Aberglauben doch einmal zu ſteuren, da e 
auf lauter Intereſſe damit abgezielet w. 5 0 


rtiſchen Doctores regeten ſich auch 


und ſeine Philoſophie dagegen gehalten haben 6 
te. Anno 1451 kam der paͤpſtliche Legatus N 
laus de Eufa nach Halberſtadt, und der hätte 
bald dem Faſſe den Boden ausgeſtoſſen, indem er 
die viele erfundene blutige Hoſtien in Deutſch⸗ 
land deteſtirte, und ſolche Erpreßiones br 
die man ſich von ihm nicht haͤtte vermuthen fo 
len. Er ſpricht deutlich: Corpus Chrijti le 0 
fiestum, ſanguinem glorificatum in venis glori 
ficstis penitus in terris inuifibilem habere cen- 
ſenduam eft pro catholica fide. Dieſe Bul > iſt 
vor allen andern werth, daß fie in des Herrn R. 
Waltbers Programmate zweimal geleſen werde, 
Erzbiſchof Friedrich zu Magdeburg ließ Riese 
1 0 0 57 Executorialbeſehl mit einverleibe 
zu ihn Euſanus und fein Domherr Tacken v 

mocht hatten. Das Diploma hat D. Bee 2 0 
in Oratione ſeculari mit angebracht. Es fchi 
aber den Biſchoͤfen von Havelberg und Ber 
denburg dieſe Verordnung nicht profitable, daher 


daß der jetzige P. Gordon die Zeit alda 5 2 


diger Capiſttanus an ben Iudicem Rotae 
ſchrieb, die Sache einmal abzuthun, und e 
de Wer machen. wi wolte aber kein 
werden, und ward noch immer pro und « 
daruͤber diſputiret, fo 1% . Era ch vier 
Cardinale Ablaß nach Wilsnack chickten, weld 
denn ſonder Zweifel durch Geld ausgewii 
mochte. Endlich Anno 1552 hieß es ı 
Hoͤpel Jungen in L.: Mein Krahm geh 
und machte endlich der Prediger Ellefeld 
truͤgerey ein Ende. Die Poſſen hatten 16: 

re, und alſo lange genug gewähret.- Ich mag 
meine Leſer mit der aberglaubiſchen M 


Erſter Anhang. Von den ehemaligen Bischöfen von Havelberg. 319 
ſtand der maͤrkiſchen Sande zu rathſchlagen. Er bauete zu Witſtock die Schloßca⸗ 
pelle, und verwandte vieles an die Domkirche zu Havelberg. Er war ſelbſt ein fee 
brauchbarer Gelehrter, und gieng 1401 den zuften Febr. mit Tode ab. Sodenn kam 
Otto von Rohr zur biſchöflichen Wuͤrde, welcher die unruhigen Zeiten in der Otto von 
Mark Brandenburg eben fo wohl, als fein Vorfahr, fühlen muſte. Da zur Be Rohr. 
ruhigung dieſes zandes der Kaiſer Sigismund dem Burggrafen Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg die Statthalterſchaft der Mark uͤberttagen, erkannte der Biſchof denſelben mit 
Vergnuͤgen, verfiel aber darüber in die Feindſchaft derer von Adel, welche nunmehr nicht 
weiter im Truͤben fiſchen durften, und aus dieſer Urſache dem Burggrafen ſich nicht unters 
werfen wolten. Caſpar edler Herr von Putlitz und Dietrich und. Hans von Quitzow 
ſchickten ihm ſogar 14 a eitie Kriegserklaͤrung in nachfolgenden Worten zu: „Unſer Dienſt, 
würbige Here von Havelberg, dat uns iſt to weten geworden, dat gy ju ock fetten 
willen van vnſen Herrn dem Könige von Ungarn, und vallen to dem Burggrafen, 
des wie ju doch nicht to gloffen. Wey wer et, dat wi dat verführen, da Iy des wil⸗ 
len hadden, fo muͤſte gy unſer Frindſchapt dervme entberen, vnd wie muͤſten dat juve 
darvmme anvallen, dat wy vor gy dat hebben füllen.en Tiden ſchriven mit dieſen vor 
geſigel, dat wy üns alle brucken in dieſer Tyd. ,, Wir haben aber bereits im erſten 
Bande dieſer Geſchichte gezeiget, wie ſich der Burggraf nicht nur bey der ihm aufge⸗ 
tragenen Statthalterſchaft gegen den unruhigen Adel glücklich erhalten, ſondern auch 
das Churfuͤrſtenthum eigenthuͤmlich uͤberkommen und beruhiget habe. Der Biſchof 
Otto war nachmals des Churfuͤrſten Rath, und machte 1421 ein Buͤndniß mit Mag⸗ 
deburg und andern, und ſtarb den ıgten Jan. 1427. 5 
n Er 9. 133. 
Friedrich Krüger wird als fein Nachfolger angegeben. Er war ein gelehrter Friedrich 
Mann, der den Buͤcherſchaß am Dom zu Havelberg ziemlich vermehret, iſt aber be, Krüger- 
reits vor feiner Einweihung 1427 den zten April mit Tode abgegangen. Eben dieſes 
letztere erzaͤhlet man von ſeinem Nachfolger c f 
Johann 4 von Beuſt, der 1427 den ıöten Sept. verſtorben, daher viele dieſe Johann 4 
beiden Biſchöfe nicht mit zu zählen pflegen, ſondern gleich, nach dem Otto von Rohr, von Beust. 
re f 0 
8 Wer von Proteſtanten oder weder ehrlich wolten begraben laſſen, Wi 
s miſchcatholiſchen mehr davon leſen will, fin / die Beichte hören, ward der Churfürft endlich der 
det es hauptſachlich in mehr erwehntem Walthe⸗ Poſſen überdrüßig, und antwortete jenem auf ſei⸗ 
bißchen Programmate, im 1 167, in ne Querelen: Man muß ſich des Teufels wehren 
N udewigl⸗ mit dem heiligen Creutz. Wir wollen nicht lange 
ſchen Reliqu. T. VIII. p. 286 [g. p. 348 ſq im jemand unbegraben liegen laſſen. Man findet 
Darzdo p 143 ſeqq. p. 200. 204. Cranzü Van- wol Leute, die ſie begraben, iſt es doch der neun 
lis L. IX. e 11. Le p. 33. 258. Fabri, fremden Sünden eine, der es nicht thut und vers 
ci Origin. et Annal Mifn. ad a. 1444. Wer mags. Wie that Sebaſtian Seckendorf, da er 
— l nicht hat, hat wol den andern. im ſterben war zu Culmbach, und der Biſchof 


nm U 
Mich eckelt, der Poſſen welter zu gedenken vors Interdiet darlegte? Er ließ die Todten dem 
erſte, indem doch noch am Ende hin den Ausgang Pfarrherrn ins Haus tragen, wolte er den Ges 
berichten muß. Als die Pfaffen es Anno 1481 ſtank nicht leiden und die folgende Beſorgniß, er 
dem chur n Landeshauptmann allzu ſchlimm muſte fie wol begraben laffen, fo muß man im letzten 
machten, daß fie manchen unſchuldigen Menſchen Ende jeden Beichte hoͤren r. vid. P. Schäfer p. z · 
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Conrad von 
Lintorf. 


ſprach. Denen Bürgern von Witſtock ſchenkte er zu ihrem Pfingſttanzplate den 


den mecklenburgiſchen Raͤuberelen Einhalt zu thun. Mit dem Erzbiſchof 


Wedigo Gans 
edler Herr von 
Puttlitz. 


kein maͤrkiſcher Unterthan unter fremde Gerichte gezogen wuͤrde. Sonde ic 


ausfordern, und als ſolcher nicht erſchien, ſpottete er feiner mit den Worten 


er eben nicht viele leute bey ſich hatte, mit Steinen und Werkzeugen der 


Conrad als Biſchof von Havelberg angeben. Er war von Geſchlecht einer von 
Lintorf. Man beſchreibet ihn als einen milden freudigen Herru , der beſonders um 
der Frauen Dienſte willen verſchiedene Schenkungen verrichtet. Schon 1427 am Die 
ronymitage verſchrieb er ſich gegen den Churfuͤrſten, daß, wenn ihn der Papſt beftäs _ 
tigte, er mit feinem Stift, deſſen Schlöffern, Staͤdten und fanden ſich zum a 
grafen und deſſen Erben halten wolle, wogegen ihm der Marggraf allen Schutz 


tigen Roſenplan. Anno 1438 auf Exaudi wird er in einer Urkunde Biſchof 
velberg und brandenburgiſcher Rath genennet. Im Jahr 1444 muſte er als chur · 
fürftlicher Rach einige Streitigkeiten zwiſchen der Aebtißin von Quedlinburg und der 
Stadtobrigkeit beilegen. Im Jahr 1446 wurden vom Papſt Eugenio 4 die Kirchen 
zu Brandenburg und Havelberg, Praͤmonſtratenſerordens, auf Churfuͤrſt Frie⸗ 
drichs Anfuchen, in förmliche Cathedralkirchen verwandelt, und dem Biſchof von Le⸗ 
bus, ſolches in Stand zu ſetzen, aufgetragen. Im Jahr 1456 muſten ihm verfif 

dene von Adel eine Urpfede ſchwören, da fie wegen gebrochenen Landfriedens 
gehalten wurden. Im Jahr 1488 wolte er mit dem Ehurfürften zu Felde g 


von Magdeburg verfiel er wegen des wilsnackſchen Wunderbluts in heftige S 
keiten. Jener wollte die Wallfahrten nach Wilsnack abgeſchaft, dieſer bei 
wiſſen. Sie belegten ſich einander mit dem Bann, und waͤren daruͤber 
nen Krieg gerathen. Im Jahr 1460 gieng er mit — ab. andes 

Wedigo Gans edler Herr von Putlitz ward nunmehr Bifhof 
Praͤlat machte viel Aufſehen, war ein junger dem Trunk ergebener Herr 
Redner und wackerer Soldat. Er fuͤhrte ſchon unter dem vorigen Biſchof 
gen diejenigen an, welche das Land mit Befehdungen und Plackereien druͤckten. 
angetretener bifchöflichen Würde wurde ihm 1471 aufgetragen, daruͤber zu halte 


er mit den Herzogen von Mecklenburg wegen der Grenzen vielen Streit. 
te dieſe, bald jene Parten Vortheile, wobey aber beiderſeitige Dörfer mit $ 
Brand verheeret wurden. Der Herzog von Mecklenburg ließ ihn einmal aim 


blift nu de Köfter van der Wilsnack. Doch der Biſchof zeigte nachher 
kunft mit Rauben und Pluͤndern. Er ſchonte dabey weder Kirchen noch Kl 
tröſtete ſich damit, „daß er fie, wenn fie entweihet worden, doch wieder weih 
Als er einmal mit den Papenbroͤcker a bekam, trieben ihn 


ſchaft unter den Worten zum Dorfe hinaus: „fo muͤſte man ihm die Ca 
Ben ſeinem Betragen war es kein Wunder, daß man mit allem ein E 
was die Geiſtlichen angieng. Der Biſchof hatte hiebey noch ein andere 

er ſich mit dem A tummelte, uͤberritte er eine ee i 
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teben verlor. Der auf eine ſolche Art an einer wehrloſen Perſon begangene Mord hin⸗ 
x derte ihn, nach denen Kirchengeſetzen, geiſtliche Handlungen zu verrichten, und nd 
thigte ihn, zu dieſem Zweck einen Weihbiſchof Hermann anzunehmen. Biſchof 
Weedigo aber blieb jedennoch immer bey feiner Hitze. Er machte auf den Vorkauf 
der Waſſermuͤhlen zu Witſtock Anſpruch, und kam 0 mit dieſer Stadt in Streit. 
Die Buͤrgerſchaft kam zuſammen und in die Waffen, und wolte die biſchöfliche Burg 
ſtuͤrmen. Auf die Vorſtellungen des biſchöflichen Befehlshabers aber, der vom Thor⸗ 
haufe an der Bruͤcke alle die Gefährlichfeiten hererzaͤhlte, welche die Bürger ſich und 
den ibrigen hiedurch zuzogen, ward alles wieder ruhig. Demohnerachtet ließ der Bi⸗ 
ſchof von der Plattenburg und andern Häuſern alles Geſchuͤß auf das Witſtocker 
Schloß bringen, und wolte die Stadt in Brand ſchüſſen. Weil aber der Wind ſtets 
nach der Burg zuwehete, unterblieb die Abfeurung des Geſchuͤtzes, aus Furcht, daß 
die Flamme das Schloß ergreifen möchte. Jedoch find ſowol einige Bauren, die das 
Geſchüͤtz über den Muͤhlendamm auf die Burg zu bringen bemuͤhet waren, als auch 
ein Buͤrger in dieſem term erſchlagen worden. Churfuͤrſt Johann trat endlich ins 
Mittel, kam 1480 perſönlich nach Witſtock, und verglich dieſe Streitigkelt 1482, Er 
bat auch 1472 Krieg mit dem Stift Brandenburg gefuͤhret. Auch in den Krieg, den das 
Haus Brandenburg mit Herzog Hans von Sagan wegen des Herzogthums Erofs 
ſen fuͤhrete, war unſer Biſchof verwickelt. Er ward aber 1477 den seen Jul. bey 
Frankfurt von ſaganſchen Reutern gefangen, und nach Sprottau gebracht. Als 
er aber 1000 Ducaten Löſegeld entrichtet, ward er nach einigen Monaten wieder auf 
freien Fuß geſetzt. Der Churfuͤrſt Johann trug dieſem kriegeriſchen Prälaten 1478 
auf, nebſt dem Landeshauptmann der alten Mark Wilhelm von Pappenheim, das 
land vor den häufigen Straffenräubereien ſicher zu ſtellen. Beide zogen die Burger 
aus den altmaͤrkiſchen und priegnitziſchen Staͤdten an ſich, und giengen auf dies 
jenigen los, welche fich verdächtig gemacht hatten. Funfzehen Raubſchlöſſer wurden 
damals erobert und von Grund aus zerftöret. Die Vornehmſten von denen, die man 
ſchuldig befand, verloren ihre Köpfe, und doch war dieſes noch nicht hinreichend, die 
völlige Sicherheit zu bewirken. Er gieng jederzeit geharniſcht. Biſchof Wedigo war 
u 1476 bey dem prächtigen Einzuge Erzbiſchofs Ernſt von Magdeburg gegenwaͤr⸗ 
Er ſtarb endlich auf dem Schloſſe 8 den azſten Jan. 1465. 


933 $. 
Brluſſo ı von Alvensleben war ſein Nachfolger. Ludolph von Alvensleben Buſso r von 
und en Buͤlow waren feine Eltern. Durch feine Gelehrſamkeit hatte er ſich Alveneleben. 
die Würde eines Doctors beider Rechte erworben. Dem Churfürften Johann war 
er ſeine Erhebung zur biſchöflichen Würde ſchuldig. Er ſprach 1490 den Fritz von der 
Schulenburg und Tiedecke von Luͤderitz zu Salzwedel, auf Verlangen des Biſchofs 
Be: nn von Hildesheim und Verden, vom Kirchenbann los, worein fie der Bis 
f von Verden deswegen erklaͤret batte weil ſie den Ludolph Verdemannen von 
gefänglich weggefuͤhret batten. Die alte ER gehörte zum Theil uns 
=. * allg. preuß. ee 3 Th. ter 


Pr A Brandenburg war. Wir wollen unter den Biſchöfen von Brandenburg von ihm ı 
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ter den Kirchenſprengel des Biſchofthums Verden. Im Jahr 1492 entſtund eine neue 
Wallfahrt nach Sternberg im Mecklenburgiſchen, wodurch der wilsnackiſchen eu- 
niger Abbruch geſchahe. Er iſt den nꝛten Oct. 1493 aus der Welt gegangen. 


Otto 2 von Otto 2 von Koͤnigsmark ward vier Tage nach des vorigen Tode erwaͤhlet. 
Königsmark. Den Tag vor Michael 1494 ward er vom Biſchof Dietrich von Lebus eingefuͤhret. 


Es ift daher falſch, wenn einige ſolches bey dem Jahr 1500 beibringen. Im Jahr 1501 
den zoften Auguſt gieng er bereits mit Tode ab. N 


Johann z von Johann; von Schlaberndorf, der auch die Höchfte Würde in der Rechtsge⸗ 
3 lehrſamkeit ſich erworben, ward den 29ſten Auguſt 150m gewaͤhlet, und den asſten 


Jan. 1503 in fein Stift eingeführer. Der letzte Graf von Lindau und uppi 
Wiegmann, ſtand unter ſeiner Vormundſchaft. Zu ſeiner Zeit gieng . dom; 


capitel eine wichtige Veraͤnderung vor. Bisher hatte die Domkirche nur ein Klo 
geheiffen. Die Domherren hatten, als Mönche des Praͤmonſtratenſerordens, einen 
Prior über ſich, muſten ſich wie Mönche kleiden, und in einem gemeinſchaftlichen 
Speiſeſaal ihre Mahlzeit einnehmen. Papſt Julius 2 aber ſprach fie von allen dieſen 
Ordensregeln los, machte fie denen Domherren zu Magdeburg gleich, und verſtattete 
ihnen beſondere Wohnungen und Küchen. Es ſtellte jedoch das Domcapitel eine Ver⸗ 
ſicherung aus, daß dieſe Veränderung denen bisherigen Rechten des Landesherrn u u 
ſchaͤdlich ſeyn ſolte. So oft der Churfuͤrſt oder feine Raͤche und Diener auf den Dom 
zu Havelberg kaͤmen, fo ſolten fie nach wie vor auf der Domprobſtey freye Wohnung 
und Zehrung haben. Im Jahr 151 ließ der Biſchof das Gebetbuch und die veſtgeſet , 
ten Regeln vor fein Stift drucken. Er wohnete den Ritterſpielen zu Neuf p 
Als die maͤrkiſchen Landſtaͤnde gegen die Stadt Nuͤrnberg Hilfe verw 
ſprach er, 12 Reuter dazu ſtoſſen zu laſſen. Die Geſchichte ruͤhmet ihm! 
ein rechtſchaffener Geiftficher geweſen, fleißig die heilige Schrift geleſen, eie 
ſche Singſtunden ſelbſt abgewartet, und mit feinen Domherren einen Vers 
dern gebetet habe. Er war ein Vater und Verſorger der Armen, fuͤhr 
gleich einen anſehnlichen Hofſtaat, und hielt einen wohlbeſetzten Marſtall. 
Aug. 1520 gieng er zu Grabe. n wen 
Das Domkapitel wählte zwar hierauf den Georg von Blumenthal zum Bü 


€ 
Nag 


ſchof. Weil man aber hiebey die Empfehlung des Churfürften, als kandesherrn, 2 


abgewartet, fo wolte dieſen Georg der Churfürft Joachim 1 nicht erkennen, ob ihn 
wol Papſt Leo 10 bereits beſtäͤtiget hatte. Der Erzbiſchof Albrecht von Mainz und 
Magdeburg unterſtützte die Rechte feines Bruders des Churfürſten fo wohl, daß 
Georg von Blumenthal endlich zuruͤck trat, und dafur die Anwartſchaft auf d 
Biſchofthum Lebus erhielt, wo er, fo wie auch im Stift Ratzeburg, Biſchof g. 
worden. Zum Stift Havelberg beförderte der Churfürſt Joachim 1 den . 
Hieronymum von Gramſchuͤtz, einen Liebling des Hofes, der bereits Bi 


* 


meßrern handeln. Churfuͤrſt Joachim fuͤhrere ihn 18ꝛr den Abend vor Laurentii, in De 


N 


— 
* 
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gleitung vieler Herren und Ritter, unter der Bedeckung einer groſſen Anzahl Reuter, mit 
vieler Pracht in Witſtock ſelbſt ein. Der neue Biſchof von Savelberg bat ſich aber in 
dieſem Stift bald darauf einen Coadjutor zum Gehuͤlfen aus, wozu Buſſo von Alvensle⸗ 
ben ernannt wurde. Bey dieſer Gelegenheit ſtellte das Domcapitel den zıften Jun. 1522 
eine Urkunde aus. In derſelben geſtund es, daß, weil die Zinſen und Einkuͤnfte ihrer Kirche 
unter der kandeshoheit, Herrſchaft, Gerichtbarkeit und Schutz der Churfuͤrſten von Bran⸗ 


8 Fee und weder ſie noch ihre Unterthanen bey ihren Guͤtern ohne dieſen Schutz 


n koͤnten, dem Chur ſuͤrſten aber viel daran liege, daß der jedesmalige Biſchof ein Mann 
ſey, auf deſſen Treue man Rechnung machen konte; ſo ſolte es künftig bey Beſetzung der bis 
ſchöflichen Würde fo gehalten werden, wie es ſeit den Zeiten Biſchof Conrads, und ſolg⸗ 
lich ſeit dem Regierungs antritt der hohenzolleriſchen Churfuͤrſten, üblich geweſen, und 
niemand Biſchof werden, als der vom Churfuͤrſten hiezu ernannt worden. Bald darauf 
gieng Hieronymus von Gramſchůtz den 2gften Oct. 1522 mit Tode ab. 
Buſſo 2 von Alvensleben, der bisherige Coadjutor, war fein Nachfolger. Geb⸗ Buſſo 2 von 
hard von Alvensleben und ypolita von Büͤlau brachten ihn 1468 zur Welt. Seine Alvensleben. 
. brachte ihm die hoͤchſte Wuͤrde in der Rechtsgelahrheit und die Stelle eines 
Domprobſts in Brandenburg zuwege, worauf er erſt Coadjutor, denn Biſchof von Sa. 
velberg wurde. Im Jahr 1528 zog er mit 140 wohlgerüfteten witſtocker Buͤrgern dem 
Chur fuͤrſten zu Huͤlſe, als Nicolaus von Minckwitz die Stadt Sürftenwalde geplün⸗ 
dert hatte. Doch der Zug gieng nicht weiter, als bis nach Berlin. Denn nach vierzehen 
Tagen hatte dieſer Krieg ein Ende, und die zuſammen gezogenen Voͤlker giengen auseinan⸗ 
der. Unter ihm ward vom Churfuͤrſten Joachim 2. 1539 die Kirchenverbeſſerung einge⸗ 
führer: Biſchof Buſſo von Alvenele en blieb jedoch unwandelbar bey den altvaͤterli⸗ 
chen Aufſätzen der catholiſchen Religion, und bewies ſich jederzeit als ein heftiger Vers 


bleiben koͤn 


fechter dieſer Kirche. Er ſtarb endlich zu Witſtock Freytags nach Cantate im Mo⸗ 


nat May 1548, und iſt, fo wie fein Vorfahr, zu Witſtock begraben. Vielleicht wirkte 


er den Schutzbrief Kaiſer Carls 5 vor das Stift aus, der den zoſten Sept. 1545 in Bruͤſ 


ſel ausgefertigrt worden. Es folgte, i 


: . S. 135. - 

Briedrich Marggraf von Brandenburg ein Sohn des Churfuͤrſten Joachims 2 Friedrich 
von Brandenburg und Magdalena von Sachſen, geboren den raten Dec. 1530. marggraf von 
Er hatte eine Erziehung genoſſen, die feiner Geburt gemäß war. Im ızten Jahr feines Ben 
Alters beſuchte er die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder, und legte ſich daſelbſt ms. 
ane noͤthigſten Wiſſenſchaften. Schon den igten Jul. 1548 ward 


er, auf Ernenm ng feines Herrn Vaters, zum Biſchof von Zavelberg erwaͤhlt. Unter 


ihm ward die echenverbeſſerung in dieſem Stift völlig zu Stande gebracht. Schon 1547 
a war er zum Coadjutor des Erzbiſchofs von Magdeburg und Bifchofs von Salberſtadt 


Domkirche mit vieler Pracht zur Erde beſtat⸗ 
Ss 2 tet, 


— — ——— 


Joachim 
Friedrich. 
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| 


tet, und ihm ein koſtbares von Stein ausgehauenes Ehrendenkmal geſetzt, wo fein Bildniß 
in gebensgröffe zu ſehen, welches mit vielen ſinnreichen Bildern und Schriften k) gezieret iſt. 
Unter andern ſtehet an der einen Seite der Teufel, und ſchreibt die Sünden auf, auf der 
andern die Barmherzigkeit, welche die Schrift entzwey reißt. Er muß eine praͤchtige Hof. 
haltung gehabt haben, da felbige bloß dem Stift Magdeburg in den 25 Wochen feiner 
dortigen Regierung 22000 Gulden gekoſtet. ach dieſes Herrn Tode wurde zwar 1553 


des Churfuͤrſten Joachims 2 und älteftem Prinzen Johann Georgs, Ma n 
Bent Een abtrat. Es war diefer Herr den 27ſten Jah. 178 


evangeliſchen Prediger Joachim Ellefeld zerftörer, deſſen Anſe 
di, > Mann von den ausſchweifendeſten Sitten, bisher zu behaupten geſucht hatte. 


lirt, und in acht Spitzen auslaufend. Auf der rechten Seite ſiehet man den t 
preußiſchen ſchwarz emaillirten goldgekroͤnten Adler, mit dem Donnerſtrahl im 


im Segen! 


Y) Neben dem Titel dieſes Herrn ſtehen folgen: et vmbra ſumus, fola falus adhaerere y 
de Worte: Quid valet hie mundus, quid gloria, caetera fraudes, anno 1858. Vigilate, 
quidue triumphus, poſt miferum fumus, puluis feitis diem neque horam. 
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i 
Be tto in Magdeburg geftiftet, vorbehalten find. Man fießet, daß zum Kir⸗ 
— dieſes Stifts, auſſer dem gröſten Theil der zwiſchen der Oder und der 
e belegenen n, noch ein anſehnliches von Churfachfen, Anhalt und der Lauſitz 
uf | eben dieselben, welche bie Stift e 19 5 
ng dieſes Stifts waren eben dieſelben, welche die Stiftung des iſchofthums 
rg veranlaſſet hatten. Es wurde das Biſchofthum Brandenburg ebenfals im 
vel lber Ss 3 geist 


— — — — — 


Mar. 


Dodolin. 0 


Volcmar. 
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geiſtlichen anfänglich der Aufſicht des Erzbiſchofs von Mainz übergeben, bis es nach 
her den Erzbiſchof von Magdeburg zum Vorſteher im Geiſtlichen bekam. Alles, was 
ich im vorigen Anhange von der Mittelbarkeit des Stifts Havelberg beigebracht, gilt 
aus eben den Gruͤnden von der Landſaͤßigkeit des Biſchofthums Brandenburg. Ich 
darf mich daher, weil ich eine Staatsgeſchichte zu liefern verſprochen, nicht bey allen 
Handlungen der Biſchöfe von Brandenburg aufhalten, ſondern muß mich begnuͤgen, 
nebſt der Folge dieſer Biſchöfe blos dasjenige zu erzählen, was einigen Einfluß in die 
Geſchichte des ganzen Landes hat. Ich werde mich in biefer Geſchichte vorzüglich an 
die von dem Herrn Hofrath Lentz gelieferte brandenburgiſche Stiftshiſtorie halten, 
8 


verwundern, wenn ſich die Schriftſteller daruͤber nicht vereinigen konnen, 
e Bi geweſen. Die Stiftungsurkunde giebt den 7 itmar an. Vielleicht we 

x nee area Stadt Brandenburg ee chrlſlchen Kirche be⸗ 
ſtellter Geiſtlicher, an welcher vielleicht vor ihm noch ein anderer bereits gearbeltet he 

te. Wenn man aber die Entwürfe der Errichtung des Biſchofthums von 
lichen Stiftung unterſcheidet, fo iſt dieſer Ditmar der wirkliche erſte Biſchd 
von dem wir aber übrigens keine Nachrichten weiter haben. Ihm muß ohng 69 

Dodolin gefolget ſeyn. Da der Kalſer 967 das Hochſtift Magdeburg errie 

tet hatte, und der erſte Erzbiſchof Albrecht eingeführet werden ſolte, fo wurde auch 
dieſer Dodolin vom Kaiser angewieſen, dem neuen Erzbiſchof die gehörige Unter 
figfeit anzugeloben, worin auch Erzbiſchof Hatto von Mainz einwilllgte. 
von Zeitgenoſſen ausdruͤcklich der zweite Biſchof genennet, und ward ohngel 
von feinen eigenen beuten erdroſſelt. Als bald darauf die Wenden 982 das ( 
thum mehrentheils alle wieder abſchworen, und zugleich den Deutſchen alle j 
Elbe beſetzte Platze abnahmen, ward auch 983 den ıften Jul. um 1 Uhr Na 
die Stadt Brandenburg von den Wenden eingenommen. Damals riß 
vor drey Jahren verſtorbenen Dodolin wieder aus feiner Gruft heraus, pluͤnt 
Sterbegeraͤthe, fo daß der, welcher bey feinem geben von den Heiden viel au 
den, auch nach feinem Tode keine Ruhe hatte. Es geſchahe folches unter f 
Nachfolger e e e 
Volemar. Es befand fich dieſer dritte Biſchof ben dieſem wendiſchen € 
eben in der Stadt. Der Biſchof flüchtete daher nebſt feinem Beſchützer N 
Dietrich und der Beſatung einige Stunden, ehe der Ort berzieng, fort, 
durch entſtund in feinem Stift ſowol, als bey feiner Stiftskirche eine gräuf 
wöͤſtung. In der biſchöfſtchen Kirche ward der alte heidniſche Götzendlenſt w f 
gefeiet, das Kirchengerätge geplündert, die Geiflichen gefangen, und ales, s 
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ſich widerſetzte, niedergeſtoſſen. Die 2 Blfhofs * 1 . 


und auch unausgemacht, wenn 


Wigo Biſchof geworden. Er mh es aber bereits vor 1004 geworben ſeyn. 


Weil fich die Deutſchen auf die Friedensſchlüſſe mit den Wenden und auf die dabey 
gethanen Verſprechungen niemals verlaſſen konten, fo gab der Kaiſer Henrich 2 dem 
Biſchof Wigo und ſeinem Stift die Freiheit, {ich ſelbſt einen Stiftsvoigt zu wählen. 
Es war folches um fo nöthiger, da nach verſchiedenem Wechſel d n über, 
die Statt Brandenburg zwiſchen den Deutſchen und Wenden dieser endlich 
in den Händen der letztern geblleben. Es ſcheinet, daß er 1018 u Grabe Hegamget, 


denn ſein Nachfolger 
‚Ebd, „bisheriger Abt im Kloſter Ilſenburg/ ward in dieſem Jahr zum Bis 


ſchof von Brandenburg ernannt. Er ſtarb in diem Ort, und ward in der Dom⸗ 


kirche begraben. Sein Nachfolger war 

Luſſo, zu deſſen Zeit die Wenden mit den Polacken Kriege fuhrten, nach 
mals aber ſich mit dieſen gegen die Deutſchen vereinigten. Miecislaus 2 polni⸗ 
ſcher Oberherr bekam hierdurch freie Hände, im Jan. 1030 einen Kriegszug bis gegen 
die Saale zu unternehmen. Mehr als 100 Dörfer zwiſchen der Elbe und Saale 
wurden eingeäſchert. Ueber 9005 Ehriſten gefangen weggeſchlept, unter welchen ſich 
auch unſer Biſchof befand. Man ſchonete der Altaͤre nicht, alles ward mit Mord ers 


fälle und mit W beſubelt. Der Feind eignete ſich auch die vornehmſten Kloſter⸗ 


men ’ eh „und der Tod war die beſte Erleichterung ihres Uns 
glücks. Andern rbaren und ſchwangern Frauen gieng es nicht beffer, wofern nicht 
das feindliche Schwerd und Spieß gegen fie mitleidiger war. Den Greis, den Ge 


5 ichen, den Sterbenden, den Säugling konte der Umſtand nicht ſchuͤtzen, daß er 
t Gegenwehr unfähig." Kurz die Noth und der Jammer der Chriſten wurde 


2 eln merkliches vermehret, da nach einigen Unterhandlungen mit den Wen⸗ 


den, die der Kaifer Conrad 2 1032 und 1034 zu Werben angefteller hatte, der Krieg 


zwiſchen den Deutſchen und Wenden noch weit hitziger bis zum goslarſchen Frie⸗ 


densſchluß 1039 angieng. Es folgten hierauf innere Kriege der Wenden unter ſich, 


die wieder mit den Kriegen der 3 abwechfelten, daher man auch von denen 
brandenburgiſchen 


ket findet. Dies gilt von 


in dieſen Zeiten wenig mehr als den Namen angemer⸗ 


Tancward, der 108r das Muͤnzrecht bekommen. 
uns Johann, einem Schottlaͤnder, der um 1064 gelebet, nach Aalen geſchickt, 


und 1066 erſchlagen worden. Andere halten ihn vor einen mecklenburgiſchen 1 


5 8 ihn nicht hieher, mögen auch wol hiezu Grund haben. 


Dietrich 1, der 1068 ans Stift gekommen, und 
Dietrich 2, der 1076 zu diefer Würde gelanget fern ſoll. Dir 10 . der 


x 3 der deutſchen Bauche zu Worms unter Henrich 4 1076 den Papft 


ot abſetzen. 
Volc⸗ 


Wigo. 


Eile: 


Luſſo. 


Tancward. 


Johann. 


Dietrich 1. 
Dietrich 2. 


Volemar 2. 


Herbert. 


Ludolph. 


. 


Lambert. 


——— —ͤ ———— 
* 


Wiger. 


Wilmar. 


Siegfried 


marsgraf ven noch nicht den geiſtlchen Stand erwählet haben, nachher ward er Chorfere im Klo 5 


Branden⸗ 
burg. 


L 20% * u: zu N. 
8 u . 
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Volemar 2 oder der glückliche und wunderthaͤtige, welcher bis 106g 
2 zu Hildesheim, wacher . Abe 1068 Biſchof von — 


betet an huber, ber bor 110. au zur Würde ‚gefonmnen, m — 2 
11 — are 
Re | lebte Mr den Zeiten, des magdeburgiſchen Eubiſcofs 
trate n geſtiftet hat, und dem zu gefallen das Stift Branden⸗ 
— 22 dieſen Orden angenommen, da bisher die Domherren Weltgeiſtliche ge⸗ 
weſen. Er lebte auch zur Zelt des letzten wendiſchen Königs Henrichs, und ſchrieb 
ſich noch von Gottes Gnaden, ai des apoftolifchen Stuls dere, zu gebenen, Sein 
Nachfolger 
Lambertus, 1 Faber Abt — Ilſenburg, reiſte Be 136 noch Rom, 
ward aber auf der Ruͤckreiſe auf dem Berge Paiak u Ahnen 1138 im Jan. erſchla⸗ 
gen, und auch daſelbſt begraben. N ie 


0. 
a Wigerus 1 beer Probſt zu U. 1 St, in Magdeburg, ein  Prämmonfia 
tenfer, kam 1138 zur biſchöflichen Würde. Im Jahr 1139 Bug er die 
heiten. Da zu feiner Zeit die uͤberelbiſchen lande an Albrecht den Baͤr langten, 
fo wird es unter ihm in dieſer Geſchichte mit einmal licht. Im Jahr 1147 gieng er nebſt 1 
Anſelm von Havelberg und andern gegen die Wenden zu Felde, und 1157 half er die 
Stadt Brandenburg dem wendiſchen Prinzen Jaſſo entreiſſen. In dieſem Ort machte 
er, nachdem die vorige Petrikirche verwuͤſtet worden, die Gotthardskirche zur Doms 
kirche, die nachhero den Namen des Apoſtels Petri fuͤhrete. Er zerſtörete die Götzen 
bilder, und ward vom Marggrafen Albrecht dem Bär hierinnen unterſtützt. Au 
der Kirchenverſammlung zu Pavia erklaͤrete er ſich 1160 durch den Erzbiſchof von 
deburg vor den Papſt Victor 4 gegen Alexander 3. Er ſoll ſogar einen | 
nach dem gelobten Lande unter Kaifer Conrad 3 gethan, und den ten Jan. u 
leben beſchloſſen haben, worauf man feinen Körper in der Capelle des Sake 
denburg begraben. Rz 
Wilmarus war der rechte Wiederauſbauer des Stifts Brande 
zu feiner Zeit ward fein Kirchenſprengel durch viele neue Anbauer, die 
brecht ins land zog, ſehr bevölkert. Der Marggraf verlegte das zitel 
in die Burg, und dieſer Albrecht ſowol als Marggraf Otto 1 find bey dieſem St 
durch ihre Schenkungen die rechten Wiedererbauer und neuen ele des Biſchofthum 
Brandenburg geworden, obgleich auch Kaifer Friedrich 1. un dem Stift Brat 
denburg alle deſſen Beſitzungen beſtaͤtigte. ee Wim se sing 173 zu Gra 
be. Ihm folgte in dieſem Jaht r 
Siegfried ein Sohn Marggrak Albrechts des Börse. Im Bohr 155 


U. .. r. zu Magdeburg. Als der Erzbiſchof Hartwig ı von Bum da : 
8. 


Oct. 1168 verſtorben, kamen der bremiſche Domdechant und dieſer Siegfried auf die 
Wahl. Sie wurden aber beide, auf Betrieb des Herzog Henrichs des Löwen, zuruͤck 
gesetzt, und der Domprobſt Balduin erwaͤhlt. Im Jahr 1173 bewies das Stift 
Brandenburg gegen die marggraͤflichen Schenkungen ſich dadurch dankbar, daß es dies 
ſen Siegfried zum Biſchof erwählte, dagegen zeigte unter dieſem Herrn Marggraf 
Otto ı dem Suft die ganze Fülle feiner Freigebigkeit. Unter Siegfried kam Petrus 
Waldus in dieſe Gegenden, wodurch deſſen tehren auch hier bekandt wurden. Nach⸗ 
dem der Erzbiſchof von Bremen Balduin mit Tode abgegangen, wurden abermals 
Berthold und unſer Siegfried im Zwieſpalt erwählt Der Biſchof von Branden ⸗ 
burg ward zwar in Rom als ein Spieler und uͤppiger Weltmann beſchrieben, demohn⸗ 
erachtet ſtand ihm jetzt Herzog Henrich der Löwe bey, fo daß er 1180 wirklich das Hochs 
ſtifft Bremen davon trug, in welcher Würde er 1184 geſtorben. Dadurch, daß Sieg⸗ 
fried das Erzbiſchofthum Bremen erhalten, war das Biſchofthum Brandenburg er⸗ 
lediget, welches hierauf an „ 
Balderamum gekommen, der vorhero Probſt U. . Fr. ray Er mag die Valderam. 
biſchdfliche Würde bis 1192 geführer haben. 
Alexius, der ihm folgte, und dieſes Nachfolger Alexius. 
Winricus, der aber vielleicht gar nicht her gehbret, fanden in ihrem Kirchen - Winricus. 
ſprengel noch vieles zu bekehren. Der letztere wird ſogar in den nachmaligen biſchöfli⸗ 
chen Urkunden, worin man deren Vorfahren gedacht, nicht mit angegeben. Vielleicht 
gab eine zwiſtige Stiftswahl hierzu Anlaß. Mit mehrerer Richtigkeit als den Bin 
rich, / kann man 
Norbertum anführen, der vielleicht ſchon 1195 Biſchof geweſen. Er hat die, Norbert. 
n Stift bis 1206 vorgeſtanden. Unter ihm haben die Paͤpſte 1200 den Biſchofen al 
nd Vorrechte zugeſtanden. 
2 7 Balduin war fein Nachfolger, der 1207 eingeweihet wurde / da er e Dem, Balduin. 
probſt geweſen. Er ſoll 1217 den ziſten May mit Tode abgegangen ſeyn. In dieſem 
— ſich bereits Urkunden vom 
nn Biſchof Siegfried 2, der darin ſeine nöchften Vorfahren in folgender Ordnung Siegfried 2. 
aufüßret, Wilmar, Siegfried, Balderam, Alex, Norbert und Balduin. Er 
| . 1221 aus der Welt gegangen ſeyn. Nach feinem Tode folgte eine ſtrittige Wahl, 
da einige Ludolph von Schwanebeck, andere den Probſt Wigmann aus dem Kloſter 
Bi u. t. Ir zu Magdeburg haben wolten. Der Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg 
ließ die Sache an den Papſt 8 der, mit Verwerfung beider gewählten, 
Br Gernandum Domherrn von Magdeburg und Domdechanten von Branden⸗ Gernanb. 
burg zum Biſthofthum befordette. Er muß das Stifft 1222 angetreten haben. In a 
dem Kriege der Morggrafen von Brandenburg mit dem Erzbiſchof Albrecht von 
Magdeburg mag er die Pattey ſeines Wohlthäters des Erzbiſchofs gehalten haben. 
. war vielleicht die Urſache, daß Biſchof Wilhelm von Havelberg mit ihm in 
Krieg verfiel, worin Gernandus 1239 gefangen wurde. Er mag bis 1241 gelebt has 
N m. alg-preuß Geſch cb. BL. ben, 


| 
| 
| 


Johann 3 von Johaun 3 von Tuche Er Babe die eee daß die Me 


. von Ludwig von Neuendorf gefeßt- Er war BON: 
Neuendorf. Halberſtadt erwaͤhlt. Weil er aber daſelbſt 55 2 


330 3 Th. 7 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
ben, und wird wegen ſeiner Gelehrſurnkelt und guten bebensart gelobt. Ihm 


folgte > int 81872 Anse Ah EEE ch 
Rutger. Rutgerus, bisheriger Schcloſtius im Sit Magdeburg. Unter ihm e 
ſtand 1247 das Wunderblut zu Belitz, und teac das Wr hedun zu Zedenick. In 
Jahr 1252 mag Rutgerus geſtorben ſeyn e „ en ee 1 
e 11 kam hierauf 10 Biſhofthüm, der bis 1263, suis haben mag. Ihm 
folg 00 Fehde 
Henrich i von ai 1 von. N deſſen Vater, Conrad und Mutter Mar 2 
— peifen, Andere wollen ihn aus dem {ch chenden Hauſe herleiten. Wee 
c kommt ſein Name in Urkunden vor. eee eee 
Gebhard. Gebhard zeigt ſich zuerſt 1278. In Jh 1281 machte ihn Marggraf 
tange zum Statthalter in Böhmen, da er aber mit dem Kirchenſchaß zu Peng u 
umgegangen, alles Gold, Silber und Edelgeſteine weggenommen, und — 
Kloͤſter zerſtoͤret haben ſoll. Noch in dieſem Jahre ward ihm die S 
genommen, und dem Biſchof von Prag, Tobia, uͤbergeben. Im gen 
er eine Reſſe nach! IN“ and, und 1287 wohnete er der Verſammlung der Ge 
in e 1 5 il dieſes Jahres iſt er aber mit Tode abgegangen. 
Heidenrich. klcus war ee welchem vielleicht 290 un 
Volradus. 90 us in der biſchöffichen Wurde nach einer zwiftigen 1 gefolget⸗ Im 
Ja K 1301 war er noch am leben. Nach ihm ‚fol ein gewiſſee nr 
Johann 2. Johannes 2 der aber noch wichen dem ae Kate vorgeftanden b ben, 
In dieſem Jahre aber ward Be T a 4 N 
Friedrich von. Friedrich von Plauen Biſhef, 1 Im Johr 115 wurde ihn — dern 
Plauen. lichen aufgetragen, die Güter, der Tempelherren dem Johanniterorden ein 
Im Jahr 1313 war er mit auf dem Turnier zu 2 be Er erh woman 
0. BE. 


Tuchheim. denburg am das baieriſche Haus kam. Er gieng 5 N Bauen 
Sein Nachfolger P Fr 
25 eurich 2 von Henrich von Barby geivefen, fon, du aun die pipſtche 75 


ae halten, und gegen dieſen ward ohngefaͤhr 1329 Str kim: 


ara 
anne 


63 + 


nicht durchdringen konte, ward ihn vom 19 . Biſchofthum 
theilet. Wegen des in Berlin ermordrten 2 in Be nau itte e 
endlich über ergangene . wurde. Da 
in groſſen ulden, und ward eee e al. g 
25 9 10 m eee e e n K 
: m Jahr 1346 mag er und 4 KR mh Ne e "30 
reren. Stephanus 1 r bie Bo en haben. Den 85 elk 1 5 . 
* 2 Ah a : 
2 


902 


1 


2 som den Herzog Ulrich von an auf dem Platz. Henning lebte anfängs 
r t 2 ö < 
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Dietrich 3 von der Schulenburg kommt ſchon 1348 in Urkunden vor. Er Dietrich z von 
lebte zu der Zeit, da der falſche Woldemar die Mark zerruͤtete. Er hielt es wenig, Schulenburg. 
ſtens anfänglich mit dem rechten Landesherrn / woruͤber ſich der Papſt auch beſchwerete, 

daß er ſeinen Bann nicht ausführen helfen wolte. Im Jahr 1340 machte er mit dem 

Biſchof Burchard von Havelberg ein Buͤndniß. Nachher war er des letzten Marg⸗ 

grafen Ottonis Rach, von dem er ſich auch 1369 als Buͤrge für eine Schuldverſchrei⸗ 

bung gegen Johann von Anhalt brauchen ließ. Als ſodenn das land an das luxem⸗ 

burgiſche Haus kam war er bey Carl 4 in gutem Anſehen, dem er 1374 zu Tanger⸗ 

muͤnde aufwartete, und in die Einverleibung der Mark mit dem Königreich Böh⸗ 

men auf dem Landtage einwilligte. Er ward zugleich Earferlicher Rath mit einer Bes 

ſoldung von 10 Mark. Im Jahr 1380 hielt er eine Zuſummenkunft der Geiſtlichen 

feines Kirchenſprengels, wo man 28 Säge beſtimmte. Als Sigismund die Mark 

verließ, ernannte er 7383 unſern Biſchof zu feinem Statthalter oder Vorſteher des fans 

des. Im Jahr 1388 ward er vom Sigismund nach Trient als brandenburgiſcher 

tandſtand berufen, um von dem Zuſtande der Mark Bericht zu erſtatten, worauf das 

tand an Marggraf Jobſt von Maͤhren verſetzt ward. Damals aber giengen die Um 
ruhen hieſelbſt recht an. Auch unſer Biſchof be kann ſolche zu fuͤhlen, da 1393 die Fuͤr⸗ 
ſten von Anhalt während der Krankheit des Biſchofs iim lande Zieſar übel Haus Hiels 

ten, jedoch durch geiſtlichen Zwang ſeines Nachfolgers, die verurſachten Schäden zu 

erſeßen/ ſich bewegen lieſſen. In dieſem 1393(ten Jahre ſtarb Biſchof Dietrich den 
asſten April. Zu ſeiner Zeit hielten ſich viele Waldenſer in der Mark auf, gegen 
welche 1391 eltie ſchwere Verfolgung verhaͤngt wutde. Vielleicht hat Ketzerangermuͤn⸗ 
de und die 14 Ketzerdörfer in der Mark von dieſen leuten den Namen. 

Henrich z von Bodendick half 1309 die Maͤrker mit den Magdeburgern aus, Henrich; von 
ſöhnen. Im Jahr 1403 ſtellte er, ſo wie der Biſchof von Havelberg und Lebus, Penis. 
nebſt andern bandſtaͤnden an die Grafen Henrich und Günther von Schwarzburg, 
damalige Statthalter der Mark Brandenburg, eine Verſicherungsſchrift aus, und 
ſtarb 1406 bey Gelegenheit eines damaligen allgemeinen kandſterbens. 

* Hen von Bredow, Bertrams Bruder, beſchwerete ſich, daß die Mag⸗ Henning von 
rger Feindſeichkelten in ſeinem Stift ausübten, gtif darüber ſelbſt nebſt Die, Bredon. 


ttich von Quitzow 1408 zu den Waffen, und bekam bey Glynecke, nahe bey Zie⸗ 


- far 100 Magdeburger gefangen die er gefänglich auf das Schloß Zieſar feste. 
Das ihnen abgenommene Panier ſoll noch jetzt in der Pfarrkirche zu Neu⸗Branden⸗ 
ten werden. Hingegen ward unſer Biſchof ſelbſt vom Johann von 


burg aufbeßal 
Treskow, mit Zuziehung Wiprechts von Barby, gefangen. Man brachte ihn 


auf das Schloß Muslo. Sie muſten aber nachher dieſen Frevel mit Erlegung vieles 

Geldes buͤſſen. Als in damaligen unruhigen Zeiten Hans von Quitzow 1408 ins 
{ lenburgiſche fiel, hatte der Biſchof, unter Anführung feines Hauptmanns Jo⸗ 
10 Hoppenrode, demſelben Hülfsvölker gegeben. Doch blieb der letztere hieben 
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Gans Estler Herr von Putlitz Statthalter, bis Jobſt ram mit Tode abgieng. = + 


brachte ihn über die Havel nach Zieſar, wo er etliche Jahr in Beſtrickung blieb 


batte. Eben dies mag ihm den Weg zum Biſchofthum gebahnet haben. 


kommen, woſelbſt er den zu Zieſar gefangen ſißenden Caſpar Gans edlen H 


der bisherige Burggraf Friedrich 1417 daſelbſt mit dem C hum R 
burg belehnet werden ſolte, gieng unſer Biſchof perfönlich wieder dahin ab, x 
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lich mit denen von Quitzow in gutem Vernehmen. Die Häufer derer von Bredow 
und derer von Quitzow waren nahe verſchwaͤgert. Beide hatten eine Zeitlang die 
Statthalterſchaft des Landes gefuͤhret. Marggraf Jobſt hatte ſolche mes 

Herzoge Johann von Mecklenburg aufgetragen. Dies ſcheinet der Grund de 

ten Vernehmens mit denen von Quitzow und ſeines Unwillens gegen N Wale N 
geweſen zu ſeyn. Im Jahr 1409 ward Suantibor von Pommern und Caſpar 


Mark fiel wieder an Kaifer Siegmund, und dieſer ernennete den Burggrafen Fries 
drich von Nürnberg zum Statthalter. Dieſes ſtund dem von Putlitz nicht an, der 
ſich bey feiner Ankunft 1412 aus allen Kraͤften nebſt andern von Adel widerſetzte, ſich 
an Pommern bieng, und des Burggrafen Völker auf dem Cremmerdamm in die 
Flucht ſchlug. Da aber friſche Soldaten 1413 aus Franken anlangten, legten ſich 
viele von Adel, worunter auch das Haus derer von Bredow war, zum Ziel. Ulm 
fers Biſchofs Bruder Bertram bekam die Anfuͤhrung einiger Völker des Statthalters. 
Denen uͤbrigen ſtand ſolches nicht an, und ſonderlich ſuchte ſich Caſpar WR, 
Putlitz an unſerm Biſchof zu reiben. Doch Hennings Hauptmann Hans vo 
der uͤberſiel ihn in dem Dorfe Dalgow bey Spandow, nahm ihn gefangen, und 0 


Biſchof Hennes von Bredow en eee noch in mae Aber 148, os 


Johann 2 von Wildow folgte ihm. Ich halte Ihn 4. be u Er; 
ſich fehon vorher als Probſt von Berlin bekandt genug gemacht, und ſonderlich da 5 
feine Treue gegen den Burggrafen von Nürnberg Friedrich, bey der Defigm 
Statthalterſchaft in der Mark Brandenburg dieſes Herrn Zutrauen Ey verd 


die berufene Kircheuverſammlung zu Coſtnitz gehalten wurde, ſo gieng er Pr 
mit 7 Pferden dahin ab. Im Jahr 1416 war er aber bereits in die 


Putlitz dem Burggrafen uͤberlieferte, welcher denſelben, ‚gegen Abrretung d 8 
Lenzen, auf freien Fuß ſetzte. In Coſtnitz hatte der Biſchof unterdeſſen der 
drea, Cantor des Stifts Lebus, ſeine Stelle zu vertreten, aufgetragen. Al 


die Ehre, von dem neuen Cßurfuͤrſten Friedrich 1 die Beſtallung eines 9 
kommen, und der Belehnung beizuwohnen. Er ward mite nnn S 
gezogen. Unter andern wohnte er zu Coſtnitz dem 1418 in der Se 8 
Friedrichs von Oeſterreich gehaltenem Fuͤrſtenrecht bey. Im br, ‘ 
als Zeuge gebraucht, als der Kaiſer Sigismund in den Streitigkeiten P * 
dem deutſchen Orden einen richterlichen Ausſpruch that. In eben dieſem e „ 
richtete er die Taufpandlung bey der churfürſtichen Peingebin Dorothen im grauen 


— 
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Kloſter. Geſchictlichkeit und Treue erwarben ihm 1421 auch das Biſchofthum Lebus. Der 
Clhpurfuͤrſt behielt noch immer alle gegen ihn tragende Gnade bey. Er bedienete ſich 
Feiner 1422, nach Abgang der fächfifchen Churfuͤrſten aus anhältiſchem Stamm, fer ⸗ 
l Churſachſen erweislich zu machen. Er ließ durch ihn unter andern 
ol © Staatöfachen behandeln, und unter feiner Aufſiche feinen zweiten Prin⸗ 
— Siebe nach Polen bringen. Als daſelbſt 1423 die Königin Sophia gekrönet 
wurde, war bey dieſer Handlung unſer Biſchof Johann von Lebus dana 11 
ſchof. Es gieng aber derſelbe in dieſeim Jahr mit Tode ab. 10 
san Friedr. ich von Graͤfeneck iſt im Biſchofthum Brandenburg nicht ſowol bes 2 
Johanns Nachfolger, als vielleicht ſein Vorfahr geweſen. Es hatte dieſer Friedrich © 
don Graͤfeneck ſich bey dem Sigismundo in Gnade geſetzt, und eine Abten in Uns 
garn erhalten. Im Jahr 1411 war Biſchof Eberhard von Augſpurg, ein Graf von 
A „ geſtorben. Die Wahl fiel hierauf einmuͤthig auf Anſelm edlen Herrn 
von Nenningen aus Schwaben. Selbiger ſtand aber dem Rath in Augſpurg 
\ ucht an, welchem zu Gefallen der Kaiſer Sigismund durch den Papſt den Frie⸗ 
drich von Graͤfeneck zum Biſchof von Augſpurg machte. Es verurſachte ſolches 
zwiſchen beiden Mitwerbern einen langwierigen Streit. Ich halte davor, daß, ſol⸗ 
chen zu beendigen, der Kaifer dieſen Friedrich von Graͤfeneck 1413, nach dem Tode 
Biſchof Hennings von Bredow, zur biſchöflichen brandenburgiſchen Würde beför⸗ 
dern wollen. Denn in dieſem Jaht iſt die einzige Urkunde von ihm als Biſchof von 
Brandenburg, nach des Herrn Becmanns anhaͤltiſchen Geschichte, den Tag nach 
Pfingſten ausgefertiget worden. Veellelcht aber hielt der damalige Burggraf Frie⸗ 
drich bey dem Kaiſer Sigismund vor den Johann von Waldau an, der ein Ein 
zöͤgling und in den landes angelegenheiten aus nehmend brauchbar war. Sigismund 
mag ſelches erkannt, und dem von Graͤfeneck das Biſchofthum Brandenburg aus 
dem Sinne gebracht haben, well ſelbiger noch immer ſich zum Stifft Augſpurg Hop 
nung gemacht. Aber zuletzt ſchlug auch dieſe fehl. Auf Papſt Martins 5 Veran⸗ 
laſſung muſte ſich ſowol Anſelm als Friedrich der Anſprüche auf das Biſthofthum 
rg begeben, worauf jener zu Blaubaiern, dieſer in Ungarn geſtorben iſt. 
Ich ſetze alſo in dem Biſchofthum Brandenburg als den ungezweifelten Nachfolger 
Dr en von Waldau den 


1° 


= 15 Die Meinung iſt wol daher entſtanden, weil er den Zunamen Bodecker ge 
fuͤhret, woraus andere Rodecker machen wollen. Es iſt aber das Haus der Bode⸗ 

cker nicht ganz unbekandt, da Nicolaus Bodecker Biſchof in Schwerin und Ars 
dreas Bodecker Dechant der Stiftskirche in Merſeburg geweſen. Nach einem Bes 
richt ‚m en * von Brandenburg Stephan 2 Rodecker bereits 
142 2 Im Jahr 1423 verrichtete er die Trauung der churfuͤrſtlichen 
Prinzeß und Herzogs Albrecht von Mecklenburg zu Tangermünde, 

In den en hat fein aa 73 vieles aus ſtehen muͤſſen. Unter jun 
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Stephan 2, der von einigen ois eines Bbichers Sehn aus Stendal angegeben. Ct: Fer 2 
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entſtand eine Wallfahrt nach der Marienkirche zu Brandenburg, weil auch hier eine | 
Hoſtie von den Stichen eines Juden Blut vergoſſen haben ſoll Im Jahr 1442 ven- 
glich er ſich mit dem Churfürſten Friedrich 2 nebſt andern Prälaren und der maͤrk ?- 
ſchen Landſchaft uͤber die Grenzen der geiftlichen Gerichtsbarkeit. Als 1443 der Chur⸗ 


| 
| 
j 
| 
fürft die Bruͤderſchaft U. 1. Fr. oder errich / 
tete, hatte Biſchof Ste es ul Iren ee 
E Churfuͤrſt an, ſich uͤber den häufigen „Kirchenbann zu beſchweren. Die men 
hiſtorien wurden auch besonders 155 dem magdeburgiſchen Domherrn $ Dem 
cken ſehr in Zweifel gezogen. Auf Anſuchen des Churfürften Friedri 98 2 
1446 vom Papft Eugenio 4 die Domkirche zu Brandenburg, fo: wie die von 
velberg / welche biaher Praͤmonſtratenſerordens geweſen, in eine förmliche € 
5 kirche verwandelt. Im Jahr 1348 ward er vom Churfuͤrſten nebſt ande 2 
| ter über diejenigen Einwohner von Berlin beſtellt, die ſich einen Aufſtand als 
den kommen laſſen. Bey der Errichtung der hohen Schule zu Greifswalde hat er 
l nicht nur auf paͤpſtlichen Auftrag eine Unterfuchung anſtellen muͤſſen, 3 
binlaͤnglichen Einkuͤnften verfehen, ſondern ſelbige auch beftäriger, bird als ein 
gelehrter Herr befchrieben; der die Ausgabe verſchiedener Bücher Ka, n und 
vor das Aufnehmen feines Stifts bemuͤhet geweſen. Er ſtarb den isten Febr. 
det. Dietrich 4 von Stechau folge an dr Lachddachen wüde En been 1 
| u Dias zur biſchöflichen Wohnung in der Aleſtadt Brandenburg erkauft, 
cher nachher die berühmte ſaldernſche Schule entſtanden. Im Jahr 1405 w 
dem Einzuge des magdeburgiſchen Erzbiſchofs Johanns, eines Herzogs vo 
gegenwartig. Der Churfuͤrſt Ernſt von Sachſen ließ durch ihn ein Kain r 
Taufe heben. Die von ihm ausgeſtellten Urkunden reichen bis zum Jahr 1472. 2 Nach 
feinem. Tode hatte das Domcapitel einen neuen Biſchof erwͤͤhlet / ohne dem E 
fen Alberto davon Nachricht zu geben dem doch als landeshertn das E 
recht zuſtaͤndig. Der Sache abzuhelfen muſte der neuenwüple Biſaf auf 
die Wahl vermeintlich erhaltene Recht Verzicht thun, ſich von dem Churfübſt 
neuem ernennen, und nach volzogener Wahl des Capitels beſtäͤtigen la 1 
1472 eine öffentliche Urkunde, in Gegenwart des Churfuͤrſten, abgefaſt wurd 
iſt ſolche in Abſicht der churfuͤrſtlichen Rechte zu wichtig, als 7 ſie nicht in 
merkung Platz bene fen a). Auf dieſe den 10 ae 0 


10 Autan 5 NG 10 ad Ha Uns NN 7 Ar- 


40 In nomine Bon ini amen. Tthbré 5 bre. e notar ai te He 
ſentis publiei Inſtrumenti 'cunttis iHud intuen · eialiter vo 
tibus pateat euidenter et ſit notum, quod anno = pri, ere 
a natiuitate Domini millefimo quadringentefi imo iffimus princeps et Dominu 


| . ſeptuageſimo ſeeundo, indi&tione quints, die vero zus Marchio Branden urgenfit, 1 
dominica, quae fuit decima nona menſis Iulii 1 et prine 
hora veſperarum vel quaſi, Pontifieatus ſanctiſſi. nenfs, Pom: raniae, Cafjuborum 
mi in Chrifo patris et Domini noſtri, Domini Burggranius Nor iber gen eg. 
Sixri dinina prouidentia papae quarti, anno eius  publice propofuit et dit quatene 


* 
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Arnold von Burgsdorf Biſchof von Brandenburg. Es wohnte derſelbe dem 

prͤͤchtigen Einzuge des magdeburgiſchen 3 a mean von a Sachen 
b und erden de Nun 1485 mit Tode ab. 


Wan felicis ReceräkiönteReieröhäith ch. Wel a ee ee ſuper 
40 70 Domini, EU Iheodorici quon- nn pn et attemtationibus per prefatum Po- 
ileo e 1 77 em eidem Capitulo_prepofitum 

Eceleſi bee e Jr 17 5 to PR e apitulo per lcbar um 4 

en rien noui paſtoris a eiuftatis Branden f. nd lin 
eee ſenſu omnium ynanimiter Ir nnd 

til et, utem o Lenlif- e ele ctus e pronus electionem i in per- 
e iftius Kerns t htiusmök rk ha ipfius fa m Capiruto reſignare, quemad- 


‚io hi et ſuo modum etiam fadtum eſt in preſentia —— 

i iutui ationi pragiudicialeın, ex Marchionis i Et ex quoi raepoſitus 
755 . adine Er Meilen ionem en 10 tam N ſaſeipiendam Be 3 
denen n mihandi habere poteſtatem, vigo- Hein et Seck prineipi ad e Britas 
e cuius eleddio fer deberet ſuper il lo. ee non perſona dicti prepofiti ſed tantum 1 55 


eren eum ſe as offen!‘ delibersto animo ſuper iure füo et diuti- 
e mean e Aeneon vti Marchio See ga et ſa-· 

i a ii pringeps rememo- 

VERS TON ae: Er ae ee ee 
ber vote, im Baer vers bargenps Epiſcopum et paſtorem nominauit et 
bellationem erga Capitulum vt ĩpſum prepoſi ee ſuĩ 
fee zn ber inationem de nouo 2085 ret, inſtitit, quod 
m cöpitule eee m eliberato animo, een et eoncor- 
lactae in een 00 oſed non mi: liter eſt peräftum ;; ER idem Capitulum coram 


Se . 


e ſui ominstionem per 
RER et öinhe Sünde de itulo ibidem perſonaliter 


rganda ae. 55 — 44 glecdes jr vt ipſius 

llimus, prince nus, Domi tige um preſentarunt, 

ms, quoı 1 55 Ra Neeb 17311 ee e vna 

nus ip en defunctus peregiſſet, juxta cum omnibus et üngulle lpiritualibus et fecula- 

e e deberent re ipfius ſubditis eidem prineipieommendan- 

ee re- er end rogantes vt eundem literis promo - 

a e torialibus coram fandiffimo domino noſtro apo- 

modo prae ae, tem- ſtolico et eetu Cardnabum in negotio confir- 
ana Ja she 


patefactam nouiſſinum mationis obtinende et vt in annatis perfoluen- 

pum 555 elegiſſent, ie i- „dis vltra taxam entiquam prefat.e ccclefiae, non 
er b m grauarctur grstis ſua Libere promotum digna- 

ber e. Klänge ern Morde aa PH Ad quae omnia prefatus dominus prin- 


m ae = * 
2 is Peter ſuo an e 

955 bere co Ar he 4 N n ee 

. 5 6 ee An a me notario publi : 

5 A Rear a plura publicum feu 

iit Inſtrumentum ſen Inſtrumen. 

a tot RR orent neceflaria, Acta ſunt haec 

in ange aula A in u Brandenbur- 


nie -ou > ‚genfe 


ret, vel vn ter fa li 
/ tinceps e ele&tor 5 14 95 1 15 e Ae e mie 


Arnold von 
Burgsdorf. 


pofiris prepofitus et capitulum enole n an- 
s rogaffet Ihfra os " i ‚ni 1 10 1 ipfius 


* 


Bredow. 


Hieronymus Hieronymus Schulz von Gramſchütz, eü en lieg 
Schultz von Dorfe, wird zwar von einigen vor eines Bauren Sohn ausgegeben. Sa et e 
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Joachim von 


Tdachim von Bredow wat fein Nachfolger. Uater ihm wurde 1506 durch ei | 
ne Bulle Pabſt Julit 2 verordnet, daß, auf Anſuchen Churfärſt Joachims von 


Brandenburg, deſſen Vorfahren das Biſchofthum geſtiftet / und mit Einfünfs 
ten verſehen, das Domkapitel von Brandenburg, ſo wie von Havelberg, von als 
len Berbindlichkelten des Prämonſtratenſerordens losgeröglet ſehn, die alteſten 6 
von ihnen als ordentliche Canoniel ſteutares gehalten werden, und die übrigen nach 
und nach darin folgen ſolten. Diejenigen, welche den Praͤmonſtratenſerorden nicht 
fahren laſſen wolten, möchten ſich in andere Kloſter begeben. Man finder jedoch nicht, 
daß folches von einem einzigen geschehen. Unter ihm waren die Ablaßbriefe noch fehr 
gemein und fo übertrieben, daß folches nothwendig in die Augen fallen muſte. Faſt 
alle Schriftſteller geben feinen Tod bey dem Jahr 1506 an. Da aber feine Urkunden 
bis 1507 reichen, ſo kann fein Nachfolger wol nicht eher zur biſchöfſichen Wuͤrde gekon⸗ 
wen ſen. e fi 95 Ge u BE. 
III. 
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be 


Sramihüt- adelſches Wappen geführet, und feine Vorfahren das Schulienamt in Gramſchüt 


erblich beſeſſen, fo muß er wenigstens aus einem guten bürgerlichen Haufe e 
ſeyn. Er pflegte ſich eines gevierten Schildes zu bedienen, in deſſen erſte 
ten Quartier die kreutzweis über einander gelegte Schlüſſel des brandenb 
Stifts befindlich, das zweite und dritte war wieder gecheilet. In dem 
jeigte ſich ein laufendes Einhorn, in dem untern der Fuß eines geflägelten 
der Klaue. Auf dem Schilde ruhete zur Rechten die mit zwey Biſthöfsff 
fegte Biſchofsmuͤtze. Zur Linken ein ſeltwäͤrts gekehrter Helm, und auf dem 
hervorwachſendes Einhorn. Seine Gelehrſamkeit, fein wohlberedter Mund, yet 
kebensart bahnte ihm aber den Weg zu feinem Glück welt ſtäͤrker, als fi 
men. Er war anfänglich Pfarrherr zu Cotbus, und der heiligen Gottes 
Doctor. Hier lernete ihn der Churfürft Joachim 1 kennen. Schon 1800 
er ſich feiner in Staatsſachen, da er durch ihn mit dem polniſchen Prin, 
mund, damaligen Statthalter von Schleſien, ein Buͤndniß gegen die St 
ber ſchloß. Mach dem Tode des Biſchofs von Brandenburg Jvachims 
dow ward Hieronymus, auf churfuͤrſtliche Ernennung, 1507 zum? 
und noch in dieſem Jahr vom Julio 2 beſtaͤtiget, und ſelt dem zeigte er ſich 
guten Kenner und Beförderer der Gelehrten, gefälligen Hofmann, der auc 
ſten Trunk eine beredte Zunge behielt, und alle feine Schrltte nach den 
nes Herrn abmaß. Er zeigte ſich aber auch als einen geſchickten S 


un A 


genf. Anno Inditione die menſe horas et fitie Georgio de Wraldenfels, 
pontificatu quibus ſuprs pretentibus ibidem de Schulenburg, ö 
venerabilibus ſtrenuis ge validis viris domi: bus dictis de Bredom nei 
nis, Jobanne Stadis deeretotum do cori in S.. bernderf teſtibus ad pra 
Dufen, et Alberto Kliszing in Berlin praepo- quißtis, * 
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wurde des Churfuͤrſten Joachims 1 geheimer Rath und Gevatter. Er begleitete den⸗ 
ſelben auf das angeftellte Tournier nach Neuruppin. Als 1810 die Juden geſegnete 
Hoſtien gemishandelt ließ er die letzteren in ſeine Behauſung bringen, und beförderte 
die Beſtrafung der Juden nach aller Strenge. Im Jahr 1812 hielt er eine Zuſam⸗ 
menkunft der Geiſtlichen feines Kirchenſprengels zu Zieſar. Im Jahr 1514 war er bey 
dem prächtigen Einzuge Albrechts des Erzbiſchofs von Magdeburg. In dieſem Jahr 
ſoll der Papft: Leo 10 dem Churfuͤrſten das Patronatrecht uͤber die beiden Domprob⸗ 
ſteien von Brandenburg und Havelberg zugeeignet haben. Im Jahr 18 1s war er 
des Churfürſten Geſandter bey des Königs von Daͤnnemark Beilager zu Copenha⸗ 
gen. Im Jahr 15rr verſprach er, 18 Reuter gegen die Muͤrnberger ins Feld zu ſtel⸗ 
len. Da Luther in dieſem Jahr den Ablaß anzufechten anſieng, ſo gab er davon un⸗ 
ſerm Biſchof, zu deſſen Kirchenſprengel er gehoͤrete, und mit dem er bereits einen 
Briefwechſel hee haben mag, Nachricht. Hieronymus fand die Säge Luthers 
nicht unrecht. Weil der Ablaß aber zum Vortheil des Erzbiſchofs Albrecht, eines 
brandenburgiſchen Prinzen, verkuͤndiget wurde, fo wuͤnſchte er, daß der darüber an⸗ 
gefangene Streit nicht noch gröſſer gemacht wuͤrde. Er ſchickte deswegen den Biſchof 
von Lehnin an Luthern ab, und erſuchte denſelben, die aufgeſetzte Erklaͤrung und Ver⸗ 
theidigung der Sätze gegen den Ablaß nicht öffentlich bekandt zu machen. Luther 
nahm ſich zwar anfänglich vor, zu gehorſamen, weil aber ſeine Widerſacher nicht 
ſth wiegen antwortete er denſelben 1518. Der Biſchof ſahe zwar völlig ein, daß Lu⸗ 
thers vorgetragene kehren gegruͤndet wären, richtete ſich aber nach den Geſinnungen 
des Churfuͤrſten Joachims 1 und feines Bruders Erzbiſchofs Albrechts, und ward 
darüber Luthers ef igſter Feind. In dieſem Jahr verglich unſer Biſchof die Färften 
von Anhalt Zerbſt mit denen von Walwitz. Im Jahr 1519 muſte er auf Befehl 
Papſts Leonis 10, mit Bei tand der Aebte von Lehnin und Zinna, den Churfuͤrſten 
5 Prinzen einſegnen. Er begleitete Joachim ı auf den Wahltag, und 
. befand ſch unter den Wahlzeugen. Auf dieſer Reiſe beſprach er fich mit Luthern zu 
2 g, und ſuchte denſelben von der Fortſetzung der Kirchenverbeſſerung abzu- 
1 Jahr 1320 war er brandenburgiſcher Geſandter bey der Krönung 
Carls 5. 6 er den Churfuͤrſten und feinen Prinzen auf den merk 
Re ch Hier gab ſich der Churfuͤrſt erhebliche, obwol 
rn auf astbete Gedanken zu bringen, der aber ſodenn geaͤch⸗ 
0 of unterſheieb den Reichs abſchied. Wenn er dieſe Handlung 
cher geheimer Rath vorgenommen, fo iſt fie entweder ohne 
. furſ . „oder es hat ſolcher, aus beſonderer Freundſchaft 
. — nicht öſſentlich geſetzt, wie es doch bald darauf geſcha⸗ 
ſich eben dergleichen unterſieng. Man nahm es in den 
— genau nicht, wenn auch mittelbare Stände den Reichstag beſuchten. 
ad 1471 war, damit ich ein Beiſpiel gebe, ſogar die Stadt Stendal auf den 
0 berufen, ohnerachtet ſich wol niemand Tr läſt, dieſen Ort unter die 
eg preuß. Geſch. 3 Th. un⸗ 
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unmittelbaren Reichsſtaͤdte zu zählen. Die Freundschaft des Churfuͤrſten gegen un⸗ 
ſern Biſchof war ohne Schranken. Nach dem Tode des Biſchofs von Havelberg 
Johann von Schlaberndorf hatte das Stift im vorigen Jahr — — 
don Blumenthal gewählet, der auch bereite vie päpſtliche Beſtäͤttgung erhalten Wet 
man aber es darin verſehen, daß man die vorläufthe churfürſtiſche Ernennung nicht 
abgewartet, ſo eignete ſich Jvachim r die Beſetzung des Biſchofthums Havelberg zu, | 
trieb feine Rechte durch, und übertrug unſerm Hieronymo auch das Biſchofthum De N 
velberg, den der Churfürſt ſelbſt in dieſem Jahr mit gewafneter Hand daſelbſt ein ⸗ 
führte. Hieronymus ließ ſich hierauf den Buſſo von Alvensleben zum Eoabjurer ö 
wählen. farb den 29ſten Det. 1522 und ward eee 
Dietrich, Dietrich 5 von Hardenberg, ein Sohn Hermanns von 
bn. ene ner von Saldern, kam hierauf zur biſchöftichen brandenburgiſchen Würde. ol 
* einer Zeit nahm der König Chriſtian 2 von Daͤnnemark 1523 das in Brandenburg 
noch aufbehaltene letzte Bildniß des ehemals heidniſchen Götzen Triglafs mit ſich weg. 
Da Sachſen ſowol als Anhalt die Kirchenverbeſſerung angenommen, und 8 
die biſchöflchen brändenburgiſchen Einkuͤnfte ſehr geſchmälert worden, ſo vern a 
dieſer Urmſtaud den Haß dieſes Biſchofs, den 1 eee gegen Luthers kehre hatte! 
Er ſtarb aber Li emr des Jabres 1526. N. 1 
e ee eee e set 
Matthias von Matthins von Organ ehemaliger Pra epenbe, — 
Jogan. Biſchof von Brandenburg. 0 Dieſer Herr ward immer mehr he 
Nothwendigkeit und Richtigkeit der Tirtherifihen Kirchenverbeſſerung äberzeugt, ob er 
ſich gleich hiebey, fo lange Jvachim 1 lebte, ſehr behutſam e 
Jahr 1833 wohnte er den Feierlichkeiten in Berlin bey, die wegen der ba 
derkunft des Churprinzen Joachims 2 aus dem ungariſchen Feldzuge a — let t 
den. Nachdem aber dieſer Prinz die Regierung angetreten, ließ der Biſchof fel Ge⸗ 
neigthelt zur Kirchenverbeſſerung ſo deutlich merken, daß n RE 
Urtheil faͤlete: Ach! Gott gebe ums dergleichen Biſchoͤfe mehr. Im Jaß en * 
reichte Matthias von Jagau am Tage Allerheiligen zu Spandow dem e 12 N 
Joachim 2, ſeiner Frau Mutter und dem ganzen Hofſtaat das aaa 75 Br, 
unter beiderley Geſtalt. Den folgenden Tag empfieng ſolches der Rath beider E - 
von Berlin, nebſt vielen andern aus der Gemeinde zu Berlin, ue ve Haͤnden un 
ſers Biſchofs / Er beſprach ſih bey Gelegenheit der Taufe des anhe ing 5 
Bernhards mit Luthero 244 zu Deſſau. Er beſtaͤtigte in augen de 
redlichſten Ausdrücken die von dem Chur füͤrſten bekandt gemachte Ki wal 16 3 
Joachim 2, die Kirchenverbeſſerung durchgehends im kunde einführen B. hig / 
te ernannte, fo war unſer Biſthof bey dieſer Kirchenunterſuchung 14 kr eb — egenwaͤr N 
tig. Ohnerachtet ſich nun anfänglich fein Domcapitel in Anneh mag 8 her ⸗ 
thums nicht gleich bequemen wolte; ſo wirkte fein Beiſpiel und Ermahnen doch ſo viel, 
daß endlich 1544 in dem Dom zu Brandenburg die 1 und der — 
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ſtellet wurde, ob man gleich die Altäre und die Bilder ſelbſt zum Andenken beibehielt. 
Die bey der ganzen Kirchenverbeſſerung bewieſcne Redlichkeit und Behutſamkeit dieſes 
Biſchofs verſchaften den Mutzen, daß ohne Widerspruch, ohne term und Aufſtand ſolche 
in der Mark Brandenburg zu Stande kam. In eben dieſem Jahre gieng unfer Bi 
ſchof mit Tode ab. Es ward ſolches dem Churfürften vom Domcapitel berichtet, wel 
ches ſich die Verweſerſchaft des Biſchofchums ausbat. Der Churfuͤrſt verſprach, der 
kuͤnftigen Wahl entweder ſelbſt beizuwohnen, oder doch zu derſelben Bevollmaͤchtigte ab⸗ 
zuſchicken, welche diejenigen ernennen ſolten, auf welche man bey der Wahl zu ſehen. 
Die Sache verzog ſich aber bis 1846. Damals ward f 

Jcachim geborner Herzog von Muͤnſterberg in Schleſien zum Biſchof ernen⸗ Joachim her 
net, und vom Domcapitel gewählt. Er war geboren 1503 %). Seine Eltern waren 39 von Mun 
Herzog Carl ı von Munſterberg und Anna geborne Herzogin von Sagan. Seiner Er 
Frau Mutter wegen hatte er nebſt feinen Herren Brüdern einen Anſpruch auf Croſſen. 
Sie lieſſen aber denſelben iss, zum Vortheil des Churhauſes Brandenburg, gegen 
2000 Nthlr. und die Verſicherung fahren, daß Herzog Joachim kuͤnftig eneweder das Bis 

1 ſchofthum Brandenburg oder Lebus bekommen ſolte. Im Jahr 188 wandten ſich die 
muͤnſterbergiſchen Prinzen zur proteſtantiſchen Kirche. 1546 ward er wirklich zum 
Biſchof a, erwählet, und vom Churfuͤrſten Mitwochs nach Thomaͤ ber 
ſtäͤtiget. Der Churfürſt ſagt darin: „Wann dann aus der Regiſtratur unſerer Canzeley 
zu befinden, daß die Biſchöfe der Mark zu Brandenburg von Alters ihre Confirmatio⸗ 

nes uber die annata und concordata Principum von Unſern Aneltern und Vorfahren 
genommen, und ſolches auch numals nach Gelegenheit der Zeit und tänfte billig alſo gehal⸗ 
ten würde, haben Wir Uns demnach die Reſolution beruͤhrtes Capitels, als ordentlich und 

richtig geſchehen, gefallen laſſen + Uns und Unſern Nachkommen an Hoheit und 

Se ut beruͤhrten Stiffcs unſchäͤdlich. „Weil ſich nun der Biſchof beſchwerete, daß die 
Pat chöflichen Gefälle nicht richtig einkämen; ſo befahl der Churfüͤrſt 1552 Freitags nach 

Cantate bey Strafe der Pfändung, den Ruͤckſtand in Bernau zuſammen zu bringen. 
. Bey alle dem wurde der gute und fromme Biſchof ſeines Stifts uͤberdruͤßig, und legte 
| die biſchöfliche Wuͤrde 1560 nieder. Er gieng nach Breslau, wo er ebenfals Domprobſt 
war, zſtarb daſelbſt auf der Albrechtsgaſſe in Herzog Hanſens feines Bruders Haus 

ſe den 26ften D | 5 5 und ward den öten Jan. des folgenden Jahres zu Muͤn⸗ 
ſterberg begraben. Als ihm in ſeiner letzten Krankheit ein Prediger mit Troſt zufprach, 
und daben den fürfklichen Titel und Namen brauchte, fagte der Herzog Joachim: „Wenn 
ihr Prediger und Kirchendiener mit Fuͤrſten und Herren von Gottes wegen redet; ſo follt 
ihr die groffen Titel und Namen, Hof, Weiſe und andere Weltgebraͤuche ſparen und 
untetwegens laſſen; ich weiß, Gott lob, von weswegen ihr mit mir redet, nemlich von 
deswegen, der da füget; qui vos audit, me audit; wer euch höͤret, der höret mich., 
h Nachdem Herzog Joachim das Stift Brandenburg 4800 nebſt der biſchöflichen Wuͤrde 

> niedergelegt, ‚ mochte ſich zwar Graf Wolfgang von Barby darauf Rechnung gemacht 

ieh deen ans. n öl e grau 2 8 haben, 
“uch Nach einigen XV. Kal. Febr. nach andern den ıgten December. 
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Johann Ge: Marggraf Johann Georg von Brandenburg, der auch fofort das churfürſt⸗ N 
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haben, weil demſelben, auf des Churfuͤrſten Moritz von Sachſen Vorbitte, ſchon 1581 
die Vertröſtung dazu ertheilet worden; aber das Domcapitel wählte, 1 Sn 
des Churfuͤrſten, deſſen damaligen Churprin zen 


erg marggraf liche Wohnſchloß Zieſar in Beſitz nahm, und dagegen den Biſchofshof in der Altſtadt 
s Bliandenburg 1361 dem chuefücitichen Mundſhent e Bardele 
te, von dem er 1567 an Matthias von Saldern verkauft wurde, deſſen Witwe nach⸗ 
her eine Schule daraus geſtiftet hat. Marggraf Johann Georg machte wer 1565; 
die Einrichtung, daß auch diefes Stift kuͤnftig beftändig mit dem 
vereiniget bleiben ſolte. Im Jahr 1509 wohnte er dem bandtage und der Berſumm⸗ 
fung der markiſchen Geiſtlichen zu Berlin wegen feines: Stifts bey, e 
nem Herrn Vater achim 2 in der churfürſſlichen Würde isn. Nach ihm 
ſein Churprinz PT re. 
Joacim Marggraf Joachim Fredrich von Brandenburg der lehre Verweſer 
e Be pa Wirte, der ſich 1572 gegen beide Städte Brandenburg ſehr freigebig 2 
3 Bu Jahr 5 En ee wa 3 3 
urg. ie ein leder zu nehmen a g/ was ihm Im 1594 1 
2 des Churfuͤrſten Geſundten auf dem oberſächſiſchen Wee eee, 
aß die Biſchofthümer Brandenburg, Davelberg und Lebus, die Graſſchaft Nup⸗ 
pin und die Hertſchaften Vierraden und Schwed jemals unmittelbar Al 
endlich Churfürft Johann Georg 1598 mit Tode abgieng, und demſelben J | 
Friedrich in der churfuͤrſtlichen Würde folgte, ward die biſchöfliche Wuͤrde v 
denburg nicht weiter beſetzt, ſondern auf immer mit dem Churfuͤrſtenthimm f 
Das hochwuͤrdige Domcapitel, deren jetzige ſaͤmtliche Mitglieder die Vorſicht mit al 
Arten von Gluͤck uͤberſchuͤtten wolle, iſt ſeit der Zeit bis jetzo beibehalten und von dem 
jetzigen Könige Friedrich 2 1788, in Betrachtung, daß ſelbiges aus fo chen gräflichen 
und adelichen Perſonen beſtehet, von deren Vorfahren dem königlichen und churfuͤr 
lichen Haufe ſehr erſpriesliche Dienſte geleiſtet worden, ein beſonderes Gnaden 
Capitelskreutz demſelben ertheilet worden. Dieſes Creutz iſt von Golde, violet emal 
Urt, und läuft in 8 Spitzen aus. Auf der rechten Seite! ſuuhet man in der Mit 
ein goldenes rundes Schild mit den königlichen Namens buchſtaben e lin- 
ken Seite aber des brandenburgiſchen Domeapitels Wappen : Zway ſülberne Schi 
ſel Petri und Pauli kreutzweiſe gelegt, im rothen Felde.“ In den vier Winkeln des 
Kreutzes erfeheinet der königlich preußiſche goldgekrönte ſchwarze Adler mit ausgebreſ 
teten Flügeln, und auf demſelben eine goldene Krone. Die ſuͤmtlichen Herren Cano⸗ 
nici und Minores tragen erwehntes Zeichen an einem violet und paille berandet 
g de, erſtere aber zum Unterſchied ein ſelbigem Bande a cee es Kre 
- AL * auf den Rock geheftet. 
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Hiſchofthun ebus 
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eas eee ns & 1. 
ö Fit zu eben der Zeit, da die maͤrkiſchen Biſchofthümer Brandenburg Stiftung des 
5 und Havelberg geſtiftet worden, wurde auch der Grund zu dem Bi, birhefthums 
„ ſchofthum Lebus gelegt. Der polniſche Regent Miecislaus ließ ſich z. 
durch die Dambrowka, elne böhmiſche Prinzeßin, die er zur Gema⸗ 
uin nahm, bewegen „965: bie. chriſtliche Religion anzunehmen. Er führte die ſelbe in 
ſeinem ganzen Sande ein, und errichtete 966 und 967 verſchiedene Biſchofthuͤmer, um 
3 der Stadt Lebus, die zu Zeiten, Henrichs des Vogelſtellers 
eine Bi atfey reiche und volkreiche Veſtung war, und die man von dem Kloſter 
alen e zu unterſcheiden hat, ein Biſchofthum veſtſetzte. Zu ſei⸗ 
ner Zeit un polniſchen Beſitzungen durch die Meumark bis an die Oder. 
Es haben aber die erſten Biſchöfe, welche ohnſtreitig zum polniſchen Staat gehöre 
ten, nicht in der heutigen Neumark, ſondern in roth Reuſſen ihren Wohnſitz ge⸗ 
habt. „Dies iſt wol die Haupturſache, warum man ſo wenig zuverläßiges von denen 
Itlteſten Biſchoͤfen von Lebus anbringen kann. Unter denen Schtifcſtellern, die von 
Sulft beſonders gehandelt, iſt det Herr Doctor Auguſt Benedictus Michae; 
unſtreitig der vornehinfte ,. und wir wollen uns in Erzählung der Bifchöfe haupt 
„an deſſen Geſchichte halten. Nur dieſes muß ich vorläufig anmerken, daß, 
we en u weder von Kaifern geſtiftet/ noch von den Kaiſern jemals 
tragen, ſelches auch niemals mit einigem 0 Wen unter die 
eichs ſti Banählt, werden könne. 4 f 


u = erfie, Bihof von Sebub, m bien die polniſchen Schriftftel Kiacynehns. 
5 n, und der von dem Cardinal Aegidius, im Namen des Papſts Jo⸗ 
inn 37 e d ſoll. findet daher die Meinung derer gar nicht 
eilig echt, ohne auch nur wahrſchein liche Gründe mufiß 
eg machen. Nach andern 5 


nen 
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Arnold. 
Otto. 


Bernhard. 


Gaudentius. 


Papſts Coleſtin 3, Kurchenzuſammenkuͤnfte in den polniſchen Stiftern, um ver, 
Ati 


Eyprianus. ° 


Laurentius. 
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— zuſchreiben. Es kann ſolches in ſofern richtig ſenn, wenn man annimmt, 
dem Miecislao 1 die Stiftung des neee et Air a ee 
2 — wozu Boleslaus die letzte Hand gelegt. * | 
Arnold wird nur von einigen in die Reihe der Bischöfe 25e, * 
Otto, ein vermeintlicher Bruder Albrechts des Börs, ich weiß nicht, aus 
welchem Grunde, unter die Biſchöfe von Lebus gerechnet. Um dieſe Bi 1133 fieng 
man ſchon an, das Biſchofthum Lebus als ein in seitlichen GR dem Lui 
Magdeburg unterworfenes Stift anzuſehen. 25 
Bernhard iſt gewiß 1147 Biſchof von Lebus 8 Als Aasil 
Speichler mit feinen Brüdern zerfallen, hielt es dieſer Biſchof mit den jüngern 
Gaudentius wohnte 1186-dem: gegen die Straffenräuber gehaltenen polni 
Reichstage zu Lanezicz bey. Zu ſeiner Zeit hielt der Cardinal Peter, auf Befe 


ſchiedene Misbraͤuche, ſonderlich i in Abſicht des unerlaubten Umgangs der 


mit Frauenzimmer, abzuſchaffen. di schön 62 
 Eyprianuß, der erſt Abt von St. Vincenz in Breslau gensefen. Der Papf 

Innocentius 3 gedenkt ſeiner 198 in feinen Briefen. Er ſoll, dem! 

polniſcher und ſchleſiſcher Geſchichtſchreiber, 1201 vom Biſchofthun an das 


Biſchofthum Breslau gekommen, und bey dem letzteren bis 1207 Biſchof geblieben 
ſeyn. Es ſtanden die Biſchöfe von Lebus mit Schleſien damals in der genau 
Verbindung. Denn als nach Vladislai des Speichlers Tode deſſen Söhne durch 
Huͤlfe des Kaifers das and Schleſien erhielten, ward die heutige Neumark ebenfals 
zu dieſem Sande geſchlagen. Wegen des biſthöflichen Wohnſitzes und anderer in Po⸗ 
len zuſtehenden Güter blieben die Biſchöfe aber auch Reichsſtaͤnde von Polen. SR 
go 1 15 
Laurentius lebte zu ſehr untußigen Zeiten. In Polen ſtritten ſich iebe 
ne Prinzen um die Oberherrſchaft, und dies mag ihn bewogen haben, e Sitz au 
Polen nach Goͤritz, einem Dorf in der Neumark, im ſternbergiſchen Kreiſe, 
verlegen. Doch auch hier war es nicht ruhig. Der Erzbiſchof ꝛagdebure 
machte auf die Stadt Lebus, laut elner Schenkung Königs Philipp u und Katfer.L 
to 4 von 1208, Anſpruch. Weil auch die polniſche Beſatzu Lebus die Laufig 
bisher öfters belaͤſtiget, ſo ward dieſer Ort 1209 vom Marggrafen Albrecht 2 von 
Brandenburg und Marggrafen Conrad von der Lauſitz belagert, der zum E 
anruͤckende Vladislaus Lasconogus geſchlagen, und Lebus erobert, doch b. 
auf von den piaſtiſchen Herzogen von Schlefien wieder beſezt. Im Jahr 1210 
Marggraf Albrecht 2 den Marggraf Conrad von der Lauſitz, und bekam def | 
forüche auf Lebus. Am Jahr 1213 kaufte er dem ſchleſiſchen Prinzen Henrichsd „ 
tigen Sohn, Boleslao, ſeine Rechte auf Lebus ab, von dem er auch * neue 
Mark erhandelte. Da aber * noch in sh Jahr ae konte das S 


* 
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erſten Biſchof Chriſtian von Preuſſen bey Beveſtigung der Stadt Culm buͤffliche 
Hand. Im Jahr 1227 war er auf dem Reichstage, wo Svantepolk von Pom⸗ 
mern den polnifchen Leſco den Weiſſen ermordete. Die Urkunden, die feiner erweh⸗ 
nen, gehen beſonders von 1221 bis 1234. In dieſem Jahr ſchenkte Henrich der Baͤr⸗ 
lige von Schleſien und Caſimir von Polen dem Stift verſchiedene Güter. Wenn 

alſo 1 N * 1 


Conrad, der bis 1216 gelebet haben ſoll, und Conrad. 
Werner von der Schulenburg Biſchöfe von Lebus geweſen, fo muͤſten ſelbi / Werner. 
ge vielmehr vor als nach Laurentio dieſe Wuͤrde bekleidet haben; es ſey denn, daß eine 
alte Handſchrift richtig iſt, nach welcher zween Laurentii, der erſte bis 1204 vor Con⸗ 
rad und Werner, der andere nach ihnen geweſen. Denn nach den Urkunden kommt 
Henrich 1 im Jahr 1238 als Biſchof vor, und die bisher bekandten Urkunden, Henrich n. 
die feiner erwehnen, reichen bis 1244. Zu feiner Zeit ſuchten die Marggrafen Johann! 
und Otto 3 nebſt dem Erzbiſchof von Magdeburg ihre Anſpruͤche auf Lebus geltend 
zu machen. Sie belagerten 1238 dieſen Ort, mögen ihn auch erobert haben, muſten 
ſolchen aber, theils wegen eingeriſſener Zwiſtigkeiten unter ſich, theils wegen der ſtar⸗ 
ken Macht Henrichs des Baͤrtigen von Schleſien, der den Verkauf feines aͤlteſten 
Sohnes Boleslai nicht genehmigen wolte, wieder verlaffen. Die in Schleſien ein⸗ 
dringende Macht der Tartarn ſetzten zur Zeit dieſes Biſchofs alles in Schrecken. Viel⸗ 
leicht war ie f N , 
Wilhelmus 1 bis 1446 fein unmittelbarer Nachfolger. I Wilhelm 1. 
Nanckerus von der Schulenburg, den Herr Michaelis mit dem Werner Nanckerus. 
von der Schulenburg vor eine Perſon Hält, zeigt ſich 1248 auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung, die der paͤpſtliche Botſchafter Jacob nach Breslau ausgeſchrieben. In eben 
dieſem Jahre überließ Herzog Boleslaus der Kahle von Schleſien, Henrichs des 
Frommen Sohn, denen Marggrafen von Brandenburg Johann 1 und Dtto ge⸗ 
gen eine Geldſumme Lebus und die Neumark. Da aber einige Schrififteller dieſe 
Vertrage bey dem Jahre 1250 und 1252 anbringen, fo kann es wol ſeyn, daß die Marg⸗ 
grafen anfaͤnglich nur dieſe Gegend als ein Unterpfand, nachmals aber als ein völliges 
Eigenthum bekommen haben. Seit dieſer Zeit find alſo die Biſchöfe von Lebus unter 
der landes hoheit der Marggrafen von Brandenburg geweſen. 15 
Wilhelm 2 von Bredow kommt in den Urkunden von 1285 bis 1288 vor. Sei ⸗ Wilhelm 2 
ner wird bald in den mäͤrkiſchen, bald in den polniſchen Angelegenheiten gedacht. on Bredow. 
* nennen ihn zuweilen Volimir. Unter ihm ward, vermoͤge eines Ders 
gleichs mit dem Erzbiſchof von Ma Conrad 2, der den zuften Merz 1276 
‚getroffen worden, die Wiederanrichtung und Aufbauung der Stiftskirche zu Lebus, 
des Wobhngebaͤudes der Domherren und der Domprobſten befchloffen. 
Conrad 2 zeige ſich von 1287 bis 1299 in den Urkunden, folglich muͤſten wol die Conrad». 
von andern angegebene, 15 Nicolaus. 
Nicolaus, der 1273, und 
Bi | | Johann, 


Johann. 


Friedrich. 
Stephan. 


Apezko. 


Johann. 


Henrich 


Dank 


ze 


* 


fen nicht wieder When, 2 en ee eee, bereits Biſchof 


1325 die Polacken nebſt denen damals noch heidniſchen Litthauern ins Sand) welche 
daſelbſt 1326, ſonderlich im Sternbergiſchen, gräulich wuͤteten, über 140 Dr 


. 
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Johann, der von 1274 bis 1280 dieſe Würde bekleidet haben sure sem 5 


gegen kommt n Re eee ta un 
"griech as Bhf een 5 Urkunde eg vonn 0 
Stephanus, der in der maͤrkiſchen Geſchichte ſo berühmte, 5 
Rach Abgang der anhaͤltiſchen Churfuͤrſten von Brandenburg vergab Kaiser Ludwig 4 
die Mark Brandenburg an feinen Sohn Ludwig den aͤttern. Dem Papſt ſtund ſol⸗ 
ches nicht an, weil der Katſer ſeinen Kronenſtreit durchaus nicht schlechterdings dem 
Ausſpruch des heiligen Vaters überlaffen wolte. Dieſer erkläͤrete .1324 den Kalſer in 
den Bann, unter andern deswegen, weil ſolcher die Mark ſeinem Sohn gegeben. 
Biſchof Stephan ließ die Bannbule in feinem Kirchenſpreugel anſchlagen. Da die 
Stadt Frankfurt ſchon vorher mit ihm wegen der Zehnden Streit hatte, ſo widerſetzte 
ſie ſich auch anjetzt dem Biſchof. Davor lockte, auf Anſtiften . 5 


abbrannten, und auf 6000 Menſchen als Selaven mit ſich fortſchlepten. 
von ihren Gtauſamkeiten im erſten Bande unſerer Geſchichte Nachricht 9. 
Hülfe der Böhmen jagte man 1327 den Aufferen Feind zum lande heraus. een 
gen die Frankfurter an, ſich auch an ihrem innern Feinde dem Biſchof i 
rächen. Sie zerſtöreten den Dom zu Goritz, und hielten den Biſchof —— 
lang gefangen. Nachdem er aber 1328 auf freien Fuß gekommen, brachte er die Stadt 
Frankfurt in den Kirchenbann, in welchem der Ott 28 Jahr geblieben. nein 
mals nicht übele zuſt, ſich in der Stadt veftzufegen, und die Marienkirck n 
kirche zu machen. Aber der Kaiſer verbot 1330 der Stadt, ihn nde 
Jahr 1333 wohnte Stephan der Krönung Caſimirs 3 von Palin 1 und bliet Soc . 
bis 1345 bey der biſchöflichen Wuͤrde. bene eke 
Apezko oder Albrecht, den die meiſten Schrifſtehr, fr We Ir mer. Ts 
ſten Bande gethan, mit dem vorigen Stephano verwechſeln, und ſolch \ 
a Pezko benennen, war noch 1345 Donißere and Die in Breslau, wa 46 
Biſchof von Lebus. Nach ihm mag re ee 
Johann, der 1350 und a im vun hen o. faken an Biſchof von Lebus 
angegeben wird, und n . ee eee 
Henrich Bantz, nicht Brand oder rum, n gane 6 
dieſer letztere von denen Marggrafen ſeyn. Im Jahr 1354 v. 
mit dem Marggrafen. Der € Borberungent auf Drosſ 
ſtenfelde auch auf die Marienkirche von Frankfurt fahren, er pe 
Mark Silber, halb an baarem Gelde, die andere Helfte in be 
mals find die Städte Lebus und Fuͤrſtenwalde an das Stift g 2 
1355 war er bey dem Kaifer in Prag und zu Nuͤrnberg, 156.) Nuͤr 
Metz, 1359 in Berlin, 1360 folgte er mehrentheils dem Hofe. Er w 
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gelt zu unebenen ern In einer Urkunde von 1365 wird 
er auch Henning genannt, und ſtarb 2357. In dieſem Jahr folgte 
13 Peter. Es iſt noch ſtrittig, ob er aus dem Geſchlecht derer von Oppeln oder Peter von 

von Oppen geweſen Im Johr sag verſprach König Caſimir von Polen, ihm die eren. 
in Polen abgenennmene Güter wieder zu verſchaffen, deſſen — er 1370 ſo⸗ 
wol, als der Krönung Ludwigs von Ungarn beiwohnete. Nachdem das biſchöſliche 
in Goritz eingeaͤſchert war / wohueten die Biſchoſe auf einem Berge vor 
Lebus in einem ſchlechten Gebaͤude. Aber auch dieſes ward 1323 von den kaiſerlichen 
Kriegsvölkern, die in die Mark eingefallen, eingeäſchert, und zween Domherren nebſt 
300 Stiftsunterthanen gefangen genommen. Peter eneſchloß ſich daher, ſeinen Wohn⸗ 
ſit nach Fuͤrſtenwalde zu verlegen Im Jahr 1874 9 —— dem merkwuͤrdigen 
tandtage des Kalſers zu Tangermuͤnde mit bey. Er ſoll endlich nach . 
ſcheͤſt / dis ich beſthe, ass mit Tode aeg henden ſen u ger n ane 
e ar Anreise , οννννi”lg 
Wenzel, ein Sobn Herzogs Wenceslai von Liegnig / den er mit Caſimiri Wan Ser 
—— Tochter u 1353) erzeugt 25 ha me mh und konunt . 8 


. „um nne e e eie ede * N 
eg Domherr. pen hat ihn Adam von ER von 
. gute, Er, ward iagg von dem Sigismundo nach Trident berufen, um en 
nen Berathſchlagungen uber die maͤrkiſchen Aalener nd he nwo n or ans 
nom Aa aan on Markisen m dmr aus un 
„ Sehanın Böhme haare mit den Grafen: von Lindau end Ruppin Sadr dea, DH: 
fein aer ecke a, In dieſem Jahr iſt er auch geſtorben⸗ 
un von Bors nitz lebte zu d denden Seit in der Hart Brandenburg Johann ven 


Die naue 1 dem deutſchen Orden überla een Mar, Borsnit. 
ken eien un vr Ep ehe von Nürnberg — — ebenfals 
auf der Coſtniter Kirchenverſunmlung, und,agz den der churfürſtuchen Belehnung 
Frrederici 1 gegenwärtig. N 1406 ſoll er wegen des Biſchofgeldes mit dem 
Dimmelſtad liche Har Haͤndel gehabt haben. Als 1416 der Erzbiſchof von 
Gneſen das Prime an — 0 — —.— muſte 8 wegen Er 
polnichen änereienn n. ward 1420 zu einem 
ungariſchen Stift — 20 Aus — en 
Be; * s &r Jo 
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Johann von 
Waldau der 
ältere, 


Johann von 
Waldow der 
jüngere. 


Chriſtoph von 


Mothenhan. 


Johann von Waldau der ältere, bisheriger Biſchof von Brandenburg 1427, 
einer der gröſten Staatsleute feiner Zeit und ein treuer Rath des Ehurfürften Friedrichs 1. 
Die ſer ſchloß ihn in den Frieden mit Pommern ein. Er ward auch in das Buͤndniß auf 
genommen, welches Brandenburg, Magdeburg, Sachſen⸗Lauenburg und der 
Biſchof von Havelberg gegen die Straſſenraͤuber ſchloſſen. Ich werde immer mehr und 
mehr beſtaͤrkt, daß er das Biſchofthum Brandenburg neben dem von Lebus beibehalten 
habe. Der Churfuͤrſt brauchte ihn 1422, einen andern Prinzen nach Polen zu bringen. 
Daſelbſt wohnte er 1423 der Krönung der ee Königin Sophia un Endlich 
ſtarb er 1423. e 

Johann von Waldow der füngeie, des vorigen Bruder „wurde 420 0 frin 
Nachfolger. Unter dieſen beiden letzten Bifchöfen war ihr Vetter, auch Johann von N 
Waldow genannt, Stifts hauptmann, dem man Schuld gab, daß er die Bifchöfe 3 
Schmauſereien und unzähligen Ausgaben verfuͤhret habe. Nach des letztern 14a erf 
Tode machte dieſer Hauptmann eine Anforderung von soo Gulden an das Stift, die er auf 
Kriegesruͤſtung hatte verwenden muͤſſen, und verlangte von dem Domcapitel deren Bezah⸗ 
lung. Als ſolches nichts davon hören wolte, brauchte er Gewalt, nahm Lebus in Beſit, und FR 
wolte ſolches nicht eher räumen, bis er fein Geld erhalten. Das Capitel hatte indeffen 
eine Wahl fuͤrgenommen, die auf den Dechanten Peter von Borgsdorf ausgefallen. 

Der Churfuͤrſt aber hatte den W 

Chriſtoph von Rothenhan, nicht Roth, wie einige meinen, zum Biſcho 
geſchlagen. Er war des Lucas von Rothenhan auf Rentweinsdorf und be 
und der Felicitas von Redwitz Sohn, eln Bruder des nachmaligen Biſchofs Anton von 
Bamberg. Er hatte ſich geoffe Wiſſenſchaften und die Höchfte Wuͤrde in der 
lahrtheit erworben, und war auf waͤlſchen hohen Schulen mit dem Marggrafen Ludwi, 

von Mantua des Churfuͤrſten Schwiegerſohn in Bekandtſchaft gekommen, der ihn dem 
Churfuͤrſten Friedrich 1 aufs kraͤftigſte empfolen. Auf dieſes Anſuchen ließ ihn der Pe 
ſich gleichfals gefallen. Der Streit des Capitels mit dem Hauptmann von W 
machte dem erſtern des Churfuͤrſten Beiſtand unentbehrlich. Es nahm alſo den v 
thenhan an, und der friedfertige Dechant ward mit einer Summe abgefunden. D 
Biſchof ward von dem Churfürften in den wichtigſten Staats angelegenheiten geb 

ofters an Kaiſer und Reich verſchickt. Er ward 1427 in den Frieden zwiſchen B 
burg und Pommern namentlich eingeſchloſſen. 1431 beſtimmte die baſelſche Kir 
ſammlung / daß die Bifchöfe von Lebus kuͤnftig in geiſtlichen Dingen unter dem 
Gneſen ſtehen ſolten. 1434 muſte fein Stift bey dem Einfall der Hußiten entfe 
den, weil dieſe glaubten, daß der Biſchof den Churfuͤrſten hauptſäͤchlich zum Krieg 
die Hußiten verleitet haͤtte. Sie pluͤnderten Lebus und Fuͤrſtenwalde aus. 
ſem Jahre begleitete er ſeinen Bruder Anton, als ſolcher vom Stift Bamberg 
nahm. Im Jahr 1436 vermittelte er die Grenzſtreitigkeiten des Koͤniges v f 
mit dem Hochmeiſter des deutſchen Ordens, ſtarb aber bald darauf kurz vor el 
im Jahr 1436. Und nun folge N jr eine ne Wahl er Stifts / 
dechant Se. 


>. Aust al 


Dritter Anhang. Vom Biſchofthum Lebus. 347 
Preeter von Borgsdorf, und ward den gten Jan. 1437 zu Baſel beſtaͤtiget. Der Peter von 
Churfuͤrſt von Brandenburg brauchte ihn als ſeinen Geſandten in Polen. Er gieng Vorgehorf. 
aber bereits 1439 mit Tode ab, und ſoll zu Pödelzig begraben ſeyn. ER 
Conrad Krom bisheriger Domproſt, ein Weftphäler, kam Hierauf zum Biſchof. Conrad Krom. 
thum, und ward vom Erzbiſchof von Gne ſen beftätiger, Er ſtand dem Stift bis an ſeinen 

Tod 1443 vor / und iſt zu Fuͤrſtenwalde bey dem groſſen Eingange beim Thurm begraben. 


5 At a 

Johann Dehr, Dyhr, oder, wie ſich das Geſchlecht jetzt ſchreibt, Dyhrn, bisheri / Johann von 
ger Domherr zu Meiſſen und Erzdiacon der Laufig. Der Erzbiſchof von Gneſen beſtä , Dyhrn. 
tigte ihn. Seine Grenzſtreitigkeiten mit dem Abt von Zinna wurden durch die Vermitte⸗ 
lung des Churfuͤrſten gehoben. Zu ſeiner Zeit kam 1444 die Neumark wieder an die Chur ⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg. 1446 muſte er, auf paͤpſtlichen Auftrag, die Anſtalten ma⸗ 
chen, daß die bisherigen Praͤmonſtratenſerkirchen zu Brandenburg und Havelberg wies 
der als ordentliche Domkirchen eingerichtet wuͤrden. Den rꝛten April vieles Jahres legte 
er den Grund zu der neuen Domkirche zu Fuͤrſtenwalde, da die alte zu Zeiten der Hußiten 
eingeäſchert worden. Er ſtarb den 28ſten Jul. 1455, und bekam in der Domkirche zu 
Lebus ein meßingenes Grabmahl. a 2 405 f 

Friedrich Seſſelmann, der Rechte Doctor, aus Culmbach in Franken gebuͤr, Friedrich Ser; 
tig, bisheriger Probſt zu Lebus, ward nunmehr Biſchof. Er hat denen dreien Churfuͤrſten ſelmann. 
Friedrich 2, Albrecht und Johann als Kanzler Dienſte geleiſtet, auch das Biſchofthum 
dergeſtalt vermehret, daß man ihn den andern Stifter deſſelben nennet. 1468 half er den 
Erzbiſchof Johann von Magdeburg, einen baieriſchen Prinzen, einführen. 1469 gieng 
er als churfuͤrſtlicher Geſandter nach Polen, wo König Caſimir auf dem Reichstage zu 
Peterkow den Churfuͤrſten von Brandenburg mit den Herzogen von Pommern auszu⸗ 
föhnen ſich bemuͤhete. Zugleich muſte er damals vor den Churprinzen Johann um eine 
polniſche Prinzeßin anwerben, obgleich aus dieſer Vermaͤlung nichts geworden, weil der 
Churprinz bald darnach mit Tode abgieng. 1470 war er auf den Reichstag nach Regen⸗ 
ſpurg geſchickt, 1471 beſtaͤtigte er, in Vollmacht des Papſtes, den Vergleich des Herrnmeis 
ſters der Balley Brandenburg mit Conrad von Brunsberg Großprior von Deutſch⸗ 
land. 1472 machte er eine päpftfiche Bulle bekandt, daß die Märker vor kein geiftliches 
Gericht auſſer landes geladen werden ſolten. Aus feinem damals gebrauchten Titel ſiehet 
man, daß er vom Churfürſten Albrecht zum oberſten kandesrichter a) beſtelle worden. 1474 
ſchickte ihn Churfuͤrſt Albrecht mit einem groffen Gefolge nach Polen, vor den churfürftlis 
chen zweiten Prinzen Friedrich um die polniſche Prinzeßin Sophiam, König Caſimirs 
Tochter, anzuhalten. 1476 begleitete er den Erzbiſchof Ernſt bey feinem Einzuge in Mag⸗ 
deburg. Als nachher Churfüuͤrſt Albrecht nach Franken abgieng, und die maͤrkiſche Res 
a 19 feinem Churprinzen Johann überließ, ward dieſer Biſchof zu deſſen vornehmſtem 
Rath verordnet. Im Jahr 1482 brauchte ihn Marggraf Johann, als derſelbe mit dem 

n ieee ep Her, 
O Dei et Apoftolicae ſedis gretia Epifeopus uilegiorum illuftrifimi Prineipis, Domini Al- 
ibucenfis, judex et conferuator iurium et pri- bersi, Marchionis Brandenburgici. 
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Herzog Johann von Sagan einen Vergleich wegen Croſſen zu fehlieffen ſuchte. End⸗ 


lich ſtarb er im Jahr 1383 d e eee, nachdem er auf ſeinem Sterbebet⸗ 
3 te en i manchen e eK n e eee FE) 2A * 10 . 
eiborius ven Liborius von Sch en der Dehio Doronanb 1) Lebus, dem Car 


Schlieben. 


pitefäufnachoree pfoßfen u. Es word Bischof ern 
durch fine Pracht das Saft in chat Schulden. 200 75 Mader 
war aber nach Fürſtenwalde asgeführet, und in doſtgem Dom 15 er NR 


Ludwig von Ludwig von Burgsdorf, der folgende Biſchof, . ger ae ii 
Burgsdorf. Einige haben zwar den Johann von Blankenfeld ats feinen e 
ſamen Beweis, angeben wollen. Jedoch die beſten Nachrichten wiſſen nichts von ihm, ſo 
erzählen, daß, nach Liborii Abſterben, das Domcapitel den anten 
Buͤnau, einen gelehrten und tugendhaften Präfoten, wälen wollen. Alt 
fürſtiches Schreiben empfahl den TA HP MP Man e AT 
Dietrich von Dietrich von Buͤlow auf das nachbetfhfte ‚Ohne e 5 i 
E Bülow. mand im Capitel, als Thomas Seffelm ann, kannte, ſo ward! ſchofthum 
| zu Thel. Günther von Bünau e e 1 5 
Das Stlft Lebus verlor hiebey nichts. Dictrichv von Bülow, 1 0 00 
wie ihn Haftititss fal nennet, war ebeiifals eln ſehr gelt 10 dr > 
Gelehrten einen Beieftsechjel unterhielt, Und! Man Bunker 1 5 
| ten verwandte. Auch in e . 1404 100 0 N 
zwiſchen Herzog Henrich dem juͤngern von? Braunſchweig und! 
Braunſchweig zu Stande bringen, 1504 gekickh er mit Kin a 
rungen. Diet hatte Me Abel, weiter ſich einiger fra nffur 
walt bemächtiget, von feinen Guͤtern abholen, und f be Br 
Vorbitte des Biſchofs, der deſſen Vetter war, oblerachtet, = 


| Unſer Biſchof brachte es bey dem Epurfih fe deswegen 1 

ö 8 Gerichtsbarkeit genommen wurde. Er ke ſtbelegte hg 1 580 
| muß folches nicht lange gedautet haben 1, denn 1 kh 

Schule zu Frankfurt vorgenommen e Re 770 ch: r 


des neuen Muſenſitzes, eine Hauptperſon vor. 
N angeſetzt, da Churfuͤrſt Joachim 1 nebſt jeinem Bruder 


Albi 
zug hielt, und von dem Biſchof empfangen ward. x die 1 15 9 19 
6: ge Albertum in der St. Marienkirche) zum Prieſter we „wobeh Joachim 
| low, des Biſchofs Better, eine Rede, f 4 1 5.5 0 te Rei 
der Churfürft nebſt Albrecht und Bischof iettic nach der! ei 1 . 
Perſonen der hohen Schule aufs gnaͤdigſte emoft 1 1 gie 
kirche, bey welchem der erſte Rector Hehe impine ‚sröifchen.demn 0 
Alberto, der Ordinarius Blankenfeld ö n dem Bifhof modem 


ritter von Dieskau giengen. Hier cg r Biſchof die Einweihung di 
chung des Seepters an den Rector und der der Saculeärsfigelan, A Habe tac 
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n Rede gehalten, darin er Gott gedankt, und die hohe Schule zu der anweſenden 

furſtlichen Perſonen Gnade empfohlen hatte. Die Feierlichkeit ward durch eine Abendmal⸗ 

beit geendet, über welcher der Biſchof dle Geſellſchaft mit gelehrten Geſpraͤchen unterhielt. 

Er 55 ben dem Turnier zu Neuruppin „und 1813 auf dem Landtage zu Branden⸗ 

‚no er zum nuͤrnbergiſchen Kriege 10 Reuter abzuſchicken verſprach. 

| Ne, 5 fic iin des Ehurfürften Gefolge, 0 elblger feinen Bruder Albrecht nach 

e ee. 15b errichtete er eine Eheftif 2 1.5 ſeines Bruders Stephan von 
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bey dem roͤmiſchen Könige Ferdinand, deſſen lehnsmann er war. Doch da er fußfällig 
um Gnade anhielt, fo ließ der Churfuͤrſt auch die Klage wieder fallen. Im Jahr 18 zo be⸗ 


gleitete Biſchof Georg den Churfuͤrſten auf den Reichstag nach Augſpurg, doch nur als 


fein Rath und Landſaſſe. Und ob er gleich in dem Fuͤrſtenrath feinen Sitz zuweilen nahm, 

‚fo that er doch dieſes nicht als Biſchof von Lebus, ſondern als Biſchof von Ratzeburg, wie 

er ſelbſt den Churfuͤrſten, auf deſſen Befragen, benachrichtigte, womit dieſer auch zufrieden 

war. 1533 fand er fich bey dem ſolennen Einzuge Churfuͤrſt Joachims 2 zu Berlin mit ein. 

1535 half er des Churfuͤrſten Gemalin Hedwig aus Polen abholen, und 1545 verrichtete er 

auf deſſen Befehl eine Geſandſchaft in Polen. Daß er auch 1545 den Reichstag zu Worms 

beſucht habe, erhellet aus der Unterſchrift des damaligen Reichsabſchiedes. Zu ſeiner Zeit 

ward die Kirchenverbeſſerung in der Mark Brandenburg eingefuͤhret, welcher er ſich 
aber bis an feinen Tod widerſetzte. Es erfolgte derſelbe den Aten Sept. 155s0. 

Johann von Johann von Hornburg, der nunmehr zur biſchöflichen Würde gelangte, war vor 
Hornburg. ger Doctor der Rechte, Domprobſt zu Brandenburg, Domherr zu Hildesheim, und 
nach einigen Nachrichten auch Domherr zu Halberſtadt, Minden, Merſeburg und 
Naumburg, imgleichen Probſt zu Walweck. Er war ein Gönner der Gelehrten, 

und als ſich die Lehrer der Frankfurter hohen Schule 1552 wegen der Peſt nach Lebus 

begaben, genoſſen fie von ihm viele Gute. Der Kirchenverbeſſerung hat er ſich nicht 

weiter widerſetzt. Er überließ fin Pfandrecht auf Beſeckow und Storckow dem 
Marggrafen von Cuͤſtrin, und ſtarb 1555 den 9ten Jun. oder nach andern Nachrich⸗ 

ten den gten Jan. oder den 6ten Jul. Nunmehr neigte ſich das Biſchofthum zu En⸗ 

de, denn es ward a e 

taragraf » Marggraf Joachim Friedrich, feiner Jugend ohnerachtet, zum Verweſer des 


Joachim Frie- Biſchofthums Lebus angenommen, dem fein Herr Vater Marggraf Johann Geor⸗ 


drich von 


Branden: ge, als Vormund, allen Beiſtand leiſtete. Zu feiner Zeit wurde veſtgeſetzt, daß kuͤnf⸗ 
burg. tig das Biſchofthum jederzeit mit dem Churfuͤrſtenchum vereiniget bleiben, das Doms 
capitel aber eingehen ſolte. Es erfolgte dieſes wirklich so8, da Marggraf Jog 


Friedrich nach dem Tode feines Herrn Vaters die churfuͤrſtliche Wuͤrde antnt. 
i 149. l N 205 nt . 
Alle biſchoͤfli⸗ Da ſich die Abtheilung in Kirchenſprengel nicht allemal nach der Abtheilung der 5 


in der 


4 3 ſtatt. Die Grenzen des Kirchenſprengels von Havelberg breiteten ſich auch in 


che gewalt hat weltlichen Regierungen richten konte; ſo fand ſolches auch in — 


mern und Mecklenburg aus. Brandenburg erſtreckte feinen Kirchenſprengel in das 


Anhaltiſche, Saͤchſiſche und Lauſitziche. Lebus hatte Kirchen in Polen unter ſich. 
Aber es gehöreten auch einige maͤrkiſche Kirchen unter den Kirchenſprengel auswärtiger 
Biſchbfe. Die Bifchdfe von Poſen, Cammin, Verden und Halberſtadt batten d 
Aufſicht einiger maͤrkiſchen Kirchen. Die Kirchenverbeſſerung aber aͤnderte ſolches ab 
fo wie alle drey maͤrkiſche Biſchöfthuͤmer aufhöreten, da Joachim Friedrich die chur⸗ 
fuͤrſtliche Regierung antrat, von welcher wir nunmehro unſere teſer unte = > 


richten muͤſſen. 
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Churfuͤrſt Joachim Friedrich. 


ie. mühe N $. 190. 
\ Nach der Mitte des ı6ten Jahrhunderts beftand das gefamte Haus Joachim 
Brandenburg nur noch in wenigen Perſonen. Der Churfuͤrſt an er⸗ 
FJohann Georg war wirklich der einzige, der durch feine zahl-. gend 

reiche Nachkommenſchaft drey marggräfliche linien geſtiftet hat. 
Die jetzige Haupt / und Churlinie ward durch deſſen ͤͤlteſten Prin ⸗ 
zen Joachim Friedrich fortgeſetzt. Er war das einzige Kind von 
* feiner Frau Mutter Sophia, einer gebornen Herzogin von Liegnitz, 
die auch neun Tage nach ſeiner harten Geburt mit Tode abgieng. Halbtodt erblickte 
8 im Friedrich die Welt den arſten Jan. um 5 Uhr Nachmittags 1546. Der 
Gebrauch von Malvaſier und andern ftärfenden Sachen muſte ihm das faſt verlorne 

$eben wiedergeben. Da auch die Söhne aus der zweiten Ehe Johann Georgs ſehr 
"zeitig starben; ſo blieb Joachim Friedrich lange Zeit die einzige Hofnung des ganzen 

4 Sein Herr Vater wendete daher alle mögliche Sorgfalt auf feine Erziehung. 
Da es an dem Hofe des Churfuͤrſten Joachims 2 zu rauſchend hergieng, ward un⸗ 
ſer Prinz zu Zechlin unter den Augen feines Herrn Vaters erzogen. Selbiger hatte 

vor ihn den Thomas Hübner aus Berlin kommen laſſen, welcher, wegen feiner 
Kenntniß in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache, zugleich aber wegen feiner Staͤr⸗ 
ke in den ſchöͤnen Wiſſenſchaften, zum lehrer des jungen Herrn verordnet wurde. Bey 
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dem ſtarken 


u And des damaligen churfuͤrſtlichen Hofes Joachims 2 nahm Johann 
Georg alle Gelegenheiten in Acht, die ihm und ſeinen Nachkommen die W 
Einfünfte verſchaſſen konten. Als daher fein Herr Bruder Friedrich Erzbischof 
Magdeburg, Biſchof von Havelberg und Halberſtadt 1552 den zten October in 
letztern Stift verſtorben, und hierauf Churfuͤrſt Joachim 2 den * 
n e zum Stiftshauptmann von Havelberg auf Lebenszeit ernannte; ſo 
en r damalige Churprinz Johann Georg nicht nur das Domcapitel von Ha⸗ 
, daß ſelbiges 1553 feinen ͤͤlteſten Prinzen Joachim Friedrich, im ten 
2: Jahr feines Alters, unter des Herrn Vaters Vormundſchaft zum Biſchof erwählte, 
ſondern es ward auch der Stiftshauptmann durch einen Vergleich vermocht, gegen an⸗ 
Joachim Vortheile und Beibehaltung des Ehrennamens eines Stiftshauptmanns, den 
Joachim Friedrich als Biſchof von Havelberg zu erkennen. Eben dieſen Marggra⸗ 
fen Jbachim Friedrich wählte auch das Domcapitel zu Lebus 1555, nach dem Tode 
des Biſchofs Johann von Hornburg, zu ihrem Stiftsverweſer. Weil ſolcher aber ö 
erſt im gten Jahr ſeines Alters war; ſo fuͤhrete deſſen Herr Vater auch in diefem 5 
ſchofthum die Vormundſchaft mit aller Klugheit. Als 1564 der Herrmeiſter von Sons 
nenburg, Thomas Runge, verſtothen , ward vom Marggrafen Johann von Cuͤ⸗ 
ſtrin Joachim Friedrich nebſt dem Franz Neumann zum neuen Herrmeiſter vorge 
ſchlagen. Es traf aber den letztern die Wahl. Der erſte gieng hingegen 1565 an den 
Hof des Kalſers Maximilians 2, und befand ſich eben 1566 bey dem kaiſetlichen He 
in Ungarn, als, nach dem Tode des Marggrafen Siegmunds, das Domcapitel yon 
Magdeburg ihn zum Erzbiſchof erwaͤhlte. Im Jahr 1567 Fate er den sten Jan. 
von der erzbiſchöͤflichen Wohnſtadt Halle, wo er den ısten Jan, einen Landtag hielt 
Beſitz, verſprach aber in feinem Wahlvertrag, dieſe Würde auf den Fall niede zulegen 
wenn das Churfuͤrſtenthum an ihn gelangen ſolte. Der Kaifer Maxi \ lian u 7 
ſprach den neuen Erzbiſchof wirklich zu belehnen, der fich um fein Hochſtift dadurch ver⸗ 
dient machte, daß er die 20 Jahre lang verſchloſſene Domkirche zu Magdeburg erdf 
nen, darin die evangelisch lutheriſche tehre predigen, und das Abendmahl unter bei 
derley Geſtalt austheilen ließ. Im Jahr 1568 ließ er Anſtalten zur Scfiabe auf der 
Saale machen. Er ſetzte die Kirchenverbeſſerung in den Kiöftern des Erzſtifts Mag 
deburg auf dem kandtage zu Magdeburg den 26ſten Jun. 1570 fort, und gieng at 
dern Geiſtlichen mit feinem beherzten Beiſpiel vor, da er in dieſem Jahr den ten Jag. 
zu Cuͤſtrin mit Marggraf Johanns Prinzeßin Catharina ſich vermaͤlte, und ſelbige, 
unter vielen Freudensbezeigungen zu Wolmirſtaͤdt, Magdeburg und Halle, in ſein 
Hochſtift brachte. Noch in dieſem Jahre übernahm er nebſt Sachſen den izten Sept. 
die Verwaltung der mansfeldiſchen Orte der verſchuldeten e aͤflich 
mansfeldifchen linie. Im Jahr 1577 entſchuͤttete er ſich der betruͤbten Pflicht, feinen 
Herrn Großvater den Churfuͤrſten Joachim 2, und feinen Herrn Schwiegervat ö 
hann von Cuͤſtrin zu ihrer Gruft zu begleiten. Weil durch des erſtern Tod fein Herr 
Vater die churfüͤrſtliche Regierung uͤberkommen, fo ward d nunmehr Joachim riedrich 
Churprinz von Brandenburg. j 


| Churfurſt Joachim Friedrich. 355 
| Zu diefer Zeit kam nicht nur die Schiffahrt auf der Saale zu Stande, und der und hurprin; 
Erzbiſchof von Magdeburg löſete Sandau und Jerichow von denen von Saldern, chen gahre. 
und Ummendorf von denen von Werdern wieder ein; ſondern es fiel auch das Schloß 
Sommerſchenburg, nach des Chriſtoph von Steinbergs Abſterben, ihm wieder zu. 1 
Er genehmigte die geſchloſſene Erbverbruͤderung zwiſchen Brandenburg und Pommern. 
Den sten Nov. 1572 war der aͤlteſte Prinz Johann Sigismund geboren. Der 1573 
neu erwaͤhlte König von Polen, Henrich von Valois, kam den zten Jan. 1574 mit 
3000 Pferden und 300 Mauleſeln nach Halle. Joachim Friedrich bolete denſelben 
nebſt dem Pfalzgrafen Caſimir und dem Fuͤrſten von Anhalt vor der Stadt ein, ber 
gleitete ihn bis in das neue Gebäude, oder die jetzige Reſidenz, die dem Könige in der 
Zeit feines Daſeyns zur Wohnung angewieſen wurde. Ihm ſchenkte der König 500 
Kronen zu einer goldenen Kette, daher alle Goldſchmiede Tag und Nacht an ſelbiger zu 
Halle arbeiten muſten, damit fie noch vor des Königes Abreiſe fertig würde. Henrich 
ward den gten Jan. auf der Moritzburg herrlich bewirthet, und ihm bis zu ſeiner Ab⸗ 
reiſe den riten Jan. zwar mit aller Höflichkeit begegnet; er muſte aber auch zugleich das 
Misvergnügen bemerken welches Jbachim Friedrich über die vorher, hauptſaͤchlich auf 
Henrichs Veranlaſſung, geſpielte-Pariſer Bluthochzeit bezeigte. Den ꝛten Sept. 
ließ der Erzbiſchof eine Anzahl Buͤrger aus Halle, Neumark und Glaucha in der 
Nacht vor Mansfeld führen, um das Schloß ſamt der Stadt einzunehmen. Weil 
auch an dieſem Orte Cyriacus Spangenberg in einigen lehren dem Lutherthum nicht 
gleichförmig geblieben; fo wu Meuenjahrstage 7575. etliche hundert Bürger aus 
Halle und den Vorſtaͤdten aufgeboten, die auch die Stadt und das Schloß einnahmen, 
und Spangenbergs' Anhänger veſtmachten. Spangenberg ſelbſt aber hatte ſich vor 
eine Hebamme ausgegeben, und war gluͤcklich davon gekommen. Dem Joachim ward 
in dieſem Jahr ſeine Tochter Anna Catharina geboren. Er ſelbſt uͤberließ die Rechte 
ſeiner Gemalin auf Beſekow und Storkow dem Churhauſe Brandenburg, welches 
mit dieſen Herrſchaften hierauf vom Kaiſer Maximilian 2 beliehen wurde. Im Jahr 
1576 beſchickte er den Reichstag zu Regenſpurg, und gab ſich auf demſelben alle Muͤhe, 
wegen ſeines Hochſtifts Magdeburg die kaiſerliche Belehnung zu erhalten. Da ihn 
aber der Papſt nicht beſtaͤtiget, und er geheiratet hatte; fo waren ihm die Papiſten hier 
in zuwider, und der Tod des Kaiſers vereitelte vollends alle deshalb gehabte Hofnung. 
Demoßnerachtet ſeßte Jbachim Friedrich feine Stiftsregierung ruͤhmlich fort. Der 
Schloß bau zu Wolmirſtaͤdt ward in dieſem Jahr geendiget. Die Eintrachtsformul, 
welche in Sk Jahre zu Torgau entworfen und 1577 in Kloſterbergen berichtiget 
wurde, beſchaftigte ihn, um ſolche im Hochſtift einzuführen, um dieſe Zeit auf eine 
liche Art. Hierauf half er durch ſeinen Geſandten Otto von Ramin die Stadt 
Danzig mit dem neuen Könige Stephano ausſoͤhnen. Den ıöten December ward 
ihm ſein Prinz Johann Georg geboren. Im Jahr 1578 den z7ften Febr. wurden 
feine Geſandten zur Mitbelehnung über Preuſſen gelaſſen. Im Jahr 1579 kam, durch 
I 5 Py 2 Ver⸗ 


am 
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Vermittelung feines Herrn Vaters und des Landgrafen von Heſſen, der merkwuͤrdige 


eislebiſche Vertrag, an welchem ſeit einigen Jahren gearbeitet worden, zwiſchen Chur⸗ 
m und dem Erzſtift Magdeburg, über die fächfifchen Rechte auf die Stadt 
gdeburg, das Burggrafthum und die Graͤveſchaft zu Halle, zum Stande. Hier⸗ 


auf hielt Marggraf Joachim Friedrich am aöften October mit 2100 Pferden, in Ge 


ſellſchaft vieler Fuͤrſten, einen prächtigen Einzug zu Magdeburg, und ließ ſich in dies 
fer Stadt huldigen, welches bisher in 65 Jahren nicht geſchehen war. Die Irrungen, 
welche ſich zwiſchen ihm und dem Domcapitel von Magdeburg ereignet hatten, wur⸗ 


den, unter Vermittelung feines Herrn Vaters, 1580 den gten Jul. durch einen guͤtlü⸗ 


chen Vergleich gehoben, da dem Erzbiſchof ſchon vorher den rzten Febr. fein Prinz Au⸗ 
guſt geboren worden, fo wie Albrecht Friedrich den zoften April 1582 zur Welt kam. 
Er beſuchte den merkwuͤrdigen Reichstag in Augſpurg, auf welchem den 29 ſten Febr. 
der neue Calender Papſts Gregori 13 bekandt gemacht wurde, den aber die Prote⸗ 

ſtanten nicht annahmen. Hieſelbſt wolte er zwar wegen feines Hochſtifts Magdeburg 


das Sitz⸗ und Stimmrecht ausuͤben, fand aber erhebliche Hinderniſſe. Er nahm das 


augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß an, hatte ſich vermaͤlt, und keine paͤpſtliche Beſtä / 
tigung erhalten. Dies waren die Gründe, welche die catholiſchen Geiſtlichen, beſon⸗ 
ders Salzburg, anfuͤhreten, um ihm das Stimmrecht und den Vorſitz auf der geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſtenbank zu beſtreiten. Der Kaiſer fiel Salzburg bey, fo ſehr ſich auch die 
Proteſtanten ſeiner annahmen. Rudolph 2 verlangte, daß Joachim Friedrich 
vorjetzt ſeines Herrn Vaters Stimme, als er — erſter Geſandter, 
fuͤhren, Salzburg aber die erſte Stimme auf ne 
Joachim Friedrich behielt ſich die Rechte feines Hochſtifts vor, hat aber nad) 

die Reichstage nicht weiter befucht. Denen Grafen von Mansfeld ſtand die wegen 


ihrer Schulden von Churſachſen und Magdeburg veranlaßte Verwaltung der Graf⸗ 


ſchaft nicht an. Sie hatten deswegen am kaiſerlichen Hofe allerhand Beweg gen ge⸗ a 


macht, und machten auf die Reichsunmittelbarkeit wegen ihrer Herrſchaften Anfprud 
Endlich aber legten fie ſich zum Ziel, und Graf Hoyer von Mansfeld bekannte in el⸗ 
ner Urkunde vom ten Jun. „daß dem Erzſtift Magdeburg die landesfuͤrſtliche Ho 
heit, Steuer, Folge und andere landes herrliche Rechte uͤber die Grafſchaft Mansfeld, 
fo weit fie magdeburgiſch tehn, zuftehe.,, Die Eintrachtsformul und deren Verthel, 
digung hatte bisher unſern Erzbiſchof und deſſen Gottesgelehrte beſchaͤftiget. Eben die ⸗ 
ſes Buchs wegen ward im Jan. 1583 von churpfaͤlziſchen, churbrandenburdifchen 

und herzoglich braunſchweigiſchen Gottesgelehrten und Raͤthen ein Geſprͤͤch zu Qued⸗ 
linburg gehalten. Die aus der Eintrachtsformul entſtandene Zerruͤttungen veranlaſſe⸗ 

ten den Joachim Friedrich, eine Anzahl geiſtlicher und weltlicher Raͤthe zu bev 
tigen, im ganzen Hochſtift Magdeburg eine Kirchenunterſuchung vorzunehn 
nemlich waren dieſe Religionsirrungen dem zur proteſtantiſchen Kirche uͤbergetrt 
und neuvermaͤlten Ersbiſchof von Cöln, Gebhard Truchſes von Waldburg, 
mein nachtheilig. Weil unſer Prinz hier ein neues Beiſpiel eines 0 
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und vermaͤlten Erzbiſchofs hatte; fo wäre es ſelbigem zwar angenehm geweſen, wenn 
ſich Gebhard bey der erzbiſchöflichen Wuͤrde erhalten haͤtte. Es ſchlug aber nachmals 
ſolches aus denen Urſachen fehl, die wir bereits in der vorigen Regierung angezeiget har 
ben. Indeſſen wurden dem Churprinzen den ıgten April 1583 die Zwillingskinder 

Joachim und Ernſt geboren, fo wie ihn den 16ten Mov. 1584 die Geburt feiner Toch⸗ 
ter Barbara Sophia erfreuete. 
. 152. 


Hoachim Friedrich ſorgte in ſeinem Hochſtift durch m Geſetze vor die e Fortſetzung. 
Ausäbung der Gerechtigkeit. Henrich König von Navarra ließ ihn ebenfals um 
feinen Beiſtand gegen die Guiſen anſprechen, und erhielt ſchon damals die beſte Ver⸗ 

trbſtung. Die Irrungen, welche zwiſchen ihm und der Stadt Magdeburg über die 
kirchlichen Einrichtungen dieſes Orts und andere weltliche Rechte entſtanden waren, 
wurden durch die Vermittelung feines Herrn Vaters 1585 glücklich gehoben. Er woh⸗ 
nete 1886 der Zuſammenkunft verſchiedener proteftantifchen Churfürften und Fuͤrſten 
in Cuͤſtrin bey, und übernahm nach dem Tode Joachim Ernſts Fuͤrſten zu Anhalt 
die Mitvormundſchaft über deſſen Prinzen. Im Jahr 1587 den agſten Auguſt kam 
ſein juͤngſter Prinz Chriſtian Wilhelm zur Welt. In eben dieſem Jahr war er 
perſoͤnlich zu Naumburg, woſelbſt die Erbvertraͤge zwiſchen Sachſen, Branden⸗ 
burg und Heffen beſtaͤtiget wurden. Er wohnte auch der Zuſammenkunft des Kö⸗ 
nigs Friedrichs 2 von Daͤnnemark mit vielen deutſchen proteſtantiſchen Fürften, 
die zu Lüneburg angeſtellet worden, bey, woſelbſt nicht nur eine kuͤnftige Vermaͤlung 
zwiſchen feiner Tochter Anna Catharina mit dem königlich daͤniſchen Prinzen Chris 
ſtian vorläufig verabredet, ſondern auch, dem König Henrich von Navarra zu gut, 
beſchloſſen wurde, ſich deſſelben durch Geſandten und Kriegsvoͤlker anzunehmen. Zu 
beiden wirkte der Erzbiſchof nach allem feinen Vermögen, obwol die proteſtantiſchen 
Kriegs völker in Frankreich nicht viel fruchtbarliches ausgerichtet haben. Im Herbſt 
dieſes Jahres reiſete dieſer Prinz zu ſeinem Vetter und Schwager Marggraf Georg 
Friedrich nach Anſpach, und beſprach ſich mit demſelben wegen der künftigen Erb⸗ 
folge in deſſen Staaten, auf den Fall, daß Marggraf Georg Friedrich keine Erben 
nach ſich laſſen ſolte. Es befand ſich derſelbe in ſchlechten Geſundheitsumſtaͤnden, das 
ber ſolcher um ſo weniger Anſtand nahm, unſern Joachim Friedrich zum Erben des 
Herzogthums Jaͤgerndorf zu ernennen, fo wie feine uͤbrigen Lande und Rechte, nach 
ſeinem unbeerbten Tode, dem Churhauſe ohnedies zufallen muſten. Es beſchaͤftigte 
ſich auch 1588 der Erzbiſchof, die Irrungen beizulegen, welche ſich zwiſchen der Stadt 
Nuͤrnberg und feinem Vetter hervorgethan. Er hatte auf dieſer Reiſe feine Gema⸗ 
lin und beide aͤlteſte Prinzen bey ſich. Die letztern ſchickte er von da auf die hohe Schw 
8 eher Seine Geſandten wurden von dem neuen Könige von 
a Sigismundo zur Mirbelehnung über Preuſſen gelaſſen. Im Jahr 1589 ließ 
er die Domkirche zu Halle, welche ſeit der Kirchenverbeſſerung geſchloſſen geweſen, 
dum Sebrauch der Evangeliſchen erbfnen. Er beſchickte die Begraͤbnißfeierlichkeit 
b! Yy 3 Her⸗ 
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.  Eatholifen beworben. Er reiſete dieſerwegen zum Churfürften von Sachſen Che 
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Herzogs Juli von Braunſchweig, und war ben der Heimfuͤhrung der Gemalin def 
ſen Nachfolgers Herzog Henrichs Juli zu Wolfenbuͤttel 1590 gegenwaͤrtig. Der 
neue König von Frankreich hatte ſich auch bey ihm um friſche Huͤlfe gegen die eifrigen 


ſtian 1, wo an verſchiedenen Orten die ernſthaften Berathſchlagungen mit den Jagd, 
luſtbarkeiten abwechſelten. Der Erfolg ſeiner Unterredungen zeigte ſich beſonders auf 
der Verſammlung, welche im Febr. 1597 zu Torgau gehalten wurde, und welcher 
unſer Erzbiſchof beiwohnete. Hier beſchloſſen viele proteſtantiſche Herren, ein Heer 
zum Dienſt Henrichs 4, unter Anführung Fürſt Chriſtians von Anhalt, abzu⸗ 
ſchicken. Hiezu ließ Joachim Friedrich ebenfals feine Kriegsvölker ſtoſſen. Weil 
dieſes Heer aber, wegen auſſenbleibenden Soldes und nicht geſchehener Lieferungen, zum 
Fechten wenig Luſt bezeigte, ermahnete es der Erzbiſchof, fo wie der Churfuͤrſt von 
Brandenburg, mehr auf Ehre und guten Namen, als auf die genaue Erfuͤllung 
fen zu ſehen, was ihm verſprochen ſey. Es war aber dieſen Völkern ſolches ein lei⸗ 
diger Troſt, und der damals erfolgte Tod des Churfürften Chriſtians von Sachſen 
eine mitwirkende Urſache, daß viele ſich nach Hauſe ſehneten. Joachim Friedrit 
hatte kaum im September Nachricht, daß dieſer fein Schwager tödtlich krank fen, 
als er ſogleich auf das geſchwindeſte nach Dresden eilete; er fand denſelben aber bereit 
auf der Bahre. Er muſte dahero nach einiger Zeit abermals eine Reife nach Dres f 
den antreten, um vor ſich und ſeinen Herrn Vater dem verſtorbenen Chriſtian N bey 
deſſen Beerdigung die letzte Pflicht zu leiſten. Noch in dieſem Jahr beſthloß er, ſel⸗ 
nen älteſten Prinzen Marggraf Johann Sigismund mit der vermuthlichen Erbin 
von Preuſſen und derer eleviſchen Staaten, der preußiſchen Prinzeßin Anna, zu 
verloben, welche Feierlichkeit auch in Berlin wirklich vor ſich gieng. Im Jahr 1392 
brachte er Juͤterbock und Dame, ſo die von Klitzing, von Cardinal Alberti Zelten 
her, wiederkaͤuflich beſeſſen und inne gehabt, wieder ans Erzſtift. Es he 
lich dieſelben die Unterthanen mit neuen Auflagen und Frondienſten ſehr befe 
daß deshalb viele Klagen bey dem Adminiſtrator wider ſie eingelaufen war 
geſchahe es, daß die Marggraͤſin Catharina, unſers Herrn Gemalin, ihr 
wandte die verwitwete Herzogin Barbara von Brieg in Schleſien beſuchte, 
der Ruͤckreiſe bey dem von Klitzing zu Dame ein Nachtlager halten wolte. 
aber derſelbe vorgeben, als wenn er nicht zu Hauſe ſey, und ihr ſolches unt 
Vorwande abſchlagen, daher ſie ihre Einkehr in einem Buͤrgerhauſe in der Ste 
men muſte. Wie aber die Fuͤrſtin folches ſehr ungnaͤdig aufnahm, fo reitzte K 
Gemal, daß er die von Klitzing von Dame und Jüͤterbock vertrieb. 
ur | 9. . üer t ade e ee 
Es reiſete Joachim Friedrich, auf Rath der Aerzte, wegen eines Se r ens 
am Arm ins Carlsbad. Der Kaiſer Rudolph 2 ließ ihn durch feinen Geſandten 
Ladislaum Popel von Lobkowitz von der böhmiſchen Grenze dahin begleiten, und 
auf kaiſerlichen Befehl muſte des Erzbiſchofs Tafel von der umliegenden Gegend mit 
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Wildpret und andern Nothwendigkeiten 6 Wochen lang bedienet werden. Auch aus 
dem benachbarten Sachſen ward vieles zu einem Gebrauch nach dem Carlsbade ge⸗ 
ſchaft. Hier bekam er die erſte Nachricht, daß ſein Prinz Johann Georg von dem 
proteſtantiſchen Theil der ſtrasburgiſchen Domherren zum Biſchof dieſes Stifts ger 
waͤhlet worden, daß aber zugleich die catholiſchen Domherren ihre Stimmen dem Car⸗ 
dinal Carl von Lothringen gegeben. Der Graf von Mansfeld, den das prote 
ſtantiſche Domcapitel abgeſchickt, uͤberbrachte die feierliche Nachricht nach Halle. So 
erfreulich ſolche immer ſeyn konte, fo verutſachte fie doch unſerm Joachim Friedrich 
unendliche Mühwaltung und Koſten. Auf fein Anſuchen erklaͤreten ſich ver ſchiedene 
proteſtantiſche Höfe, feinem Prinzen Belſtand zu leiſten. Es beſtund derſelbige aber 
bey denen meiſten in bloſſen Vorſtellungs und Empfehlungsſchreiben. Selbſt der 
churbrandenburgiſche Hof fand nicht vor rathſam, feinen Enkel weiter als durch 
Schriften zu unterſtuͤtzen. Der Eezbiſchof von Magdeburg aber und fin Vetter 
Marggraf Georg Friedrich beſchloſſen, die Wahl des brandenburgiſchen Prinzen 
mt Hälfe der Stadt Strasburg durch ein Heer geltend zu machen, das Fürft Chris 
ſtian von Anhalt anfuͤhren ſolte. Der Krieg nahm wirklich ſeinen Anfang, aber 
noch vor Ende dieſes Jahres ward er durch einen kaiſerlichen Herold unterbrochen, der 
belden Theilen, die Waffen aus den Händen zu legen, befahl. Im folgenden Jahr 
1583 ließ zwar bey allen Unterhaidlungen der Erzbiſchof die Rechte feines Sohnes über, 
all, wo es noͤthig, vorſtellig machen. Es kam aber zu einem Wafſenſtillſtand unter 
belben Parteien, während welchem der Beſitz Strasburg ſelbſt getheilt blieb. Joa⸗ 
chim. Friedrich Hatte nunmehro völliges licht bekommen, wie die Papiſten in · und auf 
ſerhalb Deutſchland gegen die Proteſtanten zu Werke giengen, und wie ſie von der 
ſchlechten Eintracht der Proteſtanten einen Vortheil nach dem andern zögen. Um 
ſolches aufs künftige zu verwehren, hielt er 1584 vor ganz nothwendig, die Proteſtan⸗ 
ten in eine nähere Verbindung mit einander gebracht zu ſehen. So gut lutherisch 
dieſer Herr auch immer war, fd erkannte er doch die Nochwendigkeit, mit denen Res 
Daten in Freundſchaft zu ſtehen, und gegen die Catholiken zuſammen zu halten. 
Deer Kaifer bekuͤmmerte ſic ſeloſt ſehr wenig um Regierungsgeſchaͤfte, und feine Staats⸗ 
bedienten lieſſen fi ch durch inen Verfolgungsgeiſt treiben. Man hielt deswegen vor 
* mit dem Könige von Frankreich ich 4 in gutem Vernehmen zu bleiben. 
zur gezwungen war dieſer Herr zur catholiſchen Religion übergetreten; und weder Pros 
deſtanten nuch Catholiken glaubten, daß fein Herz die kehrſätze annahme, zu denen 
‚fein Mund bekannte. Churſachſen war damals gegen die Reformirten viel zu 

2 fee, als daß man von demſelben glauben konte, es wuͤrde jemals einen 
Schritt thun, davon die Reformirten eden ſowol als die Lutheraner Vortheile has 
3 Der Ehurfuͤrſt Friedrich 4 von der Pfalz unterzog ſich daher der Ber 

g der öffenclichen protteſtantiſchen Angelegenheiten. Er veranlaſſete eine Zu⸗ 
ie lutheriſcher und reformirter Stände zu Heilbron, wohin unfer Erz⸗ 


D. Caſpar * als feinen Geſandten abſchickte. Durch denſelben 
willigte 
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willigte er in den Schluß, vor Abſtellung der deutſchen Religionsbeſchwerden in keine 
Geldabgaben zu willigen, und den König von Frankreich mit ansehnlicher Geldhuͤlfe 
zu unterftügen. Das letztere ſchien unſerm Erzbiſchof um fo nöthiger zu ſeyn, da Hen⸗ 


rich 4 in denen julichſchen Angelegenheiten von erheblichem Gewicht war. Auf dieſe | 


letztere hatte der Erzbiſchof jetzt fein Augenmerk zu richten, da ſeln aͤlteſter Prinz Jo⸗ | 
hann Sigismund nunmehr wirklich fein Beilager mit der kuͤnftigen Erbin der julch⸗ 
ſchen Staaten, mit der preußiſchen Prinzeßin Anna, zu Königsberg vollzog. Der 
Erzbiſchof wohnte dieſer Feierlichkeit durch ſeinen Prinzen Johann Georg, ſeiner 
Kanzler Johann von Loben und durch Albrecht von Schlieben als feinem Gefar 
ten bey, welchen er ein Gefolge von mehr als 400 Pferden mitgab. Der mann 
liche Stamm der Herzoge von Juͤlich ſtand wirklich auf dem Fall, und der Erzbiſchof 
fand um fo viel nöchiger, feine Aufmerkſamkeit bey den juͤlichſchen Angelegenheiten zu 
verdoppeln, da er voraus ſahe, daß auſſer ſeiner neuen Schwiegertochter noch mehrere 
auf die jülichſche Verlaſſenſchaft einen Anſpruch machen, und ſonderlich die Cath 
ken den Anfall dieſer anſehnlichen Staaten ſeinem Prinzen, als einem proteftantifchet 
‚Herrn, nicht gönnen wuͤrden. Da nun 1595 der neuvermaͤlte Johann Sigismund 
mit feiner Gemalin aus Preuſſen in Deutschland angelanget war, fo übernahm fe 
netwegen und zum Vortheil ſeines andern Prinzen Johann Georgs Joachim Fri 
drich manche Reiſe. Er beſprach ſich in Anſpach mit ſeinem Vetter Georg 
drich, der ihn in dem Hergogehum Jaͤgerndorf nochmals zum Erben Ben In 
Heidelberg wohnte er der Versammlung verſchiedener deutſchen Fuͤrſten bey. * 
ſuchte den wuͤrtembergiſchen Hof in Stutgard und die Stadt Strasburg. Noch 
in dieſem Jahr hatte er die Ehre, den König von Daͤnnemark Chriſtian 4 
lin zu ſprechen, und das Gluͤck, von feinem Erbprinzen einen Enkel Georg Wil 
helm zu fehen. Im Jahr 1596 hatte ihn der König von Dännmerk, feiner Keönun 
in Copenhagen beizuwohnen, eingeladen. Er reiſete dieſem zu Folge nebſt ſei er Ge ⸗ 
malin, dem Erbprinzen Johann Sigismund und deſſen Gemalin auch feiner J Be: 
zeßin Anna Catharina mit einem Gefolge von 600 Pferden dahin ab. Unter 
vereinigte er ſich mit der churbrandenburgiſchen Geſandtſchaft, davon un 
ſchofs Bruder Marggraf Chriſtian und Joachim Ernſt die Häupter wa 
welche ebenfals, auſſer andern Standesperſonen, ein Gefolge von 400 P 
ten. Dieſe ganze Geſellſchaft ward eingeſchift, um auf der Oſtſee uͤberzufal 
uͤberfiel fie aber ein unglaublicher Sturm, und fie kamen insgeſamt in die G 
den Wellen verſchluckt zu werden. Jedoch die Vorſicht erhielt dieſe Prinze 
eben diejenigen geweſen, wodurch das ſaͤmtliche Haus Brandenburg nach 
heutigen Linien fortgepflanzet worden. Sie ſtiegen in Coppenhagen 3 
der König fie mit 1300 Perſonen in dem prächtigften Aufzuge, unter dem Donne 
ſchweren Geſchuͤtzes von der Veſtung und den Schiffen, empfing, und ih z 
ren ein Feuerwerk abbrennen ließ, welches eine errichtete Schanze vorftellete. Ber 
dieſer Gelegenheit fand der König Joachim Friedrichs Prinzeßin Anna Cathar 


5 Chaſirſ Zoom drch e a - 
p irbens würdig / a bien 1597 durch eine anſehnliche Geſandtſchaft um dieselbe zur 
Gemalin anhalten ließ. Das Beilager war auf den ꝛꝛſten Nov. zu Hadersleben 
angeſetzt. Joachim Friedrich reiſete mit feiner Gemalin und der königlichen Braut 
dahin ab, und das Beilager ward gluͤcklich vollzogen. Die Freude der vornehmen 
Herrſchaften ward jedoch durch den Fränflichen Geſundheitszuſtand des Churfürſten von 
Brandenburg Johann Georgs gemindert, da ſich ſolcher immer verſchlimmerte und 
endlich tödtlich zu werden anſieng. Es reiſete bey dieſen bedenklichen Umſtaͤnden der 
Churprinz Joachim Friedrich bey dem uͤbelſten Wege und Wetter nach Zinna zuruͤck. 
Hier fand er den traurigen Boten, daß ihn ſein Herr Vater noch gerne vor ſeinem Tode 
ſprechen möchte. Er ſetzte alſo 1598 feine Reiſe nach Berlin fort, und langte den sten 1598. 
Jan. zum Troſt ſeines ſchwachen Herrn Vaters in Berlin an. Er empfieng von dem⸗ 
ben noch Unterricht und Segen. Der den gten Jan. vorgefallene Tod des Chur⸗ 
Bunde . — er ihn aber zum an Herrn der human 
andenb 
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dk; Wir wollen einen Blick auf die 8 e ine Höfe thun, Damaliger 
um uns von denen Umftänden zu unterrichten, welche die Staatsleute damaliger Zeiten zu von 
belebten, und deren Kentniß in der ganzen Regierung Joachim Friedrichs vieles licht * 
gewaͤhret. lleber Spanien und Portugal berrſchte zwar noch der bekandte Philippa, 
da ſolcher aber ebenfals in dieſem Jahre verſtarb / hatte er feinem Sohn Philipp 3 feis 
ne Staaten, nicht aber zugleich feinen Geiſt verlaſſen. rtugal beſeufzete es bereits, 
Titel eines eigenen Reichs wirklich eine ſpaniſche Provinz geworden zu ſeyn. 
ien ſelbſt ſahe, daß ſich der neue König von Gunftlingen, dem Herzoge von 
Lberma und deſſen Anhang, regieren ließ, worüber man nicht allerdings zufrieden war. 
er nrich 4 König von Frankreich ſetzte zwar fein Königreich durch den mit Spas 
nien zu Vervins geſchloſſenen Frieden in Ruhe, und zeigte durch den Schuss, 
den er den Hugenotten ertheilte, oder durch das bekandte Ediet von Nantes, daß 
b iejenigen richtig urtheileten, welche ihm noch immer einen Hang zu feiner vorigen Kr 
k lioion zuſchrieben. Er bewies hierdurch, daß, ob er gleich ein Neuglaͤubiger unter den 
1 er ſey, er doch nicht den Vorſatz habe, den Verfolgungsgeiſt feine vort 
ge N re zu laſſen, der e den Neubekehrten ſo eigen zu ſeyn 
ffete vielmehr auch auswärtigen Proteſtanten die Hofnung ein, daß er 
drückung der Catholiken zu ſchützen bereit fen. Sonderlich legten ihm 
. ichs zur Pflicht auf, die groſſe Macht des Hauſes Defterreich, 
ppyaniſcher und deutfchertinie, nach allem feinem Vermögen zu brechen. Aber alles dieſes 
Fonte ihn bey eif en Eatholifen nchtbelekrmachen, und man muſte in beſtaͤndigen Sor⸗ 
gen Fe, > l wieder aufſtehen, oder an feiner ſtatt von denen Jeſuiten, 
die den Königemrd eines edc und heimlichen Kegers zu vertheibigen ſich erfrech⸗ 
Prinz 


f de m en unvollnde laſſen muͤſen. In England 7 noch die in ganz Europa 
P. allg. preuß. Geſch. z Th. gefuͤch⸗ 


— — — 


1598. 


362 3 Th. 8 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

gefuͤrchtete oder geliebte Königin Eliſabeth. Sie vereitelte noch immer alle gegen fie 
gemachte Entwürfe der Spanier mit maͤnnlichem Muth. Die Proteſtanten wuͤnſch⸗ 
ten, ihre bebensjahre noch ſehr verlängert zu ſehen, well fie ſich von ihrem vermuthli⸗ 
chen Nachfolger Jacob König von Schotland, der damals kaum ſelbſt zu regieren 
angefangen, die fehbnften Wotte und die ſchlechteſten Thaten verſprachen. Die ver⸗ 
einigten Niederländer verfochten ihre Freiheit gegen Spanien ſowol als gegen den 
Erzherzog Albrecht und die Jufantin Iſabella, welchen Spanien die Oberherrſchaft 
ver Niederlande fo aufgetragen hatte, daß es ſich des Ruͤckfalls dieſer tande genugſam 


verſichert hielt. Da die ſpaniſchen Volker ſich bereits in deutſche Sachen gemiſcht, 


und befonders in der ſtrasburgiſchen Angelegenhett den Vorthellen des Cpurpaufes 
Brandenburg ves zuwider gehandelt; ſo war die Freundſchaft derer Mächte, die 
ſich heimlich oder öffentlich gegen Spanien erfläreren, dem Haufe Brandenburg un⸗ 
entbehrlich. Auf das beſte Vernehmen mit Daͤnnemark konte der neue Churfürſt 
um fo mehr ſichere Rechnung machen, da er ganz neuerlich des neuen Königs E 

ſtians 4 Schwiegervater geworden. In Schweden giengen Händel vor, die bie 6 
tigsten Auftritte zu verkuͤndigen ſchienen. Der catholiſche König in Polen Si 
mundus 3, der in Schweden ſeinem Vater Johann in der Regierung gefolget war, 
folgte den Anſchlaͤgen des paͤpſtlichen Botſchafters Malaspina, einem unbaͤndigen Ra⸗ 

the und feinem eigenen Bekehrungsgeiſte genauer, als feine eigene Vorthelle ſolches zu / 
lieſſen. Hingegen hatte feines Vaters Bruder Herzog Carl von Sudermanland bey 

den meiften Einwohnern des ſchwediſchen Staats, in welchem auch die Geiſtlichkeit 
einen eigenen Reichsſtand ausmacht, ſich dadurch beliebt zu machen gewuſt, daß er das 


lutherthum gegen alle Neuerungen der vorigen und jetzigen Regierung zu vertheidigen 
ſich entſchloſſen, und faſt in allen Stüden dem Könige zuwider war, gegen de 
meiſten Schweden kein gutes Zutrauen batten. Sigismund merkte die A 
ſeines Vettern, die nichts weniger, als die königlich ſchwediſche Krone auf fein 
zu bekommen, betrafen. Der König fieng gegen dieſen feinen Vetter einen K 
welchen er aber ſchlecht ausführete. Das Churhaus Brandenburg konte hieb 
Parten ergreifen, da die Vortheile der Proteſtanten Überhaupt felbiges auf die ( 
Carls, und die preußiſchen Angelegenheiten auf Sigismunds Seite zoge 
Rußland gieng um dieſe Zeit der letzte Czaar aus dem alten Regentengeſchlecht 
Jvanowitz mit Tode ab; und da deſſen Bruder Demetrius bereits zu Uglitz. 
worden, fo wuſte des verblichenen Czaaren Schwager Boris Feodorowitz G. 
Hinlängliche Mittel, ſich auf ven rußiſchen Thron zu ſchoingen. Weil aber n 
Gudenom Feinde bekam, und es zweifelhaft ward, ob der rußiſche Prinz De 
wirklich ums leben gekommen, oder ob nicht vielmehr ſtatt feiner ein anderer fe 
hergeben mäffen; fo entſtanden nachher in dem rußiſchen weitläufigen St 
tigſten Auftritte, welche dadurch vermehret wurden, daß Polen und S 
in die inneren Angelegenheiten Lieflands miſchten, und, vor ihre Staa 
n daraus Vorcheile zu ziehen, ſch Maße gaben. Misfe rußiſche Ang 
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ſowol, als ſonderlich das, was in Schweden vorgieng, beſchaͤftigten alle Aufmerk- 1598. 
ſamkeit des bohichen Königs Sigismundi und feiner Groſſen, ohne jedoch Preuß 
55 auſſer Acht zu laſſen. Da in dem Herzogehum dieſes Namens ſowol Albrecht 
riedrich der Blöde, als auch deſſen Vormund Marggraf Georg Friedrich, ohne 
maͤnnliche Erben waren; fo ‚Hätten einige Polacken, zu ihrem eigenen Vortheil, dies 
ſes fand gerne dem Churhauſe Brandenburg entzogen, dem dle Folge dieſes landes, 
vermöͤge der bisherigen Mitbelehnſchaft, zuſtand. Sonderlich glaubte Zamoiski, bey 
dem Könige Sigismund, durch deſſen Beförderung zur polnifchen Krone, ſolche 
Verdienſte zu haben, daß er ſich wol Hofnung machen koͤnte, das Herzogthum Preuſ⸗ 
ſen zu erhalten. In Ungarn ward noch immer der Krieg gegen den tuͤrkiſchen Groß⸗ 
ſultan Mahomed 3 fortgeſetzt. In Italien ſahen faſt alle herrſchende Staaten auf 
das mächtige Spanien, und richteten ſich gröſtentheils nach deſſen Willen, wobey 
der Papſt keine Gelegenheit verabſaͤumete, die Vortheile feiner Kirche zu befördern, und 
n, die nicht dazu gehöreten, Abbruch zu chun. Die catholiſchen und proteſtan⸗ 
en Schweizer genoffen einer tiefen Ruhe, welche ſie auswärtiger Angelegenhel⸗ 
ten wegen aufzuopfern keine Luſt hatten. 


9. 
Jgn Deutſchland reglerete noch Ka Ridolph 2, der ſich mehr um ſeinen Von Duueſc⸗ 
Marſtall, um feine Sternwarte und Schmelztiegel, als Regierungsgefehäfte bekuͤmmer⸗ land. 

te, deſſen kaiſerlicher Hofrath dadurch freie Hände bekam, Gerichts barkeiten auszuüben, 
die eigentlich zum Kammergericht gehöreten, und ſonderlich feinen Eifer durch häufige 
1 gegen die Proteſtanten zu bezeigen. Das, was bereits unter der vo⸗ 
Regierung von den akenſchen, coͤlniſchen, ſtrasburgiſchen, augſpurgiſchen, 
ͤͤrtembergiſchen und baadenſchen Haͤndeln erzähler worden, zeigte zur Gnuͤge, was 
Proteſtanten, ſonderlich die Reformirten, noch ferner zu befürchten hatten. Ru⸗ 
L ließ ſich völlig durch feine Staarsbediente, nach den Entwürfen des ſpani⸗ 
Km Hofes, lelten. Ob er gleich keine Kinder harte, fo misgönnete er doch feinem 
leiblichen Bruder Matthia die Nachfolge in dem deutſchen Reich, und wünschte elbige 
vielmehr feinem ſehr hart catholiſchen Vetter Ferdinand, aus der Graͤtzer linie, zu 
verſthaffen. Die Catholiken überhaupt fühen die erhaltenen Vortheile der Proteſtan⸗ 
ten mit Misgunſt an, und beſthwereten ſich, daß die letzteren theils mit Einziehung 
der Kirchengüter theils in der Nichtbeobachtung des geiſtlichen Vorbehalts, welchem 
letztern die Proteſtanten doch beftändig widerſprochen hatten, dem Religionsfrieden 
nicht nachlebten. Borzäglt leugneten fie, daß die Reformirten diejenigen Vorthel⸗ 
e mit ‚genäffen könten, welche den Verwandten bes augſpurgiſchen Glaubensbefänt 
ge des geſchloſſenen Kirchenfriedens, zuftändig waren. Die Proteſtan⸗ 
ten ie Gültigkeit des geiſtlichen Vorbehalts noch immer anfochten, beſchwe⸗ 
reten Aa daß in-umzähtigen Fällen ihnen von den Catholiken zu nahe getreten würde, 
and der kalſerliche Hof zu ihrem Nachthell gar zu viel Parteilichkeit öffentlich bezeige. 
ten ſich aber Teer bir der verfertigten eee unter einander ſclbſt. 
N 33 2 Einige 
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1598. Einige Lutheraner waren nicht abgeneigt, gegen die Reformirten mit denen Catho / 
liken gemeinſchaftliche Sache zu machen, wogegen andere mit den L i 
die Catholiken zuſammen zu halten für rathſam befunden. Zu denen erſtern gehörete der 
churſächſiſche Hof. Und da Brandenburg jich von den Reformirten in Abſicht des 
guten Vernehmens nicht trennen wolte, ſondern vielmehr bereits zu — 
Churpfalz und andern an einer nahen Vereinigung gearbeitet, und dabey - 
fien Friedrich 4 von der Pfalz die Führung der proteſtantiſchen Semen 
der Kirchenverbeſſerung der Churfuͤrſt von Sachſen beſorget, nicht misgönt 
ſerte ſich ſeit dieſer Zeit zwiſchen Sachſen und Brandenburg eine Kaltſinnigk. fe 
erachtet beide Häufer nahe verwandt, nachbarlich gelegen, und einer Nelgion zu 
waren. Die auf dem Fall ſtehende juͤlichſche Erbſchaft verminderte die zeithet f 
lich beſtandene Freundſchaft beider Höfe. Sachſen fieng jetzt, zum Nachcheil der P 
teſtanten überhaupt, an, ſich immer mehr und mehr an das Haus Oeſterreich W ee 
ten, wogegen Brandenburg gegen Pfalz, Heſſen, Anhalt, une Pom 
mern, Mecklenburg, Holſtein, Wirtemberg und TÜREN ach el 
Vertraulichkeit bezeigte. 1 
§. 156. i 
und ſonderlich Vor allen andern muͤſſen wir uns den Zuſtand derer erfebfichften Deine, 
des ee brandenburgiſchen Hauſes bekandt machen, weil ſolcher in der ganzen Regierung 
23 chim Friedrichs groſſen Einfluß hat. In Preuſſen regierete Albrecht $ 3 
In abſicht der aber, weil er blödfinnig geworden, feinen nächiten Vetter und Mitbelehn 
Preuſſeus, Vormunde bekommen hatte. Albrecht Friedrichs Söhne waren bereits v 
und nunmehro wol alle Hofnung vorbey, noch mehrere Kinder zu bekommen. 
7 ausgemacht, daß ihm Georg Friedrich nachfolgen muſte, wofern derſelbe 
erlebte. Weil aber dieſer Umſtand mislich, und Georg Friedrich ſelbſt keine Kind 
hatte, das Churhaus aber bereits die Mitbelehnung auf Preuſſen erhalten; ſo kon 
man ſich alle Hofnung machen, daß von rechtswegen das Herzogthum — en no 
ſtens mit der Churmark Brandenburg vereiniget werden würde. Bey alle dem abel 
war man bereits unterrichtet, daß einige misguͤnſtige Polacken, und ſonderlich der viel⸗ 
vermögende Zamoiski, dieſer rechtmäßigen tehnsfolge Hinderniſſe in den Weg zu 
ſuchen würden, die man bey Zeiten aus dem Wege räumen muͤſte; ohne vor 
Umſtandes zu erwehnen, daß des neuen Churfuͤrſten Joachim Friedrichs K 
der mit ihm auf den gemeinſchaftlichen Beſitz der Aae des Barmen Pi 
ſich Rechnung machen mochten. ; 
der fraͤnki⸗ Der bevorſtehende unbeerbte Todesfall Margarof Georg Sriedeid chs wa 
ſchen länder, fals in Erwegung zu ziehen. Hiedurch fiel nicht nur das sorge beitung es 
grafthums Muͤrnberg oberhalb und unterhalb des Gebirges und die behns 
vieler öfterreichifchen Güter, ſamt allen dazu gehörigen Rechten und Vor, 
des herzeg⸗ Churlinie wieder heim; ſondern das von Georg Friedrichs Vater n vo 


eg Saragım Jügerndorf in e war bereits dem neuen Ehurfürflen 
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Friedrich . Erbtheil verſchrieben, bet ſplhes u fun m tn 1598. 
Johann Georg zur Abfindung zugedacht hatte. 
Nach bevorſtehenden erfolgten Ableben Georg Friedrichs beute alfe bas — der Neumark, 
Haus Brandenburg auf denen Söhnen des verftorbenen Churfuͤrſten Johann Georgs 
und deren Nachkommen. Nun hatte zwar dieſer Herr vor feinem Tode feinem aͤlteſten 
Prinzen die Churwuͤrde, das Erzfämmereramt ſamt denen Marken, auſſer der Neumark, 
verſchrieben, welche letztere der zweite Prinz Chriſtian erhalten ſolte. Weil aber dieſt 
Abſonderung der Neumark dem letzten Willen des Churfürſten Albrechts, den wir 
im vorigen Bande mitgetheilet, durchaus zuwider; ſo glaubte der neue Churfuͤrſt Jba⸗ 
him Friedrich nicht verbunden zu ſeyn, feinem Bruder Chriſtian die Neumark abs 
zutreten, beſonders da nach kuͤnftigem Tode Marggraf Georg Friedrichs ſich eine an⸗ 
derweitige Gelegenheit darbot, dem letzten Willen des Churfürften Albrechts gemäß, 
vor feine zwey naͤchſten Brüder Regierungen in Franken errichten zu können. Churs 
5 fuͤrſt Joachim 1 hatte zwar bereits ebenfals die Neumark, zum Vortheil feines jüngern 
inzen Johann von Cuͤſtrin, von denen übrigen Marken abgeſondert, aber es war 
es mit volltommener Einwilligung feines älteſten Sohnes Joachims 2 geſchehen, 
der/ wenn er gewolt, ſich allerdings der Abſonderung der Neumark, laut dem letzten 
Willen des Churfuͤrſten Albrechts, hatte widerſetzen können. Da Johann von Cuͤ⸗ 
ſtrin ohne maͤnnliche Erben verſtorben war, und die Vorſicht auf dieſe Weiſe die Vor ⸗ 
theile des Churhauſes Brandenburg beſſer beſorgte, als Joachim 2 ſelbſt gethan; fo 
war es dem neuen Churfuͤrſten Joachim Friedrich nicht zu verdenken, wenn er dieje⸗ 
echte behauptete, die ihm, als Erſtgebornem, ſowol das Grundgeſetz des Reichs 
ven Bulle, als auch das Grundgeſetz des Hauſes Brandenburg der lebte Wille 
des Churfürften Albrechts, einräumeten. 
Auch des neuen Churfuͤrſten Prinzen ſind nicht —— Acht zu laſſen. Der nun · der 3 
e Churprinz Johann Sigismund batte ſich mit der älteften Tochter der clevi⸗ ro chat 
n Prinzeßin Maria Eleonora, Anna, vermaͤlt. Der churbrandenburgiſche 
5 it davor, das alles Erbrecht was Maria Eleonora auf die Staaten und Rechte 
des Herzogs von Juͤlich hätte, auf ihre ältefte Tochter Anna fallen muͤſte. Wenn ift 
aber eine Erbſchaft anſehnlicher Staaten erlediget worden, wo nicht mehrere davon Vor⸗ 
we sieben geſucht? Eben diefes war in Abſicht der kuͤnftigen juͤlichſchen Erbfol⸗ 
ge, theils von Sachſen, theils von den Schweſtern der Maria Eleonora, zu beſot⸗ 
N ve . mute ei ſchon nn e die Nachr. fern ai 


chter zu 

5 George, „ — Prinz bes — Churfürſtn, ie wie oe des blſchof⸗ 

eee Peg zum Biſchofthum Strasburg, aber nicht einträchtig, gewaͤhlet.! Er Saen 
Er bol als 1 Gegner der Cardinal Carl von Lothringen harten den Beſitz des 
PR: Stifte pelle „ohne zu wiſſen, wer kuͤnftig den Platz allein behaupten würde. Chur⸗ 
fuͤrſt Joachim daher darauf bedacht ſeyn, die Rechte dieſes feines 

Sohne 4 weit zu Intrigen „ 8 es die ya feines Spurpaufe 8 5 
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beſchloß jedennoch ſchon damals, daß, fo bald Jaͤgerndorf nebſt denen dazu gehörigen 

Herrschaften an ihn fallen folte, ſolches dieſem ſeinem zweiten Sohn Hans — 
und deſſen Nachkommen zu ihrer Abfindung zu hinterlaſſen. 

und erzbiſchof . Nach dem Wahlvertrage, den Joachim Friedrich als Ersöifofivon Dagbe⸗ 


— 


— Mag: burg eingegangen, hatte er verſprochen, die Regierung dieſes Hochſtifts niederzulegen, 


ſo bald er feinem Herrn Vater im Churfuͤrſtenthum folgen würde. Das Domcapitel 
batte aber durch einen anderweitigen Vergleich, welchen es mit ſeinem Herrn Vater 
und mit ihm errichtet, ſich anheiſchig gemacht, auf dieſen Fall keinen andern, als einen 
Prinzen des churbrandenburgiſchen Hauſes zum Erzbiſchof von Magdeburg zu ers 
wählen. Der Churfürſt Joachim Friedrich 1 alſo are ph 
ss e e die e käme. 


9. 
eite hend, 1 Sy bald alfo Cburfürſt Johann Georg verblichen, v ward dieſer Todesfall fi 
men ge, wal, als der Nsgierungsansrict dee neuen Ehurfirſten Joachim Friedrichsdenen andern 
fürften. Höfen ſowol, als überall in dem Lande bekandt gemacht, und nachdem alles bend higt 
wegen der landes trauer beſorget worden, ließ der neue Hert alle Anſtalten zur Beerdis 
gung des Hern Vaters vorkehren, welche auch den iſten Febr. vor ſich gieng a). 
unten Jan. nahm er in feinem Wohnſchloß zwiſchen 9 und 10 Uhr Vermige 
den Einwohnern ſeiner Wohnſtäͤdte die Huldigung ein, wobey Deen; lick 
Graf zu Paſſau und Herr zu Weiskirchen dem Churfuͤrſten das bloſſe € 
vorgetragen, und der Kanzler Johann von Loben im Namen des Chur 
Wort geführte. 3 fe n langte der Na von eig Dan 
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Diazu gehbrete vorzüglich der damals berſammlete Reichstag zu Regenſpurg, wo 1598. 
Erzherzog Matthias als faiferlicher Vevollmächeigter erſchtenen. Johann Georg batte Reichstag za 
ſolchen bereits durch eine anſehnliche Geſandtſchaft beſchickt. Joachim Friedrich ſchick⸗ Negenſpurg. 
te, nach angetretener Regierung, ſolcher neue Beglaubigungsſchreiben und nöthige Voll⸗ 
machten zu, wodurch ſie in den Stand geſetzt wurde, alles dasjenige beſorgen zu helfen, 
was man, zum Beſten des geſamten Reichs, noͤthig zu ſeyn glaubte. Man bewilligte 
dem Kaifer gegen die Tuͤrken eine anſehnliche Geldhuͤlfe, die innerhalb drey Jahren 
bezahlet werden ſolte. Ueberdies ſtund man auf den Nothfall ſogar eine eilende Huͤlfe 
zu. Es ward beſchloſſen, daß der Deputationstag, welcher, zu Folge des vorigen 
Reichsabſchiedes „zwar zu Speier angefangen, aber nicht fortgeſetzet worden, wieder 
in den Gang gebracht, und darauf von der Verwaltung der Rechtspflege, von der 
Muͤnze und andern Sachen gehandelt werden ſolte. Es ward auch die Huͤlfe vor die 
an die Niederlande angrenzende Reichsſtaͤnde, fo zwar vormals drei beſchloſſen, aber 
Feen worden, abermals anbefohlen c). 
Kur; nach geendigtem Reichstage erklaͤrete der talſeliche Gofrat die Proteſtan⸗ Gegen Aachen 
in in Aachen wirklich in die Reichsacht. Die Vollziehung derſelbigen war denen wird die acht 
° Epurfürften von Cöln und Trier und dem Herzoge von Jülich aufgetragen. Man en. 
wolte den Untergang der Proteſtanten dieſes Orts gewiß machen. Zu dem Ende 
ward hinzugefuͤget, daß, wenn dieſe Macht noch nicht hinreichte, die Stadt zum Ge⸗ 
borſam zu bringen, fo ſolte Erzherzog Albrecht, Herr der ſpaniſchen Niederlande, 
zum Be iſtand angenommen werden. Es zogen alſo ſelbſt kaiſerliche Befehle dem Reich 
alles das Elend zu, was von der Einruͤckung fremder Kriegsvölker nothwendig entſte⸗ 
muſte, ob man gleich die ſpaniſchen Soldaten mit dem Namen der burgundi⸗ 
Kreisvölker bemaͤntelte. Die guten Bürger in Ion ah faben aber kaum den 
Ernſt, fo ergaben fie ſich in der Guͤte. Nun gieng in dem Ort alles nach den Wunſch 
der Papiſten. In Kirchen ſachen ward alles in den vorigen alten Stand geſetzt, als 
wenn eine Reichsſtadt nicht befugt ſey, eine Kirchenverbeſſerung vorzunehmen. De⸗ 
nen Proteſtanten, die fetzt die Ungehorſamen hieſſen, wurde eine ſtarke Geldſtrafe 
a auferlegt, und bis zur Bezahlung derſelben die Aufhebung der Acht verſchoben )). 
Diͤe Härte, womit die Catholiken in Aachen zu Werke gegangen, machte die Zuſimmen⸗ 
BD tem ſehr aufmerkſam. Der Churfuͤrſt von der P Pfalz Friedrich 4 ſchtieb kunft der pro 
in diefer Abjicht eine Zufammenfunfe der Evangelifchen nach Frankfurt aus. & ee 
beſchickte die ſelbe unter andern unſer Churfuͤrſt. Man zog hieſelbſt das Verfahren 
Catholiken gegen vie Proteſtanten in Ucberlegung. Man widerſprach, daß in a. 
achen auf dem Reichstage durch die Mehrheit der Stimmen etwas ausgemacht werden 
önte, zumal da in dieſem Jahre die Veſtung Raab an die Chrlſten uͤbergegangen war, 
und fo —— e Tuͤrkengefahr ſich 355 hatte. e beſchwerete man 
ſich, veinde Kriegesvölker ins Reich gezogen würden. Verſchledene Bedenklich · 
fen der zu Franf u deem Wee verurſachten jedoch, daß alles 
P vor 
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Der churfürſt Der Churfürſt Joachim Friedrich von Brandenburg war indeſſen mit ſelnem 
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vor der Hand noch bloſſe Entwürfe blieben, die aber nachmals erhebliche Folgen ge⸗ 
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Heren Vaters, in Irrungen gerathen. Nach dem Grundgeſetz des brandenburgi 
ſchen Hauſes, welches Churfürſt Albrecht in feinem letzten Willen gemacht, muſt 

alle zu denen Marken gehbrige Provinzen ungetheilt nach dem Recht der Erſtgeburt beis 
ſammen bleiben. Churfuͤrſt Johann hatte ſich auf das genaueſte darnach l 

Churfuͤrſt Joachim 1 war aber, mit Einwilligung feiner Herren Söhne, 55 
gegangen, und hatte vor den jüngſten derſelben in der Neumark eine eigene abgeſondert 
Regierung gewiſſermaſſen errichtet. Cburfürſt Joachim 2 batte ebenfals, mit Ge 
negmfaltung feiner Söhne, die Neumatk und einige andere Stücke vor einen feine 
jüngern Prinzen ausgeſetzt, ohnerachtet ſolches niemals in die Erfüllung gegang en, weil 
ihn nur fein älterter Prinz überlebte. Ehurfuͤrſt Johann Georg hatte ſich durch dieß 
Beiſpiele verleizen laſſen, die Reglerung der Neumark und einige dazu geſchlagene 
cke vor feinen zweiten Prinzen Chriſtian auszufegen. Sein erſtgeborner Sohn Jog 
chim Friedrich hatte aber zu dieſer Einrichtung feine Einwilligung ausdrückt h verſagt . 
Opnetachtet nun die ſämclichen brandenburgiſchen Räͤthe dem Johann Georg von 
geſtellet „ daß eine Verordnung, die den Hausgrundgeſetzen zuwider, 0 ohne Ge oe: 


Willen, od wol verſiegelt, dem Karfer zur Beſtäclgang zugefehletd Es wa 
kaiſerliche Beftätigung erfolgt, als ſich aber der neue Churfuͤrſt darüber beim 
Rudolph 2 beſchwerete, fo erfolgte in einem Handſchreiben vom riten Merz di 
ſerliche Erklaͤrung: „daß dieſe Beſtaͤtigung nur fo weit geſchehen, als die 
Verordnung an und vor ſich zu Recht beſtaͤndig, und daß der Kaifer die a 
Bedingung gebraucht: jedermänniglic) an ſeinen Rechten unbeſchadet. , 
Joachim Friedrich blieb alfo bey dem vom Chutfürſten Albrecht errichtete 
grundgeſetz nicht nur aufs genaueſte ſtehen, ſondern wolte ſelbiges nochmals 
wiſſen. Er überlegte dieſe vor das geſamte Haus Brandenburg aus nehmend 
Sache mit feinem’ Heren Vetter dem Matggrafen Georg Friedrich. D 
und der Marggraf, dieſe zwey zu der Zeit allein lebende regierende Herren d. 
burgiſchen Staaten, lieſſen deswegen durch ihre geſchickteſten Staatsbediente 
ra im Voigtlande einen Aufſat eines Hausgrundgeſezes machen, welches 
zum Grunde legte, das Ehurfürſt Albrecht, als zu feiner Zelt einziger ee 
Herr aller dem Haufe Brandenburg ſuſtehenden känder, errichtet hakte. In; 
des folgenden ssooften Jahres kam Churfürſt Joachim Friedrich und Mug 
Friedrich in Magdeburg verſönlich zuſammen, woſelbſt den 2often die 
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Weil durch daſſelbe die jetzige churfürftliche, die jetzige dungen * 1399. 
reuthiſche und jetzige marggräflich brandenburg ⸗ anſpachiſche Linien ihre kande und 
Rechte angewieſen bekommen, die Rechte des Churhauſes Brandenburg auf das Her⸗ 
zogthum Jägerndorf auſſer Streit geſetzet, und viele andere höchſt wichtige das Ges 
ſamthaus Brandenburg betreffende Verordnungen veſtgeſtellet worden; fo halte ich 
mich völlig verbunden, die gg Ems ce wie 0 pie im ge gefunden, mei⸗ 
— — e P 2 g 
e Ur - 17 gr vr . 
e „Wie von 1 Gottes er St, er bes 1 75 e ice Deren volt 
Ergeämmerer und Churfürft, und von deſſelben Gnaden wir Georg Friederich, Ge, ger inhalt. 
vettern und Marggrafen zu Brandenburg, in Preu en, zu Stettin, Pommern, 
der Caſſuben und Wenden, auch in S leſien zu und Sägerndorf Her⸗ 
zaecgen, Burggrafen zu Nuͤrnbergk und Fürſten zu 1 x. 5 Uns und Unfern 
Erben und Nachkommen, Cburfuͤrſten und > Marggraſſen zu B bande nburgk, nburgk, bekennen 
und chun kund offentlich mit dieſem Briefe, gegen jebermännig! ichen, die ihn ſehen, hör \ 
ten oder leſen, als GOtt der Allmaͤchtige die Gemuͤther der Menſchen ſelbſt dermaffen 
Abaſſen, daß ſie insgemein und zuförderſt, je tapferer dieſelben, Ihrem Herkommen 
nach, gearthet, je mehr ſie dahin gedenken und trachten, wie fie beneben Ihrer Seelen 
Heyl und Seeligkeit, auch in dieſem zeitlichen Leben nicht allein ihnen und den Ahrigen 
groſſen Wohl: und Ehren, Standt vor andern erwerben, ſondern auch wie fie ſich und 
die Ihres Namens, Standes und Schildes, bey Ihren, aus Gottes gnädigen Seegen, 
durch ſie ſelbſt erlangten, oder durch Ihre Bor» Eltern uf fie geſtammeten Hoheit, Dis 
2 und Würden, fort und fort, ſo lange es immer menſchlich und möglich, erhalten, 
zu noch weitern Ufnehmen mehr Gelegenheit an die Hand bringen. Inſonderheit 
er allen künftigen Abfall und Verringerung, folches Ihres hohen Standes, und was 
eder mit : Schwächung oder Zertheilung Ihrer Guͤtter und Vermögens, dadurch die 
it und Würde eines Geſchlechts nicht erhalten werden kan, oder in andere Wege 
; darzu Anlaß und Urſach geben konte, verhuͤten mögen. Welcher angebohrnen Affection 
nach, zu Erhaltung und Aufnehmung Königlicher, Churfürſtlicher un und anderer Haͤuſer, 
le eingepflanzte liebe der Eltern gegen den Kindern, wenn ſie es gleich gern anders 
2 — verordnen wolten, zum offtermahls reſtringiret und eingezogen werden muß, 
demnach auch wir ingeſambt, und ein jeder inſonderheit, einen guten Theil derglei⸗ 
ingenati ten Affertion bey uns geſpuͤret, und dahero Uns nothwendig erinnert, daß 
nicht alle in bey Hier ee 5 Bu Geſchlechtern, ſondern 7725 in 
Unt und Fuͤrſtlichen „du Uhr, Anderen Churfuͤrſt Alber 
tun a Germanicum löblchet e Serächenis, als eintzigen Regen ⸗ 


ur NA TER Hua 4; FU, TEN ten 
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ten und Hertſcher aller des Chur» und Fuͤrſtlichen Hauſes Brandenburg land und 
deute, Pacta, Satzung und Vereinigung vor Alters zu dem Ende hochvernuͤnftig aufs 
gerichtet, darmit die Geſthlecht und Haͤuſer in beffern Wohl» Stande erhalten und allem 
Abfall und Verringerung, wie oben erwehnet/ vorgebauet werden möchte, wie ſich denn 
bey ſolchen löblichen Vornehmen, ſowohl Unſer Hauß als andere genoſſen und gedeylich 
empfunden, auch land und keuthen zum Beſten kommen iſt, derowegen weil jetziger Zeit 
die käͤuffte nicht gelinder, ſondern beſchwerlicher werden, und umb fo viel mehr dahin 
ſorgfällig zu ſehen, damit Unſer Hauß bey ohnedas obliegenden ſchwehren Sachen und 
Geſchaͤfften, die doch demſelben, ob Gott will, werden zu mehrer Weiterung dienen, 
nicht in Abfall kommen, und das, was wohlmeinend angefangen, muͤſſen erſitzen laſſen. 
So haben wir alle Wege einmütig dafiir geachtet, des Churfüͤrſt Alberti Achillis Ver⸗ 
ordnung, welche auch Kayſet Friedrich der dritte ufm Reichstage in aller Stände Ver⸗ 
fanmlung mit derſelben Vorwiſſen, Bewilligung und Vollwort confirmiret hat, wie 
ingleichen mit Vorbewuſt/ Conſens und Vollwort Ihrer G. Sohne, gemachet iſt, von 
Uns und unſern Nachkommen, von nun an zu ewigen Zeiten zu halten, wie dann die⸗ 
ſelbe pro Pacto, pro ſtatuto Familiae, quod tranſiit in formam Contractus, ja 
weil dieſelbige dergeſtalt, wie angezogen, confirmiret, pro pragmatica ſanctione et 
lege publica zu achten, welche dann dieſes Inhalts: daß, ob wohl Ihre Hochſeelige 
©. und Dero Gebruͤdere gewilliget gehabt, daß Ihr G. und l. l. Herr Vater, Cpurfi 14 
Friedrich der erfte, als primus Acquirens in den Maͤrkiſchen landen, Reine, eg 
rende Herren, doch gleichwohl auf gewiſſe Maß, verordnet, fo folten doch binfhro, n 
nunmehr alle, des ganzen Chur / und Fuͤrſtlichen Hauſes Brandenburgs land und deu⸗ 
the, an Ihro 8 Gnad allein kommen, und dieſelb deren einziger Regent und 
Herrſcher worden, alle Maͤrkiſche kande, ohne einigen Unterſcheid, zu ewigen Zeiten, 
mit der Chur Brandenburgk unirt ſeyn, und alle mit einander, darunter daun 
weniger die Neumark als andere Lande begriffen, weil dieſelbe die Zeit, wie auch hie⸗ 
bevor, W zu e e und gleich andern nn hu 


Senken Füͤrſtenthümbern aber, ‚Haben ne conftituiret und. — J 
regierende Herrn ſeyn ſolten, immaſſen daſſelbe alles Ihrer Gn. Verordnu 
aus weiſet, welches dann nicht allein zu Werke gerichtet worden iſt, fondern 1 
Ehurfürft Johannes löblicher Chriſtmilder Gedächtnäs, es bey demſelbe 
rde Franken e eee, als auch von ta 


Munggraf Georgen, bende löblcher Eg 2G, 3 überdies 
lichen confirmiret, erneuert und 9 4 "ns ob wohl Unſer des Churf 
ruhenden Eltern 5 om ie se ius N 
fen von Churfuͤrſt Alberti Verordnung abge doch Ihre G. ( 
& 6 bezderseits dieselbe in elfectu confrmiret und beſtettiget, indem Chun . 


Churfuͤrſt Joachim Friedrich. 37t 
chinus primus ſelbſt gefaßt, daß es alſo zu ewigen Zeiten ſolte gehalten werden. Chur 
fuͤrſt Loachimüs ſecundus aber hat nicht allein ſolche des Herrn Groß ⸗Vattern und 
Vattern Willen wiederholet, ſondern auch ſelſt geſtanden, daß ſolche hochberheuerte an 
rechten geſchwornen Endes ſtatt angelobte värterliche Verträge allewege in Ihrem Werth 
und Beſtand veſtiglich und unverruckt bleiben, und denſelben hierdurch, (durch Ihr G. 
mit Dero Söhnen willkuͤhrlich getroffene Vergleichung) nichts benommen ſeyn ſoll, dann 
es iſt ihr Gnaden und lbden beyderſeits geſchehene und vorgenommene Veranderung mit 
gutem Wiſſen und Willen der Söhne, wie erwehnet, zugangen, und weil es in derſel⸗ 
ben Willen und Willkuͤhr geſtanden, und ſonſten von niemanden wiederſprochen oder 
gefochten worden, fo hat zwar ſolche wilkührliche Verwilligung, illis oonſentientibus 
ſed non pofteritati können präjudieiren, daß Sie darwieder nicht baben mögen hon. 
deln. Es iſt aber durch Ihrer lden Marggraff Johanſens löbl. Epriftfeel. Ge, 
daͤchtnüͤs Abſterben (dann Churfuͤrſt Iaachimi ſecundi Verordnung niemal zu Werke 
gerichtet worden, auch nur ex certo capite geſchehen, wie der Buchſtabe ausweiſet) 
die Neumark wieder an die Chur kommen, und priorem et priſtinam Naturam 
ex conſuetudine longiſſima et diſpoſitione Alberri, lege public confirmata, 
acquiſitam wiederum erlanget, daß in berfelßen Mark, als einem Peetineny Stück 
der Chur und derſelben Landen, auch nur der primogenitus ſoll und muͤſte ſecundum 
prae ſeriptum modum et formam ſuecedendi ab Alberro, ſuecediren, zudem iſt 
auch nicht allein in Ihrer Gnaden Verordnung, ſondern auch in demſelben, ſo von Un⸗ 
ſerm des Churfuͤrſten Herrn Vattern loͤblicher Gedaͤchtnuͤd vorgenommen werden wollen, 
die Beſſerung der Chur Brandenburg vor die Urſache beruͤhrter Aenderung praͤſuppo⸗ 
niret, da doch die eröfnete landſchaften, Comptereyen und Cloſter, ſo bey Churfuͤrſt 
Toachimi primi et fecundi Regierung dazu kommen mögen, ſich mit dem Corpore 
a und vor Pertinenz Stück nicht unbillig, weil fie unter der Chur gelegen, 

und dahero verliehen werben, zu achten fern. Wee denn auch Ehurfürſt Alberti Ders 
ordnung unter andern mitbringet, daß alle kandſchaften und andere Herrlichkeiten der 
Eßur Brandenburg unit und einverleibt ſeyn und bleiben ſollen, dahero dann nicht 
unzeitig, was ſowol disfalß als durch die he vor Beſſerung erfolge ſeyn mag, nie⸗ 
mands, als dem regierenden Ehurfürften gebuͤhrte, ſonderlich weil auch die oner a, fo 
ein Churfuͤrſt tragen muß nicht gelinder oder geringer, ſondern gröſſer worden, und 
dem ganzen Chürfüsftlichen: Hauß Brandenburgk und allen deſſelben Gliedern, lehn⸗ 
Unterthanen daran zum höchſten gelegen, daß der Chur Standt bey feiner 
Reputation / Hoheit und Würde erhalten, und der jedesmal reglerende Churfürft ſowohl 
der Denen eigenen Hause zur Zier und Ehren foldhen Seinem 
hohen Standt, nicht weniger als andere Churfüͤrſten der Mothdurfft nach führen, darne⸗ 
4 — e n des Hauſes Brandenburgk, uf zurra⸗ 
gende Nothfäe und ändern bevorſtehenden Ungelegenheiten, mit Nach und That deſto 
1 beyſp . ngen kd ne, welches aber bey Vertheilung, und vornehmlichen, 
denburgk mit groſſen W nt 
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ret und dermaſſen uͤberhäuffet ift, daß die Unterthanen eines Theils auch die jaͤhrliche 
Penſiones, vielweniger die Capitals und Hauptſummen in der verfaſten Ordnung nicht 
abtragen mögen, dahero dann ein regierender Churfürft von Ihnen deſto weniger Huͤlff 
und Handbietung zu gewarten hat, derowegen wir, der Churfürſt, getrungentlich, Un 
fers Herrn Vatters Churfürſt Johans Georgen der bevor gehabte Difpofition wir 
derſprochen und nicht einwilligen koͤnnen, ſondern auf Churfuͤrſt Alberti Achilli 

mamci obberuͤhrter Verordnung beſtanden, und ob wir zwar nicht zweifeln, wann 
Ihre G. Unſer in Gott ruhender geliebter Herr Vatter langer bey beben blieben wäre, 
wie wir dann Sr. Hochſeeligen Gnaden daſſelbe von Herzen gegönnet, es hatten Dier 
ſeld fi), auf weitere Erinnerung, wohl der uralten Verordnung nach bequemer, weil 
ſonderlich alle dießenigen, fo von Ihro G. in dieſem Werk von Ritterſchaft, Nähten 
und Ständen der Chur Brandenburg in groſſer Anzahl zu Rache gezogen, einmuͤthig 

und einhellig dahin geſchloſſen, und jolchen Schluß Ihren Gn. in Schriſſten unter 2 
ter eigenen Handt. Subſeription uͤbergeben haben, daß kein Exempel zu ſinden, daß 
ohne Willen der Söhne in Unſerm Haufe in Contrarium wäre diſponiret worden 
daß auch ohr fern, als des ätreften Conſens, nichts "beftänbiges argen 
doch weil Ibr Gn. derſelben Diſpoſttton, wiewohl verſchloſſen, von der Kar 
Majeftär nicht deſtoweniger hat beftärtigen und confirmiren laſſen, dieſelbe Confi 
tion aber nicht allein lecundum lubiectam materiam zu reguliren, ſondern au 
cum illa clauſula expreſſiſfima ſaluo iure tertii, wie ſich die Römiſche Kaı 
ſerliche Majeſtät Unser allergnaͤdigſter Herr, deſſen in einein eigenen H dand chrei 
ben gegen Uns dem Churfuͤrſten ſub dato den Eilfften Martii des a fene 
Acht und Neungigften Jahres allergnedigſt erflärer, geſchehen tft, und ap ir, de 
Churfuͤſſt, aus Gottes Gnaden durch Vorſehung des heyl. 3 Reich 
Satzungen die Churfürſtliche Wuͤrde und Hoheit nach Abſterben Un 
ruhenden geliebten Herrn Vatters erlangt, auch vigore und Inhalt Ch 
ti bochvernuͤnftiger und anderer Verordnung und Union der gangen Chur B 
burg und dazu gehörigen land und leuthen einiger Regierer und He rſche 
haben wir nicht unzeitig erwogen, allen kuͤnftigen Irrungen, fo etwa aus Churfücften 
Toachimi primi et ſecundi Willführlichen — — gnädi en ge 
liebten Herrn Vatters, weyland Churfürſt Johann Georgen Vornehm i 
fein jego, unter Unfern freundlich geliebten Brüdern und Sido f 
Tünftige zu Abfall und gänglicher Ruinirung Unſers Hauses entf 
bauen, und e dahin zu richten, daß es bey Churfuͤrſt Alberti? 
ſowol in der Chur Brandenburg, als Francken aan vr — 
bleiben ſoll, welches wir Marggraf George Friedrich umb 

des Epurfärftfichen Hauses Brandenburgs 
zuwieder ſeyn laſſen, ſondern — — 
erachtet „ und darumb 1 vorgehende reiffe Berathſchlagung ha 
ſers Eltern und uhr herrn Churfuͤrſt Alberti — 


Churfürſt Joachim Friedrich. 25 

Verotdnung hiermit nochmals erneuern, erklaͤren, beſtetigen =: * 
Thun ſolches hiermit in Krafft dies Brieffes wiſſendlich a wohl . ie ine 
auch deſſen, als die zwein einzige regierende Chur / und g ürften des H aufes ? er 
burg alſo endlich mit einander freundlich verglichen, und wollen, daß nun ehr hi 
fuͤhro und zu ewigen Zeiten, ſolcher ietzo angezogenen Diſpoſition und Wen von 
Unfern. freundlichen lieben Soͤhnen, Brüdern und Vettern, auch allen der e Er⸗ 
ben und Nachkommen, vnverhindert gelebt und nachgeſetzt werde, aljo Erg 
daß nehmlich anfangs und vor allen Dingen, Unſere freundlich. geliebte ne, Dre 
der und Vettern, in Gottesfurcht und nach feinen heyligen Gebotten 25 Fllen! le 
und ſich aller Fuͤrſtlichen Chriſtlichen Tugenden befleißigen, in deren anden und in 
benden Orthen die reine wahre Evangeliſche lehre, Augsburgiſcher Confeßion, wie 
dieſelbe Kayſer Carln den Fuͤnfften aufm groſſen Reichs „Tage Aan ee 5 
dert dreyßig uͤberreichet worden, Unſere auch gnaͤdige Han Groß r 
Vatter, Weyland Churfürſt Joachimus ſecundus und Sg 
Marggraf Georg bochſceligen Gedächtnüs ben e Heel 5 en 9 

lerung bishero durch Gottes Huͤlff bewahret, ohne Papifti 0 e 0 
andere Irrthumb/ und ſonderlichen Kirchen, Schulen und Univerjitkeen da rein er⸗ 


halten, und da ſich einer eines andern und wiedrigen unterſtehen wolte „ ſollen die an⸗ 


ſtitiam manniglichen ‚gleichmäßig admniniſttiren, die Reverſen den kandſchaſſten geben, 
unb die getreue gehorſame Unterthanen, die albereit bey der Heerſchaft gar viel 1 7 
in gnaͤdiger ſchuldiger Acht haben, dieselben mit neuen Auflagen nicht beſchwehren, ſon⸗ 
dern damit, wie billig, verſchonen, und ſie bey Ihren Freyheiten und alten ı Herbrin⸗ 
gen gnädiglich bleiben laſſen, auch dar ben ſchüten und handhaben, ſo werden unſere 
freundliche liebe Söhne, Bruder und Vettern und Ihre Nachkommen daher 1 
viel mehr Gottes gnädigen und reichen Segen befinden, auch zeitliches und ewiges 
Aufnehmen und Wohlfarch erlangen. Was dann ferners Unfre Chur und Fuͤrſten⸗ 
thumb auch Lande und teuche betrifft, wollen wir und ein ieder inſonderheit, ſo lauge 
deer Allmächtige Ihm das eben friften wird, welches zu ſeinem gnäbigen väterlichen 
Willen ſtehet/ derſelben unſer Inhabenden Landen, und da uns die Göttliche Allmacht 
webe beſceret, egierenber Here fen und Seiten, Mach Unfern eins oder des andern 
, ordnen und Ben ene e alt een 
eee . | u; 


h een daß Ae 
e Marggt — 2 en und feinen. 
nam ob er deren m: feinem code 


dere denſelben davon abeweiſen, und ſolches keines weges verſtatten. Dann auch Iu⸗ 
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% ene Blaues Neumarck, als auch die Priegnitz, Graffſchafft Nup⸗ 
Bm Sternberg „Herrſchafften Cottbuß, Peitz, Zoſſen, Storckau, 
1 hola darzu gehörige Oerter, wie ingleichen die Biſchoffchumben Bran⸗ 

a ck, ar Lebus (es wurden dann dieſelbige zu Unſerer jüngern Si 
ne Deputat gebrauchet) mit allen Ihren Landen, keuchen, Schloſſen, Staͤdten, Wiſd⸗ 
en, Zollen, Geleydten, Gerichten, Mannſchafften, tehenfhafften, Inſonderheit 
e da, Dernburgck, Schwedt und Vierraden, wie auch andere Obtig⸗ 

Freiheiten und Gerechtigkeiten und allen andern Zugehorungen, Gelſtlichen und 
S auch alle die dandt Scͤͤdt und Schlöffer mit Ihrer aller und Jeder Eh⸗ 

Berg Mugen, Renthen, Pachten, Zinſen, Gulten, i 
dee tien, die zu der zu Brandenburgck kommen und bedacht ſeyn, ſumbt 
2 zogthumb Croſſen und allen erlangten Anwartungen nachfolgender Fuͤrſten⸗ 
en, als Pommern, Mecklenburgk, Holſtein, Anhalt, Br 
rgck und dergleichen, welche zuvorn zum T K bin der Chur Brandenbun 

Sa gangen, 0 einem The zuſtehen und bleiben, doch follen wir, oder Unfere 

in der Ch 0 Mimi ſeyn, da folcher beruͤhrter anwartender Fuͤrſtenthüm⸗ 
mu mehr Fänfftig an dle gedachte Chur Brandenburg kommen, Einem jed⸗ 
wedern det andern F . Wa zu Brandenburgk, die mit gewiſſe 
teuthen oder Den 1 — verſehen, und doch ihres Unterhalts oder De 
— 1 die Chur u t Brandenburgk gewiefen und gehörten, eine Teibf 
erträglich Recompens zu 5 was aber Pommern und Mecklenb — betrift, 
3 bleibt daſselbig ohne einige Erſtattung dem ledesmahls — € ifüͤrſter 

us. 1 was uns EB 

nn 


Her 550 von ee, en he Ta erlangte . — n 8 
ben Erklärung unter Pr vermag und in ſich hält, daß Sr k. auf den di 


liche dell lebens Erben mehr voth war ae alsdann und ehe n 
erlaſſenen Re ee und m ae Hand und — 
alles fernern angeregter ichen Erk 
en Fin antun rasen Siebensig Eins 
ragraff Friedrich zu Brar — 
| ohne Annliche dale! bendige Er⸗ 
1, Unfere Füͤrſtent des Burgoraffcgumbe zu Ni er 
ter » und oberhalb des Gebürges — Ede Dam 5 
Den, Zöllen, Geleyten, . — igkeiten / Ge. 
* aller andern Zugegbtung, ! d Weltlicher, 
mic allen Ehren, Würden, Nußungen, Renthen, Zinſſen, Gülden, allermaſſen, wie 
eee fen des 


if —— nei: 2 


Hud 


vor ſeinem Abel Bun. ea Yen haben und Feen ſoll, an En 
nigliches Einrede oder Verhinderung, doch ſollen alle Bergwergke N dle man in benden 
fanden, unter- und oberhalb des Gebuͤrges, ietzunder hat, oder Hinführo gefunden 


wuͤrden, auch das Kayſerlich landt⸗Gericht des Burggraff humbs Muͤrnberg nechſtge⸗ 


dachten Unſern zweyen freundlichen lieben Vettern Marggraff Chriſtian und Marg 
graff Joachim Ernſten, oder derſelben Männlichen Ehelichen teibes+ Erben oder Ge⸗ 
— wie obgemeldt, fo dieſelben zwey Theil in Francken und Gebuͤrge innen gas 
ben werden, und ihren männlichen Leibes / lehens / Erben gleich zuſtehen, uf daß ſie die⸗ 
ſelben neben ihren Landen und beuthen deſto baß handthaben, ſchuͤtzen, ſchirmen und er 
halten mögen. Wir ſtatuiren und wollen auch, was wir Marggraff Georg Friedrich 
Fünffeig ſonſten vor letzten Willen, Ordnung und Teſtament binterlaſſen, daß alle Un⸗ 
ſere freundlich geliebte Vettern darwieder nicht handeln, noch deſſebig (ian anders 
zu thun geſtatten, ſondern deme allerdinges gemäß zu geleben und nachzukommen ſchul 
dig ſeyn ſollen. Was aber das Herzogthumb Preuſſen anlangt, ſoll daſſelbig nach 
ſern und Unſers freundlichen lieben Vettern, des iegigen blöden Herzogen Albrecht 
—.— „ Matggraff zu Brandenburg ꝛc. cödtlichen Abgangk, und fo fern Ufer 
keiner . 3 leibes 1 1 In verlaffen wiirde, 1 


und e ehen 
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Vettern, Marggroff Chriſtian und Marggraf Joachim Ernfi 
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on Ch "Haufe Brandenburgk, Männlichen Standes nicht geriſſen, 
e p 


dern derfelben find einen b eingethan werden. Und ſoll ſonſten mit Führung 
des Churfürſten und andern Matggraffen zu Brandenburg Tituls auch Schild und 


aims, fo wohl der Erb, Huldigung halber, wie Diefelb Durch die zur Regierung ges 
tretene Chur und Fuͤrſten des Hauſes Brandenburgk von den Unterthanen mit As 
ters her 7 men, desgleichen welchergeſtalt allewege ein regierender Churfuͤrſt die 
Sri g von der Römiſchen Kayſerlichen Majeftät und den Churfürſten von Sein 
und aller ſeiner Erben, er, Ihrer Erben und Vettern wegen, ſaͤmbtlich nehmen 
sol bey Ehurfürſt Alberri Ach lis Germanici obbeſagter Derordnung verbleiben. Und 
nach dem wir Marggraf Joachim Friedrich Churfürft, von Gott dem Allmächtigen 
mit vielen Söhnen gnädtglich geſegnet, darneben auch Unſer gnädig geliebter Herr Vat⸗ 
ter Marggraff Johanns Georg Cpurfürft zu Brandenburgk, 1 
feriger Gedöchends, neben Uns noch Sieben Söhne Hinterlaffen, und ober, wie vor. 
gehört, weyland Churfuͤrſt Alberti Achillis Diſpoſition und Ordnung nach, me 
nicht, als drey regierende Herrn, nemlich in der Marck ein Churfüͤrſt, und hle 
ſen bey dem Fuͤrſtenthumb des Burggraffihumbs zu Nuͤrnbergk zweln Fuͤrſten und 
Marggraffen ſeyn, von welchen förder die anderen Ihre Gebrüder oder Vettern, ſo mit 
Sand und Leuthen oder geistlichen Stifften nicht verſehen, ahrlich mit einem gewisser 
Deputat verforget und bedacht werden ſollen. So wollen ſolchemnach wir der Chur 
fürſt alle Unſere freundlich geliebte Bruͤdere, fo lange Sie, wie itzt gemeldt, nich 
verſorget, nach geſtalt und Gelegenhelt jedes Alters zur Nothdurfft Fuͤrſtlich un erhal: 
ten, da aber einer oder mehr fein vollkomlich Alter, als achtzehen Jahr, erfüͤllet, als, 
dann jedweder derſelben, fo lange er, wie gehört, mit gewiſſen Landen und keuthen, 
oder Stifften nicht verſehen, jährlich Sechstauſend Thaler zum Deputat reichen und 
folgen laſſen, haben auch über das bewilliger und verſprochen, Bewilligen u e. 
chen auch hiermit und in Krafft dieſes Brieſfes, daß wir, weil die zwey Ae 
Gebrüder Marggraf Cheiftian und Marggraf Joachim Ernſt in den Fr 
tanden, wie obgemeldt, ſuccediren, der andern Unſerer Brüder einen an ft 
putats zu dem Meiſterthumb in der Marck Brandenburgk (doch mit ausdrl 
Vorbehalt der Protection und Hoheit) zu befödern, darneben auch nichts d 
Unſere Söhne und Nachkommen in der Marck ohne Abgang oder Zuſchoß ö 
Unserer regierenden Gebrüder und dero Succeſſorn, in Francken und ufm Gebirge 
mit obgemeldten Deputaten verſorgen, welchen ſich auch Hinführo Unſer al tiſter Sohn 
und alle folgende Cburffrſten zu Brandenburg, ſowagl gegen Ihnen vonn ad 
Unfern Söhnen, als auch Unſern Brüdern, die hierinnen, wie vor- und nachſtehet 
mit Ihrem Unterhalt auf die Chur verwieſen, gemäß zu erzeigen ſchuldigk. Hiegege 
unfere des Churfürſten beyde Gebruͤdere und Unſere Marggraf Georg 
und 0 
ceſſores, fo obgemeldter maſſen zu den Fraͤnckiſchen Fuͤrſtenthumben un 
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Vurggraffthumbs zu Murnbergk, unter Und oberhalb des Gebuͤrges, gelangen und 
ſuccediren auch pflichtig ſeyn ſollen, daß ein jedweder Seine Söhne und Nachkommen, 
in ſeinem angehbrigen Theil kandes a därtnnen ſie gebohren / ſenn / Fuͤrſtlichen Stande 
gemäß unterhalte, ſich auch fotder; nach! Gelegenheit der Zeit und Häuffce eines ge⸗ 
wiſſen entſchlieſſe· und vetordne / aas einem / wanm er achzehn Jahr ſrines Alters won 
plttet, jähtlich zum Deputut jur beichen p bnlmaſſen auch einem jeglichen Churfürſten 
unbenomimen ſeyn ſoll, das Deputat yo bon ſeinem Eltern Sohn / welcher in der 
Chur ſuccediret, den andern Bruͤdern zu geben ſenn wird, nach Gelegenheit und Ans 

zahl der Perſonen zu mindern und einzußiehen und well gleichwohl dieſer Zeit, der jun 

gen Herren, fo in der Chur und Marck Brandenburgk mit dem Deputat verſehen 
werden ſollen, aus Göttlichen mildrelchen Deegen eine ziembliche Anzahl, und ſich des 
Churfuͤrſten den dieſelben alle, bey chigen der Marck obliegenden angezogenen hohen 
Beſchwerden, zu unterhalten, wie oben diſponirot „zum höchſten beklagt / ſo haben wir 
Margoraff Georg Friedrich dahero, dur solch ſeiner .. freuntliches Anſuchem und zu meh⸗ 
rerer derſelben Erleichterung endlich geſchehen laſſen, und es dahin geſtellet, wann es nehm⸗ 

lich kuͤnftig nach Gottes Willen zu Falle kame, daß vorgemeldte Unſere bende Vettern 
Marggraf Chriſtian und Marggraf Joachim Ernſt / obgeſetzter maſſen) zift Nrgierung 
Uuſeres Fraͤnckiſchen Fuͤrſtenthumbs / unter / und oberhalb des Gebuͤrges / gelangten / und 
darauf wein derſelben jängfte Bruder als Matggraff Johanns, und Matggraff Jo⸗ 
hanns Georg, ieder achtzehn Jahr feines Altets oefütbet / daß Sie llnſeve bende Bettern, 
Marggtaff Chriſtian und Mathgraff Jvachim Ernſt, und alſo Ihr jeder, ſolchet Ih ⸗ 
ter beyder juͤngſten Bruͤder einen, o dune er moleben und mit eigenen tanden , keu⸗ 

then oder Stifften nicht verſehen waͤre (dazu noch! des Ehurfuͤrſten lden oder deſſel⸗ 
ben Succeſſores Ihnen alle Beförderung zu thun) mit Fuͤrſtlichen Unterhalt zu verſor⸗ 
gen, aber nach deffelben eines oder deſſelben Abſterben, An deren ſtadt weiter ande/ 

e derſelben Gebrüder hinaus in Francken zu ſich zu nehmen, und zu unterhalten nicht 
ſchuldig ſeyn, ſondern bey obberwehnter unterſchiedlicher diſpoſition gaͤrtzlithen verblel⸗ 
ben ſoll. Doch ſoll, wie wir ingeſambt weiter berbr duet) ein ieder linſtp Sohn / Bru⸗ 
der und Vetter und alle derſelben Nachkommen, ehe einer oder det andere zur Regie⸗ 
rung oder dem geordneten Deputat gelaſſen, ſchuldig ſeyn / ſich folgendergeſtalt zu re, 
verſiren. Wit von Gottes Gnaden N. N! Motghruff zu Brandenburg, in Preuſ⸗ 
fen x Herzogk, bir vor Uns / Unſere Erben und Nachkommen, öffentlich urkun⸗ 


JJJJJ%%% bp nee Chat Albers 
Achilles Germanicus toblichet Ehriſttitlder Srdtchene, ſud laro Eöln an der Spreu, 

am Mittwochen S. Matthi Anno Täuſend Vlerhundert Siebentztg Drew ein: Ver, 
tpfüng gemacht, welche auch von Kätfer Friedrichen dem dritten in offen Reichs, 
7). ufcm Oac un Bärehen Qauf ni 

ion uttd ſon ſten vom nem an, zu ewigen Zeiten gehalten werden ſoll, und 

ff die durchlauchtige hehgebohrne Fürſten, Herr Joachim Friedrich des heiligen 

en Reichs Erne Cgurfuͤrſt, und Herr George Friedrich ber 

preuß. Geſch. a ch. Bob BE TORE 
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der nimmer zu ſeyn, oder zu thun, oder geſchehen, gethan zu werden, noch das je ⸗ 
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de Marggraffen zu Brandenburgk ꝛc. ſolche Ihrer Gnabd. hochvernuͤnfſtige Verord⸗ 
nung ſub dato N. N. erklaͤret, erneuert wiederholet und beſtättiget, deren Inhalt wir 
dann nicht allein genugſamb berichtet, ſondern denſelbigen auch wohl eingenommen und 
verſtanden, ſo gereden, geloben, verſprecheu wir, aus rechter guter Wiſenſchaft und 
eigenen Bewegnüs, in Betrachtung, daß ſoſches Unſern gantzen Hauſe und zu deſſen 
Erhaltung vernuͤnfftig, treulich und int iſt, vor Uns, Unſere Erben, Stamm 
und Nachkommen bey Unſern Fuͤrſtlichen Wuͤrden, Ehren und Treuen, an eines rech⸗ 
ten geſchwohrnen Eydes ſtatt, ſolche Ordnungen, und wie Ihre 3 
gnaͤdiger freundlich geliebter Herr Vater, Bruder und Vetter, dieſelbige 


allen ihren Stücken, Punckten, Articuln und Jnbaltungen ſtett veſt und unverbrüchlich. 


zu halten, und mit denen Sachen, Handelungen oder Nächen, wie die jemand erdacht 
oder erfunden, oder hernacher immer erdenken, oder erſinden könte oder möchte, dawie⸗ 


mand von Unſerntwegen zu thun befehlen, verhaͤngen oder geſtatten, weder mit noch 
ohne Recht, Geiſtliche oder Weltliche Richter oder Gerichte, in N . — 
ob jemands darwider ſeyn oder chun wolle, ſo wollen wir dargegen be 1 Unſern fre 

chen lieben Brudern und Vettern, den Charfuͤrſten und Marggraffen zu Bran 

fo Churfuͤrſt Alberti Verordnungen und Unſers Herrn Vactern, Brudern und, 
tern Erklärungen nach, leben getreulich umbtretten, und mit banden, ke ——ç— 
len Unſerm Vermögen ernſtlich bey einander ſtehen und halten, ‚ohne, einige Srnepsine 
wie die Nahmen haben. mögen, alles getreulich und ohngefaͤhrlich. Zu und 
feſter unverbruͤchlicher Haltung, haben wir obgemeldter N. N. an dieſen offenen 
Unſer Secret⸗Inſiegel hengen laſſen, und uns wiſſendlich und wohlbed 
eigenen Handen unterſchrieben, Geſchehen und gegeben ꝛc. Weiter Gaben. 2 
mit einander freundlich dahin vereiniget, daß wir, der Cburfürſt, Unſere 3 
Schweſtern, ‚fo viel deren noch lediges Standes ſeyn, bis Sie zu Sen 5) 
befördert, nochduͤrfftig unterhalten wollen, aber wann Naa Ka ae in 
graff Chriſtian und Marggraff Joachim Ernſt ſt zu B | 
fen zu fand und feuchen kommen, ſollen Sie Ihren Th tern, 19 m Un 
der, ehelichen erzeugen möchten ſelbſten ae A en zu 19 7 

ſie auszuſteuren Ks ſeyn, und alſo binfübro i in E wigfeit bie, ni 
Fräulein in der allewege von dem jedesmal reg ierenden Epurfü — die 
ne Töchter und Fräulein a aber im Furſtenchunb des B urggn affcbumbs zu 
von den regierenden Herren jedes D ts, in welchem Theil! 11 ſie e 
tiret und ausgeſteuret, auch mit dem Hehrath⸗ Guth e 0 
daß nehmlich einer 7 1 5 85 gebohrnen Tochter un aus 
Brandenburgk zum Heprath, Guth mehr nicht, als in det Chur ur 
denburgk gwangigtanfend Gulden Landes Wehrung, im Hürſtenchun 
thumbs Nuͤrnberg aber zwölfſtauſend Gulden, ſambt ziemblicher Ausfert 
derſelben Würden und Ehren (doch kein land und leuth) gegeben wehe 
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hiergegen jede Tochter, ehe Sie ehelich beygeſchlaffen hat, nach aller Nothdurfft, Vaͤ⸗ 
terliches, Můͤtterliches und Bruͤderliches Erbes nach allem Herkommen verzeihen ſollen. 
Ferner nachdem auch in Ehurfürft Alberti Achillis Diſpoſition unter andern verord⸗ 
net, daß kein regierender Herr, von fand, leuten, Schlöffern oder Guͤttern ꝛc. ichtwas 
zu vergeben, oder zu uhrthatt, zu verſetzen oder zu verkauffen, ſondern allein mit dem, 
was er zu den landen bringet, oder Ihme nach Angefaͤllen oder Seiner Gemahlin Hey⸗ 
rath · Guth zuftünde, feines Gefallens zu handeln, Macht haben ſolle, laſſen wir es da⸗ 
bey gleichfals billig beruhen. Es ſollen auch Unſere Söhne, Gebruͤdere und Vettern, 
keiner weil wir im leben ſeyn, dem andern Schuldt machen, welche die aber machen wuͤr⸗ 
de, ſoll er ſelbſt die nach Unſern Todt von feinen angebuͤhrenden Theil Landes oder Des 
putat ohne Huͤlff oder Entgeltnuͤs der andern bezahlen. Was aber wir, der Churfuͤrſt, 
vor Schulden verlieſſen, oder noch in unſerm leben machten, durch uns ſelbſt oder un⸗ 
ſere Befehlichhaber, dieſelben werden von unſerer hinterlaſſenen Erbſchafft und dem ſue⸗ 
cedirenden Churfuͤrſten billig abgetragen, unſere Marggraff Georg Friedrichs verlaſ⸗ 
ſene Schulden aber werden von den regierenden Herrn in Francken entrichtet und alſo 
hierin den altvaͤtterlichen Verträgen nachgangen, wie wir dann daſſelbige hiermit bey⸗ 
derſeits wollen cavirt und verſehen haben. Anlangend beyderſeits Veſtungen, Nachde⸗ 
me in der Mark und Chur Brandenburgk albereit drey, als Cuͤſtrin, Spandau 
und Peitz, im Fürſtenthum des Burggraffthums Nürnberg aber zwo, als nehmlich 
ufm Gebirge die Veſtung Plaſſenburg vorhanden, und wir Marggraff Georg Fries 
drich unlängft dem Hauß Brandenburgk zu Ehren, auch unterhalb des Gebürges die 
Veſtung Wilßburgk erbauet, fo foll es hinfuͤhro und zu ewigen Zeiten bey ſolchen fuͤnff 

nterſchiedlichen Veſtungen bewenden, und darüber keine mehr ufgerichtet, ſondern die 
— 2 deſto mehr in baulichen Wuͤrden und Weſen erhalten werden, es waͤre dann 


ache, daß es in Francken des landes Nutz und Nothdurfft ſonderlichen erfordert, ſo 


lu uns Marggraff George Friedrichen und unſern Nachkommen noch eine Veſtung 

zu bauen unbenommen ſeyn. Dann der Artholeri und Munition halben ſambt al⸗ 
lem dem, was zur Beſtung und Wehren gehört, ordnen und ſetzen wir inſonderheit, 
was von folchen Sachen in der Mark Brandenburgk, daß es dafelbft, dasjenige aber, 
ſo wir Marggraff Georg Friedrich in Unſerm Land und Veſtungen, unter und ober⸗ 
ö 6a. des Geburges, ſo wohl auch in Unſerm Hofflager uud Zeughauſe zu Onoltzbach, 
derlichen hinterlaſſen und verordnen werden, verbleiben. So 
hrung aller Privilegien von Bullen, Handveſten und an⸗ 
dern vornehmen Brieffen belanget, bey höchſtgedachtes Churfuͤrſten Alberti Difpofition 
beruhen, auſſerhalb daß wir Marggraff George Friedrich an ſtadt unſers Schloſſes 
Cadelsburgk (cabin hievor die Verwahrung ſolcher Brieffe unterhalb des Gebuͤrges ge⸗ 
ordnet) hiermit unſer Hauß zu Onolsbach oder Veſtung Wilßburgk darzu benandt 
N Fe haben wollen. Nachdem dann überdis in mehr berührren Churfürjt Als 
Diſpoſition unter andern auchfolgender Punckten halber nothdͤͤrfftige Vorſehang 


8 gethan worden, nehmlich wie es mit den verſtorbenen Fuͤrſten und Marggrafen zu 
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1599». Brandenburgk Hinterlaffenen Söhnen und Töchtern Bevormundung, ſo wohl ihr der 
er Alimentation und Aus / Steuer halben gehalten werden ſoll, desgleichen welcher⸗ 
geſtalt die regierende Chur und Fürſten gedachts Hauſes Brandenburgk, ſambt an⸗ 
dern ihren Bruͤdern und Vettern einander treulich meinen, und durch was Mittel und 
Austragk die Irrung und Mißverftände, fo ſich je zu Zeiten zwiſchen Ihnen zutragen, 
zu ent ſcheiden ſeyn möchten, Item daß ſich unter denſelben keiner ohne des andern 
Rath / Vorwiſſen und Willen in neue Bindnüͤs oder Fehde begeben ſollen, ſo laſſen wir 
es bey ſolcher bochernandtes Churfürſten Alberti Achillis gethanen wohlmeinenden Ber⸗ 
ordnung und Austraͤge, wie nicht wenigers der zwiſchen den dreyen Käufern, Sachſen, a 
Brandenburg und Heſſen aufgerichteten Erbverbruͤderung gleichfals bewenden, doch 
weil in dieſer Linſer jetzigen Vergleichung die jährliche Deputat, ſo vor diejenigen Unfer 
re Söhne, Brüdern und Gevetcern (welche mit land und beuthen nicht verſehenl) iu der 
Marck alberelt nach Gelegenheit beſtimbt, in Francken aber unter ⸗ und oberhalb 
Gebürges Unſer Marggraf Georg Friedrichs zu — 
ee zu machen 2 Arc ſo wohl auch das Heyrath⸗ Guth 
lichen Feculein nach Gelegenheit jetziger Zeit und Lufften an der Summa etwas 
als zuvor erhöhet worden, ſoll es bey ſolcher Ulnſer jetzigen Verordnung gelaſſen, unde 
ſo hiermner hechernandts Churfuͤrſt Alberti Diſpoſſtion in andere Wege nichts b 
men noch zuwwieder verſtanden werden, Und deſſen zu wahrer ee. > 
Helkung und Bekräftigung aller bögeſchriebenen Puneten und Articuln, for 
abbelneldte Joachim Friedrich Churfürſt, und Georg Friedrich, beyde Morngraf 
fen zu Brandenburg x. vor uns, Unſere geliebte Brüdern, Söhne, Vetter und 
Nachkommen, Ehurfürſten und Marggraffen zu Brandenburgk, Unſer jeder ſeint 
Daum Ringe aufgedrucket und mit eigenen Handen unter ſchrieben, bis kuͤnſftig haſſel ⸗ 
big origtnallter verferciget; und mit jedes anhangenden Regal» Inſtegeln und Subferiptian, 
wie ſich gebuͤhret, beſtetiget werde / Geſthehen und geben zu Magdeburgk den Neun 
ui penis Aprilis e ee Meuntzigk Neun. Sm) 
en e Pes 00 Brut ee muse fr 0e, e 
2 i h u ee 700 N de 1 . mn N T 
Der churfuͤrſt Auf dieſer e i n 
ni denburg en Hauſes zog man i nber 
— ſtanten ſta nten in reife Uleberlegung. Das . 
von Württemberg verglichen. Der Herzog e Ant "eher 
daß er und fine Machfelger ihre bande er e e of 
bar vom Kaiſer und dem Reich zu ehen 
Enbaus ſewol vor die ſpaniſche als deutſch 
dungen, wenn alle männliche Machkommen oge 
ben ſenn würden. 8 nicht / ob nach erloſche 
auch den weiblichen öſterreichiſchen Nachkommen 
dem allen aber hatten ſich ui ne der Pro 


Ehurfürſt Joachim Friedrich. 
dan Bam Die —— und Niederländer hatten in eh niet 


— Aus eben — Ufer 

gen blos in den Schranken der 220 ae ira 
Die letzteren wurden auch mi 1 a infoue 
viſchen Boden erbaueten 

nichts ausgerichtet. Beide — 5 Hecken, a 
wie bey dieſen Umſtänden eine nahere Berg reinigung dep 
chig ſen, und erſuchten A e aus den C 
Vorſteher der Proteſtanten, eine Bufamwenfunfe, 
glieder zu veraulaſſen / im die letzthin zu 
bindung derſelben zur Vollziehung zu bringen. 4, 
folgte dieſem Rath. Es ver e ſich dae 
terau abgeſchickte Räthe von 0 b 
lip Ludwig, Marggraf 0 emtit 
Herzogen von Braunſchweig, 
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an fen / und hilft die 


e magdeburgi⸗ 


ſchen ſachen 
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1599. Negierungsangelegenheiten dieſes Hochſtifts in reife Ueberlegung gezogen. Unſer Chur⸗ 
fuͤrſt harte, kraft ſeines Wahlvertrages, den er bey voriger Uebernehmung des Hoch⸗ 
ſtifts Magdeburg eingegangen, verſprochen, die Stiftsregierung niederzulegen / ſo⸗ 
bald er die churfuͤrſtliche Regierung angetreten. Das Domcapitel hatte nachher aber 
ihm und dem verſtorbenen Churfürften Johann Georg verſprochen, keinen andern, 
als einen Prinzen des brandenburgiſchen Hauſes zum Nachfolger in der erzbiſchöfli⸗ 
chen Wurde zu erwählen „). Auf beiden Theilen ward das Verſprechen genau erfül⸗ 
let. So bald durch den Tod Johann Georgs unſer Joachim Friedrich zur churfürſtli⸗ 
chen Regierung gelanget, ergrif das Domcapitel von Regierung Landes und beute des Erz ⸗ 
ſtifts Magdeburg den Beſiß. Ben der hierauf im vorigen Jahr angeſtellten 066 
wahl fielen die Stimmen auf unſers Churfüͤrſten jüngften Prinzen, den vor M 
ſehr merkwuͤrdig gewordenen Chriſtian Wilhelm, aus. Weil ſelbiger aber damals 
erſt acht Jahr alt war, ſo ward bey ſeiner Wahl die Bedingung hinzugefüget, daß das 
Domcapitel, bis er das ein und zwanzigſte Jahr erreichet haben wuͤrde, die Regierung 
führen, und er einen geroiffen Wahlvertrag eingehen folte ). Beides völlig einzurich 
ten, beſprachen ſich Churfuͤrſt Joachim Friedrich und Marggraf Georg Friedricl 
in dieſem Jahr mit dem Domtapitel zu Magdeburg, welches eine Geſandrſchaft nach 

Prag abſchickte, um die kaiserliche Beſtätigung vor Marggraf Chriſtian Wilhelm 
einzuholen. Der Churfuͤrſt ließ ſolche fo wohl unterſtützen, daß auch die Beſtäligung 
„% - tnn nor a one nn. 

er läſſet ſch Vor ſich ſeloſt hatte Joachim Friedrich ohnedies das Belepnungsgefchäfe uber 
belehnen, die vom Reich ſowol als dem Königreich Böͤhenen zu Lehen gehende lande und R. m 
am kaiſerlichen Hofe zu beſorgen. Die Peſt, welche im vorigen Jahr ſow ol in > 
men als in der Mark Brandenburg wütete, hatte ihn bisher verhindert, die 
che zu berichtigen. Jetzt aber giengen des Churfuͤrſten Geſandten nach Prag 
empfiengen vom Kaiſer Rudolph 2 die Belehnung derer churfürſtlichen tande und 
te, die ſowol von dem Reich, als auch von dem Königreich Böhmen: tehen 


waren ). 9 } Nn nn hn ei 
und sic: yiſchen dem Könige von Polen und Schweden Sigismund und deſſen & 65 
ana ter Herzog Carl von Sudermannland hatten ſich über die Regierung des Königreich 
Schweden foldye Irrungen geaͤuſſert, daß bereits in dem vorigen Jahr zwi 
die Thärlichfeiten angegangen waren. Denn Sigismund wolte durch fü 
che Gegenwart in Schweden alles nach ſeinem Willen einrichten, und war bey Cal⸗ 
mar ans Land getreten. Der Herzog ſtellte ſich ihm aber mit gewafneter Hand 
gegen. Anfaͤnglich fehien das Gluͤck zwar den letztern nicht zu unterſtuͤtzen, 
der Schlacht bey Stangebro veraͤnderten ſich die Umſtaͤnde augenſcheinlich. 
nig muſte einige Reichsraͤthe, welche aus Mis vergnuͤgen über den Herzog aus 
den entflohen waren, an feinen Vetter ausliefern. Anſtatt aber oa Set f 


Churfuͤrſt Zoachim Friedrich. e 3 
— und den bahn verlegten Reichstag mit zu halten, gieng Sigismund wieder 1599. 
iffe nach Polen 1 und ließ die ſchwediſchen Reichsſachen in der aͤuſſerſten Ver⸗ 
ung. Ehurfürft Joachim Friedrich gab ſich zwar die gröſte Mühe, denſelben 
i m Vetter wieder auszuſoͤhnen. Aber alle feine Vermittelung war fruchtlos, 
die — — zu beſaͤnftigen. Die ſchwediſchen Stände thaten zwar in 
dieſem Jahr ſowol zu Joͤncoͤping als zu Stockholm ihrem Könige Sigismund, als 
auch deſſen aͤlteſtem Prinzen Vladislao ſolche Vorſchlaͤge, welche fie zu Abstellung ih 
rer bürgerlichen und kirchlichen Beſchwerden vor gut hielten. Der König wies aber 
zu ſeinem eigenen Schaden dieſelben mit Verachtung ab. Herzog Carl eroberte hier⸗ 
auf Calmar, und bemächtigte ſich von Finnland. Im Jahr 1600 hatte er auf dem 1600. 
Reichstage zu Lincöping alles auf feiner Seite. Die Sache der gefangenen Reichs ⸗ 
räthe word darauf unterſucht, und Guſtav und Steen Banner, Erich Sparre und 
Thuro Bielcke muſten ihre Köpfe hergeben. Man üubertrug überdies dem Herzoge 
Carl von Sudermanland aufs neue die Verwaltung der ſchwediſchen Regierung. 
Alle dieſe Weiterungen, die unſer Churfurſt, obwol immer vergeblich, zu hemmen 
ſuchte, waren hauptſaͤchlich unglückliche Folgen der Verſuche, die in e ein⸗ 
un) eingeführte angeiſche geg zu unterdrücken ). 
Ae Nr g. 16. 4 
= In Deutfehland- . man Aönlche Auftritte beſorgen, weil der tuißriiche Hef In denen 
derer Proteſtanten Beſchwerden fo wenig abhalf, daß ſolche vielmehr täglich vermeh Bee > 
ret wurden. Eatholiſcher Seits fochte man bereits die Gültigkeit des gefchloffenen Genpeiten 
Religionsfriedens an, und ſuchte die aufgehobene geiftliche Gerichtsbarkeit durch aller» 
hand Wege wieder einzufuͤhren. Davor ſahen wenigſtens die Proteſtanten den neuen 
gregorianiſchen Calender an. Hieher rechneten fie die Schärfung der Eide in Be 
lehnungen evangeliſcher Lehnsleute und in Aufſchwörung neuer Geiſtlichen. Dies 
glaubte man darin zu entdecken, daß man am kaiſerlichen Hofe verſchiedenen die lehne 
verſagte, und daß die paͤpſtlichen Botſchafter ſich wieder einzuſchleichen ſuchten. Die 
CEatholiken machten beſonders den Reichs ſtaͤdten das in dem Religionsfrieden gegruͤn⸗ 
dete Recht fireitig, eine Kirchenverbeſſerung einzuführen. Gegen evangeliſche Staͤn⸗ 
de wurden Rechts handel, ſowol beim Kammergericht, als auch beſonders am kaiſerli⸗ 
chen Hof, verhaͤngt, wenn ſolche gleich dem Buchſtaben des Religionsfriedens wider 
ſprachen Der Hofrath des Kalſers trieb, nach der Meinung der Proteſtanten, ſei⸗ 
n die nicht erhalten konten, daß bey dem Kammergericht auf 
die Gleichheit der Beiſitzer von beiden Religionen geſehen, und ein Praͤſident geſetzet 
wuͤrde / der das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß W e evangeliſchen Praͤ⸗ 
laten verweigerten die Catholiken das Sitz und Stimmrecht. Man ſieng an, die 
„ ihres Gottesdienſtes wegen von Ehren und Aemtern aus zuſchlieſſen, und 
* ro egeliche Begräbniffe zu verfügen m). cs 
ö 0 


ge Typorli Relatio hiftorica de ) Londorpii Ada 5301 T. 3 p. 39. Caraffa 
et bellis ciuilibus atque externis. Germania — 34. 
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1600. Alles 20 bewog den Churfürften von der Pfalz y auf den edlen Jan ae 
ſchickt er nicht eee zu Frankfurt anzuſtelen. Cgurfürſt . 
re At Schreiben an Churpfalz vom sten Jan. 


10 Zuſan i wa bat ſich wenigſtens die Mittheilung 
10 15 1 % 


e, in eine Bevollmächtigte zur rechten Zeit nicht er⸗ 
m von a randenburgiſcher Seite niemand erſchi 

ei ai uͤndniß nicht zum Stande kommen, | 

der Erbbetbrüderuſig mit Brandenburg ohne den Churfürſten ſich 


5 einlaffen wolte. Man beſhloß indeſſen den aten Febr. bey dem Reichsdepu⸗ 
: 0 0 er m zu fein, was die Religion nur berteſſen fünte. Wenn 
1 wer 


euer verw —— ſo ſolte ſolche berichtiget wetven. 
„ wolte; man ſich gegen die Eintreibung derſelben gemeinſchaftnch 
7 a kaiſerlichen Hofe ſchwebende Rechtshaͤndel ſolten Vorſtellt 
Euer Daten ‚und überdies in der ſtrasburgiſchen ſtrittigen ee ache 
85 en an Würtemberg Verſuche angeſtelet werden, ob ſolche nicht guͤtlich 


BE en könte. Mit Frankreich ſich vor der Hand zu tief einzulaſſen ward be⸗ 
denklich gefunden. Die bey Gelegenheit der niederländifchen Unruhen bedruckten Stäns 
de ſolten mit Geld unterſtuͤtzet werden. Es ward in den Religions ſachen, in Erich; 
tung neuer und Erklarung alter Geſetze und in den freiwilligen Steuern, welche aus _ 
wörligen Königreichen aus Micleiden geſchehen, beſchloſſen, nicht zuzugeben, daß 
che durch die meiſten Stimmen entſchieden würden. Endlich ward Marggraf Georg 
Jene a von dae Schluͤſſen dem eee Joachim 9 


5 Seth war der 
den die an dem Farferlichen Hofe 
S trasburg, Neuburg, Wi 

e Raſſen, Wimpfen, Ei 


1 ert 
Eu an =: Karate anne 
Ken | 1 6 4 jolhes als ein gewiffe 

1. 


die evange aͤnde, ja das ganze röͤmiſche Reich deutſcher er 1 
0) Rondsepil A Bubk 2:3 S. e. . 
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ſers geliebten Vaterlandes, um alle ihre von dero loͤblichen Vorfahren auf fie 1600? 
gelangte Libertaͤt und Freiheit zu bringen, mit nichten zu gedulden, ſondern 
auf alle nützliche und erſpriesliche Wege denſelben entgegen entbauen. Man 
beſchloß daher den 20ſten October, dieſes durch ein Schreiben an den Kaiſer zu ber 
wirken. Damit ſolches von mehrerer Wirkung ſey, verſprachen die anweſenden Staͤn⸗ 
de, ſich um die Mitunterſchrift mehrerer abweſenden zu bewerben, und ee. wol⸗ 
te ſich unſer Churfuͤrſt dieſerhalb bey Holſtein, Mecklenburg und Oetti Muͤhe 
geben. Sodenn wurden etliche proteſtantiſche Stände, worunter auch de eburfteſ 
von Brandenburg war, bevollmächtiget, in eben dieſer Angelegenheit den Kaiſer 
durch Geſandte zu beſchicken. Was auf den Fall, daß ſolches nicht fruchtete, ferner 
vorzunehmen, ſolte auf der naͤchſten Zuſammenkunft beſchloſſen werden. Wegen der 
Tuͤrkenhuͤlfe blieb es bey dem vorigen Entſchluß. In der ſtrasburgiſchen Sache 
ſtattete der Marggraf Johann Georg von allen Bemühungen, die er ſowol ſelbſt, 
als das Haus Brandenburg in dieſer Sache angewendet, Bericht ab. Selbiger übers 
gab eine Ausfuhrung, daß dieſe Sache nicht ſowol ihn allein, als auch das ganze Reich 
und die Religion uͤberhaupt angienge. Man erkannte ſolches einmuͤthig, und beſchloß 
beſonders dieſerwegen, ſich in einem Schreiben an den Kaiſer gegen das Verfahren des 
kaiſerlichen Hofraths zu beſchweren, und auch dieſerhalb ſchriftlich durch den franzöſi⸗ 
Geſandten Jacob Bongarſu um an die Krone Frankreich zu wenden. Auf der 
kuͤnftigen Zuſammenkunft ſolte näher unterſucht werden, ob die ſtrasburgiſche Bi 
ſchofswahl gegen den lothringiſchen Carl mit Gewalt durchzusetzen, oder lieber unter 
der angebotenen baieriſchen und pfaͤlziſchen Vermittelung zum guͤtlichen Vergleich zu 
ſchreiten ſey; ſo daß Frankreich hieben zugleich, nicht zwar als Unterhaͤndler, ſondern 
als Beiſtand und Handhaber zu gebrauchen. Den Biſchof Johann Georg und den 
ihm anhangenden Theil des Domcapitels mit Geld zu unterſtuͤtzen waren die Abgeſand⸗ 
ten fo wenig, als zu anderer Geldhülfe bevollmächtiget, und iſt daher vor gut befuns 
den, auf der künftigen Zuſammenkunft dießee u amd anderer zz. wegen genugſame 

- Berhaltungsbefehte mir zu bringen P. N 2 


F. 
ur u Oſtfriesland enkſtund eine neue Keen, 0 die ten taͤnder die Das reich lei 
ic immer Anand niederlaͤndiſche Unruhen « empfunden. Die Grafen von Oſt⸗ AI Bar 
waren mit ‚Ihren tandesſtänden, und ponderlich mit der Stadt Emden, In a Rn 
wicht A wickelt. Die ( ier nahmen ſich der Grafen an, 1 hen. 


n die Holländer dle Stände und 0 5 5 1 Mach dem Tode des 
alte 6 f i t deſſen Sohn Ennd e Irrungen mit gröfferer Heftigkeit 
fort, we die Spanier als Hol 5 wog, die genommene Partey deſto 


, welches forool d ö 
eifriger zu verfechten. 185 Kaiſer ließ ſich deswegen aufs neue angelegen ſeyn, zwi⸗ 
chen Spanien und den! Niederlaͤndern die Ruhe wieder berzuſtellen. Er glaubte 


hiezu 
75 Y Londorpius Th. 3 S. 572. Luniche Reichsarchiv Part. Spec. P. 263. * 
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1600. hiezu mehrere Hofnung, als jemals, zu haben. Weil die ſpaniſchen Niederlande 
nunmehr an Erzherzog Albrechts und der Infantin Jſabella eigene Herrſchaft ger 
kommen, ſo vermuthete man, daß auch die vereinigten Niederlande kein B 
finden wuͤrden, ſich derſelben ebenfals zu unterwerfen. Aber ſowol die Mühe der fal 
ſerlichen Geſandten in dieſer Sache, als auch die Hofnung der Spanier ſchlug fe 
Die vereinigten Staaten ſahen im Geiſt voraus „ daß dieſe Abſonderung von 
nien nicht lange Beſtand haben wurde, und entſchloſſen ſich, den Krieg — — 
ſetzen. Moritz, nachmaliger Prinz von Oranien, befochte wider den Erzherzog den 
erheblichen Sieg bey Neuport, und die Beunruhigungen der deutſchen Grenzen vor 
Seiten der Spanier ſowol als der Hollaͤnder wurden eben ſowol fortgeſegt i 
vorher geſchehen. Die daraus entſtehende Beſchwerungen ruͤhrten meiftentheils von 
Religionsſtreitigkeiten her, worein ſich die Spanier, auf Begehren des catholiſche 4 
Theils, und die een Niederlaͤnder, auf Anſuchen der Pee 
ten G. 45 
Der ä fi Heicjebeputationdtäg zu Speier, der in dieſem Jahr endlich zu Ende 2 
22 dan konte dagegen ebenfals keine hinlaͤngliche Mittel ausmachen. Jvachim von W. 
nene, terfeld auf Sandau und Frauendorf, Hauptmann des landes Sternberg, un 
Arnold von Reyger auf Gladebeck, D. Kämmerer und altmaͤrkiſcher Quartalge⸗ 
richtsrath waren von Seiten unfers Churfarſten Geſandten auf dee Berfanmtung 
geweſen 7). N 0 Sr 
und verliert 2 nun die Verbitterung beider Theile taͤglich zunahm, ſo beſhlftigte ſolches 
drey prinzen. unſern Churfuͤrſten ausnehmend, der zu diefer Zeit durch verſchiedene Se etrü⸗ 
bet wurde. Zu Dresden gieng ſein Prinz Joachim mit Tode ab. ſtarb 
2601. ihm zu Ende des Jahres in Berlin, und 1607 ward auch der dritte churfuͤrſt iche Sohn 
Auguſt zu Grabe getragen ). Joachim Friedrich ließ ſich aber durch pern Schmer 
nicht abhalten, ſich der offentlichen Angelegenheiten anzunehmen. „ab 
Beſchickteſle Er hatte mit dem Könige von Daͤnnemark ſowol, als mit 153 509 e Jo⸗ 
ge hann Adolph von Holſtein, Biſchof von Luͤbeck, laut dem Verſprechen, wele 
kanten zu er den Proteſtanten zu Speier geleiſtet, die Beſchwerden der Proteſtanten in les 
elndberg. berlegung gezogen, und von beiden die Verſicherung erhalten, daß fie ihre e 
zu allen den Maaßregeln geben wolten, welche die Proteſtanten ergreifen wurden. U 
fer Ehurfürſt schickte daher feine Kammergerichtsräthe Chriſtoph von Behren auf 
Behren und den Doctor Johann Koͤppen den juͤngern auf e dorf als fi 
tte Geſandten auf die von Churpfalz berufene Zuſammenkunft det anten nach 
Friedberg in der Wetterau. Auſſer feinen und den churpfaͤlziſc br Bevollmaͤchtig⸗ 
ten waren hieſelbſt auch „Geſindce vom Marggraf Johann Georg Biſchof vor von Str 8 ; 
burg, vom Pfalzgraf Johann, dom Marggrafen Georg Friedrich von Bre randen / 
burg, von denen Herzogen Henrich Julio und Philipp Sigismund ı von Braun⸗ 


7 Eondorpii, Sleidani Contin. 7) Reichsdeputationsabſchied von 1600, 
7) Cernitiue. Sl 1 2 


Churfuͤrſt Joachim Friedrich. 2 2 
zeig, vom Marggrofen Ernſt Friedrich von Baaden, vom Herzog Franz von 160. 
Sachſen⸗Lauenburg, von den wetterauiſchen proteſtantiſchen Grafen und von 
dem Grafen Gottfried von Oettingen erſchienen. Alle dieſe Herren bedieneten ſich 
bereits, um ihre Einigkeit in dem Religionsgeſchaͤft zu bezeigen, des Namens der cor⸗ 
tefpondirenden Stände. Den ꝛten Febr. faſten fie einen Schluß wegen der Rechtshaͤndel 
gegen die Proteſtanten am faiferlichen Hofe. Man verglich fich, das ſchon vorhin beliebte 
Votſtellungsſchreiben ſowol, als Geſandte von Churpfalz, Churbrandenburg, Georg 
Friedrich zu Brandenburg, Henrich Julio zu Braunſchweig und den wetteraui⸗ 
ſchen Grafen an den Kalſer abzuſchicken, welche den 26ften April zu Beraun in 
‚Böhmen ſich verſammlen, und nach Prag abgehen ſolten. Man verband ſich, bey 
dergleichen beſchwerlichen Rechtshaͤndeln unerſchrocken fuͤr einen Mann zu ſtehen, die 
e ene Befehle ohne Vorwiſſen der uͤbrigen nicht anzunehmen, 
vielwen ger gegen inander ſelbſt dergleichen Rechtshändel zu erregen. Man wolte auf 
alles Betragen der Catholiken genau Acht haben, beſonders aber die Meinung derer 
paplſtiſchen Stande erforſchen, welche ſich ebenfals gegen die Rechtshaͤndel am Fais 
ſerlichen Hofe misvergnügt erzeigten, um nachmals dieſe Beſchwerden an die ſaͤmtli⸗ 
chen Churfürften bringen, um eine gemein ſchaftliche Reichsſache daraus machen zu 
können. Man wolte auch andere Stände zu vermögen: ſuchen, ſich ebenfals ſolchem 
unbefugten Betragen männlich zu widerſetzen, und ſich dagegen aller Rechtswohlthaten 
und Berufungen zu bedienen. Keiner der cotreſpondirenden Stände ſolte dem Kaiſer 
entweder abſonderlich, oder auf Reichs / und Kreistagen Huͤlfe bewilligen, bis er feinen. 
faiſerlichen Hoftath in behörige Schranken gebracht. Der kaiſerlichen Reichsacht und 
deren Ausfuͤhrung wolte man ſich gemeinſchaftlich mit Ernſt widerſetzen. Ein jeder 
ſolte fich daher in guter Bereitſchaft halten, nicht ſowol dem Kaiſer Trotz zu bieten, 
als vielmehr gegen unbillige Gewalt ſich zu ſchuͤtzen, und die Reichsfreiheit aufrecht zu 
erhalten. Wolte der Kaiſer die durch die Mehrheit der Stimmen bewilligte Huͤlfs 
gelder mit Gewalt beitreiben, fo wolten die correſpondirenden Stände ſich gemeinſchaft⸗ 
lich dagegen fegen, und nicht weiter zugeben, daß dergleichen Hilfe durch Mehrheit 
der Stimmen ausgemacht werde. Auf kuͤnftigem Reichstage wolte man gemoinſchaft⸗ 
lich auf die ordentliche Kammergerichtsunterſuchungen dringen, und zugleich bis auf 
guͤtliche Vergleichung die bereits ſonſt ſchon vorgetragene Religionsbeſchwerden aufs neue 
vorbringen. Ein jeder wolte in feinen eigenen fanden veſtſetzen, wie viel Zinſen von 
erborgten Geldern zu nehmen erlaubt ſey, und davor ſorgen, daß, wenn ein Unter 
than unter vielen Herrſchaften beguͤtert, an einem Ort viel, am andern aber weniger 
re Güter liegen habe, derſelbe deswegen nicht gleich vor die Reichskammer, als ober⸗ 
en Richter zu ziehen, und alfo feinem Landesherrn die erſte Erkaͤntniß benommen 
werde ). ö 5 d f 
Der Vormund des Herzogs von Preuſſen Marggraf Georg Friedrich hatte und ſucht die 
bereits ein hohes Alter erreicht. aft Joachim Friedrich war deſſen . e 1 
. ec 2 er⸗ ſicheru. 


l t) Luͤniche Reichs archiv Part. Spec. p. 269. 
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1601. Verwandter und Mitbelehnter. Ihm gebuͤhrete daher die unſtreitige Nachfolge auf den 
Fall deſſen Ablebens. Um nun hierin keine Hinderniſſe zu haben, ſchickte er auf den 
damaligen polniſchen Reichstag eine anſehnliche Geſandtſchaft ab, die bey dem Könige 
und den Ständen auſſer Streit ſetzen ſolten, daß der Churfuͤrſt oder feine Nachkommen 
auf erfolgten Tod Georg Friedrichs ſowol die Vormundſchaft des blöden Herzogs als 
auch die völlige Regierung über Preuſſen ſogleich antreten möchte. Ihn unterſtuͤtzten 
die königlich daͤniſchen, churfuͤrſtlich pfaͤlziſchen und ſaͤchſiſchen, herzoglich preußi⸗ 
ſchen, heßiſchen, wuͤrtembergiſchen und mecklenburgiſchen Botſchafter in Namen 
ihrer Herren. Der König von Frankreich empfal ebenfals die Sache ſchriftlich. Der 
König Sigismund ernannte gewiſſe Bevollmaͤchtigte, die zwar mit denen en⸗ 
burgiſchen Geſandten in Unterhandlung traten, aber zugleich Bedingungen vorlegten, 
welche einzugehen die letztern keine Vollmacht hatten. Unter andern verlangte man pol⸗ 
niſcher Seits eine gröffere Freiheit der catholiſchen Religion im Herzogthum Preufe 
fen, eine Aenderung in den Berufungen von preußiſchen Ausſpruͤchen an den Föniglis 
chen Hof, und daß die kuͤnftigen Herzoge die polniſche Reichsſteuer mit tragen, auch 
die Quarte, die man jährlich auf 30000 Ducaten rechnete, nach — 
Die Geſandten hergegen wolten von dem mit Alberto 1 aufgerichteten Vergleich, und 
von denen nachgehends ertheilten Privilegien nicht abweichen, erboten ſich jedoch, ein 
für allemal 200000 Gulden zu erlegen. Weil aber die Polacken ſich damit nicht ver / 

gnuͤgten, und der Reichstag indeſſen zu Ende gegangen war, ſo ward die Sache bis 
zur andern Zeit verſchoben 1). Nn 7 ur, 
* 9. 163. 2 


Die erbitte Die Religlonsſtreitigkeiten gaben den Spaniern ſowol als Niederländer im- 
un mer mehrern Muth, allerhand Gewalcchaͤtlgkeiten auf dem deutſchen Boden votzuneh⸗ 
teien hat uͤbele men. Unter andern bemaͤchtigte ſich Graf Moritz nachmallger Prinz von Oranien 
folgen, der Grafſchaft Moͤrs, welche ihm die letzte Gräfin Walpurgis, obwol ohne ü 
fen ihres tehnsheren des Herzogs von Cleve, vermacht hatte x). Die Mittel, 
einige Stände vor kehrten, die Verbitterung beiderſeitiger Religionsverwandten durch 
Religionsgeſpraͤche zu heben, waren nicht hinlaͤnglich. A 
md tan durch Der Herzog von Baiern und Pfalzgraf von Neuburg hatten zwar aus eben die ⸗ 
e fer Abſicht zu Regenſpurg eine Unterredung einiger catholiſchen und lutheriſchen 
gehoben wer: Geiſtlichen veranlaſſet. Man konte ſich aber gleich uͤber die erite Frage: ob die helllg 
den. Schrift die einzige Regel in Glaubensſachen ſey, nicht vergleichen. Alle Mühe 
alſo vergebens, und die Irrungen haͤuften ſich vielmehr zufehends, ſo daß man be fürd 
ten muſte, daß die Sache zum innern Kriege ausſchlagen möchte: Anberwärts wa 
es bereits wirklich fo weit gekommen 5). di . f 5 e „ 
In Schweden In Schweden behandelte Herzog Carl von Sudermanland feinen Vetter den 
bn. e König Siegmund von Schweden und Polen bervir in Lieſtand feindlich. Die 


7 


fi 
1 
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1) Hrn Lengnich Geschichte Sigis m. ad h. s. ) Teſchenmacher Annal. Edit. Din. p. 362. 
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Denn zwiſchen 
5 ſtrasburgiſhe Biſchofs wahl fo wenig vertragen, daß es vielmehr zwiſchen beiden burg. 
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ſchwediſchen Reichsſtaͤnde waren äͤuſſerſt aufgebracht, und feßten 1602 dem poln 1602. 
‚älteften Prinzen ſogar die letzte Friſt, ſich im Königreiche Schweden ih 
gleich nicht wahrſcheinlich war, daß der Vater Sigis mundus denſelben dahin abgehen 
laſſen wuͤrde, weil er voraus ſehen konte, daß nnen ſchwediſche Krone auf 
——ͤ — wuͤrde 2). 

Churfürſt Joachim Friedrich wuͤnſchte zwar, daß es zu dergleichen Weiterun / Churpfalz 

in Deutschland nicht kommen müchte. Well aber das Betragen des Faiferlichen panne 
Hefen gegen die Proteſtanten je länger je aͤrger wurde, fo behielt er noch immer naher zu ver: 
mit den andern correſpondirenden Fuͤrſten, welche, auf churpfälzifches Ausſchreiben, binden. 
zu Heilbronn und wieder zu Friedberg ſich verſammlet hatten, alle Vertraulichkeit bey. 
Churpfalz fuͤhrete unter dieſen correſpondirenden Fuͤrſten das Vorſteheramt. Aber 
dies war eben die Haupturſache mit, warum Churſachſen ſich nicht bewegen ließ / an 
denen Verſammlungen und Schlüffen der correſpondirenden Stände Theil zu nehmen. 


Der Gegenſtand der Berathſchlagungen war noch immer derſelbe. Die denen Prote⸗ 


ſtanten erregten Rechtshaͤndel am kaiſerlichen Hofe, die Achtserklaͤrungen gegen diefels 
ben vom kaiſerlichen Hofrath, die unausgemachten Religionsbeſchwerden überhaupt, 
und die Gultigkeit der Mehrheit der Stimmen, wenn es aufs Geldgeben ankam, bes 
wogen den Ehurfürften von der Pfalz, fo wie die Einführung’ fremder Vblker ins 
Reich, die correſpondirenden immer mehr und mehr zu einem Schutzbuͤndniß unter 
ſich aufzumuntern. Noch zur Zeit aber wolte ſolches dem Friedrich 4 nicht recht gelin⸗ 
gen, und Churfuͤrſt Joachim Friedrich hielt inſonderheit dafür, daß bey dieſem ſehr 
wichtigen Unternehmen alle mögliche Behutſamkeit zu brauchen ſey ). 

Er ließ vielmehr bey dieſen bedenklichen Zeiten ſeine getreuen tundesſtande vers Der churfüͤrſt 
ſammlen, um mit denenſelben dasjenige zu überlegen’ was zum wahren Wohl feines — 8 
Hofes und feiner Unterthanen gereichen könte. Die Schtu dieſes gehaltenen Landta⸗ 
ges, die zum Beſten a Unterthanen en, wurden hierauf bekandt gemacht und 


befeige h 


Am zoſten Sept dieſes Jahres gieng des Churfarſten erſte Gemalin Cathari⸗ Verliert ſeine 
na mit Tode ab. Weil nun Joachim Friedrich mit ihr in der vertraulichſten Zart, gemalin. 
lichkeit gelebet, fo muſte ihn diefer Todesfall freilich auenehmend betruͤben, da er oh⸗ 
nebies damals wegen feines Prinzen Marggraf Johann Georgs groſſe Sorgen hatte c). 

zwiſchen dieſem Herrn und dem Herzog Carl von Lothringen war die ſtrit, WN 
Gegnern anjetzt zu neuen Thaͤtlichkeiten kam. Der Marggraf Johann Georg mech⸗ 
te vielleicht fich auf den Beiſtand, wo nicht aller Proteſtanten, doch wenigſtens de⸗ 
er correſpondirenden Stände, Rechnung machen. Allein auſſer Wuͤrtemberg und 
der Stadt Strasburg fanden die übrigen Proteſtanten allerhand Bedenken, ſich ſei⸗ 
ner ͤſſenclec anzunehmen. Die neuerlich angekommenen meer Kriegsvölker 
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9 Eyporli Relati de tegno Sueciae et bellis cinilibüs atque externis. 
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hatten ihm faſt alles bis auf das Schloß Dachſtein abgenommen. Der churbran⸗ 
denburgiſche Hof erkannte mehr als zu wohl, daß die lothringſche Partey wirklich 


die ſtaͤrkſte ſey, und hielt nicht rathſam, ſich ſelbſt zu tief in dieſe Sache zu verwickeln. 


Die Gegend, wo der Krieg gefüͤhret wurde, war zu abgelegen, und wenn Chur⸗ 
brandenburg ein ſtarkes Heer vor feinen Prinzen haͤtte ins Feld ſtellen wollen, ſo haͤtte 
man dadurch denen ſpaniſchen Völkern einen offenen Weg nach Deutſchland eröfnet, 
worauf dieſelbigen nur zu warten ſchienen. Ganz Deutſchland waͤre vermuthlich dar⸗ 
über in die Waffen gekommen, ee 68 dus Elend boraus; Wich auth 
wendig daraus erwachſen muͤſſen, daß beide gegen einander erbitterte Religionspatteien 
aus dieſer Sache nachher einen Religionskrieg erregten. Es fehlete denen Proteſtan⸗ 
ten nicht ſowol Macht als Eintracht ᷣ m. 

eee een eee ee eee 


Verſchiedene Alles dieſes bewog den Churfuͤrſten, alle gewaltſame Mittel aus zuſchlagen, feir 


gen nen Prinzen gegen feinen Gegner zu unterjtügen.  Chutpfalz dachte anders, und 
zuſammen. 4 


2603. 


wuͤnſchte ein völliges Schutzbuͤndniß gegen die Catholiken zum Stande zu bringen 
dieſer Abſicht berief Friedrich 4 die correfpondirenden Stande 1603 nach Heidelbe 
Hier ward den raten Febr. wirklich ein Schutzbuͤndniß gefchloffen, und mit dem Na⸗ 
men der heidelbergiſchen Correſpondenz belegt. Churpfalz, Marggraf Johan 
Georg von Brandenburg Verweſer des Stifts Strasburg, Pfalz⸗Zweibri 
cken, Marggraf Georg Friedrich von Brandenburg, Heſſen und Baaden⸗Dur⸗ 
lach wurden die Haͤupter dieſes Bundes, welcher die erheblichſten Folgen nach ſich zog. 
Unſer Churfuͤrſt enthielt ſich mit Vorbedacht dieſer Zuſammenkunft, unter dem Bow 
wande, well Churpfalz dieſelbe, ohne ſich darüber erſt mit ihm beſprochen zu haben, 
ausgeſchrieben. Man entſchloß ſich von Seiten der Bundesgenoſſen, den Marggro 
fen gegen Lothringen mit Gelde zu unterſtuͤtzen, ohnerachtet der Churfürft Jbachim 
Friedrich ausdrͤcklich erfläret , daß, weil er dergleichen Ausgaben für fruchtlos hielt 
er hiezu nichts beitragen werde. Man wolte den Marggtafen auch auf dem naͤch 
Reichstage bey feinem Sitz und Stimmrecht zu erhalten alles anwenden, und biefer 
Sache wegen mit der churbrandenburgiſchen Geſandtſchaft auf kunftigem Reichstag 
zu Nathe gehen. Moritz kandgraf von HeſſenCaſſel uͤbernahm, auch Frankreich 
zum Vortheil des Marggrafen zu bewegen. Die Bundesgenoſſen harten aber damals 
noch die Hofnung, daß unſer Churfuͤrſt dieſer Vereinigung beitreten, und durch ſei ie 
Vorſtellungen auch feinen Schwager den kandgrafen Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt 
zum Beitritt bewegen werde. Allein dieſe Hofnung blieb unerfuͤllet. Landgraf I N ] 
ritz that zwar nachher zu mehrerer Verſtaͤrkung dieſes Bundes eine Reife nach Frank 
reich. Es ſchien den Bundesgenoſſen ſolches um fo viel nöchiger, als nach dem Tod 


der unvergleichlichen Eliſabeth ihr Nachfolger der grosbritanniſche Jacob nicht zu 
viel verſprach. Aber Joachim Friedrich entzog ſich nicht nur ſelbſt einem Buͤndulß, 


welches auf einen innern Krieg abzielte, ſondern brachte auch feinen Prinzen Johan 
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Churfürft: Joachim Friedrich. 3901 
Georg dahin, daß ſolcher aufs neue in einen Waffenſtillſtand und in guͤtliche Unter 1603. 
handlungen mit feinem Gegner willigte e). 
In andern Gegenden des Reichs vermehrten ſich hingegen die Irrungen. Graf Oſtſrieſiſche 
Enno von Oſtfriesland verfuhr gegen die Staͤdte Norden und Emden mit offenbar ſachen. 
ter Gewalt, und wirkte gegen die letztere die kaiſerliche Acht aus. Die Holländer 
kamen zwar der Stabt zu Hilfe, und noͤthigten den Grafen zu einem Vergleich im 
Haag, wodurch die kaiſerlichen Vollſtreckungsbefehle aufgehoben wurden. Weil aber 
die kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten in dieſem Stuͤck widerſprachen, und der Graf von 
dem Vergleich abgieng, ſo wurden die Streitigkeiten immer fortgeſetzt, und den pro⸗ 
teſtirenden Landesſtaͤnden mit vieler Gewalt begegnet. 5 
Der Kaifer ließ durch feinen Bruder Erzherzog Matthiam einen Reichstag zu Den reichetag 
Regenſpurg Halten. Unſer Churfürft beſchickte denſelben durch Geſandte. Es war 1 
ren ſelbige Jvachim von Winterfeld auf Sandau und Frauendorf, Hans von der Bert, = 
Schulenburg, Werners feel. Sohn, auf Betzendorf, Friedrich Bruckmann 
der Rechten D. und Simon Ulrich Piſtoris auf Seiſelitz, alle Räche. Es ward 
auf demſelben eine Tuͤrkenhuͤlfe begehret, von einer an den Erzherzog Albrecht in den 
Niederlanden und an die vereinigten Provinzen wegen der Reichsbeſchwerden abzu⸗ 
ſchickenden Geſandtſchaft gehandelt, und die Verwaltung der Gerechtigkeit, das Reichs⸗ 
Muͤnz⸗ und Anlageweſen in Ueberlegung gezogen. Beſonders kam auch die emdiſche 
Unruhe vor, und man beſchloß, daß der Kalſer nach Befinden die Achtserklaͤrung ger 
gen Emden ergeben und befandt machen laſſen, und darauf mit wirklichen Vollſtre⸗ 
ckungsmitteln verfahren möge. Auf dieſem Reichstage aͤuſſerte ſich das Misvergnuͤ⸗ 
gen der Proteſtanten auf eine ſehr merkliche Art. Der Zwieſpalt beider Religions- 
parteien zeigte ſich in allen Berathſchlagungen, auch ſogar bey Verwilligung der Tuͤr⸗ 
kenhuͤlfe. Bey Gelegenheit der emdiſchen Sache kam auch die baadenſche und andere 
mit vor. Die Proteſtanten führten gegen das Verfahren des kaiſerlichen Hofraths 
groſſe Klagen, zogen deſſen Gerichtsbarkeit in Zwelfel, und behaupteten, daß Reichs⸗ 
gerichtsſachen eigentlich dem Kammergericht allein zuftünden f). vn 
A.uſſer den deutſchen Reichs ſachen ließ unſer Churfürft auch wegen der ungezwei und ſucht feine 
felten Nachfolge in Preuſſen mit Polen handeln. Er ließ deswegen eine Gefandefchaft Poe zu 
if den polniſchen Reichstag abgehen, die ebenfals durch Daͤnnemark, Churpfalz, ſchern. 
hurfachfen, Marggraf Georg Friedrich von Brandenburg und den tandgrafen von 
Heſſen unterſtützt wurde. Den ten Febr. legten die churbrandenburgiſchen Ges 
fündten ihre Werbungen im öffentlichen Senat ab, auf welche nachher die Geſandten 
der übrigen mit ihrer Vorſprache folgten. Der König ließ dieſe Sache durch einige 
Bevollmaͤchtigte behandeln, aber der Reichstag gieng zu Ende, ohne daß man ſich Über 
die Bedingungen vereinigen können. Obgleich die Unterredungen noch etliche Tage fort⸗ 
geſetzet wurden, fo folgte doch vor die churbrandenburgiſche und herzoglich preußi⸗ 
ſche Geſandte den ısten Merz keine andere, als folgende Abfertigung: „daß = die 
N 6 
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1603 Sache, in Hofnung, alsdann einen gefaͤligen Schluß zu treffen, künftigen Reichstag 
abermals vornehmen wolte. Inzwiſchen ſolte dem churfuͤrſtlichen Haufe von ſeinem 
bisherigen Recht nichts abgehen, und auf den Fall, daß der jetzige Herzog und Verwe⸗ 
fer George Friedrich vor der Zeit mit Tode abgienge, die Regierung durch einheimis 
ſche Regimentstäͤthe, fo wie fie zu Anfang der Blödigfeit Herzog Albrecht Friedrichs 
ee ne de ET , e 


165. P K e * 7 .. 
Georg Fri: Das bebensende Marggraf Georg Friedrichs, des letzten regierenden Herrn | 
brich in Fran (einer linie in Franken, näherte ſich immer mehr und mehr. Vor ſeinem Ende lie 
e ſich beim Kloſter Sultz ſieben Adler von verſchiedener Gröffe ſchen. Der Marggraf 
verbot, nach ſolchen zu ſchuͤſſen, well er fie vor die Anzeige der Ankunft feiner junge | 
Vettern hielt. Den 20ſten April erfolgte fein wirklicher Tod, wovon der Churfür 
ſogleich benachrichtiget wurde. Da wir die Geſchichte derer brandenburgiſchen Prin 
zen der äftern fraͤnkiſchen ente, welche dieſer Georg Friedrich beſchloß, unſern be, 
fern noch nicht mitgetfeifer; "fo ſcheinet ſich zwar hier dazu eine bequeme Gelegenheit 
zuſſern. Weil aber hiedurch der Faden det Reglerungsgeſchichte des Chutfürften Jog 
him Friedrichs nur zerriſſen würde, fo wollen wir denſelben fortfegen, und nach def 
fen Beendigung die Geſchichte der nunmehro ausgeſtorbenen altern fraͤnkiſchen Linie, als 
einen Anhang zu der Geſchichte Joachim Friedrichs, beibringen ))7. 
Die marggra⸗ Nunmehro waren durch den Tod Marggraf Georg Friedrichs erhebliche Sta; 
— pe ten erlediget. Durch den gerafchen Grundvergleich, der zu Magdeburg beftäriget 
Ernf nehmen worden, ſolte das Fuͤrſtenthum des Burggrafthums Nuͤrnberg wiederum in die 
den geraſchen der oberhalb und unterhalb des Gebirges gethellet, und jene Marggraf 
vertrag an. dieſe Marggraf Joachim Ernſt, unſers Churfurſten Brüder, als regierende Herten, 
vor ſich und ihre männliche Nachkommen uͤberkommen, wogegen dem Churfuͤrſten d 
Regierung der ganzen Mark Brandenburg nach allen ihren Provinzen und fanden 
verbleiben, und ungetheilt, nach dem Recht der Erſtgeburt, auf deffen ı zaͤnnlich 
Nachkommen fallen ſolte. Nunmehro ſahe Marggraf Chriſtian wohl ein, daß er 
durch die völlige Ueberlaſſung deſſen, was fein Herr Vater im letzten Willen ihm zu ge 
dacht, an unſern Churfürften, mehr gewonnen, als verloren. Er gerleth zwar mi 
feinem Herrn Bruder Jbachim Ernſt, bey Gelegenheit dieſer fraͤnkiſchen Ert 
in einige Mishelligkelt, es wurde aber ſelbige durch die Vermittelung Fürſt 
von Anhalt, des brandenburgiſchen Churprinzens Johann Sigismunds und der 
churfuͤrſtlich brandenburgiſchen Rache in anderthalb Tagen zu Anſpach glücklich ger 
hoben, und allen zu beſorgenden Unruhen dadurch vorgebauet. Marggraf Chriſtian 
der nunmehr die baireuthiſchen Ander uͤberkam, und Marggraf Joachim Ernf 
welcher jetzt Herr des anfpachifchen Antheils wurde, ſchloſſen daher mit dem Egur 
fürften Jvachim Friedrich und feinen Herren Sbgnen, die ſich ſaͤmtllch, dem Be 
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Verfaſſung, (ob fi fie al ah altre a 1 or — = — Be auf Chur / 
fuͤrſt Alberti Diſpoſſtion, wie angezogen, fundiret und allen Irrungen elare M 

bet, wie dann dieſelbige von Worten zu Worten alſo lautet: Wir von Gottes Gna⸗ 
den Soachim Friedrich u. w. () So Urkunden und bekennen wir der Ehurfür 
daß ſolches Unfer unwandelbahrer Will, Gemüth und Meynung ſey, wir woll 


allen demjenigen ſtett, veſt, Fuͤrſtlich und unwiederrufflich nachkommen, und inſond > 


heit Marggraff Chriſtiani und Marggraf Joachim Ernſts b. .. krafft des alt 
chen Herkommens, und beruͤhrter Gerauiſchen Verfaſſung das Burggraffth 

berg und die darin begriffene Lande, unter und oberhalb Gebuͤrges fair 
Pertinentien, Eins und Zubehörungen, allermaſſen fie Ihre kd. Unſer e ruhend 
Vetter innen gehabt, hiermit, wie es am beſtaͤndigſten geſchehen ſoll, uͤberlaſſen hab 
Ihr L. ld. follen dieſelbe von Uns und Unſere Männliche eheliche beibes / lebens: „Er eben 
ne Unſere und der Unfrigen, wie auch Derofelbigen Nachkommen einige Verhinderun 
geruhiglich nutzen und gebrauchen, wir wollen und ſollen auch den junge. 


wie auch Unfern freundlich geliebten Schweſtern, alles dasjenige williglich eiche m 1 


ben und folgen laſſen, was beruͤhrte und von Worten zu Worten inſert 
mit bringet. Dargegen verfprechen und zuſägen wir Marggraff Cheiſian un 
graff Joachim Ernſt, daß wir ebenmäßig ſchuldig ſeyn ſollen und wollen, 
ſelbigen Fuͤrſtlich nachzuleben, was von Puncten zu Puneten in obberuͤhrt 
verfaſſet, bedacht und zu Pappier gebracht und uns communiciret, auch vo 
zu Wortten oben inſeriret iſt, immaſſen wir dann daſſelbige alles hietmit b 
Ehren, Treuen und Glauben wollen beliebt, aceeptiret und angenommen haben; 
obwohl voir beyde Gebruͤdere, und wir Marggraff Chriſtian inſonderheit / auf d 
Neumark angeſprochen, daß wir uns doch derſelbigen Anſprach hiermit w 
gaͤntzlichen aus wohlbedachten Gemuͤch und rechter Wiſſenſchafft 1 ge 
chen verziehen und begeben haben, und ſolche Unſerm freundlichen g 
dern dem Churfürſten zu ere und S. k. ue. lelbes⸗ hen 
I l s — W 


Churfürft Joachim Friedrich. 395 
an der Chur geruhiglichen laſſen, von Uns, Unſern Erben und Nachkommen ungehin⸗ 1603. 
ber, Wir wollen auch, da Ihe ven van Jemand beffentwegen angefochten wüde. 
bey derſebigen getreulichen umbtreten, und alle drey Gebruͤdere vor einen Man ſtehen, 
wie ingleichen Unfer juͤngſten Brüder den lden als Marggraffen Johanſen und Marge 
graff Johanns Georgen nach erfüllten achzehn Jahren zu Uns in Francken nehmen 
und unterhalten, wie cavirt und verſehen, die andern Brüder. aber dahin weiſen und 
anmahnen,, daß fie ſich dieſer Unſer Brüderlichen Vergleichung, und was zu Gerau 
verfaſſet iſt, durchaus bequehmen, dawieder weder thun noch handeln, und fellen alle 
Irrungen, Speen, Zweyſpalt und Gebrechen auf allen Theilen hiermit und in Krafft 
dieſes offenen Brieffes, gaͤntzlich und zu Grunde verglichen, caßiret und aufgehoben 
ſeyn, auch ſolcher ferner in Ungutte im geringſten nicht gedacht werden, wir wollen ein⸗ 
ander treulich und ufrichtig meinen, Wir die Jüngere Ihr lden Ehurfürften als den 
altern, und das Haupt in Unſerm Hauß, Grübetlich reſpectiren und ehren, und inge⸗ 
ſunbt bey des Haufes Brandenburgk Wohlfart und gedeylichen Ufnehmen bruͤderlich 
halten, wir ingeſambt und ein jeder inſonderheit verzeihen uns auch, aus wohlbedachten 
Gemuͤth aller und jeder Exceptionen, Action, Behelff und Wohlthaten der Rechte, ſo 
zu Hinterziehung dieſer unſer bruͤderlichen Vergleichung, Zuſage und Contracts in Rech⸗ 
ten erfunden und ausgefaßt, und inſonderheit der Exception Laeſionis, Beneficii Re- 
ſtitutionis in integrum, Reductionis ad arbitrium boni viri, Minorennitatis, 
Renuncistionem generalem non valere niſi ſpecialis praeceſſerit, und aller 
andern und jeden rechtlichen Behelffen und Wohlthaten, wie die Nahmen haben mo⸗ 
gen, keine uͤberall ausgeſchloſſen, und ſolches chun wir aus rechten Wiſſen und eigener 
Bewegnuͤs, freywillig in der beſten Form des Rechtens und gantz kraͤfftiglich, zu ur 
kund ſtetter, veſter und unverbruͤchli er Haltung haben wir der Churſuͤrſt, Chriſtian, 
Joachim Ernſt, Gebrüdere, nicht allein dieſe verbindliche, ſtetwehrende Vergleichung 
gedoppelt fertigen laſſen, mit eigenen Handen unterſchrieben, und unſern groſſen Regal⸗ 
Siegeln und Daumb⸗Secreten vollzogen, ſondern auch unfere freundlich geliebte Söh⸗ 
ne und Vettern, Gevattern und Oheimben, Herrn Johann Sigismunden und Herrn 
Johann Georgen poftulisten Adminiſtratorn des Stiſſts Straßburg beyden Marg⸗ 
droffen zu Brandenburg ic. und Herrn Chriſtian Füͤrſten zu Anhalt, freundlich und 
vetterlichen vermocht, daß von Ihren l. Fans Unterhändfern und gu derglei⸗ 
chen erfolgt iſt. Geſchehe n und geben zu Onol den Eilfften Tag des Monaths 
. e Erlöſers und Seligmachers Geburt im tauſend Sechs 
. bundert und drieten ahre rritAn AGH? 75 A hs \ ä 
eh 2 Chriſtian Marggraf, —Jaachim Ernſt 
ne . Brandenb . Marggraff zu 
Hanß Sigismu . Johanns George. Brandenburgk. 
rr ee Ze * 
9 Marggraf Georg ehe 805 war auch das Herzogthum Jaͤgern⸗ Eben dadurch 
dorf fait denen Erbhertſchaften Lübfchüg, Oderberg, Beuthen und andere Zube ler Oben 
eb e e e e C be ee „ horums churfüͤrſten, 
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börungen an unſern Churfürften gefallen. Des verſtorbenen Marggrafen 
der Fromme hatte ſolches alles vor ſein eigen Geld, mit königlich her 
haltung, auf die Art an ſich gekauft, daß er ſolche als eigenthümſ he Er 


0 (dies band an das ( 
men ſolte. Marggraf Georg Fti edrich ſche e dat un. 
Vermäͤchtniß unſerm Chutfuͤrſten dieſe Cet ft au den Fe 1 

de, und erlaubte dem urfüͤrſten, bey Gelegenheit des geraf en Ve 
dieſem Herzogchum Jäͤgerndorf feinen zweiten Prinzen Johann G 
So bald nun der bisherige Herzog und regierende Herr von 15 \ 
Georg Friedrich mit Tode abgegangen, konte der lehnsherr Kalſer R Ru 
König von Böhmen, unter feinem Schein des Rechten unſern Churfür 
wirklichen Beſitnehmung des erblichen Herzogthums Jägerndorf und N t a 
leren Hefsfen intern: Jonchim Friedrich rar je fer mil 
fieß die 1 Nu in dieſem lande Fe und die N e 
handhaben K). 


den in Preuſſen zu uͤbernehmen, als auch die Regierung dieſes landes zu fi 
war des Herzogs von Preuſſen Albrecht Friedrichs nächfter Vetter und leh 
Die Freundschaft und Verwandtſchaft mit Albrecht Friedrich Herzoge von 
bekam ein neues Band, da unſer Churfuͤrſt ſich enefchloß, in dieſem Jahr m nit deff 
dritter Prinzeßin Eleonora ſich zu vermaͤlen. So ungezweifelt aber auch ſeine E ̃ 
ſame immer ſeyn konten, ſo ſuchte Polen doch bey dieſer Sleeper f u eine 
Rechte nicht beſtreiten konte, wenigſtens ihm neue Bedingungen aufſubürde 8 
ſes verzögerte die Beſitznehmung von Preuſſen auf einige Zeit, obgl 
brandenburgiſche Gyfandte Joachim Hübner ſich alle Mühe gab, dieſe 
königlich polniſchen Hofe zu berichtigen. Indeſſen wolte unſer ae 
ſich in gehörige Bereitſchaft ſetzen. Man konte nicht voraus [5 n, wozu 
noch kommen wuͤrde. Es beſchloß daher Joachim Friedrich, „den 1 Vorſaß 5 
ſein Herr Vater gehabt, die Stadt Drieſen mit einigen Beveſtigungswer 
ſehen, ins Werk zu ſtellen. Er ließ alſo wirklich daran arbeiten, zumal n m 
voraus fehen konte, wie der Krieg der kr ra den Schere, — 
fen Dee 9). . 
k) Henelii ab Een Ann. Sleſ. apud de lee spprehenderet 
gius Fridri.us fatis conceflir improles. Vnde Homagium Iuheni Animo am 
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ed ih 397 
Die Kulte Sigismundi ſchlugen ſich mit dem Heer feines Vettern Carl 1603. 

70. Sudermanland noch immer in Liefland herum. Der Feldherr der erſtern Chod⸗ Die Schwer 
itz war zwar nicht ungluͤcklich, demohnerachtet er verfielen ſeine Sachen in En . 

3 ganz und gar. Denn als ſein Erbprinz e 


dislaus, dem Verlangen date, 

der ſch iſchen S nde 27 555 in dieſem Königreich ſich nicht eingefunden hatte, 

2 an a Reichstage zu 1 7 ping 1604 Sigismund und feine Nachkommen 1604. 
12 a an r n 3 und dieſelbe feinem 

2 bed zog Jo angetragen. dieſer ſolche aber abgel net, ſo ward 

Ba das 4 85 Herzog Carls von Sudermanland , geſetzt, und dufte, vor ſich 

und ſeine maͤnnliche und weibliche Nachkommen verſichert. Dieſer Schluß zog in der 

Folge langwierige blutige Kriege zwiſchen dem Könige Sigismund 3 von Polen und 

nunmehrigem Carl 9 König von ee = eee 99 unter 

e Vortheilen nach * 

0 eee 19 


mee. 8 19 — 10 25 darin den a 9 55 00 I die a ker 


Pfalzgraf pon Jveibrücken, Marggraf Chriſtian von Bafreuth „Marggraf Joa ⸗ 
5 chim Ernſt Yan N Landgraf 5 55 von He Heſſen Caſſel, Marggraf Frie⸗ 
drich — aden⸗ urlach, Sür „8 hen Ke ns die e 
wetteraui 1 und Aae Auch die Holländer 
ſolten, um de nachdtücklichere Huͤlſe zu erlangen, „in dieſes Bundniß gezogen wer⸗ 
den. r Entwurf dieſes beſondern Gerichts hatte mit den chambres miparties 
1 . deren ſich die eee bedieneten, einige Aehnlichkeit. „Fbur⸗ 
E 1 Vorſit bey dieſem Geric Ban in Abſicht auf das alte Pfaͤl⸗ 
b e richterl iche Amt, eee tswegen ngeräumet, weil ſolches unter den 
sgenoſſen, ſo wie unter 2 roteſtanten i n Deutſchland damaliger Zt, 
en Stelle gehabt, D Catholiken wurden durch dieſes Bündniß Ahr aufs 
merkſam. Sie hielten deſſen 1 vor ein Unternehmen, wodurch die Prote⸗ 
ſtaanten ſich von allem Gehorſam gegen die Reichsgeſetze und von aller Reichsgerichts 
keit los zu machen ſuchten. Unſer Churfuͤrſt, der in dieſem Jahr ſeine Schweſter dem der cur: 
an den Herzog von Pommern Philipp Julium zu Berlin vermaͤlte, fand fürſt uicht bei 
ate Bedenken, dieſem Buͤndniß beizutreten. In Niederdeutſchland war die Ge⸗ . 
fahr vor die Proteſtanten nicht fo groß, als ing berdeutfchland. Hier find. beide 
Religionsverwandte zu ſehr unter einander vermi t. Es giebt mehrere Mindermaͤch⸗ 
ige, 2 die were Bart des TER Bin, und der Bee N > 
Bo. N Dod s 
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1604. ausgeſetzt ſahen, als die proteſtantiſchen Stände in Niederdeutſchland, welche meh ⸗ 
rere Macht, der Gewalt zu widerſtehen, in Haͤnden haben. Ohnerachtet alſo des 
Churfürſten Herrn Brüder Chriſtian und Joachim Ernſt der heidelbergiſchen Cor, 
reſpondenz beigetreten, fo fand Joachim Friedrich vor ſich keine wann ee 
in In faut ur re dee ea as en nr e 


8. „„ eee 

Endlicher ver⸗ Die ſtrasburgiſhe fettige 1 5 — den —.— Grund dee 

Tae, nen, unſern Churfürſten ſeines Sohnes wegen in dieſes Buͤndniß zu ziehen. 

ſtrittige wahl, es ward die Sache, auf Joachim Friedrichs Verlangen, durch wuͤrte 
Vermittelung endlich in der Guͤte beigeleget. Nach verſchiedenen deswegen 
und Nancy gepflogenen Unterhandlungen ward der bisherige Wahlſtreit den aten Mo 
vember in Hagenau gänzlich verglichen. Marggraf Johann Georg ließ alle feine 
Rechte und Anſpruͤche auf das Biſchofthum Strasburg, „zum Vortheil feines Ge 
ners Herzog Carls von Lothringen, fahren. Dagegen erhielt er von demſelben vo 
dieſen feinen gänzlichen Abſtand 130000 Gulden und ein jährliches Einkommen von 

9000 Gulden, welche aus den Stiftsaͤmtern, die dieſſeits des Rheins belegen, geho⸗ 

ben werden ſolten. Zur Verſicherung der richtigen Abtragung dieſer Denen, 
den die Stiftsämter diſſeits des Rheins auf 30 Jahr dem Herzoge von Wuͤrtemberg 
unterpfändlich eingeraumet. Der Stadt Strasburg verſchrieb der Biſchof Carl 
gooooo Gulden, und raͤumte ihr zum Unterpfande Marlenheim, das Landſchuldheiſ 
ſenamt und andere Stücke ein. Denen g evangeliſchen Domherren wurden gewiſft 
Einkuͤnfte auf die naͤchſten 15 folgende Jahre verſichert, und auf BR Weife ie Ir⸗ 
rungen im Biſchofthum Strasburg völlig und gänzlich entſchieden. Im ganzer be 
trachtet erhielten die Catholiken uͤber die Proteſtanten im Stift Suehung ben 
den Sieg, welchen fie vorhin im Erzſtift Coͤln befochten n) 8 

Die proteſtan⸗ Dies muthigte ſie auch anderwaͤrts an, mit Gewalt ihre Entwuͤrfe auszufuͤhren. 

born weden Zwiſchen dem Biſchof und der Stadt Paderborn, welche letztere ſich ble 

unterdruͤckt. Reichsſtadt aufgefuͤhret, waren alte Irrungen. In der Stadt waren uber 
Buͤrger evangeliſch. Die uͤbrigen catholiſchen Buͤrger lieſſen ſich aus Haß 
die andere Religionspartey mit dem Biſchof in Unerfandtungen an, ſch | 
unterwerfen, und von ihm Beſatzung einzunehmen. Die Proteſtante n w 
ſich zwar dieſem Beginnen, und verlieſſen fich auf heßiſchen Schutz 
ſchof uͤberrumpelte die Stadt, und verfuhr darin gegen die Proteſtanten 
mender Strenge. Sonderlich erfuhr ſolches der evangeliſche Buͤrgerr 
hard. Man begegnete demſelben in feiner Verſtrickung ausnehmend h 
den ihm heiſſe Bierheven in den Hals gegoſſen, nachmals ward er gar en 
geviertheilet. Die Folge eines ſolchen RER war eine immerwach 
ang der Proteſtanten gegen 2 ae . e 
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Wofern alſo jemals nöthig geweſen, daß ein Herr von guten Staatsraͤthen be / 1604. 
bienet wuͤrde, ſo war es wirklich die damalige bedenkliche Zeit. Es hatte zwar dem Der churfüͤrſt 
Churhauſe Brandenburg bisher hieran uberhaupt nicht gefehlet. Die vorigen Chur . 

- fürften hatten immer geſchickte, treue, verſchwiegene, redliche Maͤnner gehabt, deren ſtaatsrathe; 
Raths ſie ſich in Staats ſachen bedienen können. Aber bisher war derer zu einer Zeit verſammlung. 
eine gar zu geringe Anzahl geweſen. Selt dem Tode Marggraf Georg Friedrichs 

waren aber die Staaten des Churfürſten vermehret, und die Anzahl der Geſchaͤfte nahm 
bey dieſer bedenklichen Zeit ſo zu, wie ihre Wichtigkeit. Der weiſe Churfuͤrſt Joa⸗ 
chim Friedrich fand daher vor nöͤthig, eine beſtändige geheime Rarhsverſammlung 
mit genugſamen geſchickten Männern zu beſetzen. Da bisher ein und der andere Staats 
mann, aller Geſchicklichkeit und Treue ohnerachtet, aus menschlicher Schwachheit des 
beſten Anſchlages verfehlen können, fo verhofte der Churfuͤrſt mit Recht, daß eine 
Berfammlung mehrerer Staats leute weniger als ein und der andere irren konte. Bis⸗ 

er hatte faſt ein jeder Staatsbedienter nach feinen Einfichten ſich einen Entwurf ges 
. ſein Nachfolger in der beſten Abſicht thells veraͤnderte, theils mit einem 
neuen verwechſelte. Aber eben dieſe Veranderungen waren dem Staat, im ganzen 
betrachtet, melſtens nachtheilig, well daruͤber ſelten ein entworfener Plan ganz ausge⸗ 
führer werden konte, und dleſes zog wieder Veränderungen in andern Geſchaͤften nach 

ſich, mit denen der verworfene Plan einige Verbindung gehabt. Eine Verſammlung 
von geheimen Staatskäthen aber iſt als eine einzige meraliſche Perſon anzusehen, die, 
weil der Abgang eines Mitgliedes ſofort durch ein anderes erſetzt wird, nicht abſtirbt, 
die eine jede Sache nach allen ihren moglichen Seiten weit genauer betrachten kann, 
als ein einzelner Menſch, die folglich einen geſchicktern, dauerhaftern Entwurf machen 

kann, und nicht befürchten darf, daß ſolcher wenigſtens zum Theil unausgefuͤhret bleibe. 

Nach und nach wird in einer foldhen Verſammlung das juͤngſte Mitglied durch die uͤbri 

gen in Staats ſachen unterwieſen, und erhält durch die Erfahrung eine gewiſſe Starke 
und Fertigkeit, lauter ſolche Maaßregeln in Vorſchlag zu bringen, die insgeſamt den ges 

machten Hauptplan erleichtern und befördern. Des Chutfuͤrſten Einrichtung mufte 

daher nothwendig dem Haufe Brandenburg den erheblichften Vortheil bringen. Man 

ö at aus dieſer U ac solche nachber beſtändie beibehalten. Die erſten Männer, wel, 

4 der Cburfürſt würdig hielt, den iin Die m sep geheime Raths verſammlung 
uführen, und zu feinen wirklichen Staatstäthen zu erklären waren Hieronymus 

af Schlick, der Kanzler Johann von Löben, Chtiſtoph von Wallenfels, Hie⸗ 

ihmus von Dieskau, der Bieekanzler Chriſtoph von Beneckendorf / D. Fries 

ich Bruckmann, Simon Ulrich Piſtoris und Joachim Huͤbner. Dieſen 

Maͤnnern und ihren Nachfolgern in dieſer Würde iſt das Ehurhaus Brandenburg 
öſtencheils die Höhe ſchuldig, auf welches ſich ſolches geſchwungen, da ſich Churs 

ſt Joachim Friedrich und alle ſeine Nachfolger ihres vereinten, weiſen, und auf ei⸗ 


fürf | 
nerley Hauptzweck abzielenden Rachs beſtaͤndig bedienet haben. Ich wuͤnſchte, daß ich 
im Stande wäre, meinen leſern alle die groſſen Namen vorlegen zu können, die fo 
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we ruͤhmlich und gluͤcklich feit dieſer Zeit das Wohl der eee eee eſor / 
h get haben. Vielleicht bin ich kuͤnftig einmal im Stande, 8 I x 
wirklichen geheimen Staatsve 105 en ao erung bis g 
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unſere Zeiten zu liefern Pp). i 
160 %6¹ö6 m andern 70 05 ſich En 
Macht eine ſetze. Im Jahr 1605 ward — 1 0 
si terthanen bekandt oma a ae jaͤndek de 
ung, ge nicht fo hoch geftieg 
bare u ae 1 . 


* „deren n h un eig 75 5 


desherrlichen Gefege fo lange eit ; 
Ein unermüderer Fleiß aller im 1 55 r, ſonderlich „ 

manns, des Hand werkers und Sa ver ee 
Reichthum zu en, 5 ein aus cher 1 571 im ale 0 


beiten ihre Mühe verlohnt ) A 
und befördert Um alſo auch den tung in ie Sie m 
die ſchiffahrt. der Ehutfuͤrſt keine Koſten gereuen. Nach genugſamer Unt a 10 m 
der Schiffahrt aufzuhelfen. Joachim 1 ich batte fi fi ich len bes un I 
Magdeburg unsterblich verdient gemacht unter feiner erung d r Saalſt 
ſchifbar gemacht, und die Schiffahrt auf 105 Fluß in Gang ‚gebracht r wo 
ſich daraus Auffernde Mugen ermunterte dieſen lobenswuͤrdigen Regente 
Mark Brandenburg der Schiffahrt immer mehr und mehr aufjuh 
be ſolches durch koſtbare Wuff gde, die fondertich zu En 


den 5). 0 = 
Bir $. 168. 


Paloerver: Die ötfigondangeegeieien waren aber noch beſtändig ein 9555 eg 
BEN in derer Beſchaͤftigungen des churfuͤrſtlichen geheimen Raths. Die berufene Pu 
ſchwörung in England machte einen jeden Proteſtanten auch auffer Gro 
zittern. Eine Rotte Böſewichter hatte daſelbſt den verruchten Anſchl. 
König Jacob 1, fein. Geſchlecht, das Ober⸗ und Unterhaus mit Pulver Ü 
ſprengen. Ein dunkler Brief, deſſen Verſtand der König errieth, gab zur 
dieſes abſcheulichen Vorhabens die erſte Gelegenheit. Man machte den 
do Fawlkes vor dem verdächtigen Keller veſt, ehe er noch fein Buben 
konte; man ſuchte die Mitverſchwornen auf, und zog ſie zur Strafe H. uw 
ſtaunliche That 5 bey denen ie in Deutſchland um fo 5 


0 Cernitius. 1) Ebenda ac. ) Ebendaſelbſt und Gediect Leichen 
5) Conſpiratio Sulphunen, die unter Könige N Werken ſtehet. 


Churfürft Joachim Friedrich. 40¹ 
cken, da ihre Glaubensbruͤder ſchon hin und wieder von den Catholiken ſehr bart ber 1505. 
handelt worden. Niemals war die Einigkeit der Proteſtanten unter ſich ſelbſt nöthi⸗ 
ger, als jego, und doch fielen hin und wieder Mishelligkeiren vor, die die Gemüͤcher 
trenneten. b 
Der Herzog Henrich Julius von Braunſchweig war mit der Stadt dieſes Der churfürßt 
Namens zerfallen. Die letztere hatte, vor erhaltenem Huldebrief, ihrem unſtreitigen ſucht die 
tandesheren, kraft einer 1838 befommenen Freiheit, nicht hufdigen, noch zu Aufbrin asche head 
gung der Tuͤrkenſteuer auf dem landtage ſich verſtehen wollen. Der Herzog ſuchte den 
Ort bald zu überrumpeln, bald belagerte er denſelben förmlich, woruͤber allerhand Rechts 
Händel, theils bey dem Reichskannnergericht, cheils bey dem kaiſerlichen Hofrath er⸗ 
wachſen fin 1). 
ah — — Erbſchaftsſtreitigkeit hatte aber noch mehrern Einfluß in die und den mar. 
Schickſale der Proteſtanten. Philipp der Großmuͤthige Landgraf von Heſſen hatte purgiſchen 
alle feine vier Söhne mit abgerheilten fanden abgefunden, obgleich der aͤlteſte, wegen . 
ſeiner Bemuͤhung, den Vater aus der kalſerlichen Gefangenschaft zu befreien, am reich» beizulegen. 
lichſten bedacht worden. Auf die Welſe entſtunden eigene Regierungen für Wilhelm 
in Caſſel, für Georg zu Darmſtadt, für Ludwig zu Marpurg, und für Philipp 
zu Rheinfels. Philipp von Rheinfels war ſchon 1883 ohne Erben geſtorben, und 
in deſſen Lander hatten ſich die drey übrigen Linien getheilt. Im Jahr 1604 war Georg 
von Heſſen⸗Marpurg ohne Erben abgegangen. Nach deſſen letztem Willen ſolten 
Caſſel und Darmſtadt ſich gleich theilen. Caſſel ſolte Marpurg, und Darmſtadt 
ſolte Gieſſen haben. Keiner ſolte, bey Verluſt der Erbſchaft, den letzten Willen an 
fechten, oder eine Religionsveraͤnderung in dem ihm angefallenen Antheil vornehmen. 
Beide Erben handelten gegen dieſe Verordnung. Moritz tandgraf von Caſſel, der 
einzige Sohn Wilhelms, führere in Marpurg die reformirte Religion ein. Darm⸗ 
ſtadt aber behauptete, daß dieſe Erbſchaft nicht in Stämme, ſondern in Häupter ger 
theilet werden muͤſſe, da Georg 1 von Darmſtadt drey Sohne, Ludwig zu Darm⸗ 
ſtadt, Philipp zu Butzbach und Friedrich zu Homburg verlaffen hatte. Darm⸗ 
ſtadt brachte feine Sache bey dem Faiferlichen Hoftach an, und hat es feit dieſer Zeit bes 
ſtaͤndig mit dem Hauſe Oeſterreich gehalten, welches darin ſeinen Vortheil gefunden, 
die Streitigkeiten der beiden heßiſchen Hauptlinien beſtaͤndig zu unterhalten. Heſſen⸗ 
affel wolte dagegen, nach den heßiſchen Hauswerträgen, die Streitigkeit durch eins 
nal veſtgeſetzte Austragerichter entſcheiden laſſen, und die Urtheile des kaiſerlichen Hof 
raths nicht anerkennen, worüber ſolches aber den Kaiſer zum bittern Feinde bekam. 
Churfuͤrſt Jvachim Friedrich gab ſich vergebliche Muͤhe, ſowol die braunſchweigi⸗ 
ſchen als heßiſchen Angelegenheiten zum friedlichen Ende zu bringen, ob er gleich feine 
eigerie Hausangelegenheiten mit ſchweren Koften betreiben muſte 1). 
| 8 i Weil 


€, Meiboms braunſchweigiſche Händel, Rermeiers braunſchweigiſche Siſtotie Th. 2©. 10g8f. 
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1605. Weil er nicht vorher ſehen konte, wenn der letzte Herzog von Juͤlich, Cleve und 
Suu mit Bergen, Johann Wilhelm, verſterben würde, und mit dieſem Herrn, wegen deſ⸗ 
en 8 ſen bfrerd merklicher Verruͤckung des Verſtandes nichts rechts anzufangen war; ba ze 
ſte der churfuͤrſtliche Hof auf Mittel denken, wie er feinem Herrn Sohn x 
desfall den ungezweifelten Befig.der jülichſchen Erbſchaft gewähren one 
hatte ſich bereits in feinen Reichsangelegenheiten mit den vereinigten ni aid 
Provinzen in ein Vertheidigungebündniß eingelaſſen. Der Churfuͤrſt von — 4 
burg Joachim Friedrich und deſſen Churprinz Johann Sigismund 5 
den zten Jan. zu Cöln an der Spree an den churfuͤrſtlichen ehemaligen 5 
geheimden Rach Otto Henrich van der Bylant Freyherrn von Reith und 1 
eine Vollmacht aus, dem churpfaͤlziſchen Schutzbuͤndniß beizutreten. Die 
vereinigten Staaten ernannten ihren Statthalter Grafen Moritz von Naſſau, den 
Grafen Wilhelm Ludwig von Naſſau, den groſſen Staatsmann Johann von Ol⸗ 
denbarnevelt und den Albrecht Joachimi, mit den churpfälziſchen und 3 
denburgiſchen Bevollmächtigten Volrad von Pleſſen und Otto 
von Rieth in Unterhandlungen zu treten. Durch dieſe Männer kam nn 
endlich der Hüuͤlfsvergleich zur Richtigkeit. Die vereinigten Staaten ſolten in denen 
Jahren 1005, 1606 und 1607 jährlich 100005 deutſche Gulden erhalten, davon 
Churpfalz, feinem Verſprechen gemäß, ‚250000 aber Churbrandenburg bezahlen, und 
letzteres innerhalb zweien Monaten über die Zahlungsfriſten ſich erklären ſolte. Dagegen 
gelobten die General Staaten, auf Verlangen des Churfürften von der P alz und d 
brandenburgiſchen Churprinzen Johann Siegmunds, ein Heer zu Pferde und 
Fuß, zur Verſicherung des zu ergreifenden Beſites, in die jülichſchen Erb f 
der einruͤcken und ſie durch ſelbiges bey dem Beſitz gegen jedermann auf Penn 
dienliche Art ſchuͤtzen zu laſſen x). 6 81 in 5 
und verlobt Ueberdies hielt der Churfuͤrſt von Brandenburg Joachim Friedri „ 45 
Georg = ſaͤchlich der Fünftigen julichſchen Sache wegen, vor rathſam, mit dem « 
beim, von der Pfalz in gutem Vernehmen zu bleiben, und deſſen Vortheile naͤher mit 
Vortheilen des brandenburgiſchen Hauſes zu verbinden. Von beiden 9255 rfürſten 
kamen daher zu Gelnhauſen Geſandte zuſammen, die unter andern eine Helra ve 
ſchen dem brandenburgiſchen Prinzen Marggraf Georg Wilhelm, unſers Chur für 
ſten Enkel, und der dritten Prinzeßin Friedrichs des Churfürſten von der Pfalz Eli 
ſabeth Charlotte verabredeten. Dieſe Unterbandlungen wurden hierauf zu Heſdel⸗ 
berg forrgefegt „und zum erwuͤnſchten Schluß gebracht )) 
8. 6% nn ie 
Erhaͤlt endlich Vor allen andern 1 beſchaftigt den Churfuͤrſten aber die vrenkihe Ange genhe . 
Proben 4 4 Seine Rechte zur Vormundſchaft feines blöden Herrn Schwiegervaters und ber vor. 
gierung in mundſchaftlichen Landesregierung ſowol, als zur ungezweifelten Nachfolge im Beſißz! 
Preuſſen. Herzogthums Preuſſen waren fo klar, daß dagegen mit keinem Schein 1 
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eingewendet werden konte. Demohnerachtet aber ſuchte der polniſche Hof bey dieſer 
Gelegenheit neue Vortheile zu ziehen. Der Churfuͤrſt war allerdings berechtiget, fi 
ne klaren Anſpruͤche mit Gewalt geltend zu machen. Wenn aber iſt wol auch der glück, 
lichſte Krieg ohne bejammernswuͤrdigſte Folgen vor Unterthanen geführet worden? So 
lange alſo nur noch irgend eine Aus ſicht ſich zeigte, ohne Blutvergieſſen zu feinen Rech⸗ 
ten zu kon. men; ſo ließ der Churfuͤrſt hiezu kein Mittel unverſucht. Das Geld, wel 
ches der Krieg gefreffen haben würde, wuſte Joachim Friedrich fo wohl anzuwenden, 
daß er endlich ohne Blutvergieſſen feine Abſichten gluͤcklich erreichte. Er ließ zu dem 
Ende durch ſeine Geſandten auf dem damaligen polniſchen Reichstage zu Warſchau 
nichts unverſucht, und brachte auch endlich bey dem Könige ſowol als den Reichsſtaͤn⸗ 


den es dahin, daß ihm die Verweſung des Herzogthums Preuſſen und die Vormund⸗ 


ſchaft des blöden Herrn eingeraͤumet wurde. Die Belehnung blieb aber jedoch bis zu 
anderer Zeit verſchoben, damit dem polnifchen Hofe ja keine Gelegenheit entgienge, 
den Churfürſten weiter zu nutzen 2). Es hatte freilich dieſe Unterhandlung groffe 
Koſten verurſachet. Joachim Friedrich fand daher vor nöchig, durch einen Befehl 
vom sten Jun. feine märfifchen kandſtäͤnde zu verſamumlen, aber auch von feinen ger 


treuen märfifchen Standen durch den Kanzler Johann von Loben eine Zuſteuer von 
306000 Thaler den 27ſten Jun. zu verlangen, weil ſolches allerdings vor das land 


weit erträgficher war, als wenn ſolches in einen blutigen Krieg verwickelt worden waͤ⸗ 
re. Hiedurch ſahen ſich die brandenburgiſchen Unterthanen von perſönlichem Zuzug 
und andern koſtbaren Austuͤſtungen, von Durchzuͤgen, Muſterplaͤtzen, Einfällen und 
andern unzehligen Ungelegenheiten gluͤcklich verſchonet, die fie bey ausgebrochenem Krie⸗ 
ge gewiß wuͤrden haben erfahren muͤſſen a). Die Herren Marggrafen von Baireuth 
und Anſpach hätten wohl gethan, wenn fie in dieſer ganzen preußiſchen Angelegen⸗ 
heit mit unſerm Churfüͤrſten, als dem Haupt ihres Hauſes, gemeinſchaftlich zu Werke 
gegangen wären. Weil man aber die allerdings ſchweren Koſten ſcheuete, ſo muſte 
der Churfuͤrſt allein die preußiſche Belehnungsſache treiben und zu erhalten ſuchen d). 
Weit ihm nun der König von Polen die Landesregierung dieſes Herzogthums zuerkannt, 
fo reiſete er nebſt feiner Gemalin dahin ab. Den gten Oct. ward er von der Buͤrger⸗ 
ſchaft der Hauptſtadt die ſich mir 8 Faͤhnlein auf dem Haberberge in völliger Ruͤſtung bes 
fand, feierlich eingeholet; fo wie auch die Abgeordneten der Städte ihm entgegen gekom⸗ 
men waren. Das Gefolge des Churfuͤrſten ſelbſt beſtund in wenigen Perſonen. Er hielt 
ſich bis zum zoſten October in Koͤnigsberg auf, und beſchaͤftigte ſich mit der Ein⸗ 


richtung der Regierung. Er ſchrieb unter andern einen Landtag aus, und reiſete an 


dem bemeldeten Tage mit einem kleinen Gefolge wieder nach feinen deutſchen Staa⸗ 
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Polen hatte zu verſchiedenen Sachen Geld noͤthig. Der Krieg gegen Schwe⸗ 


Rußiſche bege den ward nicht nur in Liefland fortgeſetzt, ſondern auf der rußiſchen Seite hatten 


denheiten. 


1606. 


ſich groſſe Veränderungen geaͤuſſert. Der Czaar Boris Gudenow hatte das Uns 


glück, daß ein Geruͤcht entſtund, als wenn der ermordet geglaubte rußiſche Prinz D 


metrius noch am keben ſey. Griska Utropeja, ein verlaufener Moͤnch, fieng an, 
deſſen Perſon vorzuſtellen, fand bey verſchiedenen vornehmen Polacken Anhang, und 
war ſchon das vorige Jahr in Rußland eingebrochen. Er wuͤrde vielleicht wenig aus⸗ 
gerichtet haben, wenn nicht Peter Feodorowitz Bosmannow den Czaar Boris 
Gudenom i in dieſem Jahr mit Gift aus dem Wege geſchaft Härte, Feodor Boriſſo / 
witz beſtieg zwar den Thron feines Vaters, aber nur auf kurze Zeit. Denn der Ber⸗ 
räͤcher Bosmannow richtete deſſen Heer vor Krom zu Grunde, und erklätete ſich bf, 
fentlich vor den vermeinten Demetrium. Eben dieſe Partey ergrif Michael Soltikow 
wiegelte das Volk zu Moskau auf, woruͤber Feodor gefangen, und auf Demetrii 
Befehl erwuͤrget wurde. Dieſer beſtieg nunmehro den Thron, verlor aber gleichfals 
die Zuneigung der Ruſſen, da ſeine Auffuͤhrung den eingefuͤhrten rußiſchen 
und Gebraͤuchen gar nicht gemaͤß war. Baſilius Zusky machte einen An 
aus dem Wege zu räumen, kam aber darüber in die aͤuſſerſte Gefahr, den — 
geben. Weil jedoch der ſogenannte Demetrius fortfuhr, ſich polniſcher Sitten zu 
bedienen, und beſonders die Ruſſen 160, bey Gelegenheit feines Beilagers mit Mas 
ria Gorgona, des Woywoden von Sendomir Georg Mnisceck Tochter, zu viel - 
fältigem Mis vergnuͤgen reitzte, fo zettelte Baſilius Zusky mit feinen beiden Brüdern 
— Aufſtand an, in welchem Demetrius, Peter Bosmannow und 

von dem Hofſtaat das leben verloren. Mit dem polniſchen Frauenzimmer 
umgegangen, die Großfuͤrſtin aber, die ſich in der erſten Wut verſteckt, nach Berau⸗ 
bung ihrer Koſtbarkeiten, nach Jaroslaw ins Gefaͤngniß gebracht. 2 
ky, oder, wie ihn andere nennen, Suisky, folgte nunmehro zwar, well er von ſei 
ner Mutter wegen das naͤchſte Recht zum Throne hatte, in der Wuͤrde eines 
weil aber der Ruf enıftand, daß ſich Demetrius dem Blut bade durch die Flucht ent⸗ 
zogen, ſo ließ ſich leichtlich aus der Rachſucht der Polacken alles das 2 
ſehen, was nachher Rußland viele Jahre hinter einander auf eine faſt unerhörte 
betroffen hat. Hiedurch fiel die Hofnung Sigismundi weg, sine ſtarke Hülfe gen 
die Schweden in Liefland zu erhalten d). 1 


Pelniſche um Er hofte aber vom Chur fuͤrſten von Brandenburg, der B vor Jah ⸗ 


ruhen verhin⸗ 


TN galch. ven geſchehenen Stiftung der Lehen Schule in Frankfurt eine Fra hat | — 


nung mit 


Preuſſen. 


kn c), eine anſebuliche Geldhuͤlfe zu erlangen, wenn die sſache zur 
völligen Richtigkeit gebracht wäre. Es war dieſes eine Haupturſache, warum er auf 
den zten Merz einen Reichstag nach Warſchau anſetzte. Der Adel im Herzogthum 
Preuſſen glaubte bey dieſer Gelegenheit groſſe Freiheiten zu erlangen, und dau! 16 


a) r Tamm. 12 65 222 
e) Acta Iubilaea Froncef publica. Wet er 
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dieſer Abſicht den Otto von der Groben nach Warſchau geſchickt, und zu den Rev 1606. 

ſekoſten aus den landkaſten zu Bartenſtein und Oſterode Geld zu nehmen erlaubt. 
Auch unſers Churfurſten Geſandten langten zu Warſchau an. Die Abgeordneten 
aus dem polniſchen Preuſſen hatten in ihren Verhaltungsbefehlen den Auftrag, fuͤr 
das Churhaus Brandenburg wegen der preußiſchen Lehensempfahung mit Beibehal⸗ 
tung der alten Vertraͤge mit Polen und der Freiheit des Landes alle Sorge zu tragen. 
Dieſem Auftrag zu Folge bat den raten April in einem Gehör Niewieſczinsky, ein 
pommerelliſcher tandtote, den König, die tehensfache mit dem Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg zur Endſchaft zu bringen, zugleich aber ſuchte er vor den Adel des Herzogs 
thums mit dem im polniſchen Antheil gleiche Freiheiten auszuwirken, und ihm durch 
feine Vorſprache das Recht zu verſchaffen, von den Ausſpruͤchen feines landesherrn ſich 
auf das polniſche Tribunal zu berufen. Endlich verlangte derſelbe vor die Ritterſchaft 
Bevollmaͤchtigte, um deſſen Beſchwerden zu unterſuchen. Der Koͤnig erkannte die 
Billigkeit der churbrandenburgiſchen Belehnung, ſahe aber zugleich die Unbilligkeit 
desjenigen ein, was der pommerelliſche Landbote vor die Ritterſchaft des Herzogthums 
Preuſſen geſucht. Er ließ daher durch den Unterkanzler Mninsky auf dieſen Antrag 
antworten, daß er dem Adel des Herzogthums Preuſſen ohne Nachıpeil feiner eigenen 
Rechte weder die Berufung an das polniſche Tribunal, noch die Freiheiten der Eins 
geſeſſenen des polniſchen Antheils verſtatten könne. Es bliebe dem Könige vor den⸗ 
ſelben nichts weiter zu hun übrig, als beim Churfürften von Brandenburg Vor⸗ 

gu vor denſelben einzulegen. Uebrigens ward weder in Reichs + noch preußiſchen N 
ngelegenheiten etwas heilſames beſchloſſen, ſondern der Reichstag endete ſich den ıgten 
April wegen Uneinigkeit der Stände ohne allen Nutzen. Es kam vielmehr in dieſem 
Staat ſo weit, daß gegen den König ſelbſt eine Verbindung geſchloſſen wurde, welche 
man in Polen einen Rokoß zu nennen pflegt. Dieſes waren die Urſachen, warum 
die preußiſchen lehensangelegenhelten auch in dieſem Jahr vom churbrandenburgi⸗ 

ſchen Hofe nicht 1 werden konten f). 
9. 170. 

A3nu Deutſchland gaben die Religionsangelegenheiten und bie Sachwaden gegen Mit dem ta 
den kaiſerlichen Hof faſt zu gleichen Unruhen Gelegenheit. Selbſt die Prinzen des 3 
Erzhauſes Oeſterreich waren mit des Rudolphs 2 Nachläßigkeit in der Regierung reich chen 
des ganzen Reichs ſowol, als feiner Erblande, unzufrieden. Insbeſondere zeigte der, prinſen unzw 
ſelbe zu wenigen Eifer, die kaiserliche Würde feinen Brüdern oder Vettern zu ver, ide 
ſichern, welches doch jederzeit eine Hauptabſicht in dem Betragen der öſterreichiſchen 

e und ee auf Haus vertraͤge gründet. Die damals lebende Prin⸗ 


ee daß endlich ihr Erzhaus durch Fahrlaͤßigkeit des 
Be um ben 9 feines Anſehens und feiner Vortheile kommen mochte. 
ſerhalb verbanden ſich des Kaiſers Brüder, Se ind und Maximilian, nebſt 05 
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1606. fen Vettern Ferdinand und Maximilian Ernſt, daß fie veſt zuſammen halten, Matz 
thin, als dem Haupt des Hauſes, beiftehen, das gute Vernehmen mit der Kron Spa; 
nien beffer auffeben laſſn, ſich mit dem Erzherzog Albrecht in den Niederlanden verein 
gen, und alle Mittel anwenden wolten, um für den Matthiam die Kalſerkrone zu ers 
halten. Die uͤberhand nehmenden Religtonsſtreitigkeiten machten dem Erzhauſe die 
meiſte Beſorgniß, daß ſolche kuͤnftig feinen Vortheilen nachchetlig ſeyn möchten 9) me 

Der hurfürft „Eben diefer wenige Elfer des Kalſers, ſich der Geſchäfte ee 


beſchickt den auch die Churfuͤrſten 5 eine Zusammenkunft in Fulda zu halten „ um 7 
1 finnen, denen zu beſorgenden Unruhen vorzubeugen. Da Böhmen zu dieſen Ze 
die Ehurfürſtentage nicht beſüchte; fo waren auf dieſer Berſammlung nur 1 
ſten durch Geſandte erſchienen. Jbachim Friedrich batte den Joachim von X 
terfeld und Simon Ulrich Piſtorius dahin abgefertget. Weil aber die drey geiſt 
lichen Churfuͤrſten catholiſch, Pfalz, Sachſen und Brandenburg aber Proteſtan⸗ 
ten waren; fo verurſachte die gleiche Zahl. der Stimmen von beiden Neligt nepartel 
ſowol ungleiche Abſichten, als auch ſehr entgegen geſetzte Maaßregeln. Beſonders un 
terredeten ſich die drey gelſtlichen Churfürften, wider die heidelbergiſche Correſponden 
ein Gegenbuͤndniß zu machen. Die Irrungen belderſeitiger Religionsverwandten wür 
den alſo hierdurch mehr vermehret, als verwundert, beſonders da noch andere Umftän 
de dem kuͤnftig auszubrechenden Feuer mehrere Nahrung verſchaften Y. mn 
eitel derte, Die Grafen von Löwenſtein hatten mit einer Erbtochter der Grafen don Wer 
lagienevere heim deren fändereien erheiratet. Weil folche aber gröſtentheils wuͤrzburgiſche & 


e guͤter waren, fo zog der Biſchof dieſelben ein, und wolte ſie den proteſtanti chen e 


mihen fen von Löwenſtein⸗Wertheim nicht einräumen, Dieſe riefen die evangeli 
Stände zu Hilfe, die ihnen auch zugeſagt aber ſchlecht gehalten wurde. Demi 
achtet ſuchten die Grafen gegen den Biſchof Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, ut 
ten ſich in verſchiedenen leichten Treffen ungemein tapfer 77). 5 0 * 
und donau Die meiſte Verbitterung verurſachte ohne Streit dasjenige, was mit re 
en ſa⸗ werth vorfiel. Als dieſe Reichsſtadt die Kirchenverbeſſerung einfuͤhrte, hatte fie unter 
andern das unter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehende Kloſter zum heiligen Kreuz bey der ce 
tholifchen Religion gelaſſen. Nur war dem Abt nicht erlaubt, einen feierli en Ums 
gang durch die Stadt, ſondern nur ums Kloſter zu halten. Um dieſe Zeit fiel es dem 
Praͤlaten ein, mit allen Feierlichkeiten, die in der roͤmiſchen Kirche uͤblich, durch bi 
Stadt zu ziehen. Er ſuchte und erhielt von dem kaiſerlichen Hofrath hiezu die Erlaub⸗ 
niß, ohne alle Einwendung einen Umgang durch die Stadt zu halten. Er zeigte foldh 
ben der Gelegenheit eines Begräbniffes eines catholiſchen Buͤrgers dem Stadtrach vor 
So wenig aber der kaiſerliche Hofrath auch berechtiget zu ſeyn ſchien, eine ſolche Er 
laubniß zu ertheilen; ſo ließ man, aus Ehrfurcht gegen den Kaiſer, vor N dem 
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Abt ſeinen Willen. Dieſes Nachgeben der Obrigkeit machte den Praͤlaten kuͤhner. Er 
wolte am Marcusfeſte eben fo feierlich durch die Stadt ziehen. Der Stadtrath that 
alle Gegenvorſtellungen, wogegen der Abt vom Faiferlichen Hofrath neuen Befehl ers 
hielt und aufzeigte, ihm den Umgang ohne Widerrede zu verſtatten. Die meiſt pro⸗ 
teſtantiſche Buͤrgerſchaft erkannte das unregelmaͤßige Betragen des Praͤlaten. Ob nun 
gleich der Stadtrath alle Tbätlichteiten unterſagte, ſo laͤſt ſich doch das gemeine Volk, bes 
ſonders in groſſen und Reichsſtaͤdten, nicht leicht baͤndigen. Als der Umgang erfolgte, 
kam es zu einem Auflauf und zu Thaͤtlichkeiten. Man mis handelte den Abt, feine Bes 
gleiter und Heiligthuͤmer, und nöthigte den erſtern, nach feinem Kloſter zuruͤck zu ke 
ten. Hieruͤber beklagte fich ſolcher am Faiferlichen Hofe. Der Hofrath nahm ſich noch 
immer deſſelben an, befahl der Stadt, die kuͤnftigen Kreutzgaͤnge bey Strafe der Ache 
nicht zu hindern, und trug dem Herzöge von Baiern Maximilian, aller Gegenvor⸗ 
ſtellung des Raths ohnerachtet, auf, den Abt in feinem Vorhaben zu ſchuͤtzen, und 
wegen deſſen, was bereits vorgegangen, eine Unterſuchung 451 Deſſen abge⸗ 
ordnete Raͤthe fanden ſich 1607 wirklich in Donauwerth ein. Hieruͤber entſtand in 
der Stadt ein neuer ferin, und well ſich dabey die Bürger mit Schimpfreden, obgleich 
nicht mit Thaͤtlichkeiten, vergangen; fo erfolgte von Seiten des Faiferlichen Hofraths 
e wirkliche Achtserklaͤrung gegen dieſe Reichsſtadt. Die Unterhandlungen, die vor 
e derſelben angeſtellet wurden, kamen nicht zum Schluß. Die Acht 
ward darauf wirklich kund gemacht, und die Vollſtreckung derſelben dem Herzog von 
aiern aufgetragen. Dieſer verſaͤumte keinen Augenblick, eine Stadt in feine Ges 
zu bringen, die dem baierifchen Haufe ſchon längft anſtaͤndig geweſen. Der Ort 
e fich gezwungen, dem Herzöge die Thore zu öfnen, welcher fie ſeit der Zeit als ſei— 
ne wirkliche landſtadt zu behandeln anfieng. Er machte ſofort in Maaß und Gewicht 
Aenderungen. Doch die erheblichſte Veränderung betraf den proteſtantiſchen Got⸗ 
tesdienſt, da alle evangeliſche Kirchen denen Jeſuiten und andern catholiſchen Seit: 
lichen eingeraͤumet wurden. Keine Sache hätte zwiſchen Proteſtanten und Catholi⸗ 
ken mehr Verbitterung machen können, als dieſe. Aber auch bey keiner Sache hatte 
der kaiſerliche Hofrath mit fo wenig Recht und Maͤßigung verfahren, als hier. Ohn⸗ 
erachtet demſelben die Proteſtanten ſowol, als andere Stände, noch keine ordentliche 
Gerichtbarkeit in Reichsſtteitigkeiten zuſtehen wolten; fo nimmt er ſich doch eines cas 
tholiſchen Unterthanen gegen deſſen evangeliſchen Landesherrn in einer unbefugten 
Sache an. Weil die Faiferlichen Hofrathsbefehle, die weder von Billigkeit noch Recht 
unterſtuͤtzt r waren, die leidende Buͤrgerſchaft zur Verzweiflung bringt und Thaͤtlichkeiten 
beranlaffet ; fü maßt ſich dieſer ganz catholifche Hofrath das Recht an, die Stadt zu 
ächten, und ihren gefäprlichften Nachbar den Herzog von Baiern in dieſe Sache zu 
miſchen, der auch der Gelegenheit wahrnimmt, die Stadt um ihr gröftes Kleinod, um 
ſhren Gottesdienſt und ihre Reichsunmittelbarkeit, zu bringen. _&o unerträglich die 
ganze Behandlung dieſer Sache denen Proteſtanten überhaupt ſeyn muſte, fo wehe 
dadurch a 5 Klante unmittelbaren Reichsſtadt geſchahe; ſo fanden doch einige 
Reichs⸗ 
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erkannte die Abſicht des kaiſerlichen Hofraths gar wohl, daß ſolcher den H 
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Reichsſtände insbeſondere hiebey zu klagen Urſach. Sonderlich war der 1 
Kreis höchft unzufrieden, daß die Vollſtreckung der Acht gegen eine zum ſchw 8 
Kreiſe gehörige Reichsſtadt dem Herzoge von Baiern übertragen worden, che: 
Recht des Kreisausſchreibeamtes, und daher den kreisausſchreibenden Fuͤrſten ir 
biſchen Krelſes, die Ausführung der Reichsacht hätte uͤberlaſſen werden ſollen. 


Wurtemberg mit dieſem Geſchäfte nicht beladen, weil ſolcher als ein Proteſtant, 
der auf die Reichsſtadt Donawerth kein Auge hatte, nicht fo Gere t g zu 
Werke gehen wuͤrde, als der Herzog Maximilian von Baiern. er fl waͤbiſch 
Kreis bezeigte darüber fein Misvergnügen auf dem Kreistag 50 zu Ulm 9. eee 

$. 171, Are Ann; 

Ein ſolches Betragen derer Catholiken gegen die Proteſtanten f 

ſern Churfuͤrſten ſehr aufmerkſam. Er hatte ſchon längft beſchloſſen, fei 
Prinzen Marggraf Johann Georg und deſſen männlichen Nachkommen d 
thum Jaͤgerndorf mit feinen Zubehörungen zu ihrer Abfindung einzuraͤ 


nicht Hinderniſſe finden könte. Es ward alſo das Herzogthum Jaͤgerndorf n 
Zubehörungen nunmehro dem Marggrafen Johann Georg und feinen künftiger 
lichen Erben, jedoch unter dem ausdruͤcklichen Vorbehalt, eingeräumet, daß 
ren Abgang dieſes Erbſtuͤck des churbrandenburgiſchen Hauſes, laut den get 
Grundgeſetz, an daſſelbe wieder zuruͤck fallen moͤchte. Der Churfürft ve verge 
bey nichts, was nur dienlich war, das wohlerworbene Herzogthum Jaͤger 
denen dazu gehörigen Herrſchaften bey feinem Churhauſe zu erhalten !)). 

Dagegen buͤſte er feine noch junge Gemalin die preußiſche Prinzeßin 
ein. Er hatte fie auf das zaͤrtlichſte geliebet, und ward von ihr mit einer g 0 
achtung verehret. Aber ſelbſt die Liebe bereitete der Churfuͤrſtin das Grab. 
den azſten Merz mit einer Prinzeßin Maria Eleonora nieder. Dies a 
der Mutter nach 9 Tagen felbft das leben. Die Churfuͤrſtin ſtarb den zufk 
und verſetzte dadurch ihren hinterlaffenen Gemal in die aͤuſſerſte Betruͤbniß un 

Es zerſtreuete ſolcher feine betrübte Gedanken durch die lobenswuͤrdig 1 
tigung, davon ſein ganzes Land den erheblichſten Nutzen ziehen ſolte. Auf ſe 0 
ſten ward zu Joachimsthal, nahe bey Neuſtadt⸗Eberswalde, vor die land 
eine Fuͤrſtenſchule von Grund auf gebauet, und ſowol mit tuͤchtigen lehrern, 
mit anſehnlichen Einkuͤnften verſehen. Bey Einweihung dieſer landesſchule 
der dazu gehörigen Kirche, welche den zaften Auguſt vor ſich gieng, q 
Churfuͤrſt perfonlich gegenwärtig. In den folgenden Zeiten iſt dieſe Jbachin 
Fuͤrſtenſchule nach Berlin verlegt, und hat feit ihrer Stiftung bis Auf 
der Kirche und dem Staat viele wuͤrdige Glieder zubereitet u). N 


k) Ada publica, die dieſer Sache wegen herausgekommen. 7) Cernitius. ge rs. 
) Cernitius. Ihre Grabſchrift ſtehet im Alten und Neuen Berlin. 10 3 
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„ Der Kaiser Ru lph 2 ſchrieb der Tuͤrkenhuͤlfe wegen einen 0 8 
jetag nach Regenſpurg aus. Unſer Churfürfk ſchikte ebenfals fine Gefandeen a. 
die un 55 An war aber a abe der en ung beider Parteien * 


1 En 115 Eine andere ale 3 die Geld und 

den 5 en man, . ob folche durch die Mehrheit der Stim⸗ 

= ben nm alle Stande dazu gehalten wären. Endlich lie 
en 00 en meiften epa elifchen Ständen 1608 gemeffene Befehle bey ihren Reichs- 1608. 


. geſandten ein, darauf zu dringen, daß vor allen Dingen Donawerth in den vori⸗ 
gen 
8 . 0 e ee und Cernitius. 

P. allg. . Geſch. z Th. Fff 
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1608. gen Stand geſetzt, denen öſterreichiſchen Unterthanen die gehemte Religions ausuͤbi 
nach Inhalt der daruͤber aufgerichteten Vertraͤge, geſtattet, der Kirchen · und La 
den aufs neue beveſtiget, und das gute Vernehmen der Staͤnde des deutſchen Reichs 
wieder hergeſtellet werden müͤſſe, ehe man ſich entſchluͤſen könne, neue Huͤlfe zu be 
willigen. Hieruͤber zerſchlug ſich aber die ganze Reichstags verſammlung fruchtlos, o 
daß die Proteſtanten zu Erledigung ihrer Beſchwerden einige Hofnung erhe 
ten, ohnerachtet ſolches um fo viel nöchiger ſchien, da man catholiſcher S 
Gultigkeit des Religionsfriedens in öffentlichen Schriften in Zweifel zu ziehen 
gen. Ein zu Dillingen von einem Jeſuiten herausgegebenes Buch p) verm 
ches aus dem Grunde zu behaupten, weil der Religionsfrieden ohne des Papſt 
willigung gemacht ſen, ohne welchen doch in Neligionsfachen nichts gültiges geſchloſſen wer⸗ 
den konne. Die Catholiken erkannten zwar auf dem Reichstage die Billig ei der 
Forderung der Evangeliſchen, den Rellgionsfrieden zu erneuren; 1 e verlangten, 
daß die Proteſtanten vorher alle fit dem paſſauiſchen Vertrage an ſich gezog 
liche Güter und dem geiſtlichen e aa; 10 ſich e er 
ausgeben ſolten J). Is 
Verfomm — Von 252 Zeit an aͤuſerte ſich Bi Mistrauen beberſelther Religi nsverm 
2. nenden ten gegen einander öffentlich, und ein jeder Theil fieng an, wider den ander 
pondirenden 
fürſten zu Kriegs verfaſſung zu ſetzen. Die correſpondirenden Fuͤrſten kamen auf churpf 
Aſchhauſen. Ausſchreiben zu Aſchhauſen in Franken zuſammen, und kehrten daſelbſt 
zu ihrer Bewafnung vor. Sie verglichen ſich, zuſammen eine Summe von 
Gulden aufzubringen, um hiermit vor der Hand die benoͤthigten 2 b 
ten zu konnen. Man verglich ſich darüber, was ein jeder Bundesg z 
ſer Summe beitragen ſolte. Sie ernannten ſogar bereits den Fuͤrſten Chrif 
Anhalt, damaligen Statthalter in Obepfah, um Feldherrn ihrer 
Kriegsvoͤlker 7). N 
Epurfürften: —Dieſe bedenklichen Schluͤſſe brachten die Churfürſten dahin, daß ſelbige 
tag zu Fulda. nochmals zu Fulda ſich verſammleten. Ehurfürft Joachim Friedrich base : 
Churfuͤrſtentag durch den Thomas von Kneſebeck, ſeinen Rath und 0 
alten Mark, und den geheimen Rath Simon Ullrich Piſtorius. Well 
Herren Churfuͤrſten in ihren Meinungen eben ſo getheilet, als die übrigen Re 
de, waren, ſo konten ſie ſich wegen der Mittel, das Reich vor einem innerer 
zu ſichern, nicht vereinigen; da zu eben der Zeit unter den Prinzen des Erzha 
ſterreich ſelbſt Thaͤtlichkeiten ausbrachen, die wir aber unter der Regierung d 
den Churfuͤrſten erzählen wollen s). 
Im berlini⸗ Denn Churfuͤrſt Jvachim Friedrich, welcher in dieſem Jahr die 8 


ſchen Dom 


werden alte brauche, die im Dom zu Berlin ſeit den Zeiten Joachims 2 noch ac 


29 Deſeen Aufschrift war: Compofitio pacis, r) Londorpii Acta Publ. T. 1. Becmann 

9 Lebmanns Ad. Pac. Relig T. 1 p. 253. anhaͤltiſche Geſchichte Th. 2. e Germ. 
Goldaſti Reichshandel p 946. Londorpius T. i ſacra perturb. et reſtit. ; 
P37. Bhevenhüller Th. 8. ) Buders&ammlung ung 
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| Churfürſt Joachim Friedrich. au 
den übrigen Kirchen aber abgeſtellet worden, hier ebenfals abſchafte, erlebte die Haupt 1608, 
bewegungen nicht, welche dem 1 den ungluͤckſeligen dreißigjaͤhrigen Krieg zus gebrauche ab⸗ 
gezogen haben 7). geſtellet. 
Er befand ſich den rrten Jul. ink feinen Herren Söbnen Johann Georg und Der hurfürft 
Ernſt zu Storkow, und war dieſen Tag ungemein aufgeweckt. Gegen Abend mel, stirbt. 
dete er feinem leibarzt Doctor Johann Müller : er beſorge, daß er feine alte Plage, 
nemlich die von Blehungen herruͤhrende Beaͤngſtigungen, wieder bekommen würde, Nach 
Mitternacht klagte er, daß ihm gar nicht wohl waͤre. Es ward ihm gerathen, zu meh⸗ 
rerer Pflege nach Berlin abzureiſen. Man muſte den Herrn aber erſt dazu bereden, 
weil er ſich, die neuen Waſſergebaͤude zu Steinfurt zu beſehen, vorgeſetzt hatte. Er 
beſtieg alſo den ıgten Jul. mit dem Grafen Hieronymo Schlick und feinem Leibarzt 
den Wagen. Kaum war er des Morgens vor die Stadt Storkow gekommen, als 
er in die Worte ausbrach: er wolte 100 Thlr. darum geben, wenn er ſchon in Berlin 
25 Nachher fang er mit ſelner Reiſegeſellſchaft verſchledene lieder mit gröfter Ans 
t, gefalteten Händen und gegen Himmel erhobenen Augen. Sodenn ſagte er: er 
wolte verſuchen, ob er ſchlafen koͤnte. An der erſten Fähre überreichte ihm ein berli⸗ 
er Zimmermann eine Bittſchrift, worin er ſich beſchwerete, daß kin Schwager 
zu Fuͤrſtenwalde erſchlagen worden. Der Churfuͤrſt ſchlug darüber die Hände zuſam⸗ 
men, und brach in die Worte aus: lieber Gott, wie wird das Todtſchlagen und die 
Hurerey fo allgemein, Gott muß das land ſtrafen. Als er hierauf ohngefehr drey 
Viertelmeilen welter gefahren, und nicht weit von Coͤpenick angelanget war, ſchrie er 
auf: Hilf Gott, wie geſchicht mir. Der Graf Schlick ſahe ſich nach ihm um, und 
hörete nochmals aus feinem Munde die Worte: Ach Gott hilf mir! Dieſe aber mas 
ren auch die letzten Merkzeichen feines lebens, denn in demſelben Augenblick gab er, 
vom Schlage geruͤhret, feinen Geiſt auf. Man führete feinen erblaſten Körper for 
gleich nach Berlin weiter fort, und ließ feinem binterlaſſenen aͤlteſten Prinzen und 
nunmehrigem Churfuͤrſten Johann Sigismund die Nachricht durch eilende Boten 
nachſchicken. Es war der neue Landesherr eben auf einer Neife nach Preuſſen begrif⸗ 
fen. Der groſſen Veräͤn rung ohnerachtet feste ſolcher feinen Weg weiter fort, und 
die wichtigen Angele des Herzogthums lieſſen ihm nicht zu, dem Begraͤbniß 
ſeines Herrn Vaters perſönlich beizuwohnen. Doch befahl er ſeinem indeſſen von ihm 
beſtellten Statthalter Adam Gans Freiherrn von Putlitz, die Beſorgung der Bes 
ſtattung zur Gruft zu übernehmen. Die Beiſetzung des churfürſtlichen Leichnams in 
das Erbbegräbniß zu Berlin geſchahe den zten Sept. mit allen anſtͤͤndigen Feierlich⸗ 
keiten. Nach einer Verordnung, die der erblaßte Herr den xzten April des vorigen Jahres 
auf einem Täflein eigenhändig unterſchrieben, und zur Nachricht in das Erbbegraͤbniß 
bon laſſen, ward n * die Saͤrger feiner beiden Gemalinnen geſetzt 10). 
2 I 
* —— 4 ſtehet, die, . 
1) Cernitius. Gediccus — Alt „Joachims Fridericus, Marchio Brandeburgicus 
und 2 "Berlin ©. 56 und 57, wo auch feine ex antiquiſſima cömitum sZollrngroßpia. Na- 
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1608. 9. sr Bee) 
Der churfuͤrſt nf burfürſt war Ze Enbiſhyf — Magdeburg, als er fi uf ch 0 
vermält fh. Andreas von Holzendorf hatte unter denen magdeburgiſchen Domherren zu 

Herz, ſich zu verehligen, und Joachim Friedrich erat unter allen Er. 11007 
in den Eheſtand. Aber er bekam auch deswegen von n der C ike 
Widerſacher, ob es ihm gleich auch nicht hierin an e ri ir, 7 800 . 

Seine erſte Seine erſte Gemalin war Catharina, eine Tochter Ma Jo 
zemaun. Euͤſtrin und Catharina, geborner Herzogin von Serum: 115 b 

N ren den ꝛoten August 1540, un vermalt den sten Jun. 2550 bu 
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&oreın Brandenburg. D. U Iohannem Geor. eum ſatiab / tur he ing ita Brit 
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Regi Daniae, Barbaram Sop hium nondum elo- 4 


Churfürft Joachim Seiebrid. 413 


Herr Vater der wirthſchaftliche Johann ıszı mit Tode abgegangen, fo erbte fie unter 


andern Reichthuͤmern zwar Beſekow und Storkow, uͤberließ ſolche aber ihrem Herrn 
Schwiegervater, zum Beſten des Churhauſes. Sie war dem kutherthum eifrig zus 
gethan, und ließ verſchiedene Bücher aufs neue auflegen, und war zu Erbauung vie 
ler Kirchen aus ihren Mitteln 9 Die Domkirche zu Halle, die Schloßkir⸗ 

che zu Wolmirſtaͤdt, die Hofkirche in Rothenburg, die Kirchen zu Colbitz, Cap⸗ 
puth, Tempelhof und andere genoſſen, fo wie viele Gottesgelehrte, ihre Wohltha⸗ 
ten. Sie beſuchte Kranke und Schwangere, auch Kindbetterinnen oͤfters perſönlich, 
und ließ aus der von ihr angelegten Schloßapotheke vielen die noͤthigen Geſundheitsmit⸗ 
tel reichen. Sie ſetzte ein eigen Gebetbuch auf, und ließ ſolches fuͤr ihre Kinder dru⸗ 
cken. Sie that verſchiedene wat zu ihren Verwandten und andern fuͤrſtlichen Per⸗ 
ſonen, und kam auf einer Reiſe nach Coppenhagen 1596 den 18ten Auguſt auf der 
Oſtſee in Lebensgefahr. Sie war etwas hitzig, und ließ ſich nicht ohne Strafe beleis 

en. Sie ſtarb am viertägigen Fieber, wozu andere Zufalle gekommen, zwiſchen 
8 und 9 Uhr Abends den zoſten Sept. 1002, und ward den we in der 
e Gruft 2 75 x). Ihr Kinder find; 51000 


Johann Sigismund, geboren zu Halle den sten Nov. )) 17 um 7 uhr Nach⸗ Deren kinder. 
Da er im Churfürftenthum < gefolget, iſt, ſo wollen wir im folgenden von 
an wn handeln. 17 We e d e 


55 una Ca rina, sehon, nicht wie einige wollen e ndern 


deen ur und ı2 uhr! in der Nacht 1575, Im ahr 1887 Fe ee Kb⸗ 
98 e 2118 et auf der Verſa 9 5 zu 1 0 110 zu 1 


den ing en © 
pn 515 die 7 5 een mit me ö ER ae ie Er 2 
1 das Beilager zu Hadersleben i vor ſich. 5 flach zu 6 5 


5 h den agften Merz a 1 Uhr Nachmittag 1612. 
en „ geboren „ nicht den öten oder 26ſten, ſondern den ı6fen Dec. 
en um be wo Tre 7 Wolmirſtaͤdt. Im Jahr 7085 ne mit feines 
aͤlteſten Bruder dem Churp zen au A hohe Sch e nach Strasburg geſchickt, 
und daſelbſt 1692 den z0cſten May 15 dem 1 Thell der Domherren 
0 zum Bifcef gewählet. Weil aber ber cüthbliſche Theil feine Stimmen dem Car⸗ 
dinal Carl von e gegeben, ſo kam es darüber zum Kriege, der 1593 durch 
einen verien beigele et worden. Im Jahr 1594 war er eines Herrn 
* Gesandter a 105 a) ee Beilager. Weil 
NONE 172 ICH Ne n der 


a N kt n NDR A: * u 7 


42 e Neniſch Renſchel Sim. 5 Du Oi in der 3 feines 
veichenpredigt, wo auch, ſo wie im Alten Herrn Vaters und ſeiner Frau Mutter den yten 
euen Derlin, ihre Grabſchtift zu leſen. Tovember zu feinem Geburtstage angeſetzt. 


1608. 
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2 1608. der kaiſerliche Hofrath bey aller Gelegenheit zeigte, daß er ſeinem Gegner Carl! 

. Lothringen wohlwolte, fo ließ er ſich in die Verbindungen der — 4 
0 Fuͤrſten ein, und beſchukte als Mitglied derſelben von 1599 bis 1602 ihre . 

lungen. In dieſem letzten Jahr brach der Krieg mit feinem Gegner wieder aus, und 

ward ihm alles, bis auf Dachſtein, wieder abgenommen. Im Jahr 1603 kam es zum 


| Waffenſtillſtande, und auf Rath feines Herrn Vaters nach verſchiedenen Unterhand / 
| lungen zu Zabern und Nancy 1604 zum Hagenauer Vergleich, in welchem er 
das Stift feinem Gegner gegen 130000 Gulden und 90 oo Gulden jaͤhrlicher Einkuͤnf⸗ | 


| te abtrat, und zu feinem Herrn Vater nach der Mark reiſete, der ihm 1606 das 
Herzogthum Jaͤgerndorf zu ſeinem Unterhalt anwies, wovon er auch 1607 Befig | 
| nahm. Im Jahr 1608 war er zu Storkow mit feinem Herrn Vater den Tag vor | 
feinem Ableben zuſammen, den er auch zur Gruft begleiten half. Im Jahr 1616 
den ziſten Jul. ward er zum Herrnmeiſter von Sonnenburg erwählet. Weil er 
die reformirte Religion angenommen, und ſelbige in Schleſien einfuͤhren wolte, 
bekam er daruͤber einen Rechtshandel bey dem Haſſchen Oberamt. Im Jahr 1617 
wurden ihm die Herrſchaften Oderberg und Beuthen, der 1 
Kammer zum Beſten, abgeſprochen. Er ließ ſich aber ungluͤcklicherweiſe 1618 in 
den dreißigjaͤhrigen Krieg einflechten, bey deſſen Anfang er eine Hauptperſon vor⸗ 
ſtellte. Er ergrif in demſelben die Partey des zum König in Böhmen gewahlten 
Churfuͤrſten von der Pfalz Friedrichs J. Als ſolcher aber 1620 die Schlacht auf 
dem weiſſen Berge bey Prag verloren, ſo gerieth der Marggraf daruͤber in die kai⸗ 
ſerliche Acht, welche vor ihn erhebliche Folgen hatte. Der Kaiſer beraubte ihn 
nicht nur des Herzogthums Jaͤgerndorf, welches er dem Fuͤrſten von Lichtenftei 
ſchenkte, und auf die unbilligſte Art ſowol dem Marggrafen, als auch deſſe 
zen Ernſt und dem geſamten Haufe Brandenburg entzog, ſondern aus Furch 
vor dem Kaiſer ward auch das Herrnmeiſterthum 162, mit churfuͤrſtlicher Geneh⸗ 
migung, vor erlediget erklaͤret, und dieſes Amt dem Ordensſenior Adam von Schlie 
ben indeſſen zu verwalten aufgetragen. Er wehrete ſich gegen feine Feinde bis an 
ſeinen Tod. Dieſer erfolgte zu Leutſch in Siebenbürgen den . Merz 1624, 7 
| ward den 33 Merz zu Caſchau fürftlich begraben. Es wird ſowol künftig im t 
| Erzählung des breißigjährigen Krieges, als der Gefchichte des Herzogehums Ju 


——— 


gerndorf von dieſem Prinzen mehr vorkommen. Er hatte fich den aten Jun 1610 
mit Eba Chriſtina, Herzog Friedrichs zu Wirtemberg Tochter, vermält, 


che 1657 mit Tode abgegangen. Seine Kinder waren: a — 54 
a) Catharina Sybilla, geboren zu Jaͤgerndorf den 2aſten Sept. e 
den ııten Merz 1612. u. 


SA 
b) Georg, geboren zu Jaͤgerndorf den sıften Jan. 1613, ſtarb don roten Nov. 
1614 in Berlin. * 


c) Albrecht, geboren den roten Auguſt 1614, ſtarb 1620. 23 


Ehurfürſt Joachim Friedrich. 4¹5 

ch Catharina Sybille, geboren zu Berlin den irten Oct. 1615, gieng aber 
gleich den folgenden Tag wieder mit Tode ab. 

) Ernſt, geboren zu Jaͤgerndorf den 18ten Jan. 1617, war eine Zeitlang 


Statthalter der Mark Brandenburg, und ſtarb ohne Erben den 24ſten Sept. 


5642, ohne daß er jemals fein värerliches Erbe Hätte wieder erhalten können. 

4. Auguſt, geboren zu Halle vom röten auf den rzten Febr. zwiſchen 12 und 1 Uhr 
in der Nacht 1580. Nach dem Herrn Abel iſt er Domherr des Hochſtifts Strass 
burg geweſen. Es ſtarb aber dieſer hofnungevolle Prinz, da er vom daͤniſchen 

Hofe zuruͤck gekommen, und eben nach Frankreich und Italien auf Reifen gehen 


N wollen, „zu Berlin den asften April kurz nach 8 Uhr des be 1601 an der 


+ $ungenfucht. * 
5. Albrecht Friedrich, Glenn in Halle den agſten April 1882. Er legte ſich mit 
vielem Eifer auf die Kenntniß der Gröffen, der Tonkunſt und der Mahlerey, ſtarb 
aber zu Berlin 1600 den sten Dec. zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittag. 


6. Joachim, ein Zwillingskind mit feinem folgenden Bruder, ward geboren zu Hal⸗ 


den ızten April 1583. Er ſtarb aber zu Dresden den roten Jun. 1600, als er 
y dem dortigen Hofe einen Beſuch ablegte. Sein leichnam ward den 22ften Jun. 
— groſſem Gepränge von Dresden abgefuͤhret, und in dem churfuͤrſtlichen Erbbe⸗ 
graͤbniß zu Berlin nachher beigeſetzt. g 
7. Ernſt ward mit ſeinem vorigen Bruder Joachim a einen Tag in Halle gebo⸗ 
ren den izten April 1883. Als 1602 feine Frau Mutter mit Tode abgieng, war er 
eben auf Reiſen, daher er ihrem Leichenbegaͤngniß nicht beiwohnen konnen. Im 
Jahr 1670 ſoll er ſich, nach Abels Bericht, unter allen Prinzen des brandenbur⸗ 
giſchen Hauſes zuerſt zur reformirten Kirche gewandt haben, obwol andere dieſen 


Umſtand vom Marggrafen Johann Georg von Jaͤgerndorf berichten, der ſchon 


4605 die reformirte Religion angenommen haben fol. Im Jahr 161 r ward er zum 

ee von Sonnenburg erwaͤhlet, und iſt auch Statthalter der juͤlichſchen 

ee desefe, Er ſtarb aber bald darauf den ıgren September 1613 zu 
Be 


8. Barbara Sonfir „geboren zu Halle ven 16ten Nov. oder, wie Gediecus in des 
i nen ihrem Vater und Mutter gehaltenen teichenpredigten fagt, den 23ften Nov. 1584. 
Sie war ſchon vor dem Tode ihres Herrn Vaters verlobt, und vermäfte ſich wirk⸗ 


lich zu Stuttgard den sten Nov. 1609 an den Herzog Johann Friedrich von 


Wuͤrtemberg, und ſtarb 1636 den izten Febr. 


99 Eine Prinzeßin, die aber in der Geburt verſtorben, von welcher Gediceus in der 


ihrem Herrn Vater gehaltenen Leichenpredigt und deſſen Grabſchrift Erwehnung thut. 


so) Chriſtian Wilhelm, geboren zu Wolmirſtaͤdt den asſten Aug. um 8 Uhr des 


bends 1887. Den igten Sept. empfieng er die Taufe. Nachdem ſein Herr Vater 
die churfürſtliche Regierung eten, ward dieſer Prinz, feiner Jugend ohngeach⸗ 
ter, i im * 1598 zum Erzbischof von Magdeburg gewahlt, doch fo, 5 das 
; om⸗ 


1608. 
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1608. Domcapitel bis zu ſeinem ziſten Jahr die Stiftsregierung behalten ſolte. © 
1608 ward er in dleſes Stift eingeführet. Wir werden von den wichti geben. 
heiten feiner Stiftsregierung in der Geſchichte des Herzogthums Magdeburg aus⸗ 
fuͤhrlicher reden! In dem dreißigjährigen Kriege wat er ebenfals eine Hauptperſon, 
n welchem er geächtet / . Entberzog Leopold Wilhelm ſpwol, als Herze 
ü aaa von Sachſen ſich urh fein Saft bewarben. Beh der ungtichen Erbe 
tung der Stadt Magdeburg wi er 16; verwundet und gefangen, und bald nach 
Wolmirſtaͤdt, bald nach Wolfenbüttel, bald nach Ingolſtadt gebtach 

ba kam er nach Wien, und endlich nach Neuſtadt . 
Merz 1632 zur catholiſchen Religion übertrat, woruͤber unter 
ſowol der Wahrheitsſpiegel, als auch die Vertheidigung 
kam. Der Marggraf erhielt durch ſeine Religions veränderung 
bewobnete die brandenburgiſche Herrschaft Oft: Mae 
1632 geſchloſſenen Prager Frieden behielt der ſachſiſche Prinz Agi 
Magdeburg, ſolte aber dieſem Marggrafem aus den — 
jahrlich 12000 Rthlr. bezahlen, ſtatt deren in dem weſt 
Suff ndr Loburg und Zinna zu ſeinem l es t 8 8 


auch 1649 wirklich eingeraͤumet wurden. In der Mark a 1 
dem Amte Zieſar abgefunden, und in Boͤhmen beſaß er das Amt N 
andere Guter. Er wohnete zuletzt meiſtentheils zu Zinna, und bone gt 19 
bensende nicht mehr vernehmlich ſprechen. Wenn er in dieſem Zuſfande ern 
wurde, wieder zur proteſtantiſchen Kirche zu treten, ſchuͤttelte „ Top 
machte ein Kreutz uber das Geſicht. Endlich ſtarb er den iſten Jan. 166 
Körper ward nach Boͤhmen gefuͤhret und daßlöſt begraben n hat ſie 
vermaͤlt. Seine Gemalinnen waren: I ee c 
A) Dorothea Herzog Juli au Benunfheig en, mi N 
1649. Ihre Tochter waer un DE 
Sophia Elifabeth, geboren den safe Jan. 1616 en en 
1638 an Herzog ee Wien eee ee und ö 
ten Merz 1650. 1 See Hog ein z (ap 8 
B) Barbara Euſebia e wie 1 andere nennen / Barbara Eli | 
Grafen Jaroslai von Martinitz, konigl. böhmiſchen Oberburggrafens 
verwitwete Graͤfin von Würben, dermlit den teen Febr. 165. Die 
im Jun. 1056 ohne Kinde... N 
O) Marimiliana geborne Gräfin von Trautmannsdorf verwitwete 
Waldſtein, die ſich in Prag mit ihm vereheligte, aber ihm ebenfals keine $ 
Andere ge⸗ Nach dem Tode der erſten Gemalin, die ſeines Großvaters Bruderstoc 
maln. vermaͤlte ſich Joachim Friedrich zum zweitenmal mit einer gebornen Marggr 
Brandenburg Eleonora, des Herzog Albrecht Friedrichs des Blöden ve 
fen und Maria Eleonora gebornen Herzogin von Cleve Tochter, fo daß un 


. Wu 


Churfürſt Joachim Friedrich. 4417 
fuͤrſt und fen dleſ ring Zohan Sigismund ie labuche Schweſten der Sohn 1608. 
die Ältere. und der Vater die jüngere zur Gemalin hatte. Sie war geboren den ızten Aug. 
2583. Nach ihrer erſten Erziehung kam fie fruͤhzeitig an den berliniſchen Hof, wo fie 
unſer Churfuͤrſt auf eine ſo vorthellhafte Weiſe kennen lernte, daß er fie 1603 den azſten 
Oct. zur Gemalin ſich antrauen ließ. Sie ſtarb aber neun Tage nach gehaltenem Kindbette 
den giſten Merz 1607, und ward den söten April in der churfüͤrſtlichen Gruft beigeſetzt. 
Ihre einzige Tochter war Maria Eleonora, geboren zu Berlin den zzften Merz und dern 
Vormittags zwiſchen 9 und 10 Uhr 1607. Sie vermülte fich 1631 an Pfau dug en 
wig Philipp u 12 / und ſtarb den gten Febr. 1528 2). 
ue a ien; 
Cburfurſt Sbachim Friedrich war ſchwach zur Welt, e und batte ieh Churfüͤrſt 
nf in feinen Geſundheitsumſtaͤnden. Er erhlelt aber feinen Körper durch Müchternfeit, 1 
Keuſchbelt und Gelaſſenheit bis zu einem ziemlichen Alter. Thomas Huͤbner ſein geht, ing 4 
zeiſter hatte ihm nicht nur Wiffer nſchaften, ſondern auch eine lebe vor die Gelehrten uͤber⸗ eigenfhaften. 
haupt, beigebracht. Er verehrte feinen lehrer noch damals, da er bereits regierender Herr 
geworden, und gab ihm dadurch das beſte Zeugniß, wie wohl er mit ſeinem Unterricht aufeie 
den ſeyn könne. Er vergalt demſelben die gehabte Mühe auch damit, daß er deſſen Sohn Joa⸗ 
chim Hübner, einen geſchickten Mann, in die Verſammlung des geheimen Staateraths 
aufnahm. Er bewies die liebe zu den Wiſſenſchaften theils bey Gelegenheit der erſten Jubel 
feier, welche wegen der Errichtung der Frankfurter hohen Schule angeſtellet worden, theils 
durch die nützliche und freigebige Stiftung der joachimsthalſchen Fuͤrſtenſchule. Nach ſel⸗ 
nem Wahlſpruch: Die Gottes furcht iſt der Weisheit Anfang, ſchaͤtzte er diejenigen am 
Polen welche ſich einer ungeheuchelten Gottesfurcht befleißigten. Er war, ſonderlich ans 
änglich, eifrig lutheriſch, fo daß er nicht nur die evangeliſche Wahrheit in dem Hochſtift 
agdeburg ohne alle Menfhenfurch durchgehende einführte, und mit freigebiger Hand 
? den Bau vieler Kirchen beförderte, ſondern e er gab fich auch alle mögliche Maͤͤhe, die Eintrachts 
formul! im Hochſtift Magdeburg einzuführen. Ich muß aber geſtehen, daß er immer mehr 
und mehr erkennen lernte, wie nothwendig es fen, mit den Reformirten gegen bie Catholi⸗ 
kel 1 zuſam: en zu halten. Er war ſo wenig ihr Verfolger, daß er vielmehr dieſelben gegen die 
0 ae u u ſchuͤtzen bemuͤhet war. Dies war die Haupturſache, daß der berlini⸗ 
Hof unter 1 75 mit dem Ehurbauſe Pfalz dem vornehmſten der Meformirten in 
tſchland, in groffer Vertraulichkeit lebte. Daß man ihm, blos feiner Religion wegen, 
s Sitz. und Stimmrecht, das er als Erzbiſchof von Magdeburg zu führen befugt war, 
ai und das, was mit feinem Prinzen Johann Georg in Strasburg vor- 
1 , lehrete ihr 1. eräce die gute Eintracht aller Evangeliſchen gegen die Ca⸗ 
en fm. ter feiner Hegierung der Kaiſer Rudolph durch feinen Hofrath 
ſowol als durch ente legesvölker, die Proteſtanten überall zu drucken * 10 
glaubte 


be mich hiebey des D to, Herrn 
FT 


b allg. preuß. Geſch. ch. 899 
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glaubte Joachim Friedrich, daß blos zuſammengeſetzte Kräfte der Evangeliſchen ein 
Mittel ſeyn konten, die Gegenpartey in einigen Schranken zu halten. Es ſchienen ihm aber 
die Bemuͤhungen des churpfaͤlziſchen Hofes, die Proteſtanten in die Waffen zu brin⸗ 
gen, gar zu hitzig, und feine Staats abſichten lieſſen ihm fo, als die Umſtaͤnde, durch die er 
wegen Jaͤgerndorf mit dem Haufe Oeſterreich und wegen Preuſſen mit Polen verbun⸗ 
den war, nicht zu, die Sache mit der proteftantifchen Correſpondenz fo weit zu treiben, als 
ſolches Churfuͤrſt Friedrich 4 von der Pfalz wuͤnſchte. Er war in den Waffen nicht ganz 
unerfahren, und hatte ſich an feines Herrn Groß / und feines Herrn Vaters Hofe in Tur⸗ 
nieren zuweilen wohl ſehen laſſen. Er hatte auch in feiner Jugend fü ch in dem kaiſerlicher 
Feldlager gegen die Türken aufgehalten. Als Erzbischof von Magdeburg hatt 
Kriegs volker, ſowol zum Beſten des Königs Henrichs 4 von Frankreich, als auch fe 
nes Sohnes des erwaͤhlten Biſchofs von Strasburg, ſich im Felde gezeigt; aber als 
Churfuͤrſt ſuchte er allen Krieg ſorgfaͤltig zu vermeiden. Ohnerachtet das Betragen der 
Polacken, in Abſicht der preußifchen behensſache, ihn zum Kriege wohl berechtiget h 
te; fo hielt der Churfuͤrſt doch vor beffer, dasjenige mit freigebiger Hand in 0 

zahlen zu laſſen, was ihm auch der gluͤcklichſte Krieg doch wuͤrde gekoſtet haben. 
Ehre, ein Sieger zu heiſſen, ſchien ihm zu theuer zu ſeyn, wenn ſie mit dem Blut und 
den Drangſalen der Unterthanen erkauft werden muſte, ſo lange noch irgend ein a 
gelinder Mittel, zu ſeinem Recht zu gelangen, den Krieg entbehrlich machte. S 
klugen Staatskunſt iſt das Haus Brandenburg vieles ſchuldig. Durch den geſchl 
nen geraiſchen Vertrag erhielt er nicht nur die maͤrkiſchen Staaten völlig belſamm 
mit welchen er die zandesſtifter Havelberg, Brandenburg und Lebus auf ewig 
einigte, ſondern unter ihm kam auch das Herzogthum Jaͤgerndorf an fein Ch 
ohnerachtet er wider ſeinen Vorſatz Gelegenheit gab, daß ſolches von dem Haufe: 
reich dem Churhauſe wieder entriffen wurde, indem er feinen zweiten Prinzen 8 
ſem Herzogthum abfand. Zu ſeiner Zeit waren die regierenden Prinzen noch 
ihren nachgebornen Söhnen fo anſehnliche Summen anzuweiſen, daß ſolche fü 
die Ihrigen ſtandesmaͤßig davon hätten erhalten können. Dies machte das Mit 
mit abgetheilten Regierungen abzufinden, faſt unentbehrlich. Beſonders iſt es 
Bemuͤhungen unſers Churfuͤrſten auch zu verdanken, daß das Herzogthum 9 
weder in andere Hände gerathen, noch mit andern neuen taften beſchweret wo 
wol folches die Abſicht des polniſchen Reichs nach dem Tode Marggraf Geo 
drichs geweſen. Der Todesfall dieſes letztgemeldeten Prinzen war von der 
eben auf die bequemſte Zeit veranftalter. Er verhinderte die Abſonderung 
mark von denen uͤbrigen brandenburgiſchen Staaten, und gab Gelegenheit 
jetzigen baireuthiſchen und anſpachiſchen tinien entſtunden. Hier erachte ic 
zu ſeyn, die Geſchichte der Marggrafen von Brandenburg in Franken 
linie, meinen tefern in einem Anhange e ee 


es 
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Anhang 


von denen 


brandenburgiſchen Marggrafeningranken 


älterer Linie. 


9. 
88 ie — von Brandenburg 10 Franken aͤlterer linie, ſtammen von Nothwendig. 
zween erwachſenen Prinzen des Churfuͤrſten von Brandenburg Albrechts geſchlechte; 
Achilles ab. Um aber ihre Geſchichte deutlich vorlegen zu können a), hal tafel. 
te ich vor noͤthig, erſt folgende Geſchlechtstafel zu entwerfen, und darauf diejenigen 
Prinzen zu bemerken, die vom Ehurfürften Friedrich ı bis auf die drey Stifter der jegis 
gen drey regierenden linien des Hauſes Brandenburg gelebt haben. 


Churfuͤrſt Friedrich 1, 1550 1440. 


| a ET an e ee ee 
der Alchymiſt, urfuͤrſt, ſt. 1477. u , . 1463 ohne 
ſt. 464. männliche Erben. 


2 
Johann. Eraſmus. 
Rudolph, ſtarb 1469. ſtarb jung. 


ſtarb 1432 ohne q — 
12 n Friedrich, Wolfgang, Johann, Friedrich, Albrecht, Siegmund, Georg. 
ſtarben jung. Churf. ſt. 1499. at ſt. 1466. ſt. 493. ſt. 1479. 
T 


nn — — 530 . 
Wolfgang, Joachim ı Churfürſt, Albrecht Erzbiſchof von 
ſt. jung. ſtarb 1535. = und Magdeburg, 


gi Deo, mir, Albr. Friedr. Johaß, Friedr. Wilh. Joh. Friedr. Gum; 


ſt. 1850. ſt. 1501. 1528. 


Adee = 1568. ſt. jung. ſt. 1526. ſt. 1536. ſt. 1563. 2 — Albr. precht 
, dr. ET NE — — — — 
2. — a wel; Friedr. Albrecht, Albrecht, Albr. Friedrich, 
— - Friedr. 5 jung. ſtarb 1618. 
. e Albrecht Wilhelm Friedrich 
riedrich, 
— ſtarb 17. 2 . 1571. i ſtarb 1580. farb 1586. 


Georg, Friedrich, Mbrecht, Georg, Paul, Siegmund, 
ft,  Ersbifchof von farben alle jun g. Erzbiſchof von 
ſtarb 1598. Magdeburg, Magdeburg, 
ur — } DIE ſt. 1566. 


r a 1 
e Gere — —— Chriſtian, Joach. Ernſt, Friedr. Ge Albr. Siegmund, Johann, Joh. Ge 
4 N ebuefürf, 10 Zwillinge, Stifter der Stifter der ſt. 1611, ſt. 1613. ſt. 1640. ſt. 1627. ſt. 1637. 
N rb 1608. Win TE heutigen bay: heutigen an⸗ 
ifter der u ee ech 


j — a . . 176, 
* > Reniſch as Kenfepe — der von Jung haben mir hier vorgearbeltet. 
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Des ſtiſters Friedrich, der Stifter der Kar der Dlarggtafen 2 wird zum 
dieſer linie Unterſchiede feines Sohnes, der eben dieſen Namen fuͤhret, in der Geſchichte der Ale 


Friedrichs des 


altern jugend. dere — Er war ein Sohn Churfürſt Albrechts, der den Beinamen des deut⸗ 


Herr der brandenburgiſchen Staaten geworden. Damit nun ins künftige dur 


brief Sonnabends vor Allerheiligen berichtiget, auch dabey ausbedungen, d 6 


Im Jahr 1475 begleitete ——— Friedrich ſeinen Herrn Vater nach 


beſetzt. Nach der Tafel tournirte er 3 


8 führete, welcher ihn mit feiner zweiten Oemalin Anna, 

Sachen NEN Jahr 1460 ben at 

erblickte er die Welt. Unter andern Eigenſchaften, welche er von feinem Herrn Bas 
ter ererbet, war beſonders die teibesftärfe und Tapferkeit fein Eigenthum. Unter al⸗ 
len feinen fürftlichen Zeitgenoffen konte ihn niemand an teibesftärfe uͤbertreffen. Sein 


krlegeriſcher Herr Vater hatte dieſen Prinzen in den Waffen erzogen. Albrecht * 


durch den Tod feines altern Bruders Churfuͤrſt Friedrichs 2 1471 alleiniger regieren 


zu viele Theilungen die Macht ſeines Hauſes nicht geſchwaͤcht werden möchte, ſo mach⸗ 
te er 1473 das merkwürdige Hausgrundgeſetz, und verordnete darin, daß nach ſeinem 
Tode ſein Churprinz Marggraf Johann vor ſich und ſeine nach Erſt⸗ 
geburtsrecht, die zur Mark Brandenburg gehörige Provinzen allein haben, das Fuͤr⸗ 
ſtenthum des Burggrafthums Mürnberg aber durchs foos unter feine beiden Prinzen 
Friedrich und Sigismund getheilet, und weiter auch hier keine Thellung v 
werden folte; wie wir bereits im vorigen Bande dieſen merkwuͤrdigen Hausvertrag mit 
getheilet haben. Noch in eben dieſem Jahr ſorgte der Herr Vater ſchon vor 1 
Friedrichs anftändige Vermaͤlung. Er hielt beim Könige Caſimir von Polen 
deſſen Prinzeßin Sophiam zur Gemalin dieſes ſeines Prinzen an. Die cher N 
lungen wurden bis 1475 fortgeſetzet, und in dieſem Jahr vom Churfuͤrſten der Biſtho 
von Lebus mit einem anſehnlichen Gefolge nach Polen abgefertiget, und de 


wirkliche Zuſammengebung zu Poſen 1479 Sontag nach lichtmeß geſchehen 5 0 
Landshut ar 


das Beilager Herzogs Georg von Baiern mit der polniſchen Prinzeßin Hedwig. 
Er ritte der Prinzeßin Braut am weiteſten entgegen, und hatte ein Kleid von i 
und grau an, das auf dem Ermel mit Buchftaben geſtickt war. An ſeinem H 
ein Federbusch mit einem köstlichen Heftlein beveſtiget. Nach der Traun 
graf Friedrich des Kalſers und der Braut Vortänzer. Nachher tanzte 
Pfalzgraf Philips Gemalin, und begleitete ſodenn den Bräutigam ins? lach. 
Bey dem feierlichen Kirchengang des folgenden Tages fuͤhrte er nebſt dem P 
Philip die churſaͤchſiſche Prinzeßin, und trug — et ſeidenen Rock. 
Der halbe Theil feiner Ober / Unter ⸗ und Beinkleider war fhnen eu Perlen 
fein Pferd waren mit rothem Sammet bekleidet, und Ballen ein 

und einem köſtlichen Heftlein gezieret. Zehen Etelknaben in rother ft 


a nn ee Bee Suhan e fd af ae, i 
und anal 110% 7 Bd dun Mg Ca 


15 


Anhang von den brandenb. Marggrafen in Franken, älterer Linie. 421 
von den Pferden ſtachen. Nachher reiſete er mit feinen Eltern nach Franken zurück, 
wo ſich ein Herr Vater, der die Regierung der Mark Brandenburg feinem älteften 
Prinzen aufgetragen hatte, ordentlich aufzuhalten pflegte. Ein gegen die Mark auss 
gebrochener Krieg mit Pommern ſowol, als mit dem Herzoge Johann von —— 
nöthigte jedoch den Churfürften, zur Beſchüͤtzung und Beruhigung dieſes kandes 
nach der Mark zu gehen, woſelbſt er fich bis 1479 aufhielt. Marggraf Friedri 15 
gleitete ihn dahin, und that die Feldzuͤge gegen Pommern mit, bis ſolches fich zum 
Frieden bequemte, und das Churhaus bey feinen Rechten auf Pommern laſſen muſte. 
In dieſem letztern Jahr ward die Vermaͤlung Marggraf Friedrichs in Poſen und das 
Beilager mit der polniſchen Prinzeßin Sophia in Frankfurt an der Oder gluͤcklich 
vollzogen. Die dadurch errichtete Verwandtſchaft mit Polen hatte in der Folge vor 
die Nachkommen unſers Friedrichs und das geſamte Haus Brandenburg erheblichen 
Nutzen, ſowol in Abſicht Preuſſens, als des Herzogthums Jaͤgerndorf. Im Jahr 
1481 beſuchte er mit 78 Pferden das Tournier zu Heidelberg, welches die rheiniſche 
Ritterſchaft dem Pfalzgrafen Philip zu Ehren angeſtellet hatte. Als 1482 das Her⸗ 
zogthum Croſſen mit feinen Zubehörungen dem Haufe Brandenburg unterpfaͤndlich 
eingeraͤumet wurde, wurden hierauf auch ſeine Rechte verſichert. Der Churfuͤrſt feier⸗ 
te dieſen Frieden in Anſpach, wo die Reichsritterſchaft in Franken einen prächtigen 
Turnier hielt, auf welchem Marggraf Friedrich, der kaum von einem Turnier aus 
Stutgard zuruͤck gekommen, den einen Theil, ſein Herr Bruder Marggraf Sigis⸗ 
mund aber den andern Theil der Streitenden anfuͤhrete. In eben dieſem Jahr hielt 
der Churfuͤrſt zu Schwabach ein Ritterrecht, dem nun Friedrich auch beiwoh⸗ 

nete. Im Jahr 1485 ward abermals zu Anſpach ein ſehr feierliches Turnier gehal⸗ 
ten, wobey ſich Marggraf Friedrich fo wohl verhtelt, daß ihm von einem Grafen 
von Hohenloh, weil er 10 Ritter vom Pferde gerennet, der Stechdank uͤberantwor⸗ 
tet worden. Im Jahr 1486 gieng aber fein Herr Vater auf dem Wahl» und Reichs⸗ 

tage zu Frankfurt mit Tode ab, vor deffen Beſtattung zur — unſer Marggraf 
pe ra — ang. n 


* 

Hirt Durch diesen Todesfall entſtunden untl in dem Hauf Brandenburg — Wird regie⸗ 
regierende linien. So wie die Länder der Churmark an den Churfuͤrſten Sodann un wn Ann, 
gefallen, fo ſiel das Fürftenepum des Burggrafthums Nürnberg unterhalb des Ge ? 
ges, oder das Fuͤrſtenthum eee an unſern Marggrafen Friedrich: das an 
ſtenthum des Burggrafthums Nurnberg oberhalb des Gebirges, oder das Fuͤrſtenthum 
Baireuth aber an feinen Herrn — Marggraf Sigismund. Alle drey ſetzten 
ſich durch einen bruͤderlichen Vertrag 1486 auseinander, und nahmen von denen ſaͤmt⸗ 
lichen Unterihanen theils die unmittelbare Hulbigung ein, theils lieſſen ſie ſich die Treue 
der lInterthanen auf den Fall verſprechen, wenn nach Abgang einer oder der andern fir 

an fie oder ihre Nachkommen fallen wuͤrden. Im Jahr 1487 reiſete 
Margsraf Briebrich mit 1 
ö 99 3 
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den auf den Reichstag nach Nuͤrnberg, woſelbſt fie den zoften April eintrafen. Sie 
gaben beide ein prächtiges Gaſtmal bey Word in des Toͤpplers Garten, welches wir 
in dem vorigen Theil dieſer Geſchichte bereits beſchrieben haben. Den zten May er⸗ 
folgte die Faiferliche feierliche Belehnung der brandenburgiſchen Prinzen, welche mit 
Sachſen und Heſſen bieſelbſt ihre Erbverträge erneuerten. Bey den Reichstagsun⸗ 
terhandlungen ſolte Marggraf Friedrich, feinem Alter nach, den Platz zwiſchen den 
beiden Herzogen von Baiern Albrecht und Georgen nehmen, weil es damals uͤblich, 
daß die Prinzen aus den Churhaͤuſern, die ſelbſt nicht Churfuͤrſten waren, dem Alter 
nach ſaſſen, ohne auf den beſtimten Rang ihrer Ehurhäufer zu ſehen. Marggraf Fries 
drich behauptete auch ſeinen Platz, des Misvergnuͤgens der baieriſchen Prinzen ohn ⸗ 
erachtet. Das Reich bewilligte dem Hauſe Oeſterreich gegen den ungariſchen Rs 
nig Matthiam eine Huͤlfe. Die hiezu eingelaufene Gelder nahm zum Theil unſer 
Marggraf Friedrich in Nürnberg in Empfang. Im Jahr 1488 wohnte er dem 
Kriegszuge der Reichsvölker gegen die Miederlaͤnder perfönlich bey, welche den roͤmi⸗ 
ſchen König Maximilian gefangen genommen hatten. Marggraf Friedrich hatte 
600 Pferde in feinem Gefolge. Der Ernſt, den das Reich zeigte, noͤthigte die Em⸗ 
pörer, Maximilian auf freien Fuß zu ſtellen, weil ſolches aber unter harten Bedingun⸗ 
gen geſchahe, ward der Krieg gegen fie bis 1489 fortgeſetzt. Friedrich ſowol als Marge 
graf Sigismund waren in dieſem Jahr auf dem Reichstage zu Frankfurt, und bes 
willigten dem vom Matthia verjagten Kaifer eine Huͤlfe; und als dieſer Irrungen we⸗ 
gen Unterhandlungen zu Linz gehalten wurden, wohnte denſelben Marggraf Friede: 
im Namen feines ganzen Hauſes bey. Im Jahr 14917 war er nebſt feinem Brude N 
gismund auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg, wo dem Kaiſer wieder Huͤlfe bewilliget 
wurde. Im Jahr 1492 hatte Herzog Albrecht von Baiern Regenſpurg eingenom / 
men. Dagegen bot der Kaiſer die ganze Reichsmacht auf, uͤber die er unſerm Mar 
grafen Friedrich die oberſte Feldherrnwuͤrde auftrug, ohnerachtet der Herzog feine An, 
ſpruͤche durch Schiedsrichter, unter denen auch Marggraf Friedrich ſeyn ſolte, ent 
ſcheiden laſſen wolte. Den zweiten Pfingſttag kam der Feldherr mit mehr als 400 9e 
rüfteten Reutern und 100 Wagen auf dem Muſterplatze im Leichfelde an, wo 
nach und nach ein Reichsheer von 22000 Mann verſammlete. Hier ward ihm das 
Neichspanier von den kaiſerlichen Bevollmächtigten, durch vier Grafen, vier 8 
und ben Botſchaftern von vier Reichsſtaͤdten überliefert. Aber Herzog Alb 
quemete ſich zum Frieden vor Ausbruch der Feindseligkeiten. Er gab Regenſpurg 
das Reich zurück, welches der Reichsfeldherr Marggraf Friedrich im Namen de 
fers in Beſitz nahm. Noch in dieſem Jahr beſuchten beide regierende Ma n it 
Franken den Reichstag zu Coblenz, die auch 1493 durch Geſandte dem Be 
Kaiſers Friedrichs 3 beiwohneten. Im Jahr 1495 ſtarb Marggraf S 
Baireuth den 26ſten Febr. 5) zu Anſpach im ledigen Stande, den Marggraf Fries 
drich zu Heilsbronn beerdigen ließ. Nunmehr ward dieſer, nach der vͤͤterlichen Vers 
er 8 n ehe ee eee 
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ordnung, der einzige regierende Herr des ganzen Fuͤrſtenthums des Burggrafthums 
Nürnberg ober» und unterhalb des Gebirges, nachdem er jetzt auch von dem Bai⸗ 
reuthiſchen Beſitz nahm. | 


| 5 §. 178. 5 
Nunmehr konte unſer Marggraf feinen eigenen ſowol, als denen Reichsangele / Hierauf von 
genheiten einen erheblichen Nachdruck geben. Es zeigte ſich ſolches auf dem ſehr — ganzen 
merkwuͤrdigen Reichstage zu Worms 1495, den er perfönlich beſuchte, und wo auf 1 
fer denen erheblichſten Reichs ſachen auch er nebſt feinem Herrn Bruder dem Churfuͤr⸗ thums Nürns 
ſten Johann die feierliche Reichsbelehnung erhielt. Den Reichstag zu Lindau ber * in Bram 
ſchickte er 1496, fo wie den Reichstag zu Worms 1497 durch Geſandte. Er übernahm 2 
als kreisausſchreibender Fuͤrſt des fraͤnkiſchen Kreiſes nebſt dem Biſchof Henrich Groß 
von Bamberg die Eintreibung derer vom Reich bewilligten Huͤlfsgelder, und ließ die 
Saͤumigen auspfaͤnden. Vielleicht gab dieſes zu den Irrungen Gelegenheit, in die 
er mit einigen fraͤnkiſchen Edelleuten verwickelt wurde. Sie nöthigten ihn, das 
Schwerd zu zucken. Er belagerte und eroberte das Schloß Guttenberg. Die ſich 
darauf befindliche widerſpaͤnſtige von Adel hatten ſich die Nacht zuvor mit der Flucht ger 
rettet. Der Marggraf ließ hierauf feine Volker auseinander gehen. Weil aber Mo⸗ 
ritz von Guttenberg das Schloß Schellenberg bey Weiden beſetzte, ſo nahm Frie⸗ 
drich auch dieſen Ort, ſo wie andere veſte Plaͤtze, ein, die er ſchleifen ließ. Weil er 
nun ſich der Bauren um Hof bey dieſer Gelegenheit bedienet hatte, ſo ſuchten und er⸗ 
hielten ſie vor diesmal die Befreiung von der Tuͤrkenſteuer 1498. Die Irrungen mit 
dem Adel verurſachten auch Streitigkeiten mit dem Biſchof von Bamberg Henrich. 
Diefer maſte ſich jetzt des Schloſſes Streitberg an. Nach vielen Unterhandlungen 
kam dieſe Sache zum guͤtlichen Vergleich. Den in dieſem Jahr zu Freiburg gehalte⸗ 
nen Reichstag beſchickte Marggraf Friedrich durch eine Geſandtſchaft. Im Jahr 1499 
gieng Churfuͤrſt Johann von Brandenburg mit Tode ab. Deſſen ältefter Prinz 
Joachim war zwar nur 1s Jahr alt, und hätte bis zum sten Jahr unter der Vor⸗ 
mundſchaft unſers Marggrafen, als feines nächften Vetters, ſtehen ſollen. Dieſer 
aber entſchlug ſich dieſes ihm zuſtehenden Rechts, weil er zu des jungen Herrn Geſchick⸗ 
lichkeit das gröſte Zutrauen hatte. Er eröfnete darüber dem Churfuͤrſten von Mainz 
feine Gedanken, welcher ebenfals der Meinung war, daß, dem Sinn der güldenen 
Bulle unbeſchadet, Joachim die Regierung übernehmen könte, nur daß ihn Marg⸗ 
graf Friedrich bis zum 18ten Jahr in Churſachen unterſtuͤtzte. Da gleich bey dem 
Megierungsantritt der neue Churfürft ſich in der Mark gegen die Straſſenraͤuber und 
landfriedensbrecher ſehr ſtrenge bewies, beſchwerete ſich zwar der zur Unordnung gewöhn⸗ 
te damalige Adel bey unſerm Marggrafen, daß Joachim adeliches Blut vergieſſe. Als 
aber der Churfuͤrſt ſeinem Vetter auf die Mittheilung diefer Beſchwerden die wahre 
Beſchaffenheit der Umftände meldete, fand Marggraf Friedrich gegen deſſen Betragen 
N nicht das mindeſte einzuwenden. Er bemuͤhete fich vielmehr, auch anderwaͤrts den ums 
ruhigen Adel zu bändigen. Ditmar von Adelipſen, ein Rath des Herzogs Erichs 
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kiner regie, in Perſon. Er ward nebſt feinem Vetter Churfuͤrſt Joachim 1 vom 
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des ältern von Braunſchweig, war dem tandgrafen Wilhelm dem mittlern von Heſ⸗ 
fen ins Sand gefallen, und verwuͤſtete ſolches mit Raub und Brand. Der Herzog 
wolte auf des Landgrafen darüber erhobene Klage nicht hören. Wilhelm der mitlere 
ſchloß daher mit unferm Friedrich ein Buͤndniß, der ihm 4000 Mann Fuß volk c), die 
wegen ihrer ſchwarz und weiß gestreiften Kleidung die Buntröcke d) hieſſen, zu Hülfe 
ſchickte. Dagegen machte Herzog Erich mit Wilhelm dem reichen von Heſſen elt 
Buͤndniß. Dem unerachtet richteten die Volker unſers Marggrafen und feines Bun⸗ 
desgenoſſen doch im Braunſchweigiſchen ſo viel Schaden an, daß Herzog Eri 

zum Vergleich bequemen muſte. Der vom vorigen Kaifer errichtete ſchwaͤbiſche Bun 
war durch die Streitigkeit der Graubuͤnder mit den Coſtnitzern in einen kurzen a 
ſehr blutigen Krieg mit denen ſchweizeriſchen Eidgenoſſen verwickelt worden. De 
Marggraf ſchickte in demſelben erſt feinen älteften Prinzen Caſimir gegen die Schwei 
zer ins Feld. Nachher übernahm er ſelbſt das oberſte Feldherrnamt des ſchwaͤbi hen 
Kreiſes, zugleich aber bemühete er ſich e), zwiſchen beiden Theilen einen Frieden zum 
Stande zu bringen, der auch bald hierauf erfolgte. 


Kaiſe 

milian ı feierlich beliehen. Die Reichskreiſe wurden hier ordentlich ns 15 
dem fraͤnkiſchen Kreiſe ſtand dem Marggrafen Friedrich das Mitkreisau 
zu. Beſonders ward dem Kaifer ein Reichsregiment an die Seite geſetzt, von 
unſer Marggraf ebenfals Beifiger geworden. Er ließ daher durch feinen © 
Appel von Seckendorf bey demſelben 1501 alles beſorgen, was zum Beſten 
gehdrete. Der Kaifer fand ſich durch daſſelbe zu ſehr eingeſchraͤnkt, und w. 
misvergnuͤgt. Dies reitzte die Nürnberger an, in ihrer Anmaſſun 900 
gräflichen Rechte öffentlich, Gewalt zu brauchen. Seit 1394 war dar lber 5 
den Theilen mit der Feder geſtritten worden. Verſchiedene Höfe ſuchten 
Irrungen beizulegen, ſonderlich hatte der Churfürft von Sachſen noch in 

eine Zuſammenkunft in Erfurt veranlaſſet. Allein eine ungluͤckliche B 
te ſolche fruchtlos. Marggraf Friedrich hatte zu Behauptung ſeiner 
nen Prinzen Caſimir, fo wie die Stadt Nürnberg, Volker zufammeı 
Dieſe geriethen Sontags nach St. Veit 1502, über den Schuß der Kircht 

holterbach, an einander. Herr von Rentſch giebt folgenden Beri 
che: die Mürnberger wolten auf die Kirchweibe zu Afholterbach m 
ben, und lieffen den Marggrafen Caſimir zum Hohn entbieten; er fe 
einen Kirchweihbren mit ihnen eſſen. Dieſes nahm der Fuͤrſt vor ein 
auf, und ruͤſtete bey noch ſpaͤter Nacht feine Völker beſtmöglichſt. 3 
theilete man inzwiſchen vor dem Rathhauſe Pulver aus, und gerleth durch U} 
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Agfeic Feuer in die Pulvertonnen, welches nicht geringen Schaden verurſachte. Man 
haͤtte wol mit dieſem Ungluͤck zufrieden ſeyn, und es vor eine Warnung annehmen koͤn⸗ 
nen; ſo beſtund aber der hitzige Sinn, und eilete, die Bitterkeit zu vermehren. Es 
war Nachricht eingelaufen, Marggraf Caſimir ſtehe mit 500 Reutern zum Kirchweih⸗ 
ſchutz in der Nähe, darum eilete man an nuͤrnbergiſcher Seite, befehligte nicht als 
lein die zum Kirchweihſchutz verordnete Volker, fortzuruͤcken, ſondern noch 800 Mann 
zur Unterſtuͤtzung. Allein es kam Marggraf Caſimir uͤber fie, ſchlug 328 lauter fris 
ſche und hurtige nuͤrnbergiſche Bürger todt, und jagte die übrigen wieder in die Stadt, 
welche hernach am armen landvolk ſich zu rächen unterſtanden. , Der von Bircken hat 
aber eine etwas veränderte Nachricht geliefert. Er ſagt: „es fiel Sontags nach St. 
Veit zu Afholterbach, einem uͤber dem Wald, etwa zwo Meilen von der Stadt 
Nuͤrnberg gelegenem Dorfe, eine Kirchweihe ein. Well nun die Nuͤrnberger 
wuſten, daß Marggraf Friedrichs Herr Sohn Marggraf Caſimir in der Nähe viel 
Volks verleget hatte; fo lieſſen fie, um die zur Kirchweihe reiſende Perſonen zu beſchuͤ⸗ 
gen, nicht allein zoo Mann zu Fuß Sonnabends vorher ausziehen, ſondern auch g00 
Buͤrger zum Nothfall in Bereitſchaft ſtehen. Der brandenburgiſche Hauptmann 
brachte zwar ſolches bald in Erfahrung. Weil ihm aber die bereits ausgezogenen Böls 
ker zu ſtark waren; fo wolte er ſich an dem Ruͤckenhalt reiben. Zu ſolchem Ende fuͤh⸗ 
rete er 1600 Mann, als goo zu Fuß und 800 zu Roß, uͤber den Wald, und ließ bey 
dem Lichtenhof das Vieh wegtreiben, um die nuͤrnbergiſchen Burger herauszulocken, 
welches auch erfolgte. Angeregte goo Bürger fielen mit 6 Feldſchlangen, wiewol zu 
ihrem Ungluͤck, heraus. Denn als die Brandenburgiſchen in den Wald zuruͤck wis 
chen, die Nuͤrnbergiſchen aber allzu hitzig nachſetzten, wurden fie von jenen umringet, 
und bey 300 erfchlagen. „ Dieſer Vorfall ſowol, als die daraus entſtandene Folgen, 
daß ſich die Nuͤrnberger deshalb am Landvolk zu erholen ſuchten, wurde dem Churfürs 
ſten, als Haupt des brandenburgiſchen Hauses, berichtet. Joachim zog feinen 
Herrn Bruder hierin zu Rathe, und entſchloß ſich, ſeine Herren Vettern in Franken 
beim Kaiſer vertreten zu helfen. Dies geſchahe wirklich bey Gelegenheit derer gegen die 
kaiſerlichen Verſuche, unumſchraͤnkt zu regieren, gehaltenen Churfuͤrſtentgge. Ma⸗ 
gimilian ließ zwar durch den Marggrafen Caſimir 1503 ſich erbieten, einen Reichstag 
gu halten, und die nuͤrnbergiſche Streitigkeit guͤtlich zu vertragen. Weil aber der 
Kaiſer ſich hierin nicht übereifte; fo ließ der Churfürft um die Beſchleunigung diefer 
Z | | | 
- El ich „10. 
Dioch eln neuer weit wichtigerer Krieg machte, daß Marggraf Friedrich den Kal und derer 
fer wieder völlig auf feine Seite bekam. Nach Abgang der baiern⸗landshutiſchen beſchluß. 
Unie ſuchte das Churhaus Pfalz deren länder der baiern münchenfchen Linie zu ent⸗ 
ziehen. Darüber kam faſt das ganze Reich in die Waffen. Marggraf Friedrich und 
feine Söhne Caſimir und Georg ergriffen 1504, fo wie der Kaiſer, die Partey des 
Hauſes Baiern⸗Muͤnchen. alz ſuchte boͤhmiſche Huͤlfsvölker an ſich zu ziehen; 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Th. Hob aber 
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aber der Marggraf uͤberfiel dieſelben bey Regenſpurg, hieb 1600 Mann nieder, et 
beutete verſchiedene Fahnen und Standarten, und jagte den Reſt nach Boͤhmen zuruͤck. 
Seine Völker pluͤnderten das Kloſter zu Waldſachſen, büßten aber bey Ebenet, Won⸗ 
ſidel und Kemnat gegen die dreimal ſtaͤrkere pfaͤlziſche Macht viele Mannſchaft ein. 
Endlich ward dieſer Streit 1505 auf dem Reichstage zu Cöln, wo ſich der Marggraf 
perſbnlich einfand, vertragen. Der Kaiſer wolte einen Roͤmerzug vornehmen, well 
aber Maximilian 1506 an dieſem Zuge durch die Venetianer gehindert wurde; ſo hlelt 
er deswegen 1507 einen Reichstag zu Coſtnitz, den unſer Marggraf durch Geſandten bes 
ſchickte. Hier wurden die Anſpruͤche auf die baiern⸗landshutiſche Erbſchaft aus dem 
Grunde vertragen. Der Marggraf bekam vor aufgewandte Koſten und 

ſtadt nebſt den Kloſtern Seeligenpfort und Marienberg. Marggraf Friedrich mach⸗ 
te in dieſem Jahr Mitwochs nach St. „Dionyſius einen Thellungsvertrag Ihe, do, ſel⸗ 
nen Söhnen Caſimir, Albrecht, Johann, Georg, Friedrich, Wilhelm, Jo⸗ 

hann Albrecht und Gumprecht, in Abſicht der fraͤnkiſchen gande. Mit den Bas 
netianern kam es 1508 zum Kriege, in welchem Marggraf Friedrich nebſt feinen drey 
erwachſenen Prinzen, Caſimir, Georg und Johann, 2000 Mann Fuß volk und Soo Reu⸗ 
ter mit groſſen Koſten dem Kaiſer zufuͤhrte. Dieſes Jahr wolte es zwar dem Kaiſer nicht 
gluͤcken. Denn obwol der Marggraf bis Roveredo vorgedrungen, ward er doch von 
den Reichsvoͤlkern nicht unterſtuͤtzt. Aber in dem folgenden Feldzuge 1809 brachten die 
zu Cambray verbundenen Mächte dieſen Freiſtaat in groſſes Gedraͤnge. Marggraf 
Friedrich unterlleß nicht, indeſſen in feinem Sande allerhand ſchöne Ordnungen abzu⸗ 
faſſen, beſonders ließ er bey Baireuth den groffen Fiſchteich graben, welcher noch bis 
jetzt der brandenburgiſche Weyher genannt wird. Er beſuchte 1sıo den Reichstag zu 
Augſpurg. Im Jahr ısır wurden von ihm alle Anſtalten gemacht, die Stadt Nuͤrn⸗ 
berg mit Gewalt anzugreifen, und der Churfürft Joachim wolte ihn dabey unterſtüͤ⸗ 
Ken. Aber als die Stadt den Ernſt ſahe, gab ſie friedlichern Maaß regeln Obb. er 
hatte das Vergnuͤgen, daß in dieſem Jahr fein Prinz Albrecht zum Hochmeiſter de 
deutſchen Ordens gewählt wurde, der 1512 von dieſer Stelle Beſitz nahm. Friedrich 
aber beſuchte den Reichstag zu Trier und Coͤln perſönlich, und trat, bey damaliger 
Verlängerung des ſchwaͤbiſchen Bundes, mit in denſelben ein. Nach dieſer 8 

verfiel er in eine Schwermuth, die ihn, fü ch der Regierung ferner anzuneh 

hig machte. Seine beiden Söhne Caſimir und Georg unterlieſſen zwar 
Gemüthsſchwachheit ihres Herrn Vaters zu heben. Well ſolche aber mehr zur 
nahm, und ſonderlich keine Frauensperſon vor ihm mehr ſicher war; ſo muſten ſie ſich 
entſchlieſſen, denſelben in den Regierungs angelegenheiten zu unterſtuͤtzen. Der Kalſer 
Maximilian übertrug wirklich 1515 dieſen beiden Prinzen die tandesregierung, welche 
ſeit der Zeit den Herrn Vater nach Plaſſenburg brachten, ihm aber mit aller Eher 
furcht und liebe begegneten. In feinem hohen Alter verlor er faſt gänzlich das © Gef 
Marggraf Caſimir fuͤhrete ihn ſeit dieſer Zeit faſt beftändig an der Hand ins Tafelg 
wolle: und von da wieder Ina Kane Ju An Buſtaus⸗ br 
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Friedrich fein deben in ſtiller Ruhe zu, bis ihn endlich der Tod den àten April 1336 
auflöſte, worauf er zu Heilbronn in das marggraͤfliche Erbbegraͤbniß beigefegt worden. 
N §. 181. 5 
Es iſt bereits vorhin erwehnet, daß ſchon 1473 an feiner Vermaͤlung mit Hed⸗ Seine gema⸗ 
wig König Caſimirs in Polen Tochter gearbeitet ſey. In dem Heiratsbriefe 1475 lin 
Sontags vor Hedwig ward die Bermälung auf den Sontag nach lichemeß 1479 beſtimmt. 
Die Zuſammengebung gieng auch in dieſem letzten Jahre zu Poſen vor ſich, und das Bei⸗ 
lager ward zu Frankfurt an der Oder vollſogen. Dieſe feine Gemalin gleng mit ihm in 
einem Jahre 1536 Dienſtags nach Judica mit Tode ab. Sie gebar folgende Kinder: 
. Eliſabeth kam 1480 den often Jun. zu Cadolsburg zur Welt, iſt aber ſchon in und kinder. 
ihrer Jugend verſtorben. en 
2. Marggraf Caſimir, geboren 1481 den arſten Sept. nach 6 Uhr des Morgens. 
Wir werden von dieſem Prinzen ſogleich mit mehrerem reden. 
3. Margaretha, geboren 1483 zu Onolzbach den roten Jan. Die Unterhandlun⸗ 
gen, ſie mit dem Grafen Johann von Zips nachmaligem Könige von Ungarn zu ver⸗ 
maͤlen, ſind nicht zum Stande gekommen. Sie iſt ohnvermaͤlt mit Tode abgegangen. 
4. Georg der Fromme, geboren zu Anſpach 1484 den aten Merz in der Nacht zwi⸗ 
ſchen 1 und 2 Uhr. Wir muͤſſen von ihm im folgenden ausführlicher reden. 
8. Sophia, geboren 1585 den ꝛ0ten Merz früh zwiſchen 2 und z Uhr. Im Jahr 
13ig kamen die Unterhandlungen ihrer Heirat mit Friedrich Herzog von Liegnitz 
zum Stande, und der Heiratsbrief iſt in dieſem Jahre zu Crakau nach dem Son⸗ 
tage Jubilate ausgefertiget. Dieſe Vermaͤlung hat zu einer ſehr nutzbaren Vertrau⸗ 
lichkeit des Hauſes Brandenburg mit denen Herzogen von Liegnitz Gelegenheit ge⸗ 
geben. Den ızten Febr. 1319 vollzog fie das Bellager zu Liegnitz. Sie ſtarb 1837 
nicht den ı6ten, ſondern den raten May. 
6. Anna, geboren 1487 den aten May zwiſchen 2 und 3 Uhr Vormittags. Sievers 
maͤlte ſich an Wenteslaum Herzog Caſimirs von Teſchen Sohn. Der Helrats⸗ 
brief iſt Sambstag nach Viſitatlonis Mariaͤ zig ausgeſtellt. Im Jahr 1524 ward fie 
berelts Witwe, gebar aber nach ihres Gemals Tode den nachmaligen Herzog von 
vn. e Wenzel Adam. Die Zeit ihres Todes iſt unbekandt. 
7. Barbara, geboren 1488 den zrſten Jul. iſt aber in der Jugend wieder verſtorben. 
8. Albrecht, geboren 1490 den ten May um 10 Uhr Vormittags zu Anſpach. 
Da er 1568 den ꝛcſten Merz als erſter Herzog von ſſen geſtorben, fo werden 
wir von dieſem berühmten Herrn in der Geſchichte von ſſen mit mehrerm handeln. 
9. Friedrich, geboren 149 r den ızten Jun. Y) zwiſchen 8 und 9 Uhr Vormittags, 
iſt aber jung wieder verſtorben. Vielleicht aber iſt er gar nicht auf der Welt gewe⸗ 
"fen, wie ſolches Herr von Jung zu behaupten ſcheinet, und auch aus der Gedaͤchtniß⸗ 
tafel zu Heilbronn, wo der Herr Vater nur mit 9 Söhnen abgemalt zu ſehen, erweis lich 
ui ſeyn ſcheinet, bis vor dieſen Friedrich ein tuͤchtiger Beweis gefuͤhret werden kann. 
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so. Johann, geboren 1493 auf Plaſſenburg den gten Jan. um 2 Uhr Vormittag. 
Er ward frühzeitig zu denen Waffen angefuͤhret, und dienete ſchon 1508 im Kriege 
gegen die Venetianer. Nachher that er viele Feldzuͤge in Deutſchland und Ita⸗ 
lien in kaiſerlichen Dienſten mit. Darauf gieng er mit dem Enkel des Kaiſers | 
Carl, mit welchem er auferzogen worden, nach Spanien. Zum Zeichen der Hoch⸗ 
achtung machte ihn dieſer bald darauf zum Unterfönige in Valencia. Es befors 
derte auch Carl ſelbſt ſeine Heirat mit ſeiner Stiefgroßmutter der bekandten dama⸗ 
ligen Witwe Ferdinandi Catholici, Germana de Foix. Ganzer 1s Jahr hatte 
dieſes junge Frauenzimmer einen alten abgelebten Herrn zur Ehe gehabt, und es 
war kein Wunder, daß ſie ſich in die Arme eines Prinzen warf, den Geburt, Al⸗ 
ter, Annehmlichkeit, Tapferkeit und der Stand eines Unterföniges von Valencia 
ihrer wuͤrdig machten. Die ſpaniſche Infantin Iſabella, König Philips 2 von 
Spanien Tochter, hat ſich dadurch nicht zu erniedrigen geglaubt, da ſie nachmals 
den Erzherzog Albrecht von Defterreich heiratete. Bayle und feines gleichen 
find daher mit dem groͤſten Recht widerleget worden, welche in Erzählung dieſer 
Vermaͤlung Fehler über Fehler gehäuft, und ſonderlich in Abſicht der verwitweten 
Königin eine Unanſtaͤndigkeit in diefer Ehe behauptet haben g). Da Marggraf 
Johann in Urkunden von 1507 und 1516 feinem Bruder Georg vorgeſetzt ſtehet 5), 
ſo vermuthe ich aus dieſem Umſtande, daß er anfaͤnglich dem geiſtlichen Stande ge⸗ 
widmet geweſen. Carl, der 1519 zum Kaifer gewählet wurde, brachte dieſen Herrn 
1520 mit ſich nach Deutſchland. Aber des Marggrafen Johanns Glück brachte 
ihm Neider zuwege. Doch nur ein einziger ſpaniſcher Grand hatte das Herz, ſich 
öffentlich ſolches merken zu laſſen. Der Prinz war zu beherzt, als daß er ſolches, 
ohne öffentliche Rache zu nehmen, haͤtte leiden wollen. Nach damaliger Art ließ 
er ſeinen Feind zum Zweikampf herausfordern. Es geſchahe ſolches dadurch, daß 
er ihm ſeine Lanze mit den Worten zuſchickte: er wolte ſeinen Streit nicht als ein 
Meuchelmoͤrder, ſondern als ein ehrlicher Mann ausmachen. Denn zuvor hatte 
ihm der Spanier heimlich nach dem Leben getrachtet. Dieſer nahm kaum den 
Spieß in die Hand, als er aus deſſen ungemeiner Schwere von der Staͤrke deſſen 
urtheilete, mit welchem er zu thun bekoͤme. Er lehnte daher den Zweikampf damit 
ab: daß er zu anderer Zeit bey beſſerer Gelegenheit zu erſcheinen ſich vorbehielt. 
Der Marggraf aber fand ſich zu rechter Zeit auf dem beſtimmten Kampfpla ein, 
und erwartete, in Gegenwart unzaͤhliger Zuſchauer, ſeinen Feind. Mit ſeiner 
ſchweren lanze gieng er indeſſen fo leicht um, als wenn er nur damit ſpielte. Weil 
aber ſein Gegner gar nicht zum Vorſchein kam, ſo gieng er, mit dem Zuruf des 
Volks begleitet, triumphirend nach Haufe. Die Tapferkeit konte aber dieſen Prin ⸗ 
en vor denen heimlichen Nachftellungen nicht ſicher ſtellen. Er ſtarb unvererbt an 
beigebrachtem Gift 1526 zu Valenza, und ward daſelbſt in der Er 
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begraben, wo, auf feine Verordnung, auch feine ſchwere lanze als ein ewiges Sie 
gesdenkmal auf ſein Grab geſteckt worben. 

n. Eliſabeth, geboren 1494 den 26ſten Merz zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags zu 
Onolzbach. Sie vermaͤlte ſich 1sto mit Ernſt Marggrafen von Baaden, Chri⸗ 
ſtophs Sohn, wie der Heiratsbrief ausweiſet, welcher in dieſem Jahr am Mit⸗ 
woch den heiligen letzten Pfingftfeiertag zu Liebenzellerbad ausgefertiget iſt. Im 
Jahr 151g iſt fie mit Tode abgegangen, und zu Stutgard begraben worden. 

12. Barbara, geboren 1495 den 24ſten Sept. früh um s Uhr. Sie iſt nicht 1526, 
ſondern erſt 1528 an den Landgrafen Georg zu Leuchtenberg vermälet, wie ſolches 

der Heiratsbrief erweislich macht, der 1528 Montags nach Walpurgis ausgefer⸗ 
tiget worden. Im Jahr 1552 gieng fie im Carlsbade aus der Welt. 

28. Friedrich, der zum Unterſchled feines Herrn Vaters gleiches Namens der Jun 
gere hieß, iſt geboren zu Onolzbach den ten Jan. 1497. Er ergrif anfänglich 
den geiſtlichen Stand, und ward Probſt zu Onolzbach und Wilzburg, Domherr 
zu Mainz, endlich Domprobſt zu Würzburg. Weil er aber 1519 bey der Bis 
ſchofswahl zu Würzburg uͤbergangen worden, gieng er in Faiferliche Kriegsdienſte. 
Er ift unter allen Prinzen feines Hauſes der erſte geweſen, welcher Lutheri Kir 
chenverbeſſerung angenommen, und in die fraͤnkiſchen brandenburgiſchen tänder 
gebracht. Er beſtellte zuerſt den Caſpar Löhner zum Prediger in Hof, der ſchon 
1525 dem Papſtthum ſich widerſetzet hat. Er ließ ſich aber nachher von der Gegen⸗ 
partey wieder gewinnen, und bezeigte auf dem Reichstage zu Augſpurg 1530 vor die 
roͤmiſche Kirche vielen Eifer. Marggraf Friedrich der Juͤngere ſtarb auf einem 
Zuge des Kaiſers gegen Frankreich zu Genf den zoften Auguſt 1536. ö 

14. Wilhelm, geboren den zoften Jun. 1498. Anfänglich ward er an dem Hofe 
Königs Ludwigs in Ungarn erzogen. Er trat aber nachher, auf Anrathen ſei⸗ 
ner Herren Brüder, in den geiſtlichen Stand, und ward frühzeitig Domherr zu 
Mainz und Coͤln. Weil der König Caſimir von Polen fein Vetter und Herzog 
Albrecht von Preuſſen ſein Bruder, ſo ward er von denſelben dem Erzbiſchof von 
Riga Thomas Schöning fo wohl empfohlen, daß derſelbe ihn zu feinem Coad⸗ 
jutor annahm. Als daher der Erzbiſchof 1529 verſtorben, folgte unſer Wil⸗ 
helm demſelben 1530 in der erzbiſchöſlichen Wuͤrde, und nahm 1831 davon Beſitz. 
Die Stadt Riga, die ſich ihm anfaͤnglich widerſetzte, huldigte ihm endlich 1547, 
und trat ihm die geiftlichen Guͤter ab. Die erwünfchte Ruhe wandte er dazu an, 
die Glaubensverbeſſerung, die er ſelbſt angenommen, in feinem Hochſtift einzufuͤh 
ren. Dies vermochte ihn auch, ſchon bey feinen tebzeiten 1556 den Herzog Chris 

ſtoph von Mecklenburg zu feinem Eoadjutor anzunehmen, ob er gleich vorher 1546 


| 
| 


Liefland Hatten ſchon lange die völlige Unterdruͤckung der Erzbifchdfe von Riga ber 
ſchloſſen. Sie wolten nunmehr ihre Abſichten erreichen, und nahmen zum Haupt, 
vorwande ihres Betragens den Umſtand an, daß er theils eigenmaͤchtig, wider das 
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dem Orden in Liefland verſprochen, ſolches nicht zu thun. Die Heermeiſter in 
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Abkommen zu Wolmar, ſich einen Coadjutor angenommen, theils unter der Hand 
mit Polen und Preuſſen unter der Decke liegen ſolte, Liefland den Polacken in 
die Hände zu ſpielen. Hieruͤber bekam er mit den Heermeiſtern Henrich von 
Galen und Wilhelm von Fuͤrſtenberg einen offenbaren Krieg, worin er zu Ko⸗ 
ckenhauſen belagert, gefangen und auf ein ganzes Jahr in einer nicht eben ſeinem 
Stande gemaͤſſen Haft gehalten wurde. Der Koͤnig von Polen und der Herzog 
von Preuſſen aber machten alle Anſtalt, ihn mit Gewalt zu befreien. Der römis 
ſche König Ferdinand trat jedoch ins Mittel, und brachte es dahin, daß 1557 der 
Erzbiſchof durch den Paswaliſchen Vergleich wieder in Freiheit geſetzt wurde. 
Doch gleich darauf fiel der Czaar Jvan Baſilowitz 2 1558 in Liefland ein, und 
verheerete das fand ſowol in dieſem, als in dem folgenden ıssoften Jahre auf die 
erbaͤrmlichſte Weiſe, bey welcher Gelegenheit auch der alte Heermeiſter Wilhelm 
von Fuͤrſtenberg in die Gefangenſchaft gefuͤhret wurde, unter deſſen Nachfolger 
Gotthard Kettler in dieſen Gegenden eine Hauptveraͤnderung vorſiel. Der Bi⸗ 
ſchof von Oeſel Johann von Muͤnchhauſen überließ einen Thell von Liefland 
dem Könige Friedrich von Daͤnnemark. Reval und die eſthiſche Ritterſchaft 
ergab ſich dem Könige Erich von Schweden. Den Ueberreſt von Liefland trat 
Gotthard Kettler, mit Vorbewuſt und Einwilligung Marggraf Wilhelms, weil 
ohnedies von Deutſchland aus keine Huͤlfe zu hoffen war, 1561 an den König von 
Polen Sigismund Auguſt ab, nur daß der Heermeiſter Curland und Sem⸗ 
gallen, als ein von Polen zu lehn gehendes Herzogthum, vor fich behielt. Der 
Erzbiſchof Wilhelm mag ſich um dieſe Zeiten meiftens in Preuſſen aufgehalten 
gaben, alwo er auch 1563 den aten Febr. geſtorben, und in der fünigsbergi 
Domkirche begraben, nachher aber den 25ſten Auguſt „in Gegenwart peu 
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Geſandten, zu Riga fuͤrſtlich beigeſetzet ſeyn ſoll 7). 10 U 1 
ss. Johann Albrecht, geb. den 20 Sept. 40 1499. Im 2aften Jahr feines Alt 
ward er zum Biſchof von Plotzko in Polen erwaͤhlet. Er hielt fich aber er ins 


vierte Jahr in Rom auf. 1523 nahm ihn fein Vetter der Cardinal Albrecht, Erzbiſchof 
von Mainz und Magdeburg und Biſchof von Halberſtadt, zum Coadjutor in Mag 
deburg und Halberſtadt an, welches auch der Papſt beftärigte. Weil der Cardin 
Albrecht ſich meift in Mainz aufßielt, fo war Johann Albrecht Be 
in Magdeburg. Er war mit auf dem Reichstage zu Augſpurg 1530. Nach de 
Tode des Cardinals folgte er demſelben 1545 in der wirklichen Regierung des Hoch⸗ 
ſtifts. Wir werden daher in der Geſchichte von Magdeburg und Halberſtadt 
von feiner Regierung mit mehrerem ſprechen. Um den Schaden einigermaſſen 
verguͤten, welchen er im ſchmalkaldiſchen Kriege erlitten, hatte ihm der Katie 
2000 Ducaten jährlicher Einkuͤnfte aus dem ſpaniſchen Stift Salamanca ange⸗ 
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wieſen. Die Gichtſchmerzen hatten ihn nicht nur lahm gemacht, ſondern auch gan; 
abgezehret. Er ſtarb Sonnabends vor Exaudi den ten May /) 1550 auf der Mo⸗ 
ritzburg zu Halle, und ward Mitwochs hernach in der Schloßtapelle St. Mariä 
Magdalena begraben. Er verblieb bis an fein Ende eifrig catholiſch, und ſuchte 
auf alle Art das Papſtthum in der Stadt Halle, wiewol vergeblich, wieder einzu⸗ 
führen, hatte auch einen fo groſſen Haß gegen die Lutheraner, daß er ſich, weil er 
wegen feiner lahmen Fuͤſſe nicht gehen konte, Sontags auf einem Seſſel unter das 
Schloßthor tragen lief, Achtung gab, wer von feinen Hofbedienten aus denen lutheri⸗ 
Kirchen kam, und dieſelben unter vielem Ausſchelten mit einem Stecken ſchlug. 
16. Friedrich Albrecht, geboren 1501 den zoſten Dec. zu Plaſſenburg, gieng aber 
in ſelner Jugend bereits mit Tode ab. 
17. Gumbrecht, geboren zu Onolzbach den ı6ten Jun. m) 1503. Er trat in den 
geiſtlichen Stand, ward Domherr zu Bamberg und Wuͤrzburg, und nachher in 
dem letztern Stift auch Probſt, welches er auch zu Chamburg geweſen. Er reis 
ſete mit feinem Bruder Johann Albrecht nach Rom, und ward daſelbſt beim 
Papſt Leo 10 Kammerherr. Als 1527 unter dem Papſt Clemens 7 Rom durch 
die kaiſerlichen Kriegsvölker erobert wurde, gerieth er bey dieſer Gelegenheit in die 
SGefangenſchaft, und wurde nach Neapel abgeführer 7), woſelbſt er wieder in reis 
heit kam, und 1528 mit Tode abgieng. 5 
§. 132. 
Marggraf Caſimir, der aͤlteſte Sohn Friedrichs des Altern, war geboren zu Caſimir 
Onolzbach 1481 den 27ften Sept. um 6 Uhr Vormittags, und bekam von feinem ruhe 
muͤtterlichen Großvater diefen Namen. Schon fruͤhzeitig ward er in die Bruͤderſchaft —— 
der Jungfrau Maria des Schwanenordens, welchen Churfuͤrſt Friedrich 2 geſtiftet, 
und Churfuͤrſt Albrecht auch in Franken eingefuͤhret hatte, aufgenommen. In dem 
Kriege der Schweizer mit dem ſchwaͤbiſchen Bunde dienete er unter ſeines Herrn Vaters 
Fahnen. 1502 ſchlug er die Nuͤrnberger in die Flucht. Er gieng hierauf an des Kais 
ſers Hof, der durch ihn denen über feine Regierung misvergnuͤgten Churfuͤrſten zu vers 
ſtehen gab, daß er naͤchſtens einen Reichstag halten wolte. 1504 dienete er im baieri⸗ 
ſchen Kriege, daher ihn ſchon dieſes Jahr der Kaiſer Maximilian 1 zum Churfuͤrſten 
von Mainz vorſchlug. In dem Kriege des Kaiſers gegen die Venetianer 1508 ward 
er als Generalcommiſſarius gebraucht. Im Jahr 1517s unterzog er ſich nebſt feinem 
Bruder Georg, auf Erlaubniß des Kaifers, der Regierung des Fuͤrſtenthums bey den 
kraͤnklichen Umſtaͤnden ſeines Herrn Vaters, dem er beſtaͤndig mit vieler kindlichen 
liebe begegnete, und ſelbigen an ſeiner Hand zu und an die Tafel begleitete. Im Jahr 
1517 wurden alle Anſtalten vorgekehret, die Rechte des brandenburgiſchen Hauſes ge 
gen Nürnberg mit Gewalt zu behaupten. Es kam aber damals nicht zu Thaͤtlichkei⸗ 
ten. Hingegen beſuchte Caſimir nebſt ſeinen Bruͤdern Friedrich dem — — und 
in in. m ö 7 ohann 
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Johann Albrecht den letzten Reichstag des Kaisers Maximilians zu Augſpurg, 
woſelbſt er ſich mit des Kaiſers Schweſtertochter, einer Prinzeßin des baieriſchen Her⸗ 
zogs Albrechts, Suſanna den a4ſten Auguſt vermaͤlte. Nach dem Tode des Kal⸗ 
ſers ernannte ihn der ſpaniſche König Carl zu feinem Geſandten auf dem Wahltage. 
Er nahm in deſſen Namen den Wahlvertrag an, und bekam von dem neuen römis 
ſchen Könige den Auftrag, die in Oberdeutſchland liegende öſterreichiſchen Erblan⸗ 
de in Pflicht zu nehmen, und bis zur Ankunft Carls ; deſſen Rechte zu beſorgen. Im 
Jahr 1520 half er die Erbverträge feines Hauſes mit Sachſen und Heſſen erneuern. 
Freiſtadt und andere bey Gelegenheit des baieriſchen Krieges erhaltene Orte trat er 
zwar wieder an das Haus Pfalz ab, erhielt aber dagegen etliche Flecken und Dörfer 
an den egeriſchen Grenzen. Er war bey der kaiſerlichen Krönung, und nebſt feinem 
Bruder Johann, dem Unterkdnige von Valencia, auf dem merkwuͤrdigen Reichstage zu 
Worms 1521 gegenwärtig, woſelbſt er von dem neuen Kaiſer die lehne empfieng. 
Auf dem Reichstage zu Nurnberg 1522 ward er mit zu dem Ausſchuß der Stände ges 
jogen, die die Reichstagsgeſchäfte berathen ſolten. Die Unruhen, die Franz von Si⸗ 
ckingen erregt hatte, machten verſchiedene Fuͤrſten gegen die uͤberhand nehmende Macht 
des Adels ſehr aufmerkſam. Der ſchwaͤbiſche Bund gieng gegen denſelben ins Feld, 
welchem unſer Marggraf mit 600 Pferden 1523 zu Huͤlfe zog. In dieſem Kriege ward 
unter andern Thomas von Aſperg heimgefucht, und die adelichen Raubſchlöſſer auf 
dem Gebirge, worunter Guttenberg, Sparneck, Stockenrothe, Wolfſtein und 
andere geweſen, geſchleift. Franz von Sickingen ward ſelbſt bey der Belagerung 
feines Schloſſes fo gefährlich verwundet, daß er bald darauf verſtorben. 5 

183. 7 


Welche er bis Im Jahr 1524 half Marggraf Caſimir die Reichs / und Religions ſachen auf dem 
an feinen tod Reichstage zu Nuͤrnberg perfonlich berathen. Weil die Kirchenverbeſſerung Lutheri 


fuͤhret. 


der Hauptgegenftand damaliger Zeit war; fo ſchrieb Caſimir ein Religionsgeſpruͤch 
aus, auf welchem er 23 ſtrittige Artikel denen Geiftlichen zur Unterſuchung vorlegen 
wolte. Es ward aber faft nichts ausgemacht, weil die meiſten berufenen Prälaten, 
Aebte und andere Gelſtlichen zu erſcheinen aus dem Grunde Bedenken trugen, weil von 
Reichs wegen, uͤber Glaubensſachen zu ſtreiten, verboten war. Sie uͤ te 
doch eine gedruckte Beantwortung der vorgelegten Artikel. Der entſtandene Bauren⸗ 
krieg machte vielmehr ganz andere Maaßregeln in Religionsſachen nothwendig. Was 
in demſelben unſern Marggrafen betroffen, will ich mit denen Worten des ſeel. Herrn 
Rentſch erzählen: „Als 1525 der Baurenaufruhr auch den fraͤnkiſchen Kreis und das 
nuͤrnbergiſche Burggrafthum beunruhiget, und auf 200 Schlöffer, Klöſter und Amts 
haͤuſer zu Grunde gerichtet, hat ſich M. Caſimir (indem der Bruder M. Georg auß 
fer kandes geweſen,) beider Fuͤrſtenthuͤmer ernſtlich angenommen, die menrot⸗ 
tirte verfolgt und nach Haufe gejaget. Weil auch ſonderlich die hennebergiſche Graf 
ſchaft hart mitgenommen wurde, wo die Unterthanen ihren Herrn, Grafen ilhelm 
zwar nicht gänzlich verjaget, aber zu einem Vergleich genociget: darinnen * 
74 22 
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ledig und los gegeben, was Gdtt der Allmächtige gefreiet hat; fie hingegen ihm gelo⸗ 
bet, daß fie ſich gegen ihn als einen chriſtlichen Bruder halten wolten; ſo iſt M. Ca⸗ 
ſimir dem Grafen zu Huͤlf gezogen, den er wieder ins Regiment geſetzt, nachdem er mit 
Churſachſen ſich vereinbare und Meiningen eingenommen. Worauf er bey Oſt⸗ 
heim auf 8000 ertappet, denen er die Wehren abgenommen. Bareuth wurde inzwi⸗ 
ſchen von einem Kupferſchmid aufgewiegelt, der denen Buͤrgern vieles von der Suͤßig⸗ 
keit der Freiheit vorgeſchwatzet, und mit einem Eide befräftiget, daß Caſimir tobt fen. 
Er habe mit feinen Augen geſehen, wie man ben fürftlichen Körper nach Heilbronn 
in das Erbbegraͤbniß abgefuͤhret. Es fen alſo eben jetzo die gelegene Zeit, ſich dem bes 
ſchwerlichen Joche der Dienſtbarkeit zu entziehen. Dieſer Sirene höreten etliche Buͤr⸗ 
ger, unter denen Conrad Biedermann ein Meſſerſchmidt, Johann Todtfchinder, 
Johann Königsheim, George Eck, Johann Preuſinger ein Beck, Johann 
Hemmel und Friedrich Worm waren, mit Begierde zu ihrem Untergange zu, und 
traten wirklich auf feine Seite. Dieſerwegen ſendete der tapfere Marggraf etliche treue 
Männer nebſt feinem Herrn Bruder Herrn Marggraf Johann Albrechten nach Plaſ⸗ 
ſenburg, und verſtaͤrkte die Beſatzung. Er ſelbſt aber eilete mit unterhabenden Völ⸗ 
kern denen in 16000 ſtark verſammleten Rebellen an der Aiſch, Tauber und Main 
entgegen, ſchlug ſelbige, ſetzte den verjagten Biſchof Conrad wieder in Wuͤrzburg 
ein, und nahm 1484 Bauren gefangen, nachdem er Herrn Marggraf Friedrichen Dom⸗ 
probſt/ den die Bauren auf einem Schloffe belagert hatten, befreiet. Er nahm Schwein⸗ 
furt und Bamberg ein, in welchen Städten die Rebellen Unterſchleif hatten. Er ſchlug 
die, fo die Meuſtadt an der Aiſch belagert hatten, hinweg, und ließ zu Lenckersheim 
und Ipsheim denen Verbrechern theils die Köpfe abſchlagen, theils die Finger abhauen. 
Nach dieſem zog er auf Kitzingen, welches er, weil die Rebellen daſelbſt ihre Schlupf⸗ 
winkel hatten, mit eben der Geſchwindigkeit eroberte, und weil ſelbige ſeinem Befehl 
nicht gehorchen wolten, ſondern ihm zuentboten: Sie wolten ihn nicht anſehen; ſo ließ 


er 85 Raͤdelsfuͤhrern die Augen ausſtechen, und 70 enthaupten. Dieſer Schreck brachte 


die übrigen zum Gehorſam. Da er nun auf dieſe Weiſe das unterlaͤndiſche Fuͤrſtenthum 
beruhiget, fo wendete er ſich nach dem Gebirge. Er ließ zu Culmbach diejenigen, fa 
fein Herr Bruder bisher gefänglich hatte einbringen laſſen, zur Verantwortung ziehen, 
und beſtrafte vierzehen von Bareuth, Culmbach und Pegnitz am leben. Von hier 
gieng er nach Bareuth, und ließ einem Keſſelflicker nebſt einigen andern Buͤrgern glei⸗ 


ches Urtheif wiederfahren. Zu Wonſidel ließ er zwar 14 zum Tode verurtheilen; es 


wurde aber dieſes Urtheil nur an der Haͤlfte vollſtrecket, die andere Haͤlfte erhielt durch 
die Guͤtigkeit Marggraf Georgs, welcher das Regiment mit dem Herrn Bruder ger 
meinſchaftlich fuͤhrete, das leben., Noch in eben dieſem Jahr erhielt fein Bruder 
Marggraf Albrecht, geweſener Hochmeiſter des deutſchen Ordens, den öſtlichen Theil 
von Preuſſen, als ein weltliches Herzogthum, vom Könige von Polen Sigismund 
zu lehn. Caſimir ward hieben zum Mitbelehnten, fo wie der Marggraf Georg, an⸗ 


genommen. Er machte 1526 in feinem Lande eine Verordnung, wie es in der Religion 
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folce gehalten werden, die aber weder papiſtiſch noch evangeliſch zu nennen. Denn ob er 
gleich niemals die lehren Lutheri öffenclich angenommen; fo wolte er doch kein Verfolger 
der Evangeliſchen fen. Es iſt Myconii Nachricht, daß er die evangeliſche lehre ordent⸗ 
lich abgeſchworen, ſehr unzuverläßig, und beſonders die daraus gezogene Folge nicht ſchlüſ⸗ 
x fend, vaß er daher gar Fein Gluͤck im Kriege weiter gehabt, und fein Herz eingeſchrumpft ſey. 
| Auf dem Reichstage zu Augſpurg war er mit unter denen, die des Kaiſers Perſon vorſtell⸗ 
ten, ſo wie er auch auf dem Reichstage zu Speier als einer derer Fürften vorkommt, die zum 
Reichs regiment gehbreten. Als Beifiger des damaligen Reichsregiments beſchickte er noch 
den Reichstag zu Eslingen. Er ſelbſt hatte nach dem Tode des König Ludwigs ohne Haut 
die Parten des Erzherzogs Ferdinand ergriffen, als ſolcher nunmehr zum Könige von Böh⸗ 
men und Ungarn erwaͤhlt, in dem letztern Reiche aber Johannes Graf 
einigen Ständen zum Könige angenommen war. Er befand ſich daher nicht nur 1577 
bey Ferdinands böhmifcher Krönung gegenwärtig, ſondern ward auch von ſelbigem 
| zum Feldherrn in Ungarn ernannt. Aber hier ſtarb er zu Ofen, welches er in Bes 
ſib genommen hatte, an der vothen Ruhr den aiſten Sept. von wo fein entſelter Kir 
| per in das Erbbegräbniß nach Heilbronn gebracht worden. 
gg * % e 
Gene gema Schon ſeit 1503 wurden Unterhandlungen gepflogen, unſern Marggrafen Caſimir 
u mit Suſanna, einer baieriſchen Prinzeßin, zu vermaͤlen. Ihr Vater war Herzog 
Albrecht von Baiern, und ihre Mutter Cunigund eine Tochter Kaiſer Friedrichs z 
und Maximilians 1 Schweſter. Im Jahr 1516 fertigten alle Prinzen des branden⸗ 
| burgiſchen Haufes, diefer Heirat wegen, ein Bedenken aus. Endlich erfolgte das Bei⸗ 
lager 1518 auf dem Reichstage zu Augſpurg, und die Neuverlobten wurden von dem 
Cardinal Albrecht Churfuͤrſten von Mainz und Marggrafen zu B 
| zuſammen gegeben. Der Kaiſer, die vornehmſten Stände und die fremden € 


ſchaften wohneten dieſer Feierlichkeit ben. Sie vermaͤlte ſich nach Cafimii 
den Churfürſten von der Pfalz, Otto Henrich, und ſtarb 1s 4s den aaſten April am 
Tage Georgii zu Neuburg, ward aber zu München begraben, Die mit dem Marge 
grafen — erzeugte Kinder waren: denon ich 
| und kinder. 1) Maria, geboren 1519 den nten Oct. ‚Sie wermättesfich den raten f 
| zu Creilsheim an Churfuͤrſt Friedrich 3 von der Pfalz, und ſtarb 1567. 
2) Albrecht, von dem wir ſogleich mit mehrerm reden werden „nn 


3) Catharina, geboren 1520, iſt aber jung wieder verſtorben. 
5 | — Cunigund, geboren 1524. Sie vermaͤlte ſich den ten Gr. 1551 an Marggrof 
Carl von Baaden, und gieng 1557 mit Tode ab. eee 


0 Oredrich, j geboren as, der aber Bu Fugen wider werfen. on 
ba, em 1 — 
ef — Albrecht, in Sopn Danger Casimir und ö y 
de. geboren zwoſchen 4 und s Uge-Machmitrags Freitags nach Otuli den agſten Merz wan. 
Da biefer Dein du fine ger e Nollen ee e 
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ihm ausführlich zu reden. Die Welt hat ihn bald mit dem Beinamen des Kriegers, 
bald mit dem Beinamen des deutſchen Alcibiades belegt, und beide Namen find ſehr tref⸗ 
fend. So wie er durch ſeine Heldenthaten den erſten verdienet; ſo kam er darin dem 
Alcibiades gleich, daß er weder in Tugend noch Laſter mittelmaͤßig blieb. Da ihm 
bereits 1527 ſein Herr Vater verſtorben; ſo uͤbernahm deſſen Bruder der fromme Marg⸗ 
graf Georg die Erziehung dieſes jungen Vettern. Er ließ ihn durch Vincentium 
Opſopaͤum, Chriſtian Piſtorium und andere in allen noͤthigen Wiſſenſchaften ums 
terrichten, und Georg ſelbſt gab ſich alle erſinnliche Muͤhe, ihm die Gottesfurcht nach 
dem Begrif der evangeliſchen Religion beizubringen. Seine Feinde ſelbſt laſſen ihn 
vor einen gelehrten Herrn gelten, und ſowol das herrliche lied: Was mein GOtt 
will, das geſcheh allezeit ꝛc., deſſen Verfaſſer, nach einigen Nachrichten, unſer Al 
brecht ſeyn ſoll, als auch verſchiedene kurze Gebete, deren er ſich in feinen Feldzuͤgen 
bedienet o), und endlich fein erbauliches Ende, find Beweife, daß auch die Muͤhe, ihn 
zu richtigen Begriffen eines thaͤtigen Chriſtenthums zu bringen, nicht fruchtlos geweſen; 
ob er wol in den ‚meiften- Fällen den Trieben der Sinnlichkeit und einer ungezaͤhmten 
Hitze folgte, beſonders da er in denen öftern Feldzuͤgen gar zu häufige 5 des uͤblen 
Verhaltens, das ſich in Lagern zu Auffern pflegt, vor ſich ſahe, und dadurch verderbt 
wurde. Denn dadurch gewohnte er ſich zum Fluchen, Schwören, unmäßigen Trin⸗ 
ken und Ausſchweifungen bey Frauenzimmern. Seine Freigebigkeit gegen die Sol⸗ 
daten wurde Verſchwendung, fein Muth Tollkuͤhnheit; und gegen Ueberwundene 
war er hart ohne Maͤßigung. So ſchildert ihn Thuanus und andere pP). Während 
der Vormundſchaft feines Herrn Vetters, der fo wenig feinen Tod wuͤnſchte, daß er fich 
vielmehr wegen ſeiner Erziehung alle Muͤhe gab, ward die Kirchenverbeſſerung in dem 
Fürftenchum des Burggrafthums Nuͤrnberg eingefuͤhret. Albrecht ward 1537 auf 
die Verſammlung nach Zeitz mitgenommen, wo die Haͤuſer Brandenburg, Sachſen 
und Heſſen ihre Erbverträge beſtaͤtigten und erneuerten. Kaum war er aber zu feinen 
vogebaren Jahren gekommen, als er auf eine Theilung der kaͤnder des Fuͤrſtenthums 
drung, welche ſodenn 1541 auch erfolgte, und wobey die Länder oberhalb des Gebirges 
unſerm Herrn zufielen. Kurz vor dieſer Zeit ſponnen ſich mit feinem Herrn Vetter aller 
hand Irrungen an. Albrecht harte auf der Verſammlung zu Worms am Fronleich⸗ 
namsfeſte einem feierlichen Umgange der Paͤpſtler beigewohnet, und den roͤmiſchen Kos 
nig Ferdinand dabey begleitet. Hieraus entſtand ſogar der Ruf, daß ſolcher wieder 
R Iii 2 zum 
oh Dahin gehören feine Reutergebetlein, wor: fa et immoderata liberalitate militis gratiam ſibi 


unter fein gewoͤhnlichſtes, wenn er fich zu Pferde coneilians, et turbıda ferocitate terrorem de ſe 
. e omnibus iniiciens, caetera temulentus et con- 


walt der HErr JEſus Chriſt, tumeliofuset erudelis; planeque de eo approba- 
Mit dem Vater, der uͤber uns iſt. tum eſt, ebrietatem violata ſemel et exsfperata 
oer ſtaͤrker iſt, als diefer Mann, mentis lanitate neceſſario erudelitatem habere 
Der komm und thu ein Leid mir an! comitem. Nam cum frequenti ebrietate exire 
P de poteſtate ſua longo vſu eonſueſſet, fiebat, vt 


) Thuanus L. iz p. m. 240. Albertus vio- inſanise conſuetudine durata immanitas etiam 
lentus et acer praeſentia fere ſectabatur, profu · fine vino in illo valeret. 
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zum Papſtthum zu treten luſt habe. Dieſes kraͤnkte den alten Georg, ohnerachtet det 
Ruf des letztern ohne allen Grund geweſen. Auf der andern Seite machte Albrecht 
feinem Vetter wegen der geführten Vormundſchaft und gemachten Theilung allerhand 
Verdruß. Uebelgeſinnte Rathgeber auf beiden Seiten vermehrten dieſe Streitigkeiten 
fo ſehr, daß man ſogar befürchtete, daß es zwiſchen beiden zum Kriege kommen möchte, 
Um ſolchen zu vermeiden, forderte Georg feinen Vetter Albrecht, ohne jemandes weis 
teres Mitwiſſen, zum Zweikampf in einem bittern Schreiben heraus. Er warf dem 
letztern darin Unwahrheiten und Unarten vor, und erbot ſich, ſeinen grauen Bart mit 
Albrechts gelbem Milchhaar zu meſſen. Zum Gluͤck ward der polniſche Edelknabe, 
der das Ausforderungsſchreiben uͤberbringen ſolte, als er eben im Begrif war, zu Pfer⸗ 
de zu ſteigen, aus Unvorſichtigkeit von einem andern Edelknaben erſchoſſen. Das 
Schreiben kam der Gemalin Marggraf Georgs und feinen Raͤthen in die Hände, wel⸗ 
che den alten Herrn auf andere Gedanken brachten, ſo daß das Schreiben nicht wirklich 
abgeſchickt wurde. Im Jahr 1542 beſchickte Marggraf Albrecht die Reichstäge zu 
Speier und Nürnberg. Im Jahr 1543 ſtarb der Marggraf von Anſpach 
der Fromme. Weil nun derſelbe einen einzigen minderjaͤhrigen Prinzen Marggrafen 
Georg Friedrich nach ſich ließ; fo unterzog ſich Marggraf Albrecht, als deſſen naͤch⸗ 
ſter Vetter und Mitbelehnter, der Mitvormundſchaft des Prinzen und feiner Lander in 
Franken ſowol, als in Jaͤgerndorf. Es kam alſo die ganze nicht zu verachtende 
Stärke des Fuͤrſtenthums des Burggrafthums bey Marggraf Albrecht wieder zuſam⸗ 
men, und da er auch Jaͤgerndorf verwaltete, ſo war er nicht ſo arm, als ihn Arnold 
vorzuſtellen ſucht, obgleich die geoffen Kriegsruͤſtungen ſowol, als die ausgelaſſene Frei 
gebigkeit gegen die Soldaten, ihn freilich in Schulden ſtuͤrzten. Es war alſo kein 
Wunder, daß er theils von Moritz von Sachſen sooo Gulden jaͤhrlicher Jahrgelder 
annahm, theils nachher feinen Beduͤrfniſſen mit den Gütern feiner Nachbarn zu Huͤlſe 
zu kommen ſuchte. Auch das uͤbrige in Arnolds Erzehlung von den laſtern dieſes j 
Herrn ſcheint zu übertrieben zu ſeyn. SET 77 
Kr * 
$. 186, Ye: 4 


Vergleichung In der folgenden Zeit ward unſer Marggraf eine ſo erhebliche Perſon im! eich 


a 
> nefürf und hatte mit dem Churfuͤrſten Moritz von Sachſen fo viel zu thun, daß et 


der Mühe verlohnet, zwiſchen beiden Herren eine Vergleichung anzuſtellen. Arnold 
im leben des Churfuͤrſten Moritz von Sachſen hat ſolches mit folgenden Worten ge⸗ 
than ): „Beide waren von groſſen und Durchleuchtigſten Eltern entſproſſen, = 
haben ihrer Vorfahren herrliche Wappen und Siegeszeichen gehabt, und ob fie wol ar 
Adel und Vortreflichkeit ihres Stammes faſt gleich waren, ſo waren ſie doch an 
walt und Anſehen einander ziemlich ungleich. Churfuͤrſt Moritz hatte ſehr gi 
reiche kandſchaften, deswegen war er auch viel anſehnlicher und an dem noͤgen viel 
maͤchtiger. Marggraf Albrecht aber konte, feines wenige landes und feiner fehe 
A „ah ? 
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groſſen Schulden wegen, nicht fo viel ausrichten, daß auch daher Churfuͤrſt Moritz 
ihm fein Unvermögen mit etlichen jahrlichen Einkünften erleichterte. Bey beiden war 
eine groſſe Hitze und heftige Begierde zu kriegen. Gleichwie fie nun dieſelbe von Nas 
tur uͤberkommen hatten, alſo beftätigten und ergaͤnzeten fie hernach dieſelbige durch ſtete 
Uebung ihres Vorhabens. In dieſen aber waren fie einander ungleich, daß Marg⸗ 
graf Albrecht von Jugend auf dem ſtudiren obgelegen, und daſſelbige als eine gute 
Huͤlfe zu den Kriegskuͤnſten mit in das Feld gebracht: hergegen war Churfuͤrſt Mo⸗ 
ritz des ſtudirens unkundig, und wuſte nichts mehr, als daß er leſen und ſchreiben kon⸗ 
te; jedoch übertraf die Scharfſinnigkeit und gute Natur in Churfuͤrſt Moritzen Marg⸗ 
graf Albrechts Wiſſenſchaft, daß, ob er wol nichts ſtudiret, dennoch durch die Vor⸗ 
treflichkeit feiner Natur Marggraf Albrechten ſehr weit vorgieng. So war auch das 
Gemuͤthe bey Churfuͤrſt Moritzen groͤſſer, als bey Marggraf Albrechten. Denn 
Churfuͤrſt Moritz iſt in keiner Schlacht geweſen, in der er nicht allezeit ſeinen Staat 
männlich und beherzt vertheidiget; Marggraf Albrecht aber hingegen nicht allein ſei⸗ 
ne Haufen verloren, ſondern auch ihm ſelbſt durch die Flucht gerathen hatte. Und 
obgleich bey beiden eine hohe Freundlichkeit und groſſe Leutſeligkeit vorhanden war, fo 
befanden ſie ſich doch bey Churfuͤrſt Moritzen viel reichlicher, weil er die Erinnerung 
und Rathſchlaͤge der Seinigen mit einer groſſen Sanftmuth hörete, und denſelbigen 
folgete. Es hielt Churfuͤrſt Moritz auch viel auf die Religion, und dieſes bewies er 
oftermals, ſowol in feinen öffentlichen Rathſchlaͤgen, wenn es die Sache voraus erfor⸗ 
derte, als auch in ſeinem gemeinen Thun und Vorhaben. Marggraf Albrecht aber 
war beides in der Religion und goͤttlicher Gerechtigkeit ſehr nachlaͤßig. Die Bered⸗ 
ſamkeit befand ſich bey Marggraf Albrechten etwas vortreflicher, als bey Churfürft 
Moritzen, weil er nicht allein von Jugend auf dazu angewehnet war, ſondern auch 
durch feine Hofleute, welche das lob einer Beredſamkeit hatten, darinnen täglich geuͤ⸗ 
bet wurde. Churfuͤrſt Moritz war in Reden kurz und wohlgefaſt, jedoch alſo und 
dermaſſen, daß er darinnen eine Anzeigung einer groſſen Weisheit und eines hohen Ver⸗ 
ſtandes ſehen und blicken ließ. Marggraf Albrecht aber hatte eine ſtarke Stimme, 
war weitlaͤuftig, und redete aus einer weiten Bruſt und aufgetriebenen Seiten, doch 
brauchte er ſich in feinen täglichen Worten nicht einer anmuthigen Art. Churfuͤrſt 
Moritz aber hatte eine ſcharfſinnige und mit einer ſonderbaren Ernſthaftigkeit vermiſch⸗ 
te Art zu reden, wenn fie aber beide die Sachen der Ihrigen verhöreten und erforfches 
ten, waren ſie nicht widerwaͤrtig, ſondern ſehr glimpflich. Die Gerechtigkeit, Sit⸗ 
ſamkeit und liebe gegen gelehrte leute befand ſich bey Churfuͤrſt Moritzen mehr, als 
bey Marggraf Albrechten, ob er gleich ſtudiret hatte. Denn er begabete die Univers 
ſitaͤten mit herrlichen Stiftungen, und machte fie ſehr reich. Ueber dieſes richtete er 
in feinen fanden auch etliche Fuͤrſtenſchulen auf, in welchen die Knaben feiner Städte 
beides erzogen, und in allerhand freien Kuͤnſten treulich unterwieſen wurden. Herge⸗ 
gen wandte Marggraf Albrecht nicht allein das geringfte auf gelehrte leute, ſondern bes 
leidigte und ſchmaͤhete fie vielmehr, indem er ihnen hin und her ihre Collegia abbrannte 
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und ganzlich verwuͤſtete. Churfuͤrſt Moritz war den Liebes ſachen in etwas ergeben, Marg 

graf Albrecht aber machte es hierin und im Trunk ganz ſchändlich. Jedoch iſt Marggraf 
Albrecht Hierinnen mehr zu entſchuldigen, weil er kein eigen Weib gehabt, da hergegen 
Churfuͤrſt Moritz eine ſchöne, fromme und zuͤchtige Gemalin hatte. Weil er aber 

ein junger vollbluͤtiger und hitziger Herr war, und wegen der ſtetigen Kriegsverrichtun⸗ 

gen immerdar und auch öfters gar zu weit von feiner Gemalin abweſend ſeyn muſte, ſo | 
ſcheinet es, als wäre er hierinnen nicht fo gar groß zu ſchelten geweſen. Beide beflif 
fen ſich zu Friedenszeiten auf die Jagd, doch alſo, daß ſie dadurch ihren armen Unter, 
thanen nicht etwan Beſchwerung, oder denſelbigen einen Schaden zufuͤgeten. ueber 
dieſes war auch bey Churfuͤrſt Moritzen eine tapfere Hurtigkeit und eine groſſe Vo | 
fichtigfeit in allen feinen Vornehmen zu ſpuͤren; da hingegen Marggraf Albrecht feine 
Sachen alſo anſtellete, daß man daraus mehr eine Dummkuͤhnheit, als einen Ber 

ſtand urtheilen konte. Die tänge ihres Leibes war mittelmäßig, ohne daß Churfuͤrſt 
Moritz etwas hagerer war, hergegen aber hatte Marggraf Albrecht ſtarke Gliedmaſ; 

fen, eine breite Bruſt und ſehr breite Schultern; doch machte die Gleichheit der Glies 
der Churfürſt Moritzen in allen Dingen viel zierlicher und annehmlicher, als Marg ⸗ 
graf Albrechten. Churfuͤrſt Moritz hatte ein etwas rörhliches, jedoch ſchwarzbrau⸗ 
nes Angeſicht, welche Geſtalt an einem Helden vornemlich gelobet und erfordert wird. 
Marggraf Albrecht aber war voller Sommerſproſſen, welche ihn doch nicht verftelles 
ten. Ein jeder hatte einen vollftändigen Bart. Churfuͤrſt Moritz einen gelbigen, 
Marggraf Albrecht aber einen rothen. Ehurfürft Moritzens Augen funkelten, und 
waren voller Flammen, und wenn er einen ohngefehr anſahe, fo wandte er fie nicht 
eher von demſelbigen ab, bis der andere, gleichſam als durch den Blitz ſeiner Augen 
verletzt, die ſeinigen unterſchlug; Marggraf Albrechts Augen aber waren nicht he 

als fie ſonſten insgemein zu ſeyn pflegen. Marggraf Albrecht ließ bisweilen das Haar 
ſehr lang wachſen, Churfuͤrſt Moritz aber ließ fein Haupt beſcheeren, und trug 
und krauſe Haare. Es war in Wahrheit bey beiden eine ſolche Geſtalt des leib 
che nicht zu verachten war, jedoch war Churfuͤrſt Moritz wegen ſeiner Hurtigke 
feines freundlichen Geſichts viel ſchoͤner anzuſehen. Ich habe von vielen vorne 
deuten, auch von denen, fo ihm nicht fo gar wohl wolten, ſehr öfters gehör 
‚fie ihn entweder reiten, oder einher gehen ſehen, ſo habe die Hoͤflichkeit feiner S 
ten und der Wohlſtand feines Leibes alſobald zu verſtehen gegeben, daß er der Kern ei⸗ 
nes heroifchen Mannes wäre. Und in Wahrheit, feine tapfere und grosmuͤthige Hel 
denthaten bezeugen ſatſam, daß feine Natur, ſowol dem Leibe, als dem Gemuͤthe nach, 
recht heroiſch und ganz fonderbar geweſen ſey. Ich habe diefe beiden Fürften ſelbſt ge 
ſehen, wie fie ſowol zu Friedens; als zu Kriegeszeiten nicht allein ſehr fre 0 ich, fon 
dern auch ganz bruͤderlich gelebt haben. Und weil Churfuͤrſt Moritz viel reicher war 
als Marggraf Albrecht, bezahlete er ihm jährlich sooo rheiniſche Gulden, damit et 
feine Volker deſto beſſer unterhalten konte. Als fie aber einmal in die einigk it 9 
rielhen, fo find beide einer des andern Verderben geweſen. Churfuͤrſt Moritz hielt 
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gänzlich dafür, er Hätte an Marggraf Albrechten einen ſehr ſtarken Ruͤckenhalter, den 
er durch feine Freigebigkeit und vertrauliches teben ihm hochverbunden gemacht. Viel⸗ 
weniger meinte er, daß es geſchehen konte, daß er einer derjenigen Diener ſeyn wuͤrde, 
welche ihn mit Haß und Neid belegten. Aber er wurde in ſeinem Wahn betrogen, 
und erfuhr hernach, daß er nicht allein nicht fein treuer Freund, ſondern auch fein aͤrg⸗ 
ſter Feind worden war. Hieraus nun kann man ſehen, wie unbeftändig der Menſchen 
Wille ſey, und was fuͤr groſſe Feindſchaften in einem leichten Augenblicke aus groſſer 
Freundſchaft heraus wachſen können. Und weil dieſes unter den gemeinen deuten gar 
leicht zu geſchehen pflegt, ſo ereignet ſich doch ſolches in Wahrheit noch vielmehr zwi⸗ 
ſchen den Haͤuſern vornehmer Potentaten. Denn weil dieſe viel maͤchtiger ſind als an⸗ 
dere, und daher an Anſehen einander nicht weichen und nachgeben wollen, ſo können 
fie ſich auch kaum einer beftändigen und gewiſſen Freundſchaft verſichern. Derowegen 
ſoll man ja wohl und fleißig zuſehen, was ihm einer fuͤr Freunde erwaͤhle, und daß er 
nicht fo bald ſich fein Gemuͤche dahin verleiten laſſe, diejenigen dafiir aufs und anzu⸗ 
nehmen, da beffer waͤre, daß er fie nimmermehr geſehen, als ſehr geliebet hatte. Denn 
es iſt in der Welt nichts ſchaͤndlichers, als ein ſolcher, der aus einem Freunde ein Feind 
worden. Denn deinem Feinde haft du niemals geglaubet, aber wenn du einem Freuns 
de deine geheimen Rathſchlaͤge vertraueſt, und er dein Feind wird, fo hat er fehr groſſe 
und bie beſten Vortheile und Gelegenheiten, dir zu ſchaden. Daß aber Churfuͤrſt Mo⸗ 
ritzens und Marggraf Albrechts Freundſchaft einen traurigen Ausgang haben werde, 
hat ein abſcheuliches Exempel für etlichen Jahren gleich zu vorher angezeiget. Ich ers 
zahle zwar daſſelbige nicht, weil es einem vielleicht als ein erdichtetes Werk vorkommen 
konte, wenn es nicht ſchon jedermann bekandt, und durch vornehmer Leute Anſehen 
und Ausſage waͤre beſtaͤtiget und befräftiget worden. Als Churfuͤrſt Moritz ohnge⸗ 
fehr zu Torgau Faſtnacht hielt, und nach ſeiner Gewohnheit Marggraf Albrechten 
und ſeinen Bruder Herzog Auguſten dazu eingeladen hatte, begab ſich dieſes an einem 
Tage: Als Marggraf Albrecht, feinem Gebrauch nach, ſich voll Wein getrunken hats 
te, und Churfuͤrſt Moritz mit feinem Bruder bey ihm an der Seiten ſuß, und von 
unter ſchiedlichen Sachen mit einander redeten, kam eine Jungfrau, und ſetzte fich zwi⸗ 

Marggraf Albrechten und Churfuͤrſt Moritzen nieder. Da Herzog Auguſtus, 

zer fie zu allererſt ſahe, und uͤber der Geſtalt des Geſpenſtes erſchrack, erinnerte den 

Bruder, er ſolte mit ihm aus dem Tafelgemach gehen, denn es ahnete ihm nichts gu⸗ 
tes, und er Fönte nicht laͤnger da bleiben. Darauf ſahe Churfuͤrſt Moritz dieſelbige 
auch, erſchrack darüber, und ſprach zu Marggraf Albrechten: was habt ihr für eine 
Jungfrau? Der antwortete ihm: laſſet fie mir figen, und fluchte über dieſes noch hef⸗ 
tig uͤber dieſelbige. Da aber die beiden Fuͤrſten von Marggraf Albrechten Abſchied 
nahmen, verſchwand die Jungfrau auch. Marggraf Albrecht bewegte ſich hieruͤber 
gar nicht, ſondern blieb figen, ließ etliche von Adel zu ſich holen, und brachte die Nacht, 
wie er angefangen hatte, vollends mit Trinken zu. Dieſes war ein erſchreckliches An⸗ 
zeigen der Zweitracht, welche unter dieſen Fuͤrſten entſtehen ſolte. Denn eine ſolche 
Beſpoſfoker hat es in allen Dingen, daß dasjenige, was nicht mit Gottes furcht und 
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mit einem aufrichtigen Gemuͤthe angefangen wird, weder lange beſtehen, noch endlich 
einen glücklichen Ausgang haben könne. Marggraf Albrecht war von Jugend auf in 
den freien Kuͤnſten und guten Sitten ſehr wohl unterwieſen worden, und hatte ſowol 
bey den Seinigen, als andern eine groſſe Hofnung und Vermuthung eines frommen 
Fuͤrſtens erwecket, damit er auch ſowol fein leben, als auch die Sitten zugleich in ſei⸗ 
ner Jugend deſto leichter vollkommener machen möchte, begab er ſich an Kaiſer Carls 
Hof, allda hat er ſich dermaſſen verhalten, daß ſich alle uͤber ihn verwundert haben, 
daher gewann ihn der Kaiſer ſelbſt ſehr lieb, und wurde den auswaͤrtigen Nationen 
ſehr angenehm. Als er aber zuletzt der anderer Beiwohnung hindangeſetzt, indem er 
gleichſam im Gemuͤthe nur nach Kriegesruhm brannte, zog er die deutſchen Soldaten 
in feine Geſellſchaft. Weil aber dieſe Art deute mehrentheils gottloſe und ganz laſter⸗ 
haftig zu ſeyn pfleget, fo nahm Marggraf Albrecht ihre Sitten in kurzen dermaſſen 
an, daß er an einem unerbaren und ſchaͤndlichen deben keinem nichts bevor gab. Da 
er nun in einem ſolchen Leben verharrete, ſo muſte er auch einen ſolchen Yusgangeheh 
Lebens empfinden, welcher dergleichen Art Leute zu begleiten pflege. Denn ˖ 
er in dreien Feldſchlachten war überwunden und aller feiner Länder beraubet worden, 
muſte er ganz erbaͤrmlich ſich in das Elend begeben, und als ihn faſt niemand 22 
men wolte, farb er endlich in dem fünf und dreißigſten Jahre feines Alters bey ſeine 
Schwager, dem Marggrafen von Baaden, welcher ihn mehr aus Barmherzigkeit 
als eines einzigen ſeines Verdienſtes wegen an ſeinem Hofe aufgenommen. Wir bit 
ten den allmaͤchtigen Gott, der die Gemuͤther und Herzen der Fuͤrſten regieret u 
ret, auch die Fuͤrſtenthuͤmer zu beſtaͤtigen pfleget, daß er die Gemuͤther der 8 
durch feinen heiligen Geiſt zum Frieden entzuͤnden, und den Seelen dieſer beide 
ſten das ewige beben geben wolle! „„ Wir wollen uns aber nunmehr näher um Al: 
brechts Handlungen bekuͤmmern, und ſehen, wie weit Arnold fein nee m Ur 
bilde gleich gemacht. * er 
187. 
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des Kaiſers Carls 5. Ex führte vor dieſen Prinzen 1544 2000 wohlg 
gegen Frankreich ins Feld. Er beförderte deſſen Vortheile auf dem Rei 
Speier, dem er perfonlich beiwohnete, fo wie 1545 auf dem Reichstage zu 
den er durch Geſandte beſchickte. In dieſem Jahr ſuchte er die Micbelehn 
Preuſſen von Polen. Im Jahr 1446 errichtete er aus dem Franciscan 
Hof eine ſehr brauchbare Schule, wie er denn auch aus den Kloſtereinkün 
lich 2000 Gulden Renten ausgeſetzt, um dadurch theils die Gehalte der Sch 
verbeſſern, theils armen Leuten unter die Armen zu greifen, die den Wiſ Tenfe 
lagen. Dies entkräftet Arnolds Ausſpruch von feiner ſchlechten liebe zu 
lehrten. Den gten May dieſes Jahres kam er auf dem Reichstage zu Re 
an. Hier nahm ihn der Kaifer gegen die ſchmalkaldiſchen Bund 
Beſtallung als Kriegsrath und Feldherrn. Er fieng hierauf an, Werbun 
len, und entſchuldigte ſein Betragen gegen Churſachſen und Heſſen dam 
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ches mit den Erbvertraͤgen nicht ſtritte, weil der Kaiſer in denſelben förmlich ausge ⸗ 
nommen ſey. Die von ihm verſprochene 3500 Reuter, davon im Hortleder ein ziem⸗ 
lich genaues Verzeichniß ſtehet, wurden wirklich angeworben, und, ſo wie ſie zuſam⸗ 
men gekommen, an verſchiedenen Orten gemuſtert. Den ısten Sept. ſtieß er zum 
Heer des Kaiſers. Von feinen mitgebrachten Leuten überließ er 1500 dem römifchen 
Könige, 2000 behielt er unter ſeinem Oberbefehl, fo daß Wilhelm von Grumbach 
unter ihm Befehlshaber war. Wider Vermuthen fiengen aber die ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoſſen die Feindſeligkeiten zu erſt an, und hatten in dieſem Feldzuge vieles 
Glück, bis Moritz von Sachſen des damaligen Churfuͤrſten Länder angrif. Dies 
nöthigte die Bundes genoſſen, zuruͤck zu kehren, woruͤber Moritz in ziemliches Gedraͤn⸗ 
ge gerieth. Um demſelben etwas luft zu machen, ſchickte der Kaiſer den Marggrafen 
Albrecht am gten Jan. 184 von Heilbronn mit 2000 Reutern und sooo Mann 
Fußvolk ab. Hiermit ſtieß er zu Herzog Moritz in Chemnitz, und hielt mit der Reu⸗ 
terey einen praͤchtigen Einzug. Seine Reuter wurden anfaͤnglich auf die Dörfer vers 
legt, nachher aber in die Stadt gezogen, auch feine nachruͤckenden Fußvölker in die 
Vorſtaͤdte verlegt. Im Kriegsrath verhinderte er die Abbrennung der Vorſtaͤdte, und 
es ward beſchloſſen, den Feind aufzuſuchen. Vor feinem Aufbruch erfolgte aber ein 
gefährlicher Streit zwiſchen ſeinen Reutern und denen daſelbſt ſtehenden ungariſchen 
Völkern, den er und Churfuͤrſt Moritz mit ſchwerer Mühe erſt ſtillen muſte. Hier⸗ 
auf brach er mit ſeinen Kriegsvölkern, welche den Vorderzug ausmachten, nach Roch⸗ 
litz auf. Eine unbedachtſame Liebes begebenheit ſtüͤrzte ihn hieſelbſt ins aͤuſſerſte Un⸗ 
gluͤck. In Rochlitz wohnete des verſtorbenen Herzogs Georgs von Sachſen Schwie⸗ 
gertochter, eine junge Witwe, die man einer freien tebensarc beſchuldigte, welche aber 
dem damaligen Churfuͤrſten Johann Friedrich Aufferft ergeben war. Beide Umſtaͤn⸗ 
de nöttigten den Herzog Moritz, unſerm Albrecht die Warnung zu geben: wenn du 
wilſt mein Schwager werden, ſo will ich es dir nicht wehren, aber ſiehe zu, daß es nicht 
zu unſerm Schaden geſchehe. Marggraf Albrecht autwortete: wenn ich zu ihr kom⸗ 
me, will ich ſchon daran denken. Den öten Febr. gieng er mit ſeinem Heer aus Chem⸗ 
nitz ab. Bey ſeiner Reuteren führten 1200 Mann tanzen, die andern aber hatten nur 
Schweinsfuͤſſe und Handröhre , welche ihrer Waffen wegen ſchwarze Reuter genennet 
wurden. Die letztern führte Johann von Aſſeburg an, die Lanzenttaͤger befehligte 
der Marggraf ſelbſt. Auſſer den 2000 Reutern und sooo Fußknechten fuͤhrte er 15 
gtoſſe Stüͤcke bey ſich / davon eins immer pfündiger, als das andere war. Bey feiner 
Ankunft in Mochlitz nahm ihn die herzogliche Witwe mit der aͤuſſerſten Verſtellung und 
Freundlichkeit auf, zog ihn zur Tafel, und vermochte ihn durch eine freie Auffuͤhrung 
dahin, daß er ihr zu Gefallen täglich Gaſtmale anſtellte, und die Mächte durch mit 
tanzen zubrachte. Die Witwe entdeckte alles dem Churfuͤrſten, ſogar wie die Schild⸗ 
wachen des Nachts ausgeſtellet waren. Den iſten Merz, als eben der Marggraf 
vom Trunk und Tanz ermuͤdet mit ſeinen Befehls habern noch im tiefen Schlaf begra⸗ 
ben war / wurden feine Wachen aufgehoben. Der Feind erfuhr von ihnen das zoſungs⸗ 
P. allg. preuß. Geſch. z Th. Ref wort, 
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wort. 400 Reuter mit Feuerroͤhren bewafnet machten den erſten Anfall. Der Marg⸗ 
graf eilte ſofort feinen ſtreitenden leuten im Stadtthor zu Huͤlfe, und trieb den Feind 
zuruͤck. Hierauf zog er ſich mit einem Haufen Reuter, welcher nicht bereits abgeſchnit / 
ten war, ins freie Feld, unterließ aber, das Schloß zu beſetzen, ohnerachtet ein Theil 
ſeines Fußvolks ſich in der Stadt noch ritterlich wehrete. Er vor ſeine Perſon eilte 
wieder in den Platz, und ließ Pulver austhellen. Zum Ungluͤck kam in daſſelbige 
Feuer, und dieſer Abgang verurſachte, daß das Fußvolk weder zur Stadt heraus 
kommen und zu den Reutern ſtoſſen, noch ſich genugſam in der Stadt gegen die Fein⸗ 
de wehren konte. Dieſe waren bereits in die Haͤuſer eingenommen, und ſchoſſen aus 
allen Fenſtern, fo daß die marggräflichen Völker weder auf dem Markt, noch auf den 
Straſſen ſicher waren. Albrecht ſuchte ſich zwar noch mit einigen beuten durchzuſchla ⸗ 
gen, weil der Ort aber mit vielen hohlen Wegen umgeben, die der Feind bereits alle 
beſetzt hatte, ward er bald von Reutern umringet, und nach der herzhafteſten Gegen 
wehr vom Herzog Ernſt von Braunſchweig gefangen genommen. Seine Fußvöl⸗ 
ker wurden hierdurch fo niedergeſchlagen, daß fie Rochlitz dem Feinde völlig uͤberga / 
ben. Er ſelbſt ſorgte in einem Schreiben davor, daß man ſeiner gefangenen leute 
ſchonen, und ſie nicht mit dem Schwerd verfolgen ſolte. Es wurden hierauf dieſelben ger 


plündert, entwafnet, und muſten ſchwören, innerhalb 4 Monaten nicht zu dienen. 5 


Unter andern hatte in dieſem Gefechte Landgraf Chriſtoph von Leuchtenberg, der uns 
ter dem Marggrafen dienete, eine ſtarke Wunde bekommen, woran er kurz darauf zu 
Altenburg mit Tode abgieng. Der Marggraf ſelbſt ward gefangen nach 

bracht. Jedermann geftund, daß, wenn ihn Herzog Moritz unterſtuͤtzt, und ihm 
nur die ungariſchen leichten Reuter zu Huͤlfe geſchickt hätte, der Sieg ganz gewiß in 
feinen Händen geweſen waͤre. Die Feinde bedieneten ſich dieſes Vortheils ſo gut als 
fie konten, und nahmen unter andern Hof und Wonſiedel ein. Es währete aber 
ihre Freude nicht lange. Der Kaiſer kam mit der ganzen Macht nach Sachſen, wel 
ches ihm nach der Schlacht bey Muͤhlberg, fo wie der Churfuͤrſt ſelbſt, in die Hans 
de fiel. Der gefangene Churfuͤrſt muſte hierauf den Marggrafen Albrecht auf freien 
Fuß ſtellen laſſen. Dieſer kam ſodenn zum Kaiſer nach Halle, der ihm zur Schad / 
loshaltung das Amt Königsberg abtrat. Er beſuchte hierauf den Reichstag zu Aug⸗ 
fourg, auf welchem 1548 das bekandte Interim vom Kaiſer veſtgeſetzt, und die Stadt 
Magdeburg geächtet wurde. Im Jahr 1549 ward er zu Bruͤſſel vom Kaiſer mit 
dem Amte Königsberg beliehen. Im Jahr 1550 beſchickte er den Reichstag 25 Aug 
ſpurg. Er ſelbſt kam, aus Freundſchaft gegen den neuen Churfuͤrſten em 
ſelben mit 300 Reutern in der Belagerung von Magdeburg zu Huͤlfe. Er leg 0 fort 
den sten Nov. bey der Elbe oberhalb Buckau eine Schanze aufwerfen, die er ſtark 
beſetzte, weil feine leute von dem ausfallenden Feinde ſchon vieles gelitten hatten. Den 
Herzog Georg von Mecklenburg betraf das Ungluͤck, daß er von den Magdebur⸗ 
gern in einem Ausfall gar gefangen wurde, mit welchem unſer Marggraf den 
Sept. 1551 währender Gefangenſchaft eine an im en BR 
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oft der Churfürft Moritz ſich nicht ſelbſt im dager befand, führete Marggraf Albrecht 
nebſt dem kaiſerlichen Bevollmächtigten Lazaro von Schwendi den Oberbefehl über die 
ganze Belagerung. Gegen den letztern machten die Soldaten wegen nicht erfolgter Ber 
zahlung einen Aufſtand. So bald Marggraf Albrecht die Gefahr vernommen, ließ 
er feine eigene Reuterey aus ruͤcken, um dem Feinde alle Gelegenheit zu benehmen, von 
dieſem Zufall Vortheil zu ziehen. Die übrigen Soldaten wurden zuſammen gerufen. 
Der Marggraf redete ſie mit groſſer Beſcheidenheit und gelinden Worten an, und ver⸗ 
ſprach ihnen auf das heiligſte, daß der ruͤckſtaͤndige Sold innerhalb wenig Tagen bezah⸗ 
let werden ſolte, wodurch er felbige wirklich zur Ruhe brachte. In der folgenden 
Nacht ließ er die Anſtifter der Meutmacher gefangen nehmen, einige davon in der 
Elbe erſäufen, andere aber ſofort aufknuͤpfen. Dieſes Beiſpiel wirkte wirklich fo viel, 
daß hierauf ein jeder Soldat zu ſeiner Pflicht zuruͤck kehrete. Gegen das Ende des 
Jahres ergab ſich die Stadt, die weder Ehurfürft Moritz noch Marggraf Albrecht zu 
Grunde zu richten willens geweſen, ſondern vielmehr der vom Kaifer unterdrückten Frei ⸗ 
heit Deutſchlandes und der evangeliſchen Kirche ſich anzunehmen entſchloſſen. Bei⸗ 
den gieng es beſonders nahe, daß ihnen Carl 5 währender Belagerung bey Strafe der 
Acht anbefohl, das Interim anzunehmen. Albrecht zog ſich nachher, da er ſchon 
ſehr ungluͤcklich geworden, die magdeburgiſche Belagerung ſehr zu Gemuͤthe, und 
fagte eine mals: „Mein Prediger hat oft geprediger: alle die vor Magdeburg ziehen, 
die ſeyn des Teufels, und werden wenig Gluͤck haben, denn ſie verlieren den 
Glauben, und betruͤben den heiligen Geiſt. Er ift warlich unſer Prophet gewe⸗ 
ſen. Denn Herzog Georg von Mecklenburg, Herzog Moritz, Marggraf Frie⸗ 
drich, Biſchof Walwitz, Wolf Schlegel und viele andere find todt. Ich bin von 
tand und beuten vertrieben, lebe zwar noch, aber weiß nicht, wie lange. Ich meine, 
Magdeburg bat Gott an uns gerochen. Er fen mir doch wiederum einmal gnaͤdig! 5 
Auch der gegen den Churfuͤrſten von Sachſen Johann Friedrich von ihm gefuͤhrte 
Krieg hat ihn gereuet. 
| §. 188. 

Man hat dem Marggrafen Albrecht ſchuld geben wollen, daß er blos aus dem Wied aser 
Triebe zum Kriege, und weil ihm der Kaiſer feine im ſchmalkaldiſchen Kriege gelei- e 
ſtete Huͤlfe nicht genugſam belohnet, des Kaifers Feind geworden ſey. Es hat aber 

wirklich nicht an erheblicheren Gruͤnden gefehlet. Das kaiſerliche Betragen ſchien for 
wol der evangeliſchen Religion, als auch der Freiheit der deutſchen Reichsſtaͤnde 
boͤchſt gefährlich. Moritz wolte ſolche eben fo wenig, wie Marggraf Albrecht unter⸗ 
drücken laſſen. Hiezu kam die vertrauteſte Freundſchaft, die zwiſchen dieſen beiden 
Herren ſtatt fand. Albrecht überließ dem Churfuͤrſten Moritz das erworbene Amt 
Koͤnigsberg vor 60000 Gulden, und ließ ſich mit demſelben ſowol, als mit verſchie⸗ 
denen andern Reichs ſtaͤnden und dem Könige von Frankreich Henrich 2 in ein gehei⸗ 
mes Buͤndniß gegen den Kaiſer ein. Er fing an, die ſchleunigſten Kriegszuruͤſtun⸗ 
gen zu machen, nur blieb es jedermann ein Nägel, was ſolche veranlaſſet. Er ſelbſt 
Aff * Kir antwor⸗ 
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antwortete denen Neugierigen: wenn er wuͤſte, daß ſein Hemd von ſeinen Gedanken 20 
oder Gemuͤthsmeinungen Nachricht hätte, wolte er es von ſich werfen. Dännemmf 
befürchtete, daß ſeine Zuruͤſtungen dieſes Königreich angiengen, und der Kaifer war 
der Meinung, daß ſeine Völker fuͤr England gegen Frankreich geworben wären. 
Auf einmal entwickelte ſich 1552 die ganze Sache durch die Kriegeserklaͤrungen der Bun ⸗ 
desgenoſſen. Beſonders fuͤhrte Marggraf Albrecht in der ſeinigen alle Beſchwerden 
gegen den Kaiſer an. Er rechnete dahin: x) die tridentiniſche Kirchenverſammung 
und deren Verhalten. 2) Die blos zum Vortheil des Kaiſers und blos zur verderbli⸗ 
chen Schatzung des Reichs gehaltenen Reichstage. 3) Daß die Reichs rͤthe nicht mehr 
frey, ſondern mit allerley Ueberſetzung und Parteilichkeit unterſpickt waͤren. 4) Daß 
das Reiche ſiegel, beſchwerliche Anlagen zu machen, in fremden Händen, auch die Aus⸗ 
fertigung langſam und in ffemden Sprachen geschehen. ). Daß man den Deutſchen 
verbiete, in fremde Dienfte zu treten. 6) Stände verpflichte, wider das Hau 
ſterreich und Burgund niemals auf irgend eine Weiſe zu dienen, und ihnen hiedurch 
die Reichshuͤlfe gegen das Haus Oeſterreich benehme; fie aber dem Hauſe verbunden 
und zugeeignet worden- 7) Unterthanen habe man geſtraft, weil ſie ihrem eigenen 
tandesherrn gedienet. Parteiloſe zur Geldhuͤlfe vor den Kaiſer gezwungen. 9) Rechts⸗ 
Händel über Reichslande, ohne das geordnete Reichsgericht, durch andere entſcheiden 
laſſen. 10) Daß man den Staͤnden verbiete, ihr Bildniß auf Muͤnzen zu ſchlagen. 
11) Den Reichsſtaͤdten die Raͤthe abſetze. 12) Freund und Feind mit fre i 
volk beſchwere. 13) Gegen verdiente Staͤnde ſich undankbar | 
aller Abſchaffung dieſer Beſchwerden die Stände mit Entſchuldigungen und Erbieten 
einzuſchlaͤfern ſuche. Zuletzt ermahnte er alle Reichsſtaͤnde, den Bundesgenoſſen be „ 
zutreten, weil ſelbige nicht Fremden, abſonderlich den Tuͤrken, das Reich in die Haͤn⸗ 
de ſpielen wolten, noch, wie das Geruͤcht gieng, eigennuͤtzige Bereicherung ſuch en, 
ſondern blos der Reichs freiheit ſich annehmen muͤſten. Alle, die ſich ihnen widerſe zen 
wuͤrden, wurden mit Feuer und Schwerdt bedrohet. Das war aber dem Albrecht 
kein Hehl, daß er der Geiſtlichen Gewalt, jedoch ohne Schaden der Stiftung un 
Adels, ſchwaͤchen wolte. Er hielt redlich fein Wort. Er vereinigte ſich neh 
auf 20000 Mann ſich belaufenden Völkern mit dem Churfuͤrſten und übrigen Bund 
fen zu Rothenburg. Er erſuchte durch feine Schreiben die Städte Nördlingen, 
ſchwaͤbiſch Hall, Rothenburg an der Tauber und andere ſowol, als auch die Reichs, 
ritterſchaft, ſonderlich in Franken, unter der Bedrohung, keine Entſchuldie N 
zu laſſen, an einer Sache Theil zu nehmen, die das gemeine Wohl fo naß 
Er half Rothenburg, Duͤnkelſpiel, Nördlingen, Donawerth und! 
erobern, und war, nebſt dem Churfuͤrſten von Sachſen und dem Herzog von 
lenburg, ein Hauptanführer der verbundenen Macht. Als nach der Erob 
Augſpurg die übrigen Bundes genoſſen in Tyrol einbrachen, muſte unſer; graf 
denenſelben den Ruͤcken zu ſichern ſuchen. Er nahm daher Helfenſtein in Beſitz, und 
belagerte die Stadt Ulm, die ſich mit ſchweren Summen loſen muſte. Hierauf duch⸗ 
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j̃treiften feine Volker das Gebiet des Deutſchmeiſters. Sie ruͤckten ins nuͤrnbergi⸗ 
ſche Gebiet, eroberten Lichtenau, legten faſt das ganze nuͤrnbergiſche Gebiet in die 
Aſche, und belagerten die Stadt vom gten Man bis zum zaften Jun. Hier langten 
vom Marggrafen Johann von Cuͤſtrin 2000 Wenn Huͤlfsvölker in des Marggrafen 
lager an. Ueberall wurden ungeheure Summen erpreßt, und die Stadt Nürnberg 
endlich gezwungen, einen Vergleich einzugehen, daß ſie der Bundesgenoſſen Partey er⸗ 
greifen, und an den Marggrafen 200000 Gulden nebſt etlichen Stuͤcken Geſchuͤtz und 
400 Centner Pulver, auch uͤber dieſes 19833 Gulden vor die ſchuldige Brandſcha⸗ 
tung etlicher nuͤrnbergiſcher Aemter, an ſtatt der aufgelaufenen Kriegeskoſten, bezah⸗ 
len wolle. Aus dem Sager vor Nuͤrnberg kuͤndigte er dem Biſchof von Bamberg und 
Wuͤrzburg den Krieg an. Da er die Stadt Forchheim mit Gewalt erobert, und 
ſich von den Einwohnern 30000 Gulden Brandſchatzung verfprechen laſſen, auch ſich eis 
niger andern Aemter bemaͤchtiget, fo wurden dadurch die Bifchöfe von Bamberg und 
Würzburg gendthiger, mit dem Marggrafen auf ſehr harte Bedingungen ſich zu ſetzen. 
Bamberg trat an ihn folgende Aemter ab: Niſen, Burkkonſtadt, Maineck, 
Kupferberg, Leigaſt, Ludwig⸗Schorgaſt, Vilſeck, Potenſtein, Holfeld, 
Weiſchenfeld, Neideck, Vorchheim, Neunkirchen, Herzogaurach, Unter⸗ 
und Ober⸗Hoͤchſtett, Obern Schönfeld und Wachenroth, mit allen zugehöris 
gen Unterthanen, Schutzverwandten, auch ihren Schloͤſſern, Städten, Dörfern, 
Weilern, Höfen, Muͤhlen und Muͤhlſtetten, lehenſchaften und Lehenleuten Edel und 
Unedel, und ingemein allen andern zugehörigen Regalien, Rechten und Gerechtigkei⸗ 
ten; und über dieſes find noch alle lehen, fo Bamberg in marggräflichen tändern ges 
habt, nebſt noch go000 Gulden an baarem Gelde verfprochen worden. Das Stift 
Würzburg bewilligte 220000 Gulden baar zu entrichten, und über dieſes noch 350000 
Gulden von Marggraf Albrechts Schulden über ſich zu nehmen. Es hatte alſo Marg⸗ 
graf Albrecht blos während der nuͤrnbergiſchen Belagerung über 10 Tonnen Goldes 
und 20 Aemter theils wirklich erhalten, theils verſprochen bekommen. In der Zelt 
wurde von den uͤbrigen Bundesgenoſſen die Ehrenberger Clauſe erobert, und damit 
Sal geſichert wäre, und zugleich die kaiſerlichen Völker aus den Niederlanden in 
eutſchland nicht einbrechen Fonten, ward von ſaͤmtlichen Bundesgenoſſen die Belage⸗ 
rung von Frankfurt am Main beſchloſſen. Der Churfuͤrſt Moritz ſperrte den Ort auf _ 
der einen Seite des Mains, Marggraf Albrecht aber auf der andern Seite diefes Fluſſes 
ein. Während dieſer Belagerung aber kam der paſſauiſche Vertrag gluͤcklich zum 
Stande. Nur Marggraf Albrecht glaubte dabey zu kurz zu kommen, weil feine vor⸗ 
theilhaften Verträge darin nicht beſtaͤtiget worden. Es kraͤnkte ihn, daß er feine Abs 
ſicht gegen die geiſtlichen Fuͤrſten nicht gänzlich erreichen können. Frankreich that alle 
mögliche Verſprechungen, ihn auf feiner Seite zu behalten, da deſſen übrige Bundes 
genoffen ſich mit dem Kaiſer ausgeſoͤhnet. Marggraf Albrecht ließ ſich wirklich mit 
dieſer Krone in neue Verbindungen ein, und brach mit feinen Völkern aus dem lager 
gegen Mainz auf. Viele Völker der ubrigen Bundesgenoſſen giengen zu ihm uͤber. 
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Das ganze Regiment des von Reiffenberg folgte ihm mit fliegenden Fahnen nach, und 9 
gab ſogar auf den Churfuͤrſten Moritz, der es davon abzuhalten ſuchte, Feuer. Der 
Marggraf nahm hierauf die Städte und Stifter am Oberrhein, Mainz, Speier 

und Worms in Beſitz, verjagte überall die Geiftlichen, und ließ ſich von dem Biſchof 

von Worms eine anſehnliche Summe Geldes verſprechen. Der Churfuͤrſt von Trier 
ſuchte vergebens bey dem Churfuͤrſten von der Pfalz an, daß ſelbiger als Reichs ver ⸗ 
weſer, wegen Marggraf Albrechts Fortsetzung des Krieges, die Stände des Reichs 
berufen ſolte. Demohnerachtet beſetzte der Marggraf die Paͤſſe am Rhein und an der 
Moſel, und gieng durchs Luxemburgiſche nach Lothringen in die Gegend von Metz 

ab. Das Kammergericht nahm dieſe Gelegenheit in Acht, die Verträge des Marg ⸗ 
grafen mit Bamberg, Würzburg und Nürnberg zu vernichten, die ſich auch gleid 
darauf einiger an den Marggrafen abgetretener Plaͤtze wieder bemaͤchtigten. Alba 
ward vom Kaiſer ſowol als Frankreich geſchmeichelt, und er muſte nothwendig zwei, 
felhaft werden, welche Partey er ergreifen ſolte. Weil nun Henrich 2 feinem Ber 
ſprechen nicht nachkam, die zugeſagten Huͤlfsgelder nicht auszahlte, und das Heer des 
Marggrafen zu verleiten ſuchte, in franzöſiſche Dienſte zu treten, ſo ſchloß endlich 
Albrecht mit dem Kaifer zu Diedenhofen einen Vertrag, worin Carl; ſeine im Krie ⸗ 
ge gemachten Vertraͤge beftätigte, und die vorigen Vernichtigungen wieder aufhob. Nun 
verwechſelte er die franzöſiſche weiſſe Feldbinde mit der kaiſerlichen. Die Franzoſen 
wolten ihn zwar angreifen. Er kam ihnen aber zuvor, ſchlug den Herzog d Aumale, 
und bekam ihn nebſt vielen andern gefangen. D' Aumale ward zur Verwahrung nach 


Plaſſenburg gebracht, der Marggraf Albrecht aber vereinigte ſich mit dem 
chen Heer, welches jetzt Metz belagerte. Hier ſchlug er derer Franzoſen Anfaͤlle 
ihn mehr als einmal gluͤcklich ab. Demohnerachtet ward 1553 die Belagerung fruchtlos 


aufgehoben, und hiemit hatte alles Glück unſers Marggrafen ein Enden 
N $. 189. e 
Denn Bamberg, Würzburg und Nürnberg wolten die durch ihre Verträg 
an ihn abgetretene Lande zurück haben, weil der Kaiſer durchs Kammergerie 
ihren Verbindungen losgeſprochen. Der Marggraf wolte ſeine erhaltene 
nicht fahren laſſen, weil der Kaifer die Vernichtigung wieder aufgehoben, 
gen die einmal gefchloffene Vertraͤge beſtaͤtiget habe. Das icht u 
des Marggrafen Gegner, und befahl denen Benachbarten an, feinen Rec 
vollſtrecken. Der Kaiſer, der die Unruhen in Deutſchland zu erhalten fü 
vielleicht kuͤnftig einen Vorwand eines neuen Krieges zu haben, trat dem 
des Kammergerichts bey, und entſchuldigte ſich gegen die Vorſtellungen de 
fen damit, daß er damals, als er ſich mit dem Marggrafen ausgeſohnet 
Zeit ſchicken muͤſen. Doch verordnete er einige Stande, die Sache gu 
gen. Albrecht fand die von ſeinen Gegnern angebotene Bedingungen, 
Heidelberg, nicht annehmüch. Er geif nach feiner higtgen Denfungsare u 
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fen, worüber es in Franken zu moͤrderiſchen Thaͤtlichkeiten kam. Denn nach der Aufs 
bung der Belagerung von Metz befand ſich Albrecht mit ſeinem beſten Volk im 
Trierſchen. Denen übrigen, die nach Haufe giengen, ward aufgegeben, ſich auf Fünftis 
ges Frühjahr zum Dienſt des Kaiſers wieder einzufinden. So bald nun Bamberg 
ſich derer abgetretenen Aemter, vermöge des Urtheils des Kammergerichts, zu bemaͤch⸗ 
tigen anfıeng, fo konte ſich der Marggraf von der Rechtmaͤßigkeit dieſes Betragens um 
fo weniger überzeugen, da Carl 5, aus kaiſerlicher Macht, Gewalt und Vollkommen; 
heit, die Vertraͤge Marggraf Albrechts mit den Stiftern Bamberg und Würzburg 
fo beſtaͤtiget, daß Albrecht dieſerwegen niemand im heiligen roͤmiſchen Reich, weder 
in noch auſſer Rechtens, keine Rede noch Antwort gar mit nichten zu geben ſchuldig 
ſeyn ſolte. Deswegen auch alle und jede darwider angefangene oder noch kuͤnftige 
Rechtshaͤndel abgeſchaft, vernichtiget und aufgehoben worden. Der Marggraf kam 
daher aus Trier nach dem Fraͤnkiſchen, uͤberfiel zu Pommerſchfelden den ꝛten April 
6 Faͤhnlein Fußknechte nebſt zoo Reutern, welche Wuͤrzburg dem Stift Bamberg 
zu Huͤlfe ſchickte, entwafnete dieſelben, und nöthigte fie zu dem eidlichen Verſprechen, 
nicht weiter gegen ihn zu dienen. Auf dieſe Nachricht fluͤchtete der Biſchof von Bam⸗ 
berg nebſt feinem Capitel nach Forchheim. Bamberg ergab ſich den ı6ten April, 
und das Schloß Altenburg, wo eine ziemliche Beſatzung und groſſer Vorrath ſich ber 
fand, auf Bedingungen an unſern Marggrafen. Dieſem Beiſpiel folgten andere Aem⸗ 
ter und Staͤdte, worunter auch die Stadt Schweinfurt gehörere. Ueberall ließ der 
Soldat Fußſtapfen der Grauſamkeit zuruͤck, und uͤberall wurden groſſe Brandſchatzun⸗ 
gen erpreſſet. Dieſe neue Unruhe in Deutſchland verurſachte uͤberall Aufmerkſam⸗ 
keit. Weil man beſorgt war, daß der Kaiſer unter der Decke liege, und ſich vielleicht 
dieſes Umſtandes bedienen wolte, ſeinen Prinzen mit Gewalt auf den deutſchen Thron 
zu erheben, und das zu raͤchen, was Churfuͤrſt Moritz nebſt ſeinen Bundesgenoſſen 
gegen ihn gethan, ſo war alles in Furcht. Kaiſer hatte ſich zu vertraut mit Als 
brecht unterredet, und dieſer feine Kriegsvölker unter dem Vorwande beibehalten, daß 
ſolche dem Kaiſer dienen wuͤrden. Der Churfuͤrſt Moritz hatte auf die Ermahnung 
an den Marggrafen, die Waſſen niederzulegen, eine unfreundliche und beiſſende Ant⸗ 
wort erhalten. Das Churhaus Brandenburg konte mit feinen Abmahnungen eben 
fo wenig ausrichten. Alles dieſes bewog den römiſchen König, Churfürft Moritz 
von Sachſen, Herzog Henrich von Braunſchweig, die Erzbiſchöfe von Mainz 
und Trier, die Biſchöfe von Bamberg, Wuͤrzburg, Eichſtaͤdt, Burggraf Hen⸗ 
rich von M iſſen, die Stadt Nürnberg und andere fraͤnkiſche Stände, ein Buͤnd⸗ 
niß gegen den Marggrafen in Eger zu ſchlieſſen, und den Feinden deſſelben Huͤlfe nach 
Franken zu ſchicken. Ohne über dieſe Macht zu erſchrecken, ſuchte er in feiner Tas 
pferkeit das einzige Mittel, ſich der Einigungsverwandten zu erwehren. Er fiel ins 
Nürnbergiſche, und erlegte die Reuterey dieſer Stadt. Seine Soldaten zuͤndeten 
Altdorf und Lauffen an. Da die Thore verſchloſſen waren, fo muften ſowol Menſchen 
als Vieh verbrennen. Kurz dieſer Krieg wurde von beiden Theilen ohne Menſchlich 
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keit gefuͤhret. Sodenn gieng er zu der Zeit, da feine Feinde Schweinfurt belage⸗ 


Freunde und Bundesgenoſſen an ſich zu ziehen. Die Stifter Magdeburg und Hals 
berſtadt muſten ihm bey dieſer Gelegenheit Kriegsſteuer bezahlen. In Braunſchweig 
zog er den Herzog Erich von Braunſchweig⸗Kahlenberg ſowol als verſchiedene von 
Adel an ſich, denen Herzog Henrich von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel ihre Guͤ⸗ 
ter eingezogen. Selbſt die Stadt Braunſchweig gehörte zu feinen Freunden. Chur⸗ 
fuͤrſt Moritz beſorgte vom Kaiſer das aͤrgſte. Er fieng wiederum an mit Frankreich 
Unterhandlungen zu pflegen, die den Kaiſer ſelbſt betrafen. Der Marggraf war zwaı 
durch Churfuͤrſt Moritzens tande ohne alle Beſchädigung gezogen, demohngeachtet wurs 
de der letztere das Haupt derer, welche jenen zur Ruhe zwingen wolten. Moritz folg 
te mit ſeinen Kriegsvolkern dem Albrecht auf dem Fuſſe nach. Dieſer hatte 4000 
Reuter und zo Fahnen Fußknechte; der Churfuͤrſt aber, der ſich mit dem Herzoge 
Henrich von Braunſchweig vereiniget, sooo Reuter, war aber fehwächer am N 
volk. Beide brannten vor Eifer, durch eine Schlacht das Schickſal Deutfchk 

zu entſcheiden. Den gten Jul. ward ſolche bey Sievertshauſen geliefert. Des 
Marggrafen Reuteren brachte anfänglich den Feind zum weichen, den jedoch 

von Wulfen wieder zum ſtehen brachte. Die Sieger waren zu ſicher und tr 
im Nachfolgen. Hiedurch verloren ſie dle erhaltenen Vortheile, und wurden geſchla⸗ 
gen. Nun bekam das Fußvolk des Marggrafen die ganze feindliche Macht auf den 
Hals, und muſte endlich derſelben ebenfals weichen, ob ſie ſich gleich beldenmuͤchig ge / 
nug gewehret. Man ſagt, daß die marggraͤflichen Völker Speck auf ihre Kugeln ge 
laden hätten, welches dem Gegentheil die Wunden ungemein verſchlimmerte. 
Sieg, den die Feinde uͤber den Marggrafen befochten, war ſehr blutig. Herzof 
rich von Braunſchweig buͤſte zween Prinzen ein, Herzog Friedrich von $ 
blieb auf dem Platz, der Churfuͤrſt Moritz ward fo verwundet, daß er d 
nach dieſem Treffen mit Tode abgieng. Es buͤſſeten zoo von Adel und Krie 
haber ihr feben ein, und mg rechnete der Todten überhaupt auf beiden 
4000 Mann. Der Marggraf war mit genauer Noch der Gefangenſchaft em 
Er flüchtete nach Hannover zu feinem Bundesgenoſſen Herzog Erich, ſam 
ſelbſt feine zerſtreueten Völker, und gieng von da wieder nach Braunſchweig. 
denen in der Schlacht erbeuteten Urkunden erhielt man wirklich vieles Licht, 
Kaiſer mit unter der Decke liege, ohnerachtet Doctor Seld deſſen Abſichten 
fertigen ſucht. Kurz vor dem Treffen waren kaiſerliche Geſandten angelanget, 
Frieden gebieten ſolten. Sie giengen aber nach der Schlacht, ohne etwas aus zuri 
zuruck. Der Marggraf reiſete nach der Mark Brandenburg, um ſich m 
fürften Joachim 2 und Marggraf Johann zu beſprechen. Der erſte bot 
Grimnitz feine Vermittelung zum Frieden an, und wolte ſich nicht weiter m 
laſſen. Johanns Gemalin wolte ihn nicht einmal ſehen, da ſie eine 
beiden bey Sievertshauſen gebliebenen Prinzen war. Die Bemühun 
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linie beim roͤmiſchen Könige, dem Albrecht Ruhe zu verſchaffen, waren vergebens. 
Bey dem neuen Churfuͤrſten von Sachſen Auguſt ward mehr ausgerichtet, und zwi⸗ 
ſchen demſelben und dem Marggrafen Montags nach Maria Geburt ein Frieden in det 
Stadt Brandenburg getroffen. Albrecht gieng wieder nach Braunſchweig, und 
wurde vom Herzog Albrecht in Preuſſen mit Gelde unterſtuͤtt. Mit demſelben warb 
der Marggraf im Hannoͤverſchen und Mecklenburgiſchen friſche Völker, und ſetzte 
den Krieg mit feinen Feinden fort. Niches aber wolte ihm weiter gelingen. Herzog 
Henrich von Braunſchweig noͤthigte feinen Vetter Herzog Erich zu einem Vergleich, 
und lieferte dem Marggrafen den raten Sept. bey der Stadt Braunſchweig ein neues 
Treffen. Der Marggraf verlor das Feld und feine beſten beute, unter denen fein Feld⸗ 
marſchall Claus Berner auf dem Platze blieb. Doch buͤſſeten auch manche anfehnlis 
che keute auf der Seite des Herzogs ihr teben ein. Albrecht fluͤchtete hierauf nach 
der Stadt Braunſchweig, und gieng von da nach feinen fraͤnkiſchen landen ab, dem 
aber Herzog Henrich dahin folgte. Seine Feinde, der Hochmeiſter des deutſchen 
Ordens, Wigand Biſchof von Bamberg, Melchior Biſchof von Wuͤrzburg, der 
Biſchof von Eichſtaͤdt und die Staͤdte Nürnberg, Windsheim und Rothenburg 
an der Tauber, denen Herzog Henrich von Braunſchweig mit einem Heer zu Huͤlfe 
kam, ſetzten den Krieg gegen den Marggrafen in Franken ſtandhaft fort. Sie hat⸗ 
ten die Stadt Hof erobert, und die Veſtung Plaſſenburg eingeſchloſſen. Marggraf 
Albrecht verlor deswegen doch nicht den Muth. Er eroberte Hof zurück, und kehrte 
in Franken alle Anſtalten vor, der Uebermacht ſeiner Feinde ſich zu entſchuͤtten. Aber 
feine Feinde brachten es dahin, daß er den ıflen December in die Reichsacht erklaͤret 
wurde. Auch dieſes ſchlug ſeinen Muth nicht nieder; und ohnerachtet ihm ein Ort 
nach dem andern abgenommen wurde, ſetzte er doch den Krieg noch 1854 fort. Viele 
glaubten, daß ihn der Kaiſer unter der Hand mit Gelde unterſtütze. Aber Albrecht 
hatte auch andere Mittel. Er ließ den Herzog d' Aumale gegen ein löſegeld von 60000 
Kronen auf freien Fuß, und warb davor in Sachſen Volker. Mit denen ſuchte er 
das belagerte Schweinfurt zu entſetzen. Es ſtand ihm aber der Mangel der lebens⸗ 
mittel im Wege. Doch ſeine Feinde zogen ihm nach. Es kam bey dieſer Stadt zur 
Schlacht, darin die Feinde abermals ſiegten, und dadurch des Marggrafen Sache ganz 
zu Grunde richteten. Albrecht muſte ſich nun endlich aus feinem lande entfernen, und 
ſolches fo, wie auch den Antheil feines minderjaͤhrigen Vetters Georg Friedrichs, des 
nen Feinden zur Beute uͤberlaſſen. Dieſe nahmen von allen Orten Beſitz. Acht Tage 
nach der Niederlage ben Schweinfurt kam auch die Veſtung Plaſſenburg in ihre Ge⸗ 
walt, welche fie nachher fhleifen Tiefen, N iR: 
a 5. 100. 
Vergeblich hatten ſich die kaiſerlichen Bevollmächtigten, einen Waffenſtillſtand Seine letzten 
zu bewitken, in Rothenburg bemuhet. Der Marggraf kam feloſt zum Ehurfür. n 
ſten, und erfüchte denſelben um Hülfe gegen feine Feinde. Der brandenburgiſche 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Th. 1101 Hof 
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Hof ermahnete ihn aber zur Ruhe, und zeigte ihm die vom Kaiſer zu Bruͤſſel ausge 
fertigte und dem churfuͤrſtlichen Hofe zugeſchickte Urkunde, daß ſeine Sache zu Rothen⸗ 
burg vorgetragen werden ſolle. Albrecht ließ ſich auch die fernern Unterhandlungen 
gefallen. Churfürſt Joachim und Marggraf Johann von Cuͤſtrin erſuchten daher 
in einem Schreiben den roͤmiſchen Koͤnig, Mitwochs in den Oſterfeiertagen feine Ns 
the nach Rothenburg abzuſchicken, wohin der Churfuͤrſt feinen Churprinzen Johann 
George zu ſchicken, Marggraf Johann von Cuſtrin aber perfönlich zu reifen willens 
wären. Der roͤmiſche König bewilligte folches in feiner Antwort von Presburg, doch 
unter der Bedingung, dem Marggrafen in der Zeit keine Werbungen zu verſtatten n 
und auf den Fall, daß ein Vergleich nicht zum Stande kame, die Acht gegen ihn voll⸗ 
ziehen zu helfen. Beide brandenburgiſche Bruͤder hatten auch deshalb an den Kalſer 
geſchrieben, welcher, auf ihr Anſuchen, aus Bruͤſſel den Einigungsverwandten bes 
kandt machte, daß Marggraf Albrecht ſeine Sache auf gewiſſe Schiedsrichter, wor⸗ 
unter Marggraf Johann von Cuͤſtrin befindlich, auszuſetzen ſich erboten habe. Der 
Churprinz Marggraf Johann Georg ſowol, als auch Marggraf Johann 

ſtrin, kamen wirklich zu Rothenburg an, und gaben ſich alle mögliche Mühe, dies 
ſen Krleg zu beendigen. Allein das Gluͤck und die Macht der Einigungs verwandten 
hatten wenigſtens eben ſo viel Schuld, als des Marggrafen Albrechts Geſinnungen, 
daß alle ihre Unterhandlungen fruchtlos abliefen, obwol ein jeder Theil die Schuld von 
ſich abzuwäͤlzen ſuchte. Das geſamte Churhaus ließ ſodenn eine Schrift bekandt ma⸗ 
chen, worin es öſſentlich zu verſtehen gab, daß die fraͤnkiſchen e a 
gegen den Marggrafen Albrecht viel zu weit gegangen. Aber Carl]; beſtaͤtigte e 
die Achtserklaͤrung des Kammergerichts, und befahl allen Reichsſtaͤnden, folche — 
ſtrecken zu helfen. Sein eigenes Betragen, da er die Vertraͤge des — x 
Wuͤrzburg, Bamberg und Nürnberg bald aufgehoben, bald beſtaͤtiget, nachdemes 
der Vortheil feines Hofes erfordert, hatte die Brandfackel angeſteckt. Die Einigungs⸗ 
verwandten ruheten nicht eher, als bis fie dem Marggrafen: alles Sand abgenomm 
und ihn, ſolches mit dem Ruͤcken unzuſehen und ins Elend durch Lothringen n ach Frank, 
reich zu gehen, gezwungen, wo er aber nur gemeine Zeichen der Gaſtfreiheit genoß. 
Eben ſo gieng es vielen von denen, die ihm im Kriege Dienſte geleiſtet, worunte 
Wilhelm von Grumbach befindlich, welchem Melchior Zobel Biſchof von W 
burg alles Seinige nahm. Beide, Grumbach und der Biſchof, trieb ö 
denſchaften fo weit gegen einander, daß, aus dieſer Urſache, beide dark 
glückliches Ende nahmen. Uleberhaupt hatte an dieſem Kriege ein perfönfi 
der ſtreitenden Parteien vielen Antheil, und eben deswegen ward von b 
len derſelbe ohne Maͤßigung, ohne Beobachtung des allgemeinen Woblſtandes, 
ne Menſchlichkeit gefuͤhret, auch von beiden Seiten parteiloſe Mitſtände und 
de nicht verſchonet. Selbſt der Churfuͤrſt von Brandenburg und ine S 
fon damals gelitten haben, weil Marggraf Albrecht den Churfuͤrſten For 
das Verzeichntß derer geſeht hat, welche von den Einigungsverwandten in dieſem Kriege 
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vergewaltiget worden. Auf dem Reichs tage zu Augſpurg 1555 nahmen ſich die regie⸗ 
tenden Herren in der Churlinie ſowol, als auch die erbvereinigten Häufer, der fraͤnki⸗ 
ſchen Sachen an. Es war ſolches um ſo viel noͤthiger, da ſich die Einigungsverwand⸗ 
ten ſogar, die länder des minderjährigen Georg Friedrichs, welche von ihnen eben⸗ 
fals ſehr mitgenommen waren, an denſelben herauszugeben, weigerten. Damit nun 
dieſe gerechte Klagen zu keinem neuen Kriege Anlaß geben möchten, fo verſprach der 
roͤmiſche König, ſolche unterfuchen und gütlic) beilegen zu laſſen. Auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Regenſpurg 1556 ſuchte das geſamte Haus Brandenburg ebenfals die Heraus⸗ 
gabe derer von den fraͤnkiſchen Einigungs verwandten eingenommenen lande in dem Burg⸗ 
grafthum Nuͤrnberg, und die Wiedererſetzung des darin verurſachten Schadens zu bes 
wirken. Es unterſtützten alle brandenburgiſche Prinzen zugleich das Anſuchen Marg⸗ 
graf Albrechts, um vor ſich und feine deute von dem roͤmiſchen Könige ein ſicheres 
Geleite zu erhalten, um nach Deutſchland wieder zuruͤck zu kommen. Weil Ferdi⸗ 
nand einen neuen Ausbruch der Unruhen gerne verhindern wolte, ſo ward dem Albrecht 
ſeine Ruͤckkehr erlaubt, der ſich hierauf bey ſeinem Schwager dem Marggrafen von 
Baaden zu Pforzheim einfand, und mit ſeinen Gegnern in einen beiſſenden Schrift⸗ 
wechſel ſich einließ. Der römifche König ſchlug den Weg guͤtlicher Vermittelung vor, 
und hielt vor das beſte Mittel, die dem Marggrafen entriſſene Lande einem dritten Un⸗ 
poarteliſchen als Verweſer, bis zur rechtlichen Entſcheidung der Sache, einzuräumen. 
Hortleder hat eine Menge bieher gehöriger Urkunden. Aber der Marggraf Albrecht 
erlebte das Ende dieſer Unterhandlungen nicht. Er ſtarb den gten Jan. 1557 bey ſei⸗ 
ner Schweſter in Pforzheim an einer ungewöhnlichen und ſchmerzhaften Krankheit. 
So druckt ſich wenigſtens Cammerarius aus. Vielleicht hat er gar Gift bekommen ). 
Latomus giebt vor, daß er an der Läuſeſucht geſtorben. Ohnerachtet nun ein groſſer 
Herr, in Abſicht feines Körpers und deren unterworfenen Leibes ſchwachheiten vor den 
geringſten Menſchen keine Vorzüge beſitzet, auch genug Beiſpiele vorhanden, daß meh⸗ 
rere Gewaltige der Erde, worunter man unter andern Philipp 2 zu zählen pflegt, hier⸗ 
an geſtorben; fo hat ſich doch Latomus ſchon laͤngſt dadurch der Unzuverlaͤßigkeit vers 
daͤchtig gemacht, ja davon bereits überzeugende Proben gegeben, daß er denen Evans 
geliſchen das uͤbelſte nachzureden ſich bey allen Gelegenheiten bemuͤhet. Marggraf 
Albrecht ſoll zwar um die englaͤndiſche Prinzeßin Maria angehalten haben; er ſtarb 
jedoch umvermaͤlt, und verließ den Anſpruch auf feine tänder dem Sohn des Marg⸗ 
grafen Georgs des Frommen, dem Marggrafen Georg Friedrich. Ich wuͤrde 
meinen fefern die naͤhern -tebensumftände dieſer beiden Prinzen fogleich vorlegen, 
wenn ich mich nicht verbunden hielte, die erbaulichen letzten Stunden des Marg⸗ 
grafen Albrechts aus dem Bericht eines Augenzeugen und Gottesgelehrten D. Ja⸗ 
cob Herbrandts einzuruͤcken, um nichts wichtiges vorbey zu laſſen, was dieſen ſon⸗ 
derbaren Herrn angehet. 
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Herbrands Bericht iſt in folgenden Worten abgefaßt: „Nachdem Marggraf 
Albrechts langwierige Krankheit dermaſſen uͤberhand genommen, daß die Doctores der 
Arzeney, welche ſtets um feine F. Gn. geweſen, wohl vermerket, daß er es nicht Tan 
ge mehr treiben würde, haben fie ihn durch Mittel ⸗Perſonen vermahnen laſſen, daß 
er ſeine Sache zu Gott dem Herrn ſolte richten, darauf er unerſchrocken geantwortet: 
nun merke ich, wie es um mich ſtehet. Darauf am Donnerſtag nechſt verſchienen, 
welcher iſt der zte Jenners, Nachmittag, als es ein Uhr geſchlagen, bin ich zu feis 
ner G. in das Schloß hie zu Pforzheim beruffen, alda ein kehr und Vermahnung aus 
Gottes Wort zu thun. Als ich nun zu ſeiner F. G. in die Stuben, darinnen er auf 
einem Seſſel ſaß, kommen, ſtund fein Cantzler vor ihm, und zeiget mir an, diewell 
fein gnaͤdiger Herr etwas ſchwach, fo hätte fein F. On. mich erfordern laſſen, daß ich 
dieſelben aus Gottes Wort tröften und vermahnen ſolte. Da hab ich die Worte Chri⸗ 
ſti: Thut Buſſe, und gläubet an das Evangelium, für mich genommen, und daraus 
die lehre von der chriſtlichen Buß, worin dieſelbige ſtehe, und welches der einige Weg 
zum ewigen beben ſey, auch Vermahnung zu Erkaͤnntniß hertzlicher Neu und Send der 
Suͤnden, nach dem Gott Gnad gab, getrieben. Dabey eingefuͤhret, neben andern 
Zuſagungen des Evangelli von Chriſto und feinem Verdienſt, wie man auch ſolches 
durch den Glauben theilhaftig werde, und ihm ein jeder zueigenen und nuͤtz machen ſol⸗ 
le, den Spruch aus dem Propheten Ezechiel, da Gott der Herr alſo ſagt: Wo ſich 
aber der Gottloſe bekehret von allen feinen Sünden, die er gethan hat, und haͤlt alle 
meine Rechte, und thut recht und wohl, fo foll er leben und nicht ſterben. Es ſoll 
aller feiner Uebertretung, die er begangen hat, nicht gedacht werden, ſondern fol le / ’ 
ben um der Gerechtigkeit willen, die er thut. Meineſt du, daß ich Gefallen habe am 
Tode des Gottloſen, (ſpricht der Herr) und nicht vielmehr, daß er ſich bekehre und le⸗ 
be? das iſt, ſelig werde, und alſo ewiglich lebe. Und darauf zu Beſtätlgung folche 
gnadenreichen und troͤſtlichen Zuſagung Gottes das Exempel des bekehrten Uebel 


am Creutz angezogen, welchen der Herr Chriſtus, nachdem er feine Suͤnd und Glau⸗ 
| ben bekannt: und ſprach: Zwar wir find billig in dieſer Verdammniß, dann wir em 
pfahen, was unſere Thaten werth ſind, und nachmals weiter: Herr gedenke an mich, 
wann du in dein Reich kommeſt, abſolvirt und ſagt zu ihm: Fuͤrwahr, heut wirſt d 
mit mir im Paradieß ſeyn. Item den tröͤſtlichen Spruch Chriſti von der uͤberſch eng ⸗ 
lichen Liebe Gottes gegen uns, feinem Verdienſt und Glauben, da er fagt: Alſo bat N 
Gott die Welt geliebet, daß er feinen einigen Sohn gab, aufdaß alle, die an ihn glaͤn⸗ 
ben, nicht verloren werden, ſondern das ewige leben haben. Dann Gott hat feinen 
Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er die Welt richte, ſondern daß die Welt durch 
ihn felig werde. Wer an ihn gläubet, der wird nicht gerichtet, wer aber nicht glau⸗ 
bet, der iſt ſchon gerichtet, dann er glaͤubet nicht an den Nahmen des eingebohrnen 
Sohnes Gottes. Hab auch dazumal angezeigt Urſachen der Krankheit und allerley 
Creutz und Truͤbſal, ſonderlich neben andern diefe, daß Gott der Allmaͤchtige un 
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durch zur Buß und rechten Erkaͤntniß auch hertzlicher New und leyd der Suͤnden reiße, 
damit wir nicht alſo unachtſam in Suͤnden dahin gehen, und zuletzt darinnen verdamt 
werden, wie dann S. Paulus davon ſchreibet, da er alſo ſagt: Dann ſo wir uns 
ſelber richteten, ſo wuͤrden wir nicht gerichtet, wann wir aber gerichtet werden, ſo 
werden wir vom Herrn gezuͤchtiget, auff daß wir nicht ſamt der Welt verdamt wer⸗ 
den. Darauff ſein F. Gn. zur Gedult in dieſer Krankheit und Schmerten vermahnet, 
mit ſonderlicher Erinnerung, daß fie Gottes gnaͤdigen und värerlichen Willen gegen 
Ihn erkenne, auch mit Danckbarkeit auff und annaͤhme, daß er dieſelbige, dieweil ſie 
offtermals in höchfter Gefahr leibs und tebens geweſt, nit etwa plötzlich unter den Fein, 
den habe laſſen umkommen, ſondern vielmehr auff dem Bett unter den Seinen, da er 
fein Suͤnd möcht erkennen, und aus Gottes Wort getroͤſtet werden, ſich alfo zu ihme 
zu ſchicken. Bey diefer Predigt find die zween Doctores Medieina Johann Lang und 
Georgius Rentz, fein Cantzler Chriſtopff Straß und fein Commiſſarius Lartho⸗ 
lome Hartung geweſen. Nach Vollendung der Predigt ſagt ſein F. G. daß ſie die 
Predigt gern gehöret, und wohl leyden möcht, auch ihr Sachen ſchon zu Gott geſtelt, 
begehrt darauff das Hochwuͤrdig Nachtmahl unſers Herrn Jeſu Chriſti zu Staͤrcke ſei⸗ 
nes Glaubens, wie es Chriſtus ſelbſt hat eingeſetzt, (dann dieſe Wort alle braucht 
ſein Gnad) zu empfahen. Dieweil aber mir ſolches zuvor nicht war angezeigt, und 
derhalben weder den Kelch, noch anders, ſo darzu gehoͤrig, zu mir genommen, gieng 
ich hin, und holte daſſelbig. In mittler weil, als ich hingegangen, hat ſein F. G. 
laſſen erfordern den Durchlaͤuchtigen und Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, Herrn 
Carol Marggraffen zu Baaden und Hochberg ꝛc. meinen gnaͤdigen Herrn, derglei⸗ 
chen ſeinen Oberſten, auch andere ſeine Diener von Adel, hatt aber dazumal ſonſt mit 
keinen weltlichen Geſchaͤfften ſich bemühen wollen. Als nun die Seinen, nemlich Ja⸗ 
cyb von Osburg fein Oberſter, Fritz fin Oberſter, Fritz von Tuͤngen zum Sot⸗ 
rg, Chriſtoph Straß Cantzler, Bartholomeus Hartung Commiſſarius, 
Johann von Altheim Caͤmmerer ıc. verſamlet, und ich auch wieder hinein kommen, 
da fing F. G. an, und ſagt: ich weis wohl, daß ich ſterben muß, darum habe ich 
euch zuſammen beruffen laſſen, daß ihr mir vor Gott am juͤngſten Tage, und auch hie 
vor aller Welt Zeuchniß geben, daß, wie wohl ich hoch und ſchwerlich von vielen be⸗ 
leidiget, und von meinem fand und beuten vertrieben bin, dennoch von Hertzen verzei⸗ 
he und vergabe, allen denen, ſo mich je beleidiget haben, und ſonderlich denen, fo aufs 
beftigfte wieder mich gehandelt, auff die Gnade Gottes, daß mir Gott auch alle meine 
Suͤnde verzeihe und vergebe, dann heut will ich fterben, wie ein teutſcher verjagter 
-  Bärft und ein frommer Chriſt, das von Gott zu erlangen, ſprechet mit mir und für 
mich ein Vater Unſer. Das redet er im Beyſenn oberzähften Perſonen und auch meis 
ner, wie wol von wegen der Krankheit und Schmerzen ſo uͤberhand genommen, et⸗ 
was ſchwerlich, aber doch mit ſehr gtoſſer Dapferkeit, nit ohn viel Saͤufzen und Thraͤ⸗ 
nen der Seinen. Doch höreten wir es hertzlich gern. Nachdem wir nun von dem 
N daß wir zu Gott für fin F. G. 2 15 auffſtunden, fieng ich an, 
13 


um: Herz und Mund ſoll ein Ding ſeyn. Hierauff habe ich ihm die Abſolution ge⸗ 
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Einfegnng und Gebrauch des Herrn Nachtmahls zu ſagen, darauff er feine Suͤnde und 
Glauben öffentlich für alle bekannt, und ſagte darzu, er konte für Schmertzen nicht 
ſonders viel reden, da antwortete ich, S. F. G. ſolten nur zuſehen, daß es Ernſt waͤ⸗ 
re mit der Neu und leid über die Sünde und Glauben an Chriſtum, ſagt er wieder 


ſprochen, und folgends die Vermahnung zum Nachtmahl, auch das vorhergehende Ge⸗ 
bet aus unſer Kirchen ⸗Ordnung verleſen, und darnach die Worte der Stiftung Jeſu 
Chriſti recitirt, da ſagt fein F. G. nun ſey Gott gelobet, daß darzu kommen, und 
ich die Stunde erlebet, daß ich den teib und Blut meines Heylandes empfahen ſoll; dar 
auff ichs ihm auch habe gereichet. Als nun ſolches alles ordentlich und chriſtlich, fan 

der Danckſagung und Gebeten verrichtet, wolt ich von S. G. Urlaub neh 

erbot mich gleichwohl darneben, wann ſie meiner begehrten, wolte ich mich a 
erzeigen, auch gern erfcheinen. Da begehrt fein F. G. ich wolt vollend dableiben, und 
bey ihm bis zum Ende verharren, wie auch von mir beſchehen. Darauff fieng S. G. 
an und fagt: ich ſehe wol, die Doctores haben mich verlaffen, nun merke ich wol, wie 
die Sachen befchaffen ſeyn, und ferner zu meinem gnaͤdigen Herrn Marggraf Carln ꝛc. 
(welches F. G. unterdes, daß ich das Nachtmal reichet, ins Gemach kommen) leber 
Bruder, behuͤte dich Gott, ich bitte dich, du wolleſt dir meine Schweſter laſſen ber 
fohlen ſeyn, dann ich als ein verjagter Fuͤrſt kann nicht viel Teſtament machen. Dar⸗ 
nach zu ſeinem Oberſten: Oberſter „es muß geſchieden ſeyn, und behuͤte euch Gott, 
darauff der Oberſt antwortet: Gnädiger Herr, ich hof zu Gott, es foll beſſer werden. 
Zu feinen von Adel und andern Dienern wandte er ſich beyſeits, wie er im Säͤſſel 
ſaß, und ſprach ihnen mit etlichen gnaͤdigen Worten zu: Was er ihnen zuſagt, ſolt 
ihnen, ob Gott will, gehalten werden. Dis alles hat ſich bis auf 4 Uhr gegen Abend 
verlauffen, indem wurden die zween Doctores Medieinaͤ wiederum hinein „ 
welche ihm das Apoſtema oder Geſchwer, fo ihm zu unterſt auff dem Ruͤcken ent 4 
den, und den vorhergehenden Tag auffgeſchlagen, durch den Balbier auff — 1“ 
um gegen der Nacht haben zubinden laſſen. Die folgende Nacht hab ich in der Kam⸗ IX: 
mer neben dem Gemach, da fein F. G. innen war, geruhet, hat er vor nac 
viel und mancherley geredet und geſagt, auch neben andern von ſeiner Krankheit, nd 
iſt munter und wohl auff geweſt, nach Mitternacht aber ftille und ruhig bis Morgen 
gegen Tage, nach dem es fuͤnff geſchlagen, fieng es ſich an mit ihm zu ändern, und 
wurde gantz ſchwach, da wurde ich wiederum hinein beruffen, kamen ihm etliche Of 
ten, doch kam er fein wieder zu ſich ſelbſt, als man ihn Krafftwaffer und la 
ſtriche. Da wurden beruffen hoch und vielgedachter mein G. F. und Herr 
graff Carl ꝛc. der Oberſt, Eanzier, auch andere mehr von Adel, S. F. E 
nes G. Herrn Marggraff Carlens Diener. Fing ich an viel ſchöͤner und t 
Spruͤche aus H. Schrift, zu ſolchen Sachen dienſtlich, mit kurtzer Aus 
Erinnerung, nachdem Gott Gnad gab, zu erzaͤhlen, als nemlich dieſe folgende: 
Des Menſchen Sohn iſt kommen zu ſuchen und ſelig zu machen, das ve 
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1 Timoth. 1. Das iſt gewislich wahr, und ein theuer werthes Wort, daß Jeſus 
Chriſtus kommen iſt in die ꝛe. 1 Joh. 2. Meine Kindlein, ſolches ſchreibe ich euch, 
auff daß ihr nicht ſündiget, und ob iemand ſuͤndiget, fo haben wir einen Fuͤrſprecher 
ben dem Vater Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt, und derſelbige iſt die Verſoͤhnung 
fuͤr unſere Suͤnde, nicht allein aber fuͤr unſere Suͤnde, ſondern auch der ganzen Welt, 
Röm. 8. Was wollen wir dann hierzu ſagen: Iſt Gott für uns, wer mag wider uns 
ſeyn, welcher auch ze. In welchem Spruch S. Paulus erweiſet, daß Gott der 
himliſche Vater nicht mit uns zörne, ſondern uns zu Gnaden wolle auff und anneh⸗ 
men, nicht wider uns fen, noch uns verdammen wolle, ſondern vielmehr ſelig machen, 
dann darum hat er auch ſeinen eingebohrnen Sohn laſſen Menſch werden, Todt und 
Marter leyden, daß er uns durch und in ihm wolle gnaͤdig ſeyn, die Suͤnde vergeben, 
und ſchenken das ewige feben, wann uns der Teuffel anklaget von wegen unſer Sünde, 
hält uns für Gottes Regiſter und Schuldbuch, das Geſetz, welches uns von wegen der 
Sünde und Uebertretung verdammet, dieweil wir es nicht gehalten, darzu uns dann 
auch unſer eigen Gewiſſen überzeuget, alſo daß nichts da iſt bey uns dann lauter An⸗ 
klagen, zittern und verdammen, ſo ſollen wir uns mit rechtem wahren Glauben, hertz⸗ 
lichem Vertrauen und kindlicher Zuverſicht an den Herrn Chriſtum halten, und uns 
auff fein Verdienſt bitter deyden und Sterben und Aufferſtehung, auch Himmelfahrt 
verlaſſen, daß er uns dadurch Gott, ſeinem und auch unſerm himmliſchen Vater ver⸗ 
fühner habe, daß er uns um deſſelbigen willen zu Gnaden auff und annehmen wolle, 
auch fuͤr gerecht halten und ſprechen, alle, die ſo in ſeinem Sohn durch rechten unge⸗ 
zweifelten Glauben erfunden werden. Joh. 10. Meine Schaafe hören meine Stim⸗ 
me, und ich kenne fie, und fie folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige leben, und 
ſie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird ſie mir aus meinen Haͤnden 
reiſſen. Der Vater, der fie mir gegeben hat, iſt gröſſer dann alles, und niemand 
kann fie aus meines Vatters Hand reiſſen sc. Der Todt iſt da, will uns mit feinem 
gräufichen Anblick erſchrecken, fo ſperret die Hölle den Rachen auf, und will uns vers 
ſchlingen. Der Teuffel feyret auch nicht: Wider dieſe unſere aͤrgſte Feinde rröfter uns 
Chriſtus, daß, ob wol wir für unſere Perſon ihnen zu ſchwach ſeyn, fo will er doch, 
ſo fern wir ſein Wort mit Glauben annehmen, und ihn daraus lernen erkennen, mit 
ſeiner gnaͤdigen Hand und heiligen Geiſt veft ob uns halten, daß fie uns von ihm nicht 
ſollen abreiffen, wie Paulus auch ſaget: Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes, 
. liebet in Chriſto feinem geliebten Sohn), Truͤbſal, oder Angſt Pꝛe. 
Aber in dem allen überwinden wir weit, um des willen n der uns geliebet hat. Dann 

ich bin gewiß, daß weder Tod noch deben, weder Engel noch Fuͤrſtenthum, noch Ge⸗ 
walt, weder Gegenwaͤrtiges noch Zukuͤnftiges, weder Hohes noch Tieffes, noch keine 
Creatur, mag uns ſcheiden von der diebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt unſerm HErrn. 
Dieſe Sprüche alle habe ich nach einander, allgemaͤchlich mit kurzer Erinnerung, wie 
fetzt gemeldet, erzaͤlet, auch darneben angezeiget, wie dazu gehbvet ein rechter wahrer 
Olaube, mit welchem man die Zufagung von Chriſto, feinem Verdient und Guttha⸗ 
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ten ergreiffen und ein jeder ihm zueignen muͤſſe, wie dann geſchrieben ſtehet Joh. 12 


aliter. Darnach habe ich weiter von Ueberwindung des Todes und Auferſtehung von 


zu ruͤſten, ſtärken und tröſten wieder den Todt. Wiewol ich mit der Wahrheit ſagen 
mag, daß ich kein Zeichen habe konnen merken, daß er ſich darob entſetzete oder fuͤrch⸗ 


ſonſt etwa bey den S erbenden zu ſehen, aufgeben, und iſt aus diefem 2 


* 
— 
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Wie viel ihn (Chriſtum) aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
werden, die an ſeinem Namen glauben. Welche nicht von dem Gebluͤt, noch von 
dem Willen des Fleiſches, noch von dem Willen eines Mannes, ſendern von Gott ges 
boren ſind. Darauf habe ich nun unterweilen S. F. G. gefraget: Ob ſie auch das 
von Herzen glaube? Antwortet er: Nicht anders; und redet es auf Latein, Non 


den Todten, durch Chriſtum uns erworben, Troſtſpruͤche angezeigt, damit feine Gnad 


tete, wiewol es natuͤrlich iſt, und ſonderlich folgende Spruͤche aus dem Evangelio Jo⸗ 
hannis erzaͤhlet: Joh. s. Warlich ich ſage euch, wer mein Wort höret und glaubet 
dem, der mich geſandt hat, der hat ꝛce. Joh. 11. Ich bin die Aufferſtehung und das 
leben ze. Habe aber damals gefraget: ob S. F. G. das glaube, und in ſolchem Glau⸗ 
ben durch Gottes Gnade wolle verharren bis ans Ende und alſo abſterben? Antwortet 
feine F. G. Warum nicht? Sonderlich aber habe ich das gemerkt, daß, fo oft ich 
ein Zuſagung oder Vertroͤſtung aus Gottes Wort herfuͤr gebracht, welche von dem ewi⸗ 
gen leben fagt; fagt S. F. ©. allweg Antwort darauff, und betet mit dieſen Worten 
das verleihe uns Gott. Nachdem nun dieſes alles, in maſſen jetzt gemeldt, ſich ven 
lauffen, ſtreckt er den linken Arm zweymal aufeinander aus und zog ihn wieder zu ſich. 
Da ich nun das ſahe, merkte ich wohl, daß der Todt vorhanden, ſprach derohalben zu c 
ihm (wie zuvor etliche mahl von mir befchehen) mit verftändlichen hellen Worten: Er 
ſolte feine Seel in die Hände ſeines einigen Heylands und Seeligmachers Jeſu Chriſti 
befehlen, der fie auch erlöſet härte, und erkaufft mit feinem Blutvergieffen, fie auch da⸗ 
mit gereiniget und abgewaſchen von allen Suͤnden, und ihr erworben das ewige leben. 
Darauf er unverſehens, well er gleich in letzten Zügen, doch ſehr heimlich, alſo, daß 2 
nur fein Commiſſarius und ich, dieweil wir am nächften hart an ihm ſtunden, merken 
möchten, antwortet mit die ſen Worten: Es iſt ſchon alles geſchehen. Und alsbald huß 
er feine Hände auf, fehlvg fie zweymahl auf einander zuſammen, ſchloß auch in einan 8 
der und ſagt: HErr JEſu. Weiter redet oder that er nichts, das ich hab önnen fr 
ben, verſtehen oder merken, ſondern fieng alsbald ohn alles Mittel darauf an, im Gef 
ſel ſitzend, zu ziehen, verwendet ſich aber ganz und gar nichts, weder mit Haͤnden noch 
Fuͤſſen, oder ſonſt ichtzet, ohn daß er fein Haupt auff die rechte Seiten ein wen g/ 

er faß, neiget. Iſt auch alſo allgemaͤchlich, nicht anders dann wie ein lichtlein 
geloſchen, gleich einem Schlaffenden zog er den Athem, und thäc den Mund ein N 
auf und zu, und behielt auch ſtets alſo die Hände, wie er fie zuſammen gelegt, beschloß 
ſen bis ins Ende, als betete er. Hat alſo in den Haͤnden der Seinen (welche ihm, 2 
dieweil er im Seſſel ſaß, fein Haupt gehalten) feinen Geiſt, welchen er dem Henn 
Chriſto befohlen, gar ſanft und ſtill, ohn alle heßliche oder ſcheußliche Gebe d, 
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am Freytag zu Mittag um u Uhr den sten Tag des Jenners verſchieden. Indem er 
nun alſo in Todesnöthen und Zügen, wie ietzt angezeigt, lage, vermahnet ich diejenis 
gen, fo zugegen, daß fie feine Seel dem allmaͤcheigen und barmherzigen Gott und Bat 
ter aller Gnaden, und unſerm einigen getreuen Morhhelffer, Mittler und Fuͤrſprecher 
aller derer, fo in Aengſten und Nöthen feyn, dem HErrn ZEfu Chriſto in fein gnaͤ⸗ 
dige Hand befehlen, daß er ſie zu ſeinen göttlichen Gnaden wolle aufnehmen, und ſpra⸗ 
chen mit einander ein: Vatter Unſer. Bey ſolchem Ende find geweſen (welche ſolches 
alles in maſſen wie erzaͤhlt, gehöre und geſehen haben) mein G. F. und Herr, Marggraf 
Carl zu Baaden und Hochbergr, der Oberſt Jacob von Oßburg, meines gnädigen 
Herrn Hoffmeiſter Melchior von Schaumburg, Marggraff Albrechts löblicher Ge⸗ 
dächtniß Canzler Chriſtoph Straß, Friedrich von Thuͤngen auf dem Sottenberg 
fein F. G. Commiſſarius, Bartholomäus Hartung, Johann Altheim S. F. ©. 
Cämmerer, Bat von Rieppur Haußhofſmeiſter, Ruprecht von Remingen. Von 
Edlen Knaben, Hans Sack, Schleſinger; Dietrich von Schonaweiß, Preuß; 
George von Simmern, Simon von Wallenrodt. Meiſter Hans Balbierer, 
Heinrich Hertzog Scherer. Iſt nachmahls am Sonntag, welcher war der rote Tag 
des Jenners Nachmittag um 1 Uhr, mit groſſer Sofennität und Proceß von Fürften, 
Adel und ganzer Buuͤrgerſchaft, auch mit gottſeligem Geſang und Predigt, zu Troſt der 
Seinen, ehrlich und chriſtlch zur Erden beſtattet, und in die Pfarrkirchen, S. Mir 
chael genannt, zu Pforzheim begraben. Darzu iſt auch kommen der Durchläuchtige 
Hochgebohrne Fuͤrſt und Herr Herzog Friedrich Pfalzgraf beym Rhein sc. und feiner 
F. G. Ehgemahl Marggraf Albrechts löblicher und ſeliger Gedaͤchtniß Schweſter. 
Der Vatter der Barmherzigkeit und Gott alles Troſtes verleyhe ihm und uns allen eine 
fröliche Auferſtehung zum ewigen beben, durch feinen lieben eingebohrnen Sohn, un⸗ 
fern einigen Heyland und Seligmacher Jeſum Chriſtum, welchem ſampt dem H. Gelſt 
wahten Gott ſey tb, Ehr und Preiß, immer und ewiglich, Amen. „ 

nh 8 Nit 7 * e 
e ee e EN er 
um. 0 Marggraf Georg „ein Sohn Friedrichs des altern, und der polniſchen Prin- Marggraf 
zeßin Sophia feste das Geſchlecht der Marggrafen in Franken fort. Er war in Grorgs iu: 
Onolzbach nach Uhr des Morgens den gten Metz 1384 geboren. Da fein Herr bargen 
Bruder Caſimir frühzeitig zu ritterlichen Uebungen eine kuſt bezeigte, fo war Mary 
graf Georg dagegen mehr vor die Wiſſenſchaften eingenommen. Er lernete die latei⸗ 
niſche Sprache fertig reden, und ſuchte ſich vor allen andern die Geſchichte voriger Zei ⸗ 
een Gefanbt u machen. Frühgeiig ward er an den Hof des Königs Vladielai nad 
Beoöhmen geſchicrk. Da ſoccher feiner Mutter Bruder war, fo ſorgte er vor feine Auf 
erziehung, wobey ſich der Marggraf des Königs und feiner Hofleute Achtung erwarb. 

Im Jahr 1504 gieng er nach Franken zurück, worauf er theils im baieriſchen Ke, 

ge / cheils 1508 im venetianiſchen Kriege vor das Erzhaus Oeſterreich unter den Fah⸗ 
nen eines Herrn Vaters fochte. Hierauf wandte er ſich wieder an den Hof Vladis⸗ 
Pl. ag preuß. Geſch. 3 Ch. Mmm lai, 
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5 lai, Königs von Böhmen und Ungarn, welcher ihm ansehnliche Güter in Ungarn 

i ſchenkte. Er erlaubte ihm, Warasdein und etliche verpfändete Herrſchaften einzuls ⸗ 
ſen, die Georg durch ſeine Heirat vermehrte, aber nachmals meiſtens, theils ihrer 

| Entfernung, theils der beftändigen Tuͤrkenkriege wegen wieder verkauft hat. Des 

Herrn Vaters betrübte Gemuͤthsbeſchaffenheit nöthigte ihn, sis nach Franken zu ge⸗ 
hen, wo ihm und ſeinem aͤlteſten Bruder Caſimir die Beſorgung der fandesregierung 

2 anvertrauet wurde. Der Herr Vater blieb ſeit der Zeit in Plaſſenburg, und obwol 

die Söhne, auf deſſen Verlangen, den Ort feines Aufenthalts verändern, und ihm 


| im Kloſter Heilsbronn eine Hofhaltung einräumen wolten, fo unterblieb ſoches doch 
i wegen der vielen Einwendungen, die der Abt dieſes Kloſters dagegen vorbtachte. 

Marggraf Georg arbeitete nachher muͤndlich und ſchriftlich, feinem alten Vater Ba 
griſſe von der Wahrheit der evangeliſchen Lehre beizubringen, welches auch, nach dem 
Bericht des Herrn Schulin, gut von ſtatten gegangen. Die Landesregierung muſte 
Georg feinem Herrn Bruder meiſtens allein uͤberlaſſen, weil ihn König Vladislaus 
wieder nach Böhmen berief. Er gieng 1516 dahin ab, und übernahm die durch den 
letzten Willen Vladislai ihm anvertrauete Stelle eines Mitvormunds und Oberhofr 
meiſters des jungen Königs Ludwigs ohne Haut. Als ſelbiger hierauf in Prag ge⸗ 

h krönet wurde, trug ihm unſer Marggraf das Schwerd vor. Wegen der Erziehung, 

die Georg dem Koͤnige Ludwig gab, ſind verſchledene Nachrichten. Einige ſagen, 

daß er allen möglichen Fleiß darauf verwandt. Die böhmifihen und ungariſc 

4 Schriftſteller aber wollen feine Muͤhwaltung nicht loben. Sie ſchlieſſen aus been 
ſtaͤndigkeit der Sitten des Königs, aus feinem Hang zum Muͤßiggang und 


| 

j auf fine Erziehung, und glauben, daß die fehtwächlichen ee e 
nigs daher geruͤhret, weil er in der Jugend zu zärtlich gewöͤhnet, und nicht al 

| fen vertragen zu lernen angehalten worden. Aber die Schuld der ſchwaͤch 


ſundheit kann ohnmoͤglich dem Marggrafen aufgebuͤrdet werden. Es ſtand gar wen 1 
deſſen Vermögen, dem von Geburt an ſchwaͤchlichen Herrn eine dauerhaftere ? 
verſchaffen. Er wuͤrde es vielmehr zu verantworten gehabt haben, wenn er 0 
deſſen Geſundheit und leben aͤuſſerſt beſorgt geweſen, ſondern durch —— 
gen und härtere Speifen ihm den geringften Schaden zugefüget hätte. Es iſt wahr, 
daß die Tugend in uns liegt, und daß eine Erziehung, ſolche ſichtbar und thötig mar 
chen, vieles beiträgt, Wenn man aber der Erziehung die firliche Bildung eines Mm 
ſchen allein zuſchreiben will, fo muͤſſen nothwendig alle üble Beiſpiele, alle die Bilder 
einer laſterhaften Aufführung entfernet werden können, die ſich in das Gemuͤch ines 
jungen Menſchen nur gar zu leicht einpraͤſen. Aus dem eigenen Wandel Marggraf 
Georgs kann man allerdings den Schluß machen, daß er, feine tugendhafte Geſinnung 
auch dem Könige Vladis lab mitzuteilen, nichts unterlaffen haben werde. Ohne aber, 
daß ich nöthig habe, die Fähigfeiten des Königs zu unterſuchen, fo laͤſt ſich das Uleble 
in der Denkungsart Ludwigs ſehr leicht aus denen verworrenen Umſtaͤnden feiner Zeit, 
aus denen damals herſchenden rohen Sitten ſeiner Lake die Marggraf 


en» 
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ihm zu entfernen nicht Macht genug hatte, herleiten. Solten aber auch wol leiden⸗ 
ſchaften den Dubravium und Iſthuanffium verleitet haben, aus einem Religions haß 
das Andenken Georgs zu beſchmutzen. Vielleicht! denn der Marggraf bekam fruͤh⸗ 
zeitig einen Geſchmack an Luthers evangeliſchen tehrfägen, und die boͤhmiſchen ſo⸗ 
wol als ungariſchen Schriftſteller behaupten, daß er die Ausbreitung derſelben ain bei⸗ 
den Königreichen nach allem Vermögen befördert habe, ohnerachtet der König vor dies 
ſelbe nicht ſonderlich eingenommen. Sein mitregierender Herr Bruder Marggraf Ca⸗ 
ſimir gab ihm indeſſen Nachricht, daß an einer Exbvereinigung zwiſchen dem Burg⸗ 
grafthum Nürnberg und der Oberpfalz gearbeitet würde. Er ließ ſich ſolches gefal⸗ 
len, und beide Brüder vollzogen dieſe Erbvereinigung Mitwochs nach Catharinen 1817 
mit Pfalzgraf Ludwig, Pfalzgraf Friedrich und den unmuͤndigen Pfalzgrafen Hen⸗ 
rich und Philip. Dagegen traten 1520 beide Marggrafen die in dem baieriſchen 
Kriege eroberten Orte Freyſtadt und die Kiöfter Seligenpforten und Marienberg 
an den Churfärften Ludwig von der Pfalz, auf deſſen inſtaͤndiges Anhalten, gegen 
die Abtretung anderer an den egeriſchen Grenzen gelegenen Dörfer und Flecken ab. 
Die Herzoge Hans von Oppeln und Valentin von Ratibor hatten indeſſen den 
Marggrafen Georg ſo lieb gewonnen, daß ſie demſelben die Erbfolge in ihren Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern verſchrieben, wenn fie ohne beibeserben abgehen ſolten. Auch der neue Kais 
fer Carl 5 fhägte ihn anfänglich hoch. Da die benachbarten Stände in Franken die 
Gerichtsbarkeit des kaiſerlichen Landgerichts und andere burggräfliche Rechte anzufechten 
ſuchten, wurden durch einen kaiſerlichen Befehl vom raten April 152x dieſe Rechte auſ⸗ 
fer Zweifel geſtellt.“ Unſer Marggraf nahm auch an der damaligen brandenburgi⸗ 
ſchen Belehnung Theil. Er bemuͤhete fich ferner, den Krieg beizulegen, welcher zwi⸗ 
ſchen feinem Bruder dem Hochmeiſter in Preuſſen Albrecht und feinem Vetter dem 
Könige Sigismundo in Polen entſtanden war. Er reiſete daher in Perſon ſowol 
nach Preuſſen, als an den polniſchen Hof, und brachte es, mit Zuziehung des Fais 
ferlichen Geſandten und des Herzogs von Liegnitz, dahin, daß vor der Hand ein vierjaͤh⸗ 
riger Waffenſtillſtand beliebet wurde. Die durch verſchiedene von Adel geftorte Ruhe 


in Deutſchland half er wieder herſtellen, da er nebſt feinem Herrn Bruder Caſimir 


1522 dem ſchwaͤbiſchen Bunde und denen Maaßregeln beitrat, die derſelbe vor gut fand, 
dem Betragen der Adelichen einen Zügel anzulegen. Weil der Rath zu Breslau ſich 
der Kirchenverbeſſerung unterzogen, und zum Beſten der Armen viele Kloͤſterguͤter ans 
gewendet, ſo ſtellten die Mönche darüber bey dem Könige Ludwig fo bittere Klagen an, 
daß die Herzoge Caſimir von Teſchen und Friedrich von Liegnitz, die Stadt mit 
Gewalt zu überziehen, befehliget wurden. Aber Marggraf Georg von Branden⸗ 
burg wuſte die Sache dahin einzuleiten, daß die Ausfuͤhrung dieſes Befehls erſt ver⸗ 
ſchoben, und nachmals ganz abgewendet wurde. Er bemuͤhete ſich auch, ſeinen Herrn 
Bruder Caſimir von der Nochwendigkeit der Kirchenverbeſſerung in den fraͤnkiſchen 
landen 1553 zu uͤberzeugen. Dieſer berief daher 1524 Dienftag nach Bartholomaͤi die 


ſüͤmtlichen landesgeiſtlichen, Montags nach Matthäi ſich in Onolzbach zu verſamm⸗ 
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len, und mit denen marggräflichen geiftlichen und weltlichen Raͤthen aus den Bes und 
ſtrittigen lehren und Büchern einen Auszug zu machen, und darüber zu rathſchlagen. 
Aber dieſe ganze Zuſammenkunft zerſchlug ſich fruchtlos, weil nur wenige rn 
und dieſelben überdies nicht einig waren. Marggraf Caſimir befahl daher bis au 
die kuͤnftige allgemeine Kirchenverſammlung Gottes Wort lauter und rein zu pre 
und dabey ſich alles Zankens zu enthalten. Hiedurch hatte die Kirchenverbeſſerun 
in den fraͤnkiſchen fanden einen Fortgang, und beide regierende Herren Brüder e 
reten ſich zu Saalfeld gegen den landgrafen Philip von Heſſen dahin: fie wolten fie 
in allein, das die Ehre Gottes betrift, als chriſtliche Fuͤrſten erzeigen, und, 
viel Gott Gnade verleihet, dazu fordern helfen, was dem göttlichen Wort und dem hei» 
ligen Evangelio gemäß, dadurch uns die wahre Rechtfertigung Gottes aus dem Glau⸗ 
ben durch die Verheiſſung in Chriſtum unſern Erlöfer und Seligmacher auſſerhalb un 
ſerer Werk und Ceremonien, Gott ſey ewig Dank und Lob! nun wiederum offenbar 
worden. Georg ſetzte feine Bemühungen noch immer fort, ſeinen Bruder mit Polen 
zu vertragen. König Ludwig beſtaͤtigte nicht nur die ihm verſprochene Erbfolge in 
Oppeln und Ratibor, ſondern auch dasjenige, was mit Jaͤgerndorf 1 
Dieſer König hatte dem Marggrafen ſelbſt angerachen, ſich in Schleſien 
und die anerkauften Lande als eigenthuͤmliche Erbſtucke mit der Freiheit zu beſitzen, 8 
che nach eigenem Gefallen wiederum zu veraͤuſſern, und damit gaͤnzlich als deim 
Eigenthum zu ſchalten. Dieſes bewog den Marggrafen, feine meiſten Guͤter in Ungarn 
loszuſchlagen, und ſich vor das daraus gelbfete Geld von denen von Schellendorf das Her⸗ 
zogthum Jaͤgerndorf zu erkaufen. Die Schweſter des letzten Herzogs von Jager 
dor, Barbara, war die eigentliche Erbin diefes kandes geweſen. Sie hatte 
einen von Schellendorf vermaͤlt. König Vladislaus uͤberließ dieſes 
Oberkanzler Johann von Schellendorf anfänglich als ein Mannslehn, 
als ein Weiberlehn. König Ludwig willigte in den Verkauf dieſes landes an 
Marggrafen Georg, der nach bezahlter Kaufſumme den Beſitz davon ergrif, von den 
Könige die Belehnung und die Freiheit empfieng, damit, als mit einem Erbland 
feinem Willen zu verfahren. Er nahm auch unter den ſchleſiſchen Fuͤrſten S 
Stimme. Nach ſeiner Geſinnung ließ er auch hier Gottes Wort lauter und reit 
lehren anfangen. Auf dem ſchleſiſchen Fuͤrſtentage zu Grotkau war er mit un; 
nen Bevollmächtigten, die des Königs Perſon vorſtellten. Im folgenden X 2 
beſprach er ſich mit dem D. Luther zu Wittenberg, reiſete fodenn nach 9 
und endlich an den polniſchen Hof. Er ward überall mit vieler Achtung en 
und durch ſeine kluge Unterhandlungen, in welchen ihn der Herzog von Liegnitz 
unterſtuͤtzte, kam endlich ein Vergleich zwiſchen dem Könige von Polen und dem Marg ⸗ 
grafen Albrecht zum Stande. Der letzte ließ den deutſchen Orden fahren, und be⸗ 
hielt Preuſſen als ein von Polen zu kehn gehendes Herzogehum bey. Dieſes ward 
nachher zu Crakau mit groſſen Feierlichkeiten beſtaͤtiget. Unſer Maragra Geor org u 
noß daben den Vortheil, e männlichen Nach⸗ 
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kommen zu Mitbelehnten angenommen wurden. Der in Franken ebenfals ausgebro⸗ 
chene Baurenkrieg ward durch die Tapferkeit ſeines Bruders 1526 gedaͤmpft. Marg⸗ 

graf Georg ſicherte ſich in dieſem Stuͤck auf das kuͤnftige durch ſeine Gnade. Denen 
Gefangenen, die in der Theilung auf ſeinen Antheil gekommen, ließ er Gnade vor 
Recht widerfahren, und machte ſich dieſe Ungluͤckſelige auf beftändig verbindlich. Er 
ſuchte auch ſeinen Herrn Bruder Caſimir hiezu zu bewegen, und ſchrieb an ihn, daß 
ſolches fein Vortheil mit ſich brächte. Sollen die Bauren alle erſtochen werden, 
als wol von Nöthen ſeyn will, wie fie nicht anders wollen, wo nehmen wir 
andere Bauren, die uns naͤhren, her? Es war wirklich Zeit, daß dieſe Unruhe 
ein Ende nahm. Denn die Macht der Tuͤrken breitete überall Furcht, und ihr Glück 
Schrecken aus. Als Solymann Ungarn anfiel, übernahm der Marggraf Georg 
den Oberbefehl aller in Böhmen, Schleſien und Maͤhren zuſammengezogenen Kriegs⸗ 
volker, und ließ feine eigene Macht dazu ſtoſſen. Aber ehe er ſich noch mit feinem 
Könige Ludwig vereinigen können, fiel das unglückliche Treffen bey Mohatz vor, wo 
der ungluͤckliche Monarch in- einem Moraſt erſticken muſte. Georg widerſetzte fich 
zwar mit feinen Bölfern dem Sieger fo viel, als moͤglich, und beſetzte die haltbaren 
Platze, aber er legte zu Ende des Feldzuges feinen Oberbefehl nieder, weil ihn andere 
Sachen abriefen. In denen fraͤnkiſchen kanden wolte Marggraf Caſimir nicht mehr 
die Kirchenverbeſſerung, wie bisher geſchehen, begünftigen. Georg ſchrieb deswegen 
an die Raͤthe ſowol, als an feinen Herrn Bruder Sambſtag nach Bonifacii aus Jaͤ⸗ 
gerndorf die beweglich ſten Vorſtellungen. Der letzte ließ hierauf Mitwochs nach Frans 
ciſci einen tandtag halten, worin das Neligionsgefchäft unterſucht wurde. Der Schluß 
war weder den Römiſchen noch den Evangeliſchen anſtaͤndig, weil man weder von 
der erſten ganz abgieng, noch der letztern völlig beifel. Marggraf Georg war damit 
fo wenig zufrieden, daß er vielmehr auf einem anderweitigen Landtage, auf Bitten ſei⸗ 
ner Unterthanen, das Papſtthum ganz abzuſchaffen beſchloß. Der Tod König Lud⸗ 
wigs legte ihm noch andere Beſchaͤftigungen auf. Die Boͤhmen hatten, ohne Vor⸗ 
wliſſen der ſchleſiſchen Stände, den Erzherzog Ferdinand zum Könige gewaͤhlet. Uns 
ſer Marggraf, der nebſt dem Herzoge von Liegnitz damals Oberhauptmann des landes 


war, ließ daher einen Fuͤrſtentag, Mitwochs nach Barbaraͤ, in Leobſchuͤtz, und ab 


ſo in feinem Eigenthum, halten. Man beſchloß, ſich zwar Ferdinand zu unterwer⸗ 
fen, aber eine Verſicherungsſchrift zu ſuchen, daß ſolches denen ſchleſiſchen Ständen 
nicht nachtheilig ſeyn ſolte, auch dem neuen Könige die kandesforderungen zu eröfnen. 
Er war ſelbſt einer, der deswegen vom lande nach Prag abgefertiget wurde. Hier 


wohnete er 1327 deſſen Krönung bey, und als ſoſcher die Huldigung in Breslau em⸗ 


pfieng/ war Georg auch nebſt vielen andern vornehmen Herrſchaften gegenwärtig. Er 
enmpfieng ſelbſt das lehn wegen Jaͤgerndorf, und die Beftätigung aller feiner darauf 
Hbeabenden Rechte. Ferdinand war auch zum Könige von Ungarn, aber im Zwie⸗ 
Male, gewäͤhlet. Andere Ungarn hatten ſich an Johann Grafen von Zapolia Woy⸗ 
weoden von Siebenbürgen, und dieſer an die Tuͤrken gehaͤnget. Gegen dieſe her 
* erdi⸗ 
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Ferdinand auf einem ſchleſiſchen Fuͤrſtentage Huͤlfe, die ihm auch bewlllget wurde. 
Marggraf Caſimir ward zum oberſten Feldherrn der oͤſterreiſchen Macht in Ungarn 

angenommen, nachdem er, bey der römiſchen Kirche veſt zu verharren, verſprochen. 
Geoeorg ward ſowol hiedurch, als durch die vom Caſimir erhaltene Nachricht, daß des 
nen Evangeliſchen ein groſſer Krieg bevorſtuͤnde, und, da er in den Händen des Chur 
fuͤrſten Joachims 1 von Brandenburg einen eifrigen Papiſten, eine Urkunde mit wies 
len Siegeln erblickte, ſehr aufmerkſam gemacht, wozu nachher das vom Otto von 
Pack ausgebreitete Geruͤcht kam, daß zu Breslau gegen die Proteſtanten ein ſtarkes 
Bundniß geſchloſſen ſey. Gleich darauf gieng Marggraf Caſimir in Ungarn mit 
Tode ab. Georg legte daher die bisher bekleidete Stelle eines ſchleſiſchen Oberhaupt ⸗ 
manns nieder, und verfügte ſich in ſeine fraͤnkiſchen Sande, deren Regierung, fo wie 
die Vormundſchaft uͤber Caſimirs minderjaͤhrigen Prinzen Albrecht, da * w 
gefallen war, 


$. . 
Erühernime Auf der Reiſe nach Franken beſrach fi 5 10 Marggraf Song nie dem PR 
die ee ften von Sachſen zu Coburg über die Religionsangelegenheiten. Sie faſten den 
ee e Schluß, den Kaiſer von der Rechtmaͤßigkeit und Lauterkeit ihrer Handlungen zu 
giſch fraͤnki⸗ richtigen, ane Gottesgelehrte gewiſſe Glaubensartikel entwerfen zu laſſen. 
ſchen lande. ihren fanden wolten fie die Kirchenverbeſſerung durch eine Kirchenunterſuchung pe 
einführen, und ſich hieran durch nichts in der Welt hindern laſſen. Mit dieſem 
herzhaften Entſchluß langte der Marggraf in feinen fraͤnkiſchen kanden an. Selbſt 
der derm, der durch die Eröfnung des Otto von Packs von einem zu Breslau gegen 
die Evangeliſchen geſchloſſenen Buͤndniſſes 1528 in Deutſchland erreget wurde, konte 
unſern Prinzen von feinem Entſchluß nicht abwendig machen. Die catholiſchen Fürs 
ſten mochten von feiner Herzhaftigkeit und Beſtaͤndigkeit noch nicht genug unterrichtet 
ſeyn. Sie hatten ſich verglichen, unſern Georg entweder in ihr Buͤndniß zu ziehen, 
oder durch Churmainz, Churbrandenburg und Henneberg zur Parteiloſigkelt uu 
beftimmen. Aber die Geſchwindigkeit des kandgrafen von Heſſen machte, daß die 
Catholiken die Ausführung ihres Entwurfs fahren laſſen muſten. Der Marggraf 
hielt Dienſtags nach Invocavit einen kandtag, wo, auf Anſuchen der Staͤnde, 
gängige Einfuͤhrung der Kirchenverbeſſerung und Abſchaffung derer bey dem P 
veſt beharrenden Geiſtlichen, bis auf ſehr wenige Stifter, beſchloſſen wurde. 
ſchöfe in Franken fahen durch die Ausführung dieſes landtagsſchluſſes ſich in 
lichen Gerichtbarkeit geſchmaͤlert; der ſchwaͤbiſche Bund merkte, daß er ſich k 
dem Marggrafen keine Huͤlfe mehr verſprechen könte; ſonderlich aber buͤßte 
das meiſte ein. Der letztere ſuchte ihn zwar durch ein Schreiben von feinen U „ 
mungen abzumahnen. Georg hatte aber das Herz, das papſtliche Schreiben unerbro⸗ 
chen nach Rom zurück zu ſchicken, und dem heiligen Vater allen Gehorſom at 
digen, ohnerachtet er wol einſahe, was ſolches vor Folgen haben könte. Mete 
dem Fronleichnamstage verglich er ſich mit der Stadt Nurnberg zu Schwe 


Anhang von den brandenb. Marggrafen in Franken, älterer Linie. 463 


eine Gleichförmigkeit in lehren und Kirchengebraͤuchen. Seine und die nuͤrnbergiſchen 
Gottesgelehrten muſten zu dem Ende gewiſſe Artikel auffegen, die bey der Kirchenun⸗ 
terſuchung, ſowol des Gebiets der Stadt Nürnberg, als des Burggrafthums zur Nichts 
ſchnur dienen ſolten. Hierauf gieng die Kirchenunterſuchung im ganzen Fuͤrſtenthum 
des Burggrafthums Nürnberg, und die Einführung der Kirchenverbeſſerung vor fich, 
ohnerachtet einige papiftifche Geiſtliche, ſonderlich der Probſt zu Langenzenn, ſich eif⸗ 
rig widerſetzten. Weil hierdurch nun den Biſchoͤfen an Einkuͤnften und Anſehen vieles 
abgieng; ſo ſuchten ſelbige den Marggrafen Überall verhaßt zu machen. Wiegand 
von Redwitz Biſchof von Bamberg verklagte ihn beim ſchwaͤbiſchen Bunde, und 
bewog den König von Böhmen und Ungarn Erzherzog Ferdinand, den Marggrafen 
von feinem Vorhaben, worüber derſelbe genugfam feinen Unwillen bezeugte, abzumah⸗ 
nen. Dem ſchwaͤbiſchen Bunde antwortete der Marggraf in einem an Caſpar von 
Kaldenthal, gemeinſchaftlichem Bundsrichter, geſtellten Schreiben, „daß der Bunds⸗ 
richter, auf Anſuchen des Biſchofs von Bamberg, ohne weitere Unterſuchung an ihm 
begehret, von feinem Vorhaben, der Pfaffen Beiſchlaͤferinnen abzuschaffen, abzulaſſen, 
gleich als ob die Beftrafung der Hurerey wider den Landfrieden und Bundeseinigung 
liefe, da zu wuͤnſchen waͤre, daß fein die Biſchöfe haͤtten ſolche Laſter geſtraft, und 
nicht, wie an theils Orten geſchehen, noch dazu darum Geld genommen. Es ſey alſo 
der Bunds richter nicht befugt, dem bambergiſchen Begehren nach, in Kraft der Bun⸗ 
deseinigung ihm hierinnen bey Strafen zu gebieten., Auch dem Könige Ferdinand 
antwortete er mit vielem Nachdruck, „wie die Biſchöfe bisher ihrem Amte kein Gens 
ge gethan, groß Ergerniß in Lehr und leben bey der Cleriſey in feinen Landen durch ihre 
Fahrlaͤßigkeit einreiſſen laſſen, und dann auch kein allgemein Conellium, zur Verbeſſe⸗ 
rung der Religion und Geiſtlichkeit, bisher von Rom aus zu erhalten geweſt; alſo habe 
er als ein chriſtlicher Fuͤrſt, deme nicht nur obliege, vor ſeiner Unterthanen zeitliche, 
ſondern auch ewige Wohlfahrt zu forgen, feinem Ambt und Gewiſſen nothwendig ein 
Genuͤgen thun muͤſſen; hoffe darmit vor GOtt und Kayſerlicher Majeſtaͤt beſtehen zu 
konnen. Ueber das habe er nichts anders gethan, als feines Herrn Bruders Marggraf 
Caſimirs A. 1526 ſchon ergangene Kirchenordnung erlautert. Anbey beklagte er noch 
40 „ daß feine Feinde dem König faͤlſchlich hinterbracht, als braͤchte er aus feinen 
landen in des Königes die ſogenannte neue und falſche kehre; da er ſich doch keiner fols 
chen bewuſt, noch vielweniger beipflichte; dahingegen alles, was bey ihm gelehret und 
geprediget wuͤrde, augenſcheinlich mit dem klaren Wort Gottes überein kaͤme. „„ End⸗ 
lich ſchloß er dieſes Schreiben mit folgenden bedenklichen Worten: „Hat Chriſtus un⸗ 
fer Heyland und Seeligmacher nicht übrig ſeyn mögen oder wollen, um feines Evange⸗ 
liſchen Predigens willen als ein Verſuͤhrer und in andere Wege geläftert zu werden; wars 
um ſolte es uns andern, die feiner reinen und unbefleckten ehre und Predigt anhangen, 
anders gehen, foll doch der Jünger nicht Über den Meiſter, und der Knecht nicht über 
feinen Herrn ſeyn. „ Zum Gluͤck war der Kaiſer und deſſen Bruder König Ferdinand 
In fe Sci end n as de dn deep ben da d ind cm. 
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der Nuͤrnberger, unterblieb, gaben Georgs Geſandte den Rath, an den 


* 


Georg brachte daher die Kirchenverbeſſerung zu Stande, und berathſchlagte ſich dach 
ber mit Churſachſen theils ſchriftlich, theils durch Geſandten. Hingegen verbot er de⸗ 
nen Wiedertaͤufern alle Verſammlungen und öffentliches kehren. Er beſuchte 1529 den 
Reichstag zu Speier perſonlich, und that anfänglich mit denen übrigen Evangeliſchen 
gegen alle nachtheilige Schluͤſſe Vorſtellungen. Da ſolches ohne Nuten war, legten 
die Proteſtanten einen feierlichen Widerſpruch dagegen ab, der im Reichsrath öffent⸗ 
lich verleſen wurde. Dieſen Widerſpruch unterzeichnete auch der Marggraf. Seine 
Geheimſchreiber halfen die Berufungsſchrift vom Reichsabſchied an eine Kirchenverſamn 

lung aufſetzen, davon einer auch unter denen Geſandten ſich befand, welch er an den 


Kaiſer mit der Berufungsſchrift abgefertiget wurde. Der Marggraf b chla 
ſich auch nachher mit feinen Glaubensgenoſſen fehriftlich und durch Gefandte. Er bes 
ſchickte die Zuſammenkunft derſelben zu Rotach, wo ſein Geſandter einen Entwurf ei 
nes Buͤndniſſes aufſetzte, uͤber deſſen Berichtigung zu Schwobach gehandelt werden 
ſolte. Churſachſen wolte ſich aber mit denen Zwinglianern nach Heſſens Meinung 
nicht einlaſſen, und wolte ſich deshalb mit Georg zu Saalfeld beſprechen. Dieſer ſchickte 
einen Geſandten dahin. Es ward zwar eine andere perſönliche Zuſammenkunft beider Herren 
zu Naumburg veftgefest; aber auch dieſe kam nicht zum Stande. Endlich beſprach ſich 
Georg mit Churſachſen zu Schlaitz, wo dieſer jenen bewog, die Zwinglianer unt 
vom Buͤndniß auszuſchluͤſſen, die nicht die 17 aufgeſetzte ſchwobacher Artikel anne 
Als nun die Zuſammenkunft der Proteſtanten zu Schwobach geſchahe, verlam 
hurfächfifchen und die Geſandten Georgs, daß alle Bundesgenoſſen dieſe 17 
bacher Artikel annehmen ſolten. Darüber aber zerſchlug ſich die Unterhandlt 
man ſetzte nur eine andere Zuſammenkunft zu Schmalkalden veſt. Der K 
indeſſen die an ihn abgeſchickte Geſandtſchaft nicht gnaͤdig aufgenommen. 
auf dieſe Nachricht ſich von Raͤthen und Gottesgelehrten belehren: wozu man ſchr 
ſolte, wenn der Kaiſer etwas unbilliges gegen die Proteſtanten vorne m 
Und doch konten ſolche zu Schmalkalden über ein Buͤndniß nicht eins w 
Sachſen und Georg noch immer darauf beſtanden, diejenigen davon ai 
welche die r7 Artikel nicht annehmen wolten. Auch die Zuſammenkunft zı 
beſchickte Georg durch Geſandte. Hier nahmen die Anweſenden die Schi 
Artikel an. Des Marggrafen Geſandte trugen auf eine abermalige Abfehicku 
Kaiſer und an den König Ferdinand an, wobey fie vorſchlugen, die Befeh 
Abgeſandten fo gelinde, als möglich, abzufaſſen. Als aber ſolches, auf die N 


nigſtens ein ehrerbietig Schreiben zu ſchicken, um dadurch das widrige Anbringen 
Feinde abzuwenden, und ſich zu erbieten, wegen ihrer Religion Bericht zu t bun, d 
Verhör zu leiden; damit man hiedurch den Kaifer vielleicht zu Annehmung der Wahr _ 
heit bringen möchte. Dieſer Vorſchlag ward beliebt, und ein Entwurf eines folchen 
Schreibens verfaft, welches aber nicht abgeſchickt worden, weil Carl; 
auf nach Deutſchland kam. Endlich ward hier zu Nürnberg auch di 
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worfen: ob man des Kaiſers Gewalt mit gutem Gewiſſen ſich widerſetzen duͤrfte. Die 
marggraͤflichen Geſandten erklaͤreten ſich hierauf: daß Georg ſich wider den Kaiſer nicht 
zu wehren gedenke, worüber ſolche mit denen heßiſchen wieder in ziemlichen Wortwech⸗ 
rl aallehen Es kam 5 auch das Buͤndniß nicht zum Stande. 


$. 104. 

15 Während der geit ſchrieb der Kalſer in ziemlich gnaͤdigen Ausdruͤcken einen Reichs / Seine verrich⸗ 
tag nach Augſpurg aus. Der Marggraf beſchloß, denſelben perſönlich zu befuchen. tungen auf 
Da er ſich durch ſein Verhalten auf dieſem Reichstage den Beinamen des Frommen und; er eng 
des Bekenners erworben; fo müffen wir von feiner Aufführung auf dieſem Reichstage En 
ausführlich ſprechen. Ehe er noch dahin abreiſete, muſten ſeine Gottesgelehrten ihr 
Bedenken über folgende Fragen aufſetzen: Was iſt ein rechter wahrhafter Gottesdienſt? 

Was giebts hierbey vor Misbraͤuche? Und wo find die letztern in der heiligen Schrift 
und in den Büchern der Kirchenvater verworfen? Georg ließ durch ein Kirchengebet 
um einen gluͤcklichen Ausgang dieſes Reichstages bitten; verordnete, wie in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit die Regierung und Kirchenſachen beſtellt werden ſolten, und langte den roten 
May mit einem anfehnlichen Gefolge in Augſpurg an. Unter vielen andern Adelichen, 
Gelehrten und Predigern hatte er den Herzog Georg von Muͤnſterberg, den Landgra⸗ 
fen Georg von Leuchtenberg, den Grafen Berthold von Henneberg, den Grafen 
Friedrich von Schwarzenberg, den Herrn Adam von Wolfſtein, Andreas von 
Haufen, Sigismund von Biſchofswerder, Otto von Flans, Georg von Strach⸗ 
witz, Carl von Braun, Joachim von Schweinichen, Balthaſar von Schlieben 
und viele andere bey ſich. Er ſtellte gleich mit ſeinen uͤbrigen Glaubensgenoſſen Be⸗ 
rathſchlagungen an, und weil man beſchloſſen, daß Philippus Melanchthon ein all⸗ 
gemeines Glaubensbekaͤntniß der Evangeliſchen verfertigen folte, fo übergab er dleſem 
Gottesgelehrten die 17 ſchwobacher Artikel, welche auch wirklich bey dem augſpurgi⸗ 
ſchen Glaubensbekaͤntniß zum Grunde gelegt wurden. Er reiſete dem Kaifer bey ſel⸗ 
ner Ankunft entgegen. Als bey dieſer Gelegenheit der paͤpſtliche Botſchafter der Ver⸗ 
ſammlung den Segen gab, und der Kaiſer nebſt denen Catholiken dabey auf die Knie 
fielen, blieb der Marggraf aufrecht ſtehen. Der Einzug Carls 5 geſchahe am Abend 
vor dem Fronleichnamsfeſte. Es muthete derſelbe den Proteſtanten in feiner Woh⸗ 
nung zu, daß ſie am folgenden Tage dem Feſte beiwohnen, und kuͤnftig, wie es bisher 
geſchehen, durch ihre evangeliſche lehrer in Augſpurg nicht mehr predigen laſſen ſolten. 
Unſer Marggraf antwortete im Namen der übrigen, daß fie ſolches gegen ihr Gewiſſen 
hielten; ſonſt aber ſich als gehorſame Staͤnde auffuͤhren wuͤrden. Da der Kaiſer durch 
den König Ferdinand fein Verlangen wiederholete, antwortete Georg, daß ihre Pre⸗ 
diger das lautere Wort Gottes ohne alles Gezaͤnk vortruͤgen, welches ihnen nicht verboten 
werden könte. Ferdinand ward heftig, und erklaͤrete ſich, daß alle dieſe Vorſtellungen * 
vergebens wären, weil der Kaiſer bey dem veſten Entſchluſſe bliebe, daß alle Stände dem 
Fronleichnamsfeſte beiwohnen, und denen 32 — das Predigen verboten 
. allg. preuß. Geſch. z Th. ſeyn 
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n solte. Georg ward dadurch zu ſochem Eifer gebracht, daß er fofort ih erfläretes 
er wolle lieber gleich niederknien, und ſich durch Henkers Hand den Kopf abſchlag 3 
fen, ehe er Gott und fein Wort verleugnen, und einer irrigen lehre beipflichten 

Den Kaiſer brachte dieſer geſetzte Muth zum Nachdenken, fo daß er ſich ver 5 
nicht Kopf ab, nicht Kopf ab. Er gab den Proteſtanten bis auf Morge 
zeit. An dieſem merkwuͤrdigen Tage erſchien der Marggraf mit dem ſaͤchſiſ 
pringen vor dem Kaifer, und brachte die Urſachen vor, warum fie Gewiſſens weg 
Feſt nicht beiwohnen konte. Man fordere ſolches von ihnen als einen Gottesdie 
mit ſie nur dasjenige, was dawider bisher in ihren Kirchen gelehret worden, 
re That widerrufen möchten. Solche feierliche Umgaͤnge waͤren bisher von 
terlaſſen, weil fie Gott nicht befohlen, und die Zerſtuͤmmelung des Sacra 
Schrift zuwider. Die evangeliſchen Predigten aber wären dem göttlichen Wi 
maͤß, und weder ketzeriſch noch aufruͤhriſch, und ihnen ſolche auf andern Neid 
nicht verwehret werden. Weil auch das Geruͤcht gieng, daß einige harte cath 
Geiſtliche dem Kaiſer den Rath gegeben, die Proteſtanten auf den Saal zu foı 
und denn greifen und koͤpfen zu laſſen, fo ließ ſich der Marggraf vor feine er 
folgende merkwuͤrdige Worte heraus: „Unuͤberwindlichſter Kaiſer, gnaͤdigſter 
Nachdem ich im Namen des Churfuͤrſten zu Sachſen und der andern epange 
Fuͤrſten bishero geredet, kann ich aus dringender Noch nicht unterlaffen, E. falſ 
Majeftät auch vor mich mein Gemuͤch zu eröfnen. Es wird E. kaiſerlichen 
nicht unwiſſend ſeyn, wie hoch ich, ohne Ruhm zu melden, um das Haus 
reich mich verdient gemacht, was beftändige Treu ich in allerley Wegen der 
wieſen, was Gefahr ich ohne Scheu deswegen auf mich genommen: ja wie ich 
gen mein beben und Gut gewaget, immaſſen mir deſſen maͤnniglich Zeugniß ge 
geſchweige jezt meiner Vorfahren chriftmilder Gedaͤchtniß, hochanſehnlicher 
und Treu, fo fie gleichfals E. kaiſerlichen Majeftät Vorfahren in den öſterr 
und ungariſchen Kriegen erwieſen: und begehre ich noch heutiges Tages, 
ſtapfen derſelben zu treten, und verſpreche E. kaiſerlichen Majeſtaͤt, daß hin 
Haufe Oeſterreich und E kaiſerlichen Majeſtäͤt ich nach aͤuſſerſtem Vermögen 
ſtehen, und dieſelbe in Werk erzeigen will: wo anders in Neligionsfachen ı 
mir begehret wird, das wider Gott und ſein Wort laufen möchte. Bitte de ö 
terthaͤnigſt, E. kaiſerliche Majeſtaͤt wolle dieſes alles allergnaͤdigſt erwegen, und de 
taͤſterungen und Verlaͤumdungen der Widerwaͤrtigen nicht fo weit Glauben geben, 
fie ſich wider mich verhetzen laſſen wolten. Dann in dieſer Sache, die Go 
werde ich durch unwiedertreiblichen göttlichen Befehl dazu bewogen, den 
Deereten, Befehl und Begehren mich zu widerſetzen, es gehe auch, wie es n 
weil geſchrieben ſtehet: man muß Gott mehr gehorchen, dann den Men 
um wegen des Bekaͤntniſſes dieſer lehr, welche ich für die Stimme des € 
tes und die ewige und unfehlbare Wahrheit mit gewiſſem Grund erkenne, trat 
Scheu, auch die bebensgefahr, welche (wie ich höre) uns Evangeliſchen g 
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den, aus zuſtehen, und meinen Kopf darzulegen. „ Der Kaiſer hörete ihn gnädig an, 
und antwortete: weil der feierliche Umgang ein Gottesdienſt, ſo wolte er ſich des Ge⸗ 
borſams der Proteſtanten verſehen. Wegen des Predigens der evangeliſchen Lehre 
aber ihre Meinung schriftlich annehmen. Aber der Marggraf erſchien fo wenig als ans 
dere Proteſtanten bey dieſem feierlichen Umgange. Das Schreiben wegen der Pre⸗ 
diger wurde aufgefegt, und den rzten Jun. dem Kaiſer uͤbergeben. Marggraf Georgs 
Hofprediger Johann Rurer betrat an dieſem Tage die Canzel in der Catharinen⸗ 
kirche, und hatte ſehr viel Zuhörer. Georg entſchuldigte ſolches damit, daß es nicht 
aus Ungehorfam gegen den Kaiſer geſchehen, fondern weil er deſſen Einwilligung vermu⸗ 
chet, da der Kaiſer das in dieſer Sache uͤbergebene Schreiben angenommen. Carl 
ernannte einige Bevollmaͤchtigte zur Unterhandlung mit den Proteſtanten wegen des 
Predigens ihrer lehre. Georg fuͤhrete im Namen feiner Glaubensgenoſſen das Wort, 
und Cöleſtin hat die von ihm bey dieſer Gelegenheit gehaltene Rede aufbehalten. Es 
ſiegten endlich die Proteſtanten in dieſem Stück, nur daß ſich der Kaiſer vorbehielt, 
die Prediger zu benennen, und daß dieſelben ſich alles Schmaͤhens und laͤſterns ent⸗ 
halten ſolten. f 
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hann von Sachſen mufte Amts halber dabey erſcheinen, und ward, nach eingeholtem 
Bedenken der Gottesgelehrten, vom Marggrafen Albrecht begleitet. Dieſer wider⸗ 
ſprach, daß er der Meſſe nicht als einem Gottes dienſt beiwohne, und nahm im Chor 
der Kirche feinen Platz ein. Als er ſich zum Opfer dem Altar näherte, konte er ſich 
fo wenig, als der Churfuͤrſt von Sachſen, des Lachens enthalten. Man beſchloß, 
die Religionsſache am erften vorzunehmen. Bey der zwoten Sitzung am Johannis⸗ 
tage erſuchten die Proteſtanten den Kaiſer, nach der Predigt ihr Glaubensbekaͤntniß 
uberreichen und verleſen zu dürfen, mit vieler Freimuͤthigkeit. Darunter befand ſich 
auch Marggraf Georg. Nach einiger Weigerung erhielten fie dazu des Kaiſers Er⸗ 
ſaubniß. Georg unterſchrieb das Glaubensbekäntniß, welches den 2sften Jun. übers 
reicht und verleſen wurde. Die Römiſchen lieſſen ſolches widerlegen, und Carl 5 
verlangte den sten Auguſt, daß die Proteſtanten die Widerlegung annehmen ſolten. 
Marggraf Georg bewies ſich aber ſonderlich ſtandhaft. Die Sache ward einem 
Ausſchuß zu gütlichen Unterhandlungen aufgetragen. Von proteſtantiſcher Seite 
war unſer Georg und ſein Rath Sebaſtian Heller biezu ernannt. Aber die Unter⸗ 
handlungen zerſchlugen ſich fruchtlos. Heller war voller Furcht, und Melanchthon und 
Brentius nebſt ihm machten den Marggrafen, der gern recht thaͤte, anfänglich zweis 
felhaft. Es muß ihm aber Spalatin und andere zuletzt das kob beilegen: er habe 
ſich beſonders im Ausſchuß chriſtlich, beſtaͤndig und wohl verhalten. Die Churfuͤrſten 


von Mainz und Brandenburg gaben ſich zwar die erſinnlichſte Mühe, ihn von der 


evangeliſchen Lehre abzubringen. Sie bedroheten ihn unter andern damit, daß, im 

Weigerungsfall, der Kaiſer leichtlich ng verfallen Fönte, ihm die Vormundſthaft 
1 nn 2 \ 
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Albrechts ſeines Bruders Sohns, und dadurch zugleich die Helfte des Fuͤrſtenthums 
des Burggrafthums Nuͤrnberg zu entziehen. Sie boten ihm im Gegentheil alle kai⸗ 
ſerliche Gnade und den Oberbefehl gegen die Tuͤrken an. Seine Herren Bruͤder 
graf Friedrich und Johann Albrecht vereinigten fich in dieſem Anſuchen mit den beis 
den Churfürften. Er antwortete aber den iöten Jul. „Es fen fämtlichen hohen Aus 
verwandten nicht verborgen, daß er von Jugend auf dem roͤmiſchen Stul fen ergeben 
geweſen, allein da er nun erkannt das groſſe Verderben in der roͤmiſchen Kirche, fo 
habe er nothwendig feinen Sinn Ändern müffen. Sie ſelbſten ſolten nur gedenken an 
die Grauamina, welche das ganze römiſche Reich wider den Papſt und die ganze 
paͤpſtliche Cleriſey auf dem Reichstage zu Nürnberg erſt Fürzlich den paͤpſtlichen bega 
ten uͤbergeben. Was vor Geldſchneidereien ſolche bishero getrieben. Was 
ſchen Fuͤrſten, und ſonderlich ihr Herr Großvater Churfuͤrſt Albrecht, von dem rs 
miſchen Clero habe leiden muͤſſen; davon könten noch feine Briefe zeugen, die er deswegen 
geſchrieben, und welche noch aufgezeiget werden konten, weil fie fein Herr Vater Marggraf 
Friedrich in Händen habe. Es feg ferner bekandt, was vor böfe, bochmüuͤthige und 
laſterhafte Päpfte bishero regieret. Es liege ihm auch ſtets im Sinn, was 
zius von dem Hochmuth Bonifacii 8 erzaͤhlet. Was dann ferner die lehre der r 
miſchen Kirche anbetreffe, fo ſey mit gründlichen und unumftöslichen menter 
bishero gewieſen worden, daß ſie neue irrige Meinungen angenommen, und von 
alten und lautern apoſtoliſchen kehre abgefallen; allein dieſe ſey incorrigibel, 
folge die Bekenner der Wahrheit des Evangelit mit Feuer und Schwerd. Was ihren 
Gottes dienſt anbelange, fo fen ſolcher vor Aberglauben und abgöttiſches Weſen zu halten, 
zumal in denen Punkten von Verehrung der Bilder, Anrufung der Mutter Chriſti und an⸗ 
derer Heiligen. Endlich ſagte er: vor meine Perſon werde ich ohnveraͤnderlich Chris 
ſti und feiner Apoſtel lehren durch des heiligen Geiſtes Beiſtand folgen, und 
gegen laͤngſtens alle zeitliche, irdiſche und vergängliche Guͤter dieſer Welt, wel 
Menſchen mit Verluſt ihrer Seligkeit fo hoch achten, lernen verachten. Di 
keit aber, und daß mir ewig wohl ſeyn moͤge, iſt die einzige Abſicht meines leb n. 
aller meiner Handlungen. „ Es blieb alſo der Marggraf beſtaͤndig. Die Prote 
ten hatten eine Vertheidigung ihres Glaubensbekaͤntniſſes aufſetzen laſſen, die er ebe 
fals unterſchrieb, und als der Churfuͤrſt Jbachim 1 von Brandenburg die 
Bedrohungen gegen die Proteſtanten vortrug, wovon der Kaiſer ſelbſt urthel 
wäre darin etwas unrecht und zu viel geweſen, fo hatte Marggraf Georg die 
denheit, daß Joachim bey des Marggrafen Marſchall Georg von Seckend 1 
lerhand Art feine Hitze und Ausdrücke entſchuldigte. 55 


9. 196. 


Beschluß. Auch die Biſchöfe von Bamberg und Wuͤrzburg brachten ge 900 Bi 2 ee, 
2 fer Klagen an, und erhielten von ihm den Befehl an den Marggrafen, fie 1 
Aber ee ſchüͤtzte fein Berragen damit, daß ihm als zandesg 
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chenrecht zuftändig fe. Die Biſchbfe haͤtten ihr Amt als geiſtliche Hirten ſehr fehlecht 
bisher verwaltet, und es ſey unbillig, daß ſie ſo groſſe Einkuͤnfte aus ſeinen Landen zie⸗ 
hen folten. Bey dem allen ſuchte man ihn noch immer zu gewinnen. Der baaden⸗ 
ſche Canzler Vehus und Georg Truchſes chaten ihm, wiewol vergeblich, Vorſchläͤ⸗ 
ge zum Vergleich. Als endlich der den Evangeliſchen ſehr beſchwerliche Reichsabſchied 
verfaſſet worden, und ſich wegen deſſen Annehmung ſo viele Schwierigkeiten fanden, 
kam Vehus und Truchſes den 22ſten Sept. bey ſpaͤtem Abend noch einmal zum 
Marggrafen. Sie ſuchten ihn zu bereden, daß er wenigſtens die Proteſtanten durch 
feine vielvermoͤgende Vorſtellungen zu Annehmung des Reichsabſchiedes bewegen möchs 
te. Er zeigte ihnen aber die Gründe, warum feine Partey in dieſen Abjchied nicht 
willigen konte. Er verſprach jedoch, mit feinen Glaubensgenoſſen die Sache zu übers 
legen, und nach dem Gewiſſen einen Schluß zu faſſen. Er gab ſofort hievon denen 
Proteſtanten Nachricht. Den folgenden Morgen ward darüber in feiner Wohnung 
durch Bevollmaͤchtigte Rath gepflogen, und beſchloſſen, die Gruͤnde den kaiſerlichen 
Abgeordneten vorzulegen, warum ſie den Reichsabſchied nicht annehmen koͤnten. Von 
dieſem Schluß ließ Georg die kaiſerlichen Abgeordneten benachrichtigen. Er ließ ſich 
auf dieſem Reichstage oft vernehmen: Gottes Wort waͤr nicht ſchwer, wenn der Ei⸗ 
gennutz nicht waͤr. Er bezeigte uͤberhaupt bey allen Gelegenheiten einen bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Muth. Ben verſchledenen Gelegenheiten, ſonderlich bey der feierlichen tehnss 
empfaͤngniß der Herzoge von Pommern und dem dabey von dem Churfuͤrſten Joachim 
vorgenommenen Widerſpruch, unterſtuͤtzte der Marggraf wegen der geſuchten Beleh⸗ 
nung der Fuͤrſten Partey. Er beſchwerete ſich bey allen Reichsſtaͤnden, daß ihm der 
Kaifer wider alles Recht und Billigkeit verſchiedenemal feines Bruders Caſimirs mins 
derjaͤhrigen Prinzen abgefordert, und ſich dabey des Vorwandes bedienet, wie er in 
andere Wege verſorgt und erzogen werden ſolte; daß der Kaiſer hiebey auf die erbliche 
Theilung der brandenburgiſch fraͤnkiſchen tänder gedrungen, und daß ihn König Fer⸗ 
dinand aus Religionshaß zum ruhigen Beſitz der Herzogthuͤmer Ratibor und Oppeln 
nicht kommen laſſen wolle. Bey dem allen aber behielt der Kaifer gegen den Marggra⸗ 
fen die gröfte Achtung, fo daß auch Georg mit zu dem Ausſchuß gezogen wurde, darin 
man die Berathſchlagung der erheblichſten Reichsangelegenheiten vortrug. Endlich reis 
ſete er mit dem Churfuͤrſten von Sachſen von Augſpurg ab, ließ aber den Johann 
von Seckendorf und Sebaſtian Heller zuruͤck, denen er anbefahl, mit den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Abgeordneten in allem gemeinſchaftlich zu handeln. Nach feiner Zuruͤckkunft ließ 
er ein Dankfeſt, wegen der auf dem Reichstage zu Augſpurg genoſſenen göttlichen Gna⸗ 
de halten, und zum Andenken eine Schaumuͤnze s) prägen. * 


* 9. 197. 
Weell der Kalſer gleich nach dieſem Reichstage die römifche Königs wuͤrde vor ſei / Georgs fer⸗ 
nen Herrn Bruder zu Cöln zu erhalten ſuchte; fo reiſete unſer Marggraf, auf Ber gie; 
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langen des Churfürften von Sachſen, dahin ab, um auf alles Acht zu geben, wodurch 
den Evangeliſchen zu nahe getreten werden könte. Die Verſammlung der Prote⸗ 
ſtanten zu Schmalkalden beſchickte er durch Geſandte, die aber den Entwurf eines 
Buͤndniſſes nicht unterſchreiben wolten. Eben dieſes geſchahe auch nicht auf einer ans 
derweitigen Zuſammenkunft zu Schmalkalden 1531, ob ſich gleich fonft Marggraf Georg 
erklaͤrete, vor die Wahrheit der evangeliſchen lehre teib und deben, Haab und Gut, 
tand und beute zu laſſen. In einem anderweitigen Schreiben an Churſachſen und 
Heſſen zeigete er, daß die geſchloſſene Erbvereinigung fie ohnedies zu einer gegenſeitigen 
Huͤlfe und Beiſtand verbinde, ohne daß er aus wichtigen Urſachen dem Buͤndniß beis 
treten dürfte. Seine Länder lagen wirklich hiezu zu gefaͤhrlich. rreic und 
Baiern waren zu mächtig, der ſchwaͤbiſche Bund noch im Stande, die Furcht, die 
Vormundſchaft des minderjährigen Vetters zu verlieren, ſehr gegründet; und was war 
nicht von den Churfuͤrſten von Mainz und Brandenburg, in Abſicht aller Hausan⸗ 
gelegenheiten, zu beſorgen, wenn er dem ſchmalkaldiſchen Bunde beigetreten wäre? 
Die fraͤnkiſchen Biſchöfe fiengen ſich wirklich bereits wieder zu regen an. Sie belang 
ten ihn bey dem ſchwaͤbiſchen Bunde, welcher, zur Unterſuchung dieſer Angele 
eine Zuſammenkunft zu Noͤrdlingen veſtſetzte. Marggraf Georg erſuchte Ch 
fen, ſich feiner anzunehmen, welches zwar, wegen des ausgeſchlagenen ſchmalkaldi 
ſchen Bundes, fein Misfallen bezeigte, aber doch durch Geſandte zu Nördlingen ſich 
des Marggrafen annahm. Hie brachte Georg auf die Beſchuldigungen der Biſchöfe 
zur Antwort bey, daß ſich dieſelben, ſonderlich Bamberg, unrechtmaͤßiger We 
geiſtlichen Gerichtbarkeit in feinen fanden anmaßten; daß fie ihr biſchöflich An 
laͤßig verwaltet, und ſchwere Irthuͤmer und groß Aergerniß bey den Gelſtlichen 
und leben hätten uͤberhand nehmen laffen; daß er, als Landesherr, deswegen ei 
hen haben müffen, und daß er auf den Ausſpruch einer allgemeinen unparteiiſch 
chenverſammlung fich beriefe, und deren gerechten nach den Yusfprüchen der helligen 
abgefaſten Schluͤſſen er ſich unterwerfen wolle. Die Bifchöfe meinten zwar, 
Berufung nicht guͤltig, weil die ſchwaͤbiſchen Bundesgenoſſen ſich in allen € 
den Ausſpruͤchen des gedachten Bundes unterworfen. Weil demſelben aber ü 
Sachen der Marggraf unmöglich einen Ausſoruch einräumen konte 
ten, was wan weiter gegen ihn unternehmen wolle. 
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tibor, gegen Erlegung einer Summe, die einige auf 130000, andere aber auf 183333 
Ducaten angeben, wieder ausliefern wolte, jedoch mit Beibehaltung feines Rechts auf 
Beuthen und Oderberg. Er beſchickte den Reichstag zu Regenſpurg durch Geſandte. 
Im Jahr 1533 ließ er eine vollſtaͤndigere Kirchenordnung vor feine Lande verfertigen. 
Nachdem er felbige in Jaͤgerndorf durchgefehen, ward fie durch ein öffentliches Aus⸗ 
ſchreiben bekandt gemacht, und hiedurch faſt durchgehends die noch übrig gebliebe⸗ 
nen papiſtiſchen Gebräuche abgeſchaft. Die wenigen papiftifchen Kiöfter find auch 
in der folgenden Zeit nach und nach verbeſſert worden. Es war wirklich vor ihm 
ein Gluͤck, daß der ſchwaͤbiſche Bund ſich endlich trennete. Der roͤmiſche König 
ſuchte zwar 1534 die Erneuerung deſſelben zu bewirken, und ſchrieb dieſerhalb in gnaͤdi⸗ 
gen Ausdruͤcken auch an unſern Marggraſen. Dieſer legte aber in einem Antwortſchrei⸗ 
ben die Bedingungen zum Grunde, wenn der in dieſem Jahre geſchloſſene cadanſche 
Vergleich, nach welchem der Religionsfrieden genau beobachtet, und die Rechtshaͤndel 
des Kammergerichts gegen die Evangeliſchen abgeſchaft werden ſolten, genau befolget 
wuͤrde. In der That war jedoch dem Marggrafen nicht unlieb, daß dieſes Buͤndniß, 
welches ihm bisher ſo manchen Verdruß verurſacht, nicht wieder erneuert wurde. Im 
Jahr 1534 machte das Anerbieten Papſts Paul 3, eine Kirchenverſammlung zu Man⸗ 
tua zu halten, neue Sorgen. Der paͤpſtliche Botſchafter Vergerius überreichte 
ihm das paͤpſtliche Einladungsſchreiben perſönlich zu Onolzbach. Er begegnete dem⸗ 
ſelben mit Achtung, und beantwortete des Papſts Schreiben mit Höflichkeit. Er war 
aber ſo wenig geneigt, ſich dem päpftlichen Stul aufs neue zu unterwerfen, daß er viel⸗ 
mehr in einer kund gemachten Eheordnung die ganze Gerichtbarkeit über ſtreitige Ehe⸗ 
ſachen fich zueignete. Frankreich Hatte ausſprengen laſſen, daß der Kaiſer die Pros 
teftanten mit Krieg überziehen wolle. Carl 5 ſuchte ſolches Vorgeben durch ein eigens 
haͤndiges Schreiben an unſern Marggrafen von ſich abzulehnen, und erbot ſich zu allem 
Guten. Weil aber Georgs Bruder Marggraf Friedrich in Franken kaiſerliche Wer⸗ 
bungen anftellte, und ihm auch ſonſt manche Unruhe und Verdruß erweckte, fo war 
unſer Marggraf daruͤber doch in groſſer Beſorgniß. Jedoch auch dieſe verſchwand, als 
Marggraf Friedrich die angeworbene Mannſchaft im Frühjahr 1535 aus Deutſchland 
zu dem Heer des Kaifers abführte. Die ſtrittigen Grenzen in der Oberpfalz wurden 
durch einen Vergleich berichtiget. Die Secte der Wiedertaͤufer wurde gluͤcklich ges 
daͤmpft, und der Tod des Churfuͤrſten Joachims 1 von Brandenburg gab Hofnung, 
das mit dem Churhauſe der Religion wegen unterbrochene gute Vernehmen wieder her⸗ 
geſtellet zu ſehen. Marggraf Georg ſuchte daher den neuen Ehurfuͤrſten Joachim 2 
und deſſen Bruder den Marggrafen Johann von Cuͤſtrin zum Vortheil der evangeß 
liſchen tehre einzunehmen. Der letztere nahm dieſelbe auch öffentlich an, und der Chur⸗ 
fuͤrſt zeigte zur Genuͤge, daß er ebenfals zu wanken anfieng. Marggraf Georg beſchick⸗ 
te indeſſen den Reichstag zu Worms, fo wie die 1836 zu Frankfurt gehaltene Vers 
ſammlung der Proteſtanten, durch Geſandte. Eben dieſes geſchahe 1537 bey der Zw 
ſammenkunft der Evangeliſchen zu Schmalkalden. Die darauf verfertigte ſchmal e * 
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der Artikel, welche auch feine Gottesgelehrten unterſchrieben, wurden vom Mare 
grafen zwar angenommen, ohne jedoch dem ſchmalkaldiſchen Bunde beizutrer nn 
reiſete hingegen nebſt feinem Vetter Albrecht auf die Zuſammenkunft der Häufe 
Sachſen, Brandenburg und Heſſen nach Zeitz, und erneuerte die Erbvertraͤge. 
Er ſahe es gern, daß in demſelben der Papſt nicht weiter, wie bisher geſchehen, aus 
genommen wurde. Mit dem Churhauſe Brandenburg ward die gute Freund vd 
lig wieder hergeſtellt, welche Marggraf Georg dazu anwendete, um den Churfüͤrſt 
Joachim 2 immer weiter und weiter zu Annehmung der evangeliſchen Lehre vorzuber 
reiten. Die Beiſorge wegen des zu Nuͤrnberg 1538 geſchloſſenen heiligen Bundes der 
Catholiken ward durch den 1539 gemachten Stillſtand, den Churpfalz und Chur 
brandenburg zu Frankfurt vermittelt hatten, wieder gehoben. Da Churfürſt Zoe 
chim 2 von Brandenburg jetzt öffentlich zur lutheriſchen Kirche uͤbertrat, ward von 
unſerm Marggraf ſein Hofprediger Jacob Stratner nach Berlin geſchickt, und bey 
Einführung der Kirchenverbeſſerung in der Mark Brandenburg nuͤtzlich gebraucht. 
Dieſer Churfuͤrſt hofte, obwol vergebens, 1540 die ſtreitigen Kirchen durch Religions 
gefpräche vereiniget zu ſehen, denn die deswegen zu Hagenau und Worms gehaltene 
Zuſammenkuͤnfte, welche Marggraf Georg durch Geſandte beſchickte, blieben ohne 
Nutzen. Auf der letztern war auch Marggraf Albrecht geweſen, und hatte zum Mis, 
vergnuͤgen feines Vormunds den roͤmiſchen König bey dem feierlichen Umgange am 
Fronleichnamstage begleitet. Beide Prinzen kamen durch uͤbelgeſinnete Rat ri 
noch mehrere Irrungen, die ſo weit giengen, daß Marggraf Georg feinen . 
die Klinge forderte. Da aber durch einen Zufall das Ausforderungsſchreiben Georg 
Gemalin und feinen Rathen in die Hände kam, unterblieb dieſe Sache, won 
graf Georg ſelbſt, nachdem ſein Zorn ſich gelegt, wohl zufrieden war. es 
rungen wurden endlich auf dem Reichstage zu Regenſpurg 154 aus dem G ” 
ben. Beide Herren wohneten demſelben perfönlich bey, und verglichen 0 
Vermittelung des Churfuͤrſten von Brandenburg, über die Theilung der 
tänder. So wie dem Albrecht das Bareuthiſche zuſiel, fo wurde unf 
das Anſpachiſche zu Theil. Man ſuchte auf dieſem Reichstage beide Rel 
wandten nach einem gewiſſen Vereinigungsentwurf zu vergleichen. Der 2 
ſchickte denſelben an den D. Luther zur Beurtheilung, damit nichts zum 
der Wahrheit eingegangen werden möchte. Er willigte ſogar in die Abſchickr 
Geſandtſchaft an D. Luthern ein, der aber zu ſeiner Einwilligung ſich durch 
wegen ließ. Auch den Reichstag zu Speier beſchickte Marggraf Georg 
eine Geſandtſchaft, und ließ durch ſelbige ſowol die Religions ⸗ als andere 
legenheiten beſorgen. Sonderlich muſten ſeine Geſandten auf der Unter 
Kammergerichts, welches denen Evangeliſchen bisher vielen Verdruß gem 
hen und erklaͤren, daß, wo dieſe Unterſuchung nicht vor ſich gienge, der 5 
7 der au deſſen Unterhaltung etwas beitragen, noch deſſen Gerichtsbarkeit er vuͤr⸗ 
a de. Die uͤbrigen Proteſtanten unterſtuͤtzten dieſes Begehren fo ſtandhaft, daß en 
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lich die Unterſuchung bellebet, und dazu unter andern Marggraf Georg bevollmaͤchtt⸗ 
get wurde. Er ſchickte daher ſeine Geſandten nach Speier, weil aber die Catholi⸗ 
ſchen dieſes Unterſuchungsgeſchäft bis zur Ankunft des Kaiſers zu verfihieben ſich bemuͤ⸗ 
heten, ſo kamen die marggraͤflichen Geſandten unverrichteter Sache zuruͤck. Georg 
ließ aber 15843 zu Muͤrnberg auf dem Reichstage, den er durch Geſandte beſchickte, die; 
ſe Unterſuchung angelegentlichſt erinnern, und erhielt dadurch, daß endlich ſolche den 
iſten Oct. vor ſich gieng. Seine Geſandten beobachteten jedoch gleich anfänglich, daß 
die catholiſche Partey dieſes Reichsgericht mehr in ſeinem alten Weſen zu erhalten, als 
zu verbeſſern ſuche. Sie ſtunden daher mitten in einer Sitzung auf, legten einen Wi⸗ 
derſpruch ein, und giengen ab. Hiedurch kam die ganze Sache abermals ins Stecken. 
Hiezu kam, daß die Geſandten des Marggrafen, ſtatt der erwarteten neuen Verhal⸗ 
tungsbefehle, die Nachricht von dem Tode ihres Herrn erhielten. 
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Marggraf Georg hatte bereits 1533 einen letzten Willen aufgeſetzt. Weil er aber Sein tod. 
feit der Zeit noch durch die Geburt eines Sohnes erfreuet wurde, fo fahe er ſich gend⸗ 
thiget, 1543 den sten Jan. in feiner letzten Verordnung manches zu ändern, worin er 
auch feiner Güter in Ungarn erwaͤhnet, daher er damals noch einige beſeſſen haben 
muß. Sonderlich ernannte er darin feine letzte Gemalin zur Obervormuͤnderin und fans 
desregentin, und verließ, auf den unbeerbten Todesfall feines Sohnes, alle fine Staa⸗ 
ten und Anfpräche dem Churhauſe Brandenburg. Hierauf ſtarb er zu Onolzbach 
den ızten Der. 1543, und ward in dem marggräflichen Erbbegraͤbniß in der Kloſterkir⸗ 
che zu Heilsbronn feierlich beerdiget. 

Seine Regierung iſt eine der merkwürdigſten in Franken geweſen, und er hat Er hat über: 
viele Denkmale feiner Weisheit und Frömmigkeit nach ſich gelaſſen. Hieher rechnet aue bölich re: 
man billig feine Befehle zur Sabbathsfeier, wegen guter Verwaltung der Kirchengü⸗ Br 
ter, wegen Erhaltung der Kirchen und Schulen u. ſ w. Er hat den Grund zu dem 
berühmten Gymnaſio im Kloſter zu Heilsbronn durch Anrichtung einer lateiniſchen 
Schule gelegt. Er machte zu Onolzbach den Anfang mit Errichtung eines geiftlis 
chen und Ehegerichts, welches nachher fein Sohn Georg Friedrich zum Stande ges 
bracht hat. Er lebte ſelbſt ordentlich, und gab feinem Hofe und ganzem bande ein lob 
liches Beiſpiel. Seiner Unterthanen zeitliche und geiſtliche Wohlfahrt war der einzige 
Augenmerk ſelner Regierung. Alle Morgenſtunden widmete er, nach gehaltenem Ge, 

bet und beſung der Bibel, den Regierungsgeſchaͤften. Die Übrige Zeit verſtrich unter 
der keſung guter Bücher. In ſelnen Ergötzungen maͤßigte er ſich, haſſete alle, die 
übermäßig dem Trunk ergeben waren, und ſuchte in allen Stuͤcken die Hauptpflichten 
ales egierenden Fürſten zu erfüllen. 
Deiieſer Herr hat ſich dreimal vermäft. Seine erſte Gemalin war Beatrix, eir Georgs erfie 
en e Tochter Graf Bernhards von Frangipani und Modrus und Witwe Johannis emal. 
i, welcher letztere Graf von Liptau genennet wird, und ein Sohn des Königs 
P. allg. preuß. Geſch. 3 Cõh. Oos f von 


Andere gema⸗ 
iu. 


Deren kinder. 
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Dritte gema⸗ Die dritte Gemalin des Marggrafen Georgs war Aemilia Herzog 
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von Ungarn Matthia Corvini geweſen. Die meiften Schriftſteller haben fie unrecht | 
vor eine Schweſter Königs Matthia und eine Witwe Graf Bernhards von Frangi⸗ | 
pani ansgeben wollen 7). Als Marggraf Georg an dem Hofe des Königs Vladis⸗ 
lai in Ungarn ſich aufhielt, ſchrieb Vladislaus bereits am Tage Allerheiligen 1508 
von Presburg an den Marggrafen Friedrich den Altern, und verſprach, dieſe Ver⸗ 
mälung am Feſt der Erſcheinung Chriſti 1509 auf folgende Bedingungen zum ( 
zu bringen, daß Marggraf Georg feiner Gemalin Guͤter nicht verkaufen, noch ſie 
wider ihren Willen aus Ungarn zu reiſen noͤthigen wolle. Beiden Eheleuten ſolte von 
denen Unterthanen der Gemalin Guͤter, gemeinſchaftlich geſchworen werden. atrix 
behielt ſich das Recht vor, aus denenſelben milde Stiftungen zu machen, und ihre Be 
dienten zu bedenken. In dieſem Jahr 1809, nicht aber, wie verſchiedene ſagen, der 
zten May 1506, mag das Beilager zu Ofen, in Gegenwart des Königs | eee 
vollzogen worden ſeyn. Es ſtarb aber diefe erſte Gemalin in Kindesnöthen zugleich mit 
dem Kinde, mie man meint 1524, und folglich ohne beibeserben. „AN. 
Die andere Gemalin Marggraf Georgs war Hedwig, Herzog Carls 1 
ſterberg und Annaͤ von Sagan Tochter. Sie war geboren zu Oels den roten Zu 
1508. Der Heiratsbrief ward ausgefertiget zu Oppeln 1525 am Feſt der Erſcheinur 
Chriſti, an welchem Tage auch auf dem Schloſſe zu Oppeln die 
gieng. Sie ſtarb in Liegnitz den 2gften Nov. 1531 Donnerstags, oder, ne 
Dienſtag, und ward in der Johanniskirche daſelbſt beerdiget, wo ihre 
noch zu ſehen iſt, nach welcher ſie noch vor dem dae Jahre ihres N 
waͤre. Ihre Kinder waren 1): En 
) Anna Maria, geboren zu Jaͤgerndorf 1526 am Tage der unfeufbigen R 
fruͤh zwiſchen 4 und s Uhr. Seit 1542 ward an einer Heirat zwiſchen ige‘ | 
Herzog Chriſtoph zu Wuͤrtemberg, Ulrichs Sohn, gearbeitet. Der Hei 
brief iſt den 18ten Dec. 1543 ausgefertiget, und die Vermaͤlung 1544 den 17 
vollzogen worden. Sie ſtarb 1589. =; 
2) Sabina, geboren 1529 Mitwochs vor Pſingſten zwiſchen 7 und g Uh ö 
Im Jahr 1547 den roten Der. iſt ihr Heiratsbrief zu Augſpurg ausgefe 
Beilager ſelbſt mit dem damaligen Churprinzen nachmaligem Churfürſten 
denburg Johann Georg erfolgte zu Anſpach 1548 den raten Febr. 
den zten Nov. kurz vor 12 Uhr Mittags 1575 x) mit Tode ab. 


Sachſen Tochter, eine Schwefter der Ehurfürften von Sachſen Moritz 
Er ſoll mit ihr bereits den ızten Aug. 1532, oder, nach andern „ 10 der 


) Herr von Jung Mile. T. 1 p. 344f. Am bes Hlemerol. und Adlerlus in Glaciogr p. 
ften handelt von ihm die Prüfende Geſellſchaft ben ihren Tod auf den zzſten Ye. n 
Vol. 2. P. 5 p. 412. Renſchel aber auf den ayſten Nov 

1) Sinapii Olsnogr. P. 1 p. 153. Wahren ») Durch einen Druckfehler iſt 
dorf liegnitziſche Merkwürdigkeiten ©. 130 f. Bandes das Jahr ihres Todel Ba 
Thebeſii Ann. Lignic. ad a, 1531. Polius in angeſetzt. 
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zu Freyberg das Beilager gehalten haben. Herr von Jung bemerkt aber, daß 1533 
und 1534 Unterhandlungen wegen dieſer Heirat gepflogen find. Man hat Schaumün⸗ 
zen von ihr, worauf fie ſich 1534 der Worte bedienet: Gott giebt, als ichs hoffe; 
und 1540: Gott vermag alle Dinge. Ihr Gemal trug ihr die Obervormundſchaft 
und kandesregierung bey der Minderjaͤhrigkeit ihres Prinzen Georg Friedrichs auf, 
wobey fie ſich klug, tugendhaft und gottes fuͤrchtig betrug, und die evangeliſche Reli⸗ 
gion in ihrer Reinlichkeit zu erhalten geſucht. Im Jahr 1848 hatte Marggraf Albrecht 
an einigen Orten, ſonderlich zu Heilsbronn, papiſtiſche Gebräuche eingefuͤhret; aber 
fie hat noch vor dem paſſauiſchen Frieden das Papſtthum in denen noch uͤbrigen Kids 
ſtern abgeſchaft. Sie ſtarb 1591 nach Herrn Abels Bericht. Ihre Kinder waren: 
) Sophia, geboren zu Onolzbach 1535 den 2zſten Merz. Sie vermäͤlte ſich an Kinder brit 
Herzog Henrich zu Liegnitz. Der Heiratsbrief iſt ausgeſtellt zu Eger Dienſtag ter ehe. 
nach Viti 1560, und das Beilager ward den aten November in dieſem Jahr, nach 
Rentſchens Bericht, vollzogen. Thebeſius bringt aber eine Urkunde Herzog 
Henrichs vom ı6ten Sept. 1560 bey, worin er dem Rath in Liegnitz bekandt 
macht, daß Churfuͤrſt Auguſt zu Sachſen, Churfuͤrſt Jbachim 2 von Bran⸗ 
denburg und Marggraf Johann von Cuͤſtrin, als verordnete Vormuͤnder, nebſt 
der verwitweten Marggräfin Aemilia und dem Marggrafen Georg Friedrich, ihm 
die Marggraͤfin Sophiam ehelich verſprochen, worauf er den Tag Martini, oder 
den sten November zum Beilager in Liegnitz angeſetzt habe. Den roten Nov. 
waͤre Georg Friedrich von Anſpach mit ſeiner Gemalin Mutter und Schweſter, 
und einem Gefolge von 300 Pferden in Liegnitz eingezogen. Noch denſelben Abend 
ſiey die Trauung geſchehen, und vom uten November bis zum ı6ten die Feierlich⸗ 
keiten fortgeſetzt. Sie ſtarb den aaſten Febr. nach dem neuen Calender 1887, und 
ward Donnerſtags nach Miſericordias Domini in der St. Johanniskirche zu Liege 
nitz beerdiget. Weil ihre Grabſchrift die Zeiten ihres lebenswechſels genau beſtimmt, 
ſo wollen wir ſolche aus Thebeſio und Wahrendorf beibringen. „Sophia gebor⸗ 
ne Marggräfin zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und 
Wenden Herzogin, Burggraͤfin zu Nürnberg und Herzogin zu Schleſien, zu 
Li⁵egnitz und Brieg, J. F. G. Herzog Henrichs 11 Gemalin, find geboren zu 
Ohußbeck nach Chriſti Geburt im 1535ften Jahre den azſten Jan. haben das Fuͤrſt⸗ 
lliche Beilager gehalten zur Liegnitz 1560 den arten Nov. find ſelig entſchlafen den 
aadſten Febr. nach dem neuen Calender zwiſchen 1s und 16 Uhren A. 1587, haben ih⸗ 
res Alters erreichet 52 Jahr, 21 Tage. 
2) Barbara, geboren 1536 im Kloſter Himmelkron. Weil ſie blöde geweſen, bekam 
„fie anfänglich im Kloſter Heilsbronn, hernach in Himmelskron ihre Wohnung 
angewieſen, und ſtarb unvermaͤlt 1591 im Junio. 
2 Catharina Dorothea, geboren 1538. Sie ward an Henrich den aͤltern Reuſ⸗ 
len Plaue 
aan 


on n Burggrafen zu Meiffen vermaͤlt. Der Heiratsbrief iſt Donner, 
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ſtags nach Maria Geburt 1581 zu Onolzbach ausgefertiget. Die Vermaͤlung fol 
erſt den zten Febr. 1556 erfolgt ſenn. Sie verſtarb zu Theuſingen in Böhmen 
1604 den gten, oder, nach Herrn Abel den 19ten Jan. und ward 1607 zu Plauen 
bey ihrem Gemal beigeſetzt. „fi „ al ra 
) Georg Friedrich, wurde zur unbeſchreiblichen Freude des Landes geboren, und 
folgte feinem Herrn Vater in der Regierung nach, daher wir von ige fait 
mit mehrerm reden mirffen. 90 N « so 


$. 199. 


Marggraf Georg Friedrich ward geboren den sten April 2) nach 2 Uhr 9 
mittags 1539. Man hat ihm, weil er zu vielen fanden gekommen, und g au 
halten, den Beinamen des Reichen gegeben. Sein anſehnlich groſſer Körper, no 
mehr aber fein ungemeiner Berftand, verſchaften ihm ſowol im ganzen Reiche, als auch 
bey ausländiſchen Monarchen und Staaten, ein vorzuͤgliches Anſehen. Den zöften 
April 1539 ward er getauft. Sein Herr Vater befahl dem Prediger Moninger 
ver ſolte den Prinzen recht taufen, damit er fromm werde. „ Er gieng: i 
Jahr, da fein Herr Vater Georg der Fromme das Zeitliche verließ. Auſſer dem An⸗ 
ſpachiſchen erbte er von demſelben ſowol das Herzogthum Jaͤgerndorf, als auch def 
Anſpruͤche auf andere ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer. Nach dem letzten Willen ſeines 
ters uͤbernahm ſeine Frau Mutter die Obervormundſchaft, ohne daß jedoch von de 
Vormundſchaft fein nächfter Vetter Marggraf Albrecht der deutſche Krieger, ſo lan 
ge ſolcher lebte, ausgeſchloſſen werden konte. Eben dieſes letztere verwickelte den Marg, 
grafen Georg Friedrich in die unangenehmſten Umſtaͤnde. Da Albrecht anfänglich 
des Kaifers Parten zum Nachtheil der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen hielt, fo f 
rete derſelbe auch in dem anſpachiſchen Antheil das fogenannte Interim ein. i 
aber Albrecht bald darauf, in Geſellſchaft einiger andern proteſtantiſchen 
den Kaifer und die benachbarten catholiſchen Stände mit Krieg anſiel, fo 
verwitwete Marggräfin Aemilia dieſe Gelegenheit in Acht, das land von all 
chen Gebraͤuchen wieder zu reinigen. Weil aber Marggraf Albrecht in dieſ 
zu viel Habſucht gezeiget, und den paſſauiſchen Vertrag nicht genehmigen 


* 
gerieth er hierüber in weitläufige Kriege und in die Reichsacht. Seine Feint 
ten ſich nicht damit, daß fie ſich derjenigen kLaͤnder bemaͤchtigten, welche dem 
fen Albrecht zuftändig waren, und worauf dem Marggrafen Georg Friedri 
folge zukam, ſondern fie verheereten auch den anſpachiſchen Anthell, nahm 
ben zum Theil in Beſitz, und lieſſen die Veſtungswerke von Plaſſenburg Hi 
Der roͤmiſche König Ferdinand unterzog fich auch, als oberſter Vormund, 
gierung in den ſchleſiſchen anden. Weder die gänzliche Verjagung d 
Albrechts, noch die groſſen Bemuhungen des Churhauſes Brandenburg 
Marggrafen Georg Friedrich eine Genugthuung verſchaffen. In feiner 3 ugend ge 
5 ee 
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5) Schulin im Leben des Marggrafen Georgs ſagt unrichtig den aten April. (emp? 
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rieth er in groſſe bebensgefahr. Auf einer Reiſe nach Prag war er in einen Teich ger 
fallen, worin er haͤtte umkommen muͤſſen, wenn nicht ſein Edelknabe George von Ging 
vom Pferde geſprungen und ihn errettet. Dieſer treue Diener erhielt nachmals die 
Belohnung feiner Treue, da ihm die durch das Abſterben derer Förtſchen ledig gewor⸗ 
dene Guter Mark Beſen und die Amtmannsſtelle zu Cadolsburg ertheilet wurden. 
In Schleſien hatte der roͤmiſche König, als fein Obervormund, 1553 die Herzogthü⸗ 
mer Oppeln und Ratibor unſerm minderjährigen Georg Friedrich abgenommen, 
und die eh den Herzogttuͤmern N Gelder auf das Herzogthum Suhan v ver⸗ 


wie 
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NZ Eni e trat Gebt Friedrich 1556 im 18ten Jahr RR — — die mee Er trit die 
des Fuͤrſtenthums Anſpach an. Die Religionsangelegenheiten beſchäftigten ihn zum regierung an. 
allererſten. Da unter ſeinem Herrn Vater die Kirchenunterſuchungen durch die Biſchb⸗ 
fe aufgehörer, fo theilte er ſein Sand in verſchiedene geiſtliche Kiechenſprengel errichtete 
ein Ehegericht, und ordnete in allen Staͤdten und Flecken Schulen an. Auf ſeinen 
Befehl ſolten künftig die Obergeiſtlichen ihre Pfarrherren jahrlich unterſuchen, womit 
auch den 1oten Mov. der Anfang gemacht worden. Schon im Oct. reiſte der Marg⸗ 
graf nach Schleſien ab, und nahm ſowol Jaͤgerndorf mit deſſen Zubehörungen, als 
auch das ihm verpfaͤndete Sagan und die Herrſchaft Sorau in Beſitz, und erhielt 
daruͤber von der Krone Böhmen die Belehnung. Kaum war er mit der Einrichtung der 
dortigen Regierung fertig / ſo machte der Tod feines Vetters Marggraf Albrechts ſeine 
Ruͤckreiſe nach Franken nothwendig. Hiedurch war ihm das Bareuthiſche ebenfals 
zugefallen. Auf dem Reichstage zu Regenſpurg, den Georg Friedrich durch Ges 
ſandte beſchickte, war ſchon darum angehalten worden. Er hatte auch wirklich am 
Sontage Oculi den 27ften Merz mit 200 Pferden von Baireuth Beſg ergriffen, 
und der kaiſerliche Bevollmächtigte Graf von Schlick hatte ihm den 20ſten die kandes⸗ 
regierung des baireuthiſchen Antheils uͤbergeben. Er hatte aber mit den Feinden Marg⸗ 
graf Albrechts noch vieles auszumachen. Der Marggraf ließ daher durch den Chur⸗ 
. von Brandenburg bey dem neuen Raifer Ferdinand 1 zu Frankfurt 1558 inn 
die ee von den Feinden Albrechts erlittenen Schadens auhalten. Der un 
Tod Melchior Zobels Biſchofs von Würzburg erleichterte die Unterhand⸗ 
lungen. Kalſer Ferdinand batte bereits die Entſcheidung diefer ganzen Sache auf ſich 
genommen, und hiezu einen Fuͤrſtent Sieftentag zu Wien angeſetzt, den unter andern Matg⸗ 
graf Georg Friedrich durch Gefan Pen) Das Nm N N 
te vor ihn, als Sehnsfolger Durggeuf Mbrechts 
Men — 0 . a “0 Am ae 0 
| Einigungs der wandten an das Hau un 
burg in ſieben Jahren 1 gd othenb an der 
bezahlen ſolten, welches Geld das Haus Brandenburg zu Wiedererbauung 
bers Sana ae e — — könne. Dagegen bewilligte das 
Ooo 3 Haus 


478 2Th. 8 Hauptſt. Neuere Geschichte von Brandenburg. 
Haus Brandenburg, alle Anfprüche und Forderungen der Kriegsbeſchädigungen hal- 
ber, fallen zu laſſen, und der Verträge Marggraf Albrechts mit den Bifchöfen und 
der Stadt Nuͤrnberg ſich ganzlich zu begeben. Beide Theile ſolten ſich kuͤnftig dem 
Landfrieden gemäß verhalten, und ihre gegen einander habende Rechtshaͤndel, die bier 
ſen Krieg angehen, fahren laſſen. Herzog Henrich von Braunſchweig nd der 
Burggraf von Meiffen ſolten in dieſen Vertrag, wenn fie ſolchen annehmen wolten, 
mit eingeſchloſſen ſeynn, oder ihre Anſpruͤche an das Haus Brandenburg durch den 
Weg Rechtens ſuchen. Die Einigungsverwandten lieſſen die Forderung des z 
benden Ruͤckſtandes bis auf 3000 Gulden fallen. Das Haus Brandenburg ver 
alle zu Handen kommende Urkunden dem Stift Bamberg wieder zuzuſtellen. Bel 
ſolten durch dieſen Vergleich völlig und gänzlich verglichen ſeyn, und der den E 
verwandten auszuftellende Verſicherungsbrief dieſes Friedens vom Churfuͤrſten d 
und Marggraf Johann, derjenige aber, ſo an Churbrandenburg würde 
let werden, von den Biſchöfen und Capiteln von Bamberg und Wuͤrzburg 
Stadt Nuͤrnberg unterzeichnet werden. Dieſem Vergleich war Marggraf 
Friedrich den nunmehrigen volligen und ruhigen Beſitz aller zum Fuͤrſtenthum 
grafthums Nürnberg gehörigen lande ſchuldig. Er hatte aber fein auf € 
Sorau haftendes Recht, auf Faiferliches Verlangen, dem Biſchof von Breslau Bal⸗ 
thaſar von Promnitz, gegen Erlegung einer Summe Geldes, uͤberlaſſen. Nunmeh⸗ 
ro ließ er mit der allgemeinen Kirchenunterſuchung im ganzen lande den Anfang mar 
chen, und dle nöchigen Anſtalten vorkehren, die Veſtung Plaſſenburg 1 
zu machen, als fie vorhin geweſen. Er relſete hierauf nach Berlin zum Churfüͤrſte 
Joachim 2, und in deſſen Geſellſchaft nach Cuͤſtrin zum Marggrafen Fon ha 
che beide ihm in feinen fraͤnkiſchen Angelegenheiten treulich beigeſtanden he 
dem letztern Ort vollzog er ſein Beilager mit des Marggrafen Johanns Prin 
ſabeth. Im Jahr 1559. beſuchte et den augſpurgiſchen Reichstag — 
ſchloß mit dem Biſchof von Bamberg einen beſtaͤndigen Vergleich wegen des 
ſchreibeamts in Franken. Im Jahr 1860 ſuchte der Papſt Pius 4 die 
ten bey ihrer damaligen Uneinigkeit uͤber das geaͤnderte und ungeaͤnderte aug 
Glaubensbekaͤntniß zu Annehmung der tridentiniſchen — 1 
gen. Unſer Marggraf beſchickte daher die Zuſammenkunft der Proteſtanten zu N 
burg durch Geſandte, und trat denen Schluͤſſen derſelben 1561 bey. Er ließ 
reuthiſchen nunmehro ebenfals mit der Kirchenunterſuchung den Anfang ı 0 
war zufrieden, daß bey Gelegenheit der Wahl Maximilians 2 zum römifche 
die Proteſtanten den Ausſpruch der Kirchenverſammlung 1562 völlig ausſchlugen. J. 

Baixeuthiſchen wurden ebenfals 1563. zu einer allgemeinen Kirchenunterſuc 

dem Marggrafen verfhiehene Bevollmächtigte ernannt, und das S u Gumbe 
Anpach in biefem Jahr verändert. Die dom Wilhelm von Gr fein 
Anhängern in Würzburg vorgenommene Öewalcpätigfeiten man an, „ als f. 
dus ſchreibendem Fuͤrſten in Fran en, viele Bemuͤhungen, welche nach h in 
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vermehret wurden, da der 1564 zur Regierung gekommene neue Kaifer Maximilian 2 
die landfriedensbrecher zu beſtrafen ſuchte. Denn da ſich der Herzog von Sachſen⸗ 
Gotha ihrer 1565 annahm, fo ward auf dem Reichstage zu Augſpurg 1866, dem 
Georg Friedrich in Perſon beiwohnete, der gothaiſche Krieg beſchloſſen, wozu auch 
der fränfifche Kreis Huͤlfsvölker hergab, bis 1567 die Eroberung von Gotha den Fries 
den nach ſich zog. Den in dieſer Angelegenheit zu Regenſpurg gehaltenen Reichstag 
und zu Erfurt gehaltenen Kreistag beſchickte er durch Geſandten. Wegen der Stadt 
Kitzingen hatte er mit dem Stift Würzburg Streitigkeiten bekommen, welche 1568, 
derer Unterhandlungen ungeachtet, nicht beendiget werden konten. Der Tod des Her⸗ 
zogs Albrecht von Preuſſen, dem fein Sohn Albrecht Friedrich in dieſem Lande 
nachfolgte, machte unſern Marggrafen vor feine Rechte aufmerkſam. Er bemuͤhete 
ſich zu gleicher Zeit vor die Vortheile des Churhauſes Brandenburg in dieſer Sache, 
fo daß, als 1569 die feierliche Belehnung Albrecht Friedrichs vor ſich gieng, nicht 
nur Marggraf Georg Friedrich, ſondern auch die Churlinie von Brandenburg zur 
Mitbelehnung gelaſſen wurde. Den Reichstag zu Speier beſchickte er 1870 durch Ge⸗ 

ſandte. Nach des Churfuͤrſten Joachims 2 von Brandenburg 187i erfolgtem Tode 
hatte er als Mitbelehnter ſowol au der Einnehmung der Huldigung, als auch der Micbe⸗ 
lehnung des neuen Churfürften Johann Georgs Antheil. Er gab zu der neuerrich⸗ 
teten Erbverbrüderung des Churhaufes Brandenburg mit Pommern feine Einwill⸗ 
gung. Bey Gelegenheit der niederlandifchen Unruhen wolten zwar ſowol in dieſem, 
als in dem folgenden 157 :ſten Jahre verſchiedene ** Reuter, wider die Reichs ⸗ 
verordnungen, ohne genugſame Sicherheit durch Franken ziehen. Der Marggraf 
verweigerte aber als Kreisoberſter, zur Sicherheit dieſes Landes, dieſen Völkern den 
Durchzug. Er gab auch wegen beſſerer Beobachtung der Sabbathsfeier und anderer 
göttlichen Gebote gefchärfte Befehle. Der 1sꝛs erwaͤhlte neue König von Polen Hen⸗ 
rich von Valois entfernte ſich 1574 vom Thron, als die Seanbenbingikhen Prinzen 
ar die 4 de über Preuſſen in erhalten gedachten. | 
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Bir preufifipen Angelegenheiten wurden nunmehro vor unſern Marggrafen ein Erhält die vor. 
Hauptaugenmerk. Der Herzog dieſes landes Albrecht Friedrich war in eine Blöd⸗ are 
finnigkeit verfalen, die wirklch ſo ſehe zunahm ; daß er dadurch die fanbesregierung zu a. gpreufen, 
führen, verhindert wurde. Er brauchte einen Vormund, und niemand, als unfer 
Marggraf Georg Friedrich konte ſich hiezu mit Recht angeben, da er wirks 
lich der naͤchſte lehnsvetter war. Dies nöthigte ihn zu einer Reife nach Preuſſen. 
iterwegens heſprach er ſich aber mit dem Ehurfürſten von Brandenburg über dieſe 
ugel t. Man muſte aber nothwendig erſt die Wahl abwarten, ohe 

B E n Ungluck ſſel ſolche 1878 
aus, und, um keinen von den Kronwerbern zu beleidigen, wartete Georg 
nach ſeiner * ab, wer den Platz behalten wuͤrde. 9 
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war hurtiger, als fein Gegner der Kaiſer Maximilian 2, und ward wirklich 1576 zum 


aber auf demſelben mit Tode ab, wodurch nunmehro aller Streit wegen der polniſt 
Krone ein Ende hatte. Denn Rudolph 2, der im deutſchen Reich die Regler 
antrat, und von welchem das Churhaus Brandenburg die Belehnung empfiene 
te den Anſoruch feines Vaters auf Polen nicht fortſetzen; und doch wolte ſich die 
Danzig dem neuen Könige Stephano noch nicht unterwerfen, ward aber de 
demſelben belagert. Stephanus wuͤnſchte Ruhe in feinem Reich, und wolte 
Freundſchaft des Hauſes Brandenburg verſichern. Die mit dieſem Köni 
nommene Unterhandlungen, dem Marggrafen Georg Friedrich die Vormun 
Preuſſen zu verſchaffen, giengen alſo glücklich von ſtatten. Es langten den auf 
polniſche Geſandten in Anſpach an, die dem Georg Friedrich die vorm 
che Landesregierung antrugen. Der Marggraf fertigte ſelbige den 2sften Ju 
ab, und ließ fie durch einige Geſandten nach Polen begleiten, welche letztere 
mit dem Könige wieder ausſoͤhnen halfen. Georg Friedrich machte nunm 
ſtalten zu feiner Abreiſe. Er beſtellte den Friedrich Erbſchenk von Limpur 
kandrichter und den Erkinger von Rechenberg zum Vorſitzer der landes reg 
empfahl beſonders feine. deutſche Staaten der Vorſorge des Churfuͤrſten vol 
denburg, und brach 17s den aten Jan. von Anſpach mit 20 Wagen und 
tern auf. Unterwegens befprach er ſich mit dem Churfuͤrſten Johann Geo 
gten Febr. kam er bey Warſchau an, und ward durch 1000 Polacken 
Der Kronmarſchall Opolinski chat die Anrede, und muſte ihn einladen, dene 
nachtsluſtbarkeiten beizuwohnen. Den riten Febr. ward der Marggraf a 
niglichen Schlitten zum Könige, und feine Gemalin zur Königin abgehole 
einem prächtigen Gaſtmal und Ball bewirthet. Die Unterhandlungen we gen 
empfangung wurden bis zum arſten Fehr. fortgeſetzt. An dieſem Tage erfol 
mit groſſen Feierlichkeiten unter freiem Himmel vor der Stadt bey dem Ba 
ſter, wo der Plat mit rothem Tuch belegt, und vor den Monarchen ein | 
Thron aufgerichtet bar. Der König uͤberreichte dem Marggrafen, als Bo: 5 
blöden Herzogs Albrecht Friedrichs und zugleich als wirklchem Herzoge von Preuß 
ſen, die Fahne, welche die Geſandten des Epurfürften und des Churprinzen 

denburg, zum Zeichen der Mitbelehnung, an den aͤuſſerſten Enden Anfaffen 
aber zu Anfang des Merzmonats der Marggraf und ſeine Gemalin eben 
fern abreiſen wolten, verſtarb die letztere zu groffem deidweſen Georg Fried ri 
ließ ihren Körper nach Königsberg bringen, und daſelbſt beerdigen. Ja 
ward von ihm die Wee 
nommen, den ızten April ein Landtag gehalten, und die kandesregie 5 
Der Marggraf nahm nunmehr im ganzen Lande die Huldigung ein. u 
1579 reiſete er, da die Preuſſen die Eintrachtsformul angenommen, nach Deukſch 


10 
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land zuruck. Unterwegens verlobte er ſich mit der Prinzeßin Sophia von Braun⸗ 
ig, mit welcher er nachher den zten May das Beilager zu Dresden hielt. Bey 

der Heimführung dieſer Gemalin ſtattete Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen mit 1000 
Pferden zu Plaſſenburg bey unſerm Herrn einen Beſuch ab. Er ſelbſt reiſete bald 
darauf nach Guͤſtrow, und beſprach ſich daſelbſt mit dem Könige von Daͤnnemark. 
Hierauf beſuchte er den wuͤrtembergiſchen Hof in Stutgard. Im Jahr 1580 ließ 
er die Eintrachtsformul in ſeinen deutſchen Landen einfuͤhren. Er muſte abermals 
nach Preuffen reiſen. Zuvor unterredete er ſich aber wiederum mit dem Könige von 
Daͤnnemark in Holſtein, und ſodenn langte er im Oct. zu Königsberg in Preuſ⸗ 
ſen an. Hieſelbſt unterzog er ſich der Regierung 1581 mit vieler Sorgfalt. Er ſorgte 
vor die Ausbeſſerung der Schiffarth auf dem Pregelſtrom, ließ mehrere Wirthshaͤuſer 
auf denen Landſtraſſen anlegen, und denen Wirthen in denen Waldungen land zum 
Feldbau anweiſen, und durch niederlaͤndiſche neue Anbauer, ſonderlich um Marien⸗ 
werder, viele Moräfte und Suͤmpfe austrocknen und urbar machen, wozu verſchiede⸗ 
ne beute durch eine dreijährige Freiheit und Einraͤumung zwo, drey und mehrerer 
Hufen landes angereitzet wurden. Auch in feinen fraͤnkiſchen fanden wurden auf 
Kirchen und Schulen groſſe Summen verwendet, und er verbeſſerte denen daran ſtehen⸗ 
den Bedienten ihren Gehalt. Er ſtiftete zwo Armenſchulen, jede vor 24 Knaben, und 
machte vor 40 andere eine Stiftung von 1s bis 20 Gulden. Den ıgren Jul. ward 
das Gymnaſium zu Heilsbronn geſtiftet, und 1582 den sten April am Geburtstage 
des Marggrafen eingeweihet. 100 Knaben ſolten mit Speiſe, Trank, Buͤchern und 
Kleidern frey unterhalten werden. Vor 60 auf hohen Schulen befindliche Leute wur⸗ 
den jedem 40 bis 60 Gulden jährlich ausgeſetzt. Mit dem polniſchen Preuſſen ſtell⸗ 
te er 1582 Unterhandlungen wegen Annehmung des culmſchen Rechts, das im herzog⸗ 
lichen Antheil galt, an. Der König von Polen verlangte die Annehmung des neuen 
gregorianiſchen Calenders in Preuſſen, welchen die Proteſtanten in Deutſchland auf 
dem Reichstage zu Augſpurg, den der Marggraf durch Geſandte beſchickte, nicht an⸗ 
nehmen wolten. In Preuſſen waren des blöden Herzogs Gemalin ſowol als einige 
von Adel mit ſeiner loblichen Regierung unzufrieden, weil fie lieber ſelbſt das Heft in 
den Händen hätten behalten wollen. Sie ſuchten mit Fleiß Beſchwerden hervor, und 
verlangten auf dem Landtage zu Königsberg, daß die Einkuͤnfte des ſamlaͤndiſchen 
Biſchofs Wigands, welcher ſeiner Kirchenſtreitigkeiten wegen, auf Anrathen einiger zu 
Herzberg in Sachſen verſammleten Gottesgelehrten, von dem Marggrafen feines Amts 
entſetzet worden nicht zu den herzoglichen Einkuͤnften geſchlagen wuͤrden. Sie begehreten, 
vaß die Aemter nicht mit Fremden beſetzt würden, die Klagen der Unterthanen gehds 
ret, und keine neue Schatzung aufgelegt werden ſolten. Als nun der Marggraf den 
ngrund dieſer Beſchwerden darthat, vergaffen einige von Adel die ſchuldige Ehrfurcht 
ſehr, daß fie ſich an den polniſchen Hof wandten. Der Rath der alten Stadt 
Königsberg hatte einen morggräflichen Bedienen eingezogen, und ſich ſonſt 1583 um 
\ehorfam bezeilget, davor derſelbe 20000 Ducaten Strafe erlegen ſollen, und ihm nach⸗ 
her 
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her die Güter eingezogen, aber auch endlich auf Vorbitte wieder gegeben worden. Die 

landesherrlichen Einkuͤnfte und deren Verbeſſerung waren ein Hauptvorwurf des zu | 

Saalfeld in Preuſſen den ızten Nov. 1884 gehaltenen tandtages. In dieſem Jahr | 

fieng er an, das Wohnſchloß zu Königsberg beſſer auszubauen, welches in 10 Jahren | 

zu Stande kam. Aber der Marggraf wartete deſſen völlige Ausbauung in Preuſſen niche 

ab. Denn die von Adel fuhre: fort, ihm den gröften Verdruß zu machen. Sie k 

es nicht vertragen, daß er firenger als Herzog Albrecht und Albrecht Friedrich regie⸗ 

rete, und daß man auch Ausländer zu Bedienungen befoͤrderte. Sie machten es ſo 

arg, daß vom Marggrafen der Friedrich von Aulack und Nicolaus von f 

als ungehorſame Unterthanen, 1585 geächtet wurden. Aulack gieng nach Polen, um 

den König Stephanum in dieſe Angelegenheiten zu verwickeln. Aber die Vorſtellun⸗ 

gen des Marggrafen hielten den König davon ab, und Georg Friedrich behauptete 

fein Anſehen gegen die Misvergnuͤgten. In Curland war zwiſchen den Königen von 

Daͤnnemark und Polen ein Streit wegen des Stifts Pilten entſtanden. Unſer Marge 

graf half dieſe Irrungen gluͤcklich beilegen. Er bezahlete dem daͤniſchen Hofe Bei 

Anforderung an das Stift 30000 Thaler, und vor dies ausgelegte Geld bekam er 

Pfandrecht auf Pilten auf Zeitlebens, welches er auch in Befig nahm. Endlich ı 

fete er 1586 aus Preuſſen, wo er ſich auf ſieben Jahr aufgehalten, nach Deutſchland 

zuruck, und langte den arſten Jun. in feiner fraͤnkiſchen Wohnſtadt wieder an, wo 

er die aus dem Wuͤrzburgiſchen vertriebene Evangeliſche aufnahm, und die verfaller 

ne Bergwerke, ſonderlich auf dem Fichtelberge, wieder anbauen ließ. e 

$. 202. 5 1 5 

Greorg Frle⸗ Der Tod des Königs Stephani gab zu einer neuen zwiſtigen Rönsemaßtin ho, 0 

ä len 1587 Anlaß. Georg Friedrich muſte wegen der geächteten von Adel noch mmer 

feinem fräni: ſehr behutſam verfahren. Er beſprach ſich daher mit dem Churfuͤrſten von Branden 

chen wohnſitz burg zu Cuͤſtrin, der ihm verſprach, die Misvergnuͤgten in feinen Staaten nicht zu 
dulden, auch ſolches bey andern evangeliſchen Ständen auszuwirken. Zu der Erneue⸗ 
rung der Erbvertraͤge zwiſchen Sachſen, Brandenburg und Heſſen in Naumburg 
hatte der Marggraf Geſandten geſchickt. Er hatte auch ſeine ſtreitige Rechte gegen die 
Stadt Nurnberg noch immer verfechten laſſen. Schon 1583 war der Rechtsſpruch bez 
dem Kammergericht vor ihn ausgefallen. In dieſem Jahr wurde ſolcher beftätiger, und 
der Marggraf iſt beit der Zeit in dem Beſitz der angefochtenen Gerechtſame geblieben, 
obwol die Stadt Nürnberg die Befugniß ſelbſt noch immerfort gerichtlich beſtritte en. 
Sonſt noͤthigten ihn feine ſchlechten Geſundheitsumſtaͤnde, fich des Waſſers z 7 ad 
in der Schweitz zu bedienen. Nach feiner Zuruͤckkunft beſuchte den Fränflichen Marg / 
graf, der 1878 die Veſtung Wilzburg in Franken anlegen ließ, der brandenbure - 
ſche Churprinz und Verweſer des Hochſtifts Magdeburg Joachim Julcrch⸗ f 
feiner Gemalin und beiden aͤlteſten Prinzen, um ſich mit ihm über mancherle ige⸗ 
legenheiten zu beſprechen. Die N mit Nuͤrnberg, die preuf ch 1 n, 
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gelegenheiten und die polniſche Belehnung waren vorzuͤgliche Gegenſtaͤnde ihrer Berath⸗ 
ſchlagungen. Die Irrungen mit der Stadt Nuͤrnberg wurden beigelegt. In Preuſ⸗ 
ſen hatte Georg Friedrich ſeine Einwilligung gegeben, daß die beiden in dieſem Lande 
bisher geweſenen Biſchofthuͤmer nicht weiter beſetzt, und deren Einkünfte theils zu beſſe⸗ 
rer Unterhaltung der königsbergiſchen hohen Schule und anderer Geiſtlichen, theils 
zu Anlegung dreier Fuͤrſtenſchulen angewendet werden ſolten. Weil die Einwohner 
in Preuſſen nach ihren verſchiedenen Gegenden drey Sprachen reden, ſo daß die, wel⸗ 
che gegen Deutſchland zu wohnen, der deutſchen, die, welche gegen Polen zu woh⸗ 
nen, der polniſchen, und die, welche gegen Litthauen wohnen, der litthauiſchen 
Sprache ſich bedienen, fo ward vor die Deutſchen die Fuͤrſtenſchule zu Saalfeld, vor 
die Polacken die zu Lyck, und vor die Litthauer die zu Tilſit angeleget. Weil auch 
der ſchwediſche Prinz Sigismundus in dem polniſchen Kronenſtreit über feinen Geg⸗ 
ner Erzherzog Maximilian die Oberhand behalten, und dieſer ſich von der Krone los⸗ 
ſagen muͤſſen, fo war die Belehnung über Preuſſen bey Sigismundo zu erhalten noth⸗ 
wendig. Georg Friedrich und das Churhaus ſchickten alſo 1889 auf den Warſchauer 
Reichstag Geſandte. Die geaͤchteten preußiſchen von Adel ſuchten zwar auf demſelben 
das polniſche Reich auf ihre Seite zu ziehen. Es ward aber auf ihre ungegruͤndete Kla⸗ 
gen nicht gehoret. Der König erthellte vielmehr dem Georg Friedrich die Belehnung, 
und dem Churhauſe Brandenburg die Mitbelehnung über Preuffen. Der Veſtungsbau 
zu Wilzburg ward ſowol, als der in Baireuth und Anſpach angefangene Schloß bau, 
fortgeſetzt. Da ſonſt die letzten ihrer linie die landeseinkuͤnfte zu ihren Ergetzlichkeiten zu 
verbrauchen, und das Land mit Schulden beſchwert zu hinterlaſſen pflegen, fo war Georg 
Friedrich hierin weit anders geſinnet. Er mag ſchon damals mit dem brandenbur⸗ 
giſchen Churprinzen die noͤthige Abrede wegen der Fünftigen Erbfolge in feinen Staa⸗ 
ten genommen und ausgemacht haben, daß zween Prinzen aus dem Churhauſe ſich in 
feine fraͤnkiſchen kaͤnder theilen, und davon einer Baireuth, der andere Anſpach bes 
kommen ſolte. Der doppelte Schloßbau an dieſen Orten beweiſet das. Dem Chur⸗ 
prinzen folte aber Jaͤgerndorf zufallen. Auch vor die Sicherheit Frankens war 
Georg Friedrich beſorgt. Er wies abermals diejenigen boͤhmiſchen Reuter zuruͤch 
welche durch dieſen Kreis nach denen Niederlanden gehen wolten. Der kaiſerliche Hof, 
der König von Navarra und viele deutſche Chur ⸗ und Fuͤrſten ſchickten verſchiedene 
Geſandtſchaften an des Marggrafen Hof nach Anſpach, um ihm ihre Angelegenheiten 
zu empfehlen. Das Anſehen Georg Friedrichs zeigte ſich auch dadurch, daß Pfalz⸗ 
graf Carl als Obervorſteher feiner Kammer in feine Dienfte trat, und zween Herzoge 
von Braunſchweig nebſt einem gefuͤrſteten kandgrafen von Leuchtenberg an feinem 
Hofe ſich aufhielten. Beſonders ward ſowol wegen der Verwaltung der juͤlichſchen 
Lande bey den ſchlechten Gemuͤthsumſtaͤnden des dortigen Herzogs, als auch über die 
dem Könige von Frankreich zu leiftende Huͤlfe gehandelt. Die Geſandten des letztern 


wurden 1590 abgefertiget; und allem Vermuthen nach hat der Marggraf zu der Huͤlfe 


gs feinige beigetragen, welche in dieſem Jahr von andern proteſtantiſchen Suiten 
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nach Frankreich geſchickt wurde. Auf ſeinen Befehl wurden die Prediger in Preuſ⸗ 
en vermehret, und der Wall um die Stadt Anſpach ausgebeſſert. Wegen der Tuͤr⸗ 
nhuͤlfe, die der Kaiſer verlangte, beſprach ſich der Churfuͤrſt von Coͤln, Herzog 
Ernſt von Baiern, der nebſt dem Landgrafen von Leuchtenberg 1891 nach Anſpach 
gekommen, mit Georg Friedrich. Es erhielt derſelbe auch einen Zuſpruch vom Her⸗ 
zog Wilhelm von Baiern, der ſeine Gemalin und beide Prinzen Maximilian und 
Albrecht mitbrachte. Am meiften aber lag ihm das Wohl des brandenburgiſchen 
Hauſes am Herzen. Er vergnuͤgte ſich über die Nachricht, daß Marggraf Johann 
Sigismund durch feine Verlobung mit einer preußiſchen Prinzeßin feine Rechte ai 
Preuſſen noch mehr geſichert, und neue Rechte auf die jülichfche kuͤnftige Erbſchaft 
erworben. Die Nachricht, daß fein anderer Vetter Johann Georg 1592 zum Bir 
ſchof von Strasburg erwaͤhlet worden, war ihm ebenfals ſehr erfreulich. Er nahm 
mit deſſen Vater dem Churprinzen Joachim Friedrich die Abrede, dieſe Wahl gegen 
den von denen catholiſchen Domherren gewahlten Carl von Lothringen mit aller 
Macht zu unterſtutzen. Er ließ wirklich zum Dienſt des proteſtantiſchen Biſchofs 
300 Mann nach dem Elſaß abfuͤhren, und ſcheuete hiebey keine Koſten. Als ſelbſt zu 
Ende des Jahres ein Waffenſtillſtand beider Gegner in Deutſchland zum Stande 
kam, ſo war er nicht abgeneigt, den Krieg nach Lothringen zu ſpielen, welches aber 
nach reifer Ueberlegung unterblieb. Es gieng ihm indeſſen der Zuſtand der rotes 
ſtanten ſehr nahe, welche von jetzt an überall mit ungezaͤhmter Freiheit gedruͤckt wur⸗ 
den, und wovon das kaiſerliche Urtheil gegen die Proteſtanten in Aacken 1593 ein ber 
truͤbtes Beiſpiel gab. Ueber die mannigfaltigen Religionsbeſchwerden wolten die vor⸗ 
nehmſten proteſtantiſchen Höfe ſich 1594 zu Heilbronn beſprechen. Der König von 
Frankreich ſchien durch feine Geſandten, die auch nach Anſpach kamen, denen 
teſtanten Muth einzuflöſſen, und viele deutſche Fuͤrſten, die den Marggrafen beſt 
ten, ſahen ihn als einen Prinzen an, der in den proteſtantiſchen Angelegenheiten vo 
groſſem Gewicht fey. Er reiſete wirklich perſönlich auf die Zuſammenkunft nach 
bronn, woſelbſt über die Mittel gerathſchlaget wurde, dem Verfahren der Catholi⸗ 
ken, ſonderlich am kalſerlichen Hofe, ein Ziel zu fegen, Er beſchickte in dieſem Jahr 
ſowol das Beilager ſeines Vettern Johann Sigismunds in Preuſſen, als auch des 
Königs von Polen Sigismundi durch Geſandte. Durch eine andere Gefandefehaft 


ſchicte er 2596 eine Geſandtſchaft ab. Im Jahr 1597 Kiefer zu Golderonach eine 
ſcharfe Rechtsunterſuchung gegen diejenigen leute vornehmen, die ſich, Gold machen 
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zu können, ruͤhmeten. Er ließ feine Kriegs volker zu denenjenigen ſtoſſen, welche der 
fränfifche Kreis dem Kaiſer gegen die Tuͤrken zu Huͤlfe ſchickte, und als Kreisoberſter 
hielt er auf dem Gebirge über dieſe 1000 Pferde die Muſterung. 
9. 203. 
Der den sten Jan. 1598 erfolgte Tod des Churfuͤrſten Johann Georgs von Ende feiner 

Brandenburg, deſſen Begraͤbniß der Marggraf Georg Friedrich durch Geſandte bes regierung. 
ſchickte, gab ihm zu höchſtwichtigen Berachſchlagungen Anlaß. Er hatte in dieſem 
Jahr die Grafſchaft Schwarzenberg als fein kehn eingezogen, und die Grafen zu Ca⸗ 
ſtell beliehen, auch den Reichstag zu Regenſpurg durch Geſandte beſchickt. Er nahm 
fich ſeit dieſer Zeit derer bey Gelegenheit der niederlaͤndiſchen Unruhen beſonders von 
den Spaniern bedruͤckten Reichsſtaͤnde in Weſtphalen durch Geſandte an den Kai⸗ 
fee und andere Mitſtaͤnde treulich an. Well die Umftände der Proteſtanten beftäns 
dig mislicher wurden, ſo wohnte er der Zuſammenkunft derſelben zu Frankfurt bey. 
Beſonders aber zog er mit dem neuen Churfuͤrſten von Brandenburg Joachim Frie⸗ 
drich die Angelegenheiten ſeines Hauſes in Ueberlegung. Sie waren die damaligen 
einzigen regierenden Herren aller dem Hauſe Brandenburg zugehörigen Staaten, da 
die Gemuͤthskrankheit Albrecht Friedrichs des blöden in Preuſſen ihn mit dahin zu 
zaͤhlen verhinderte. Der Churfuͤrſt und unſer Marggraf lieſſen alſo durch Geſandten 
zu Gera ein wichtiges Hausgrundgeſetz verfertigen, worin ſie den letzten Willen des 
ehemaligen Churfürften Albrechts von Brandenburg nicht aus den Augen lieſſen. 
Unſer Marggraf ſahe nunmehro wohl ein, daß er ohne Erben mit Tode abgehen wuͤr⸗ 
de. Um alſo die Zergliederung der maͤrkiſchen Provinzen, und folglich der Macht des 
Churhauſes, zu verhindern, ward beliebet, daß der Churfuͤrſt Joachim Friedrich 
und ſeine Nachkommen, nach dem Recht der Erſtgeburt, die Churmark Branden⸗ 
burg nebſt allen kuͤnftigen anfallenden Staaten allein befigen, nach dem Tode Georg 
Friedrichs, als nächfter dehnsvetter, die Landesreglerung in Preuſſen haben, auch 
das Herzogthum Jaͤgerndorf mit der Erlaubniß erhalten ſolte, damit feinen zweiten 
Prinzen Johann Georg und deſſen Nachkommen, ohne jedoch dadurch den Rechten 
des Churhauſes einen Nachtheil zuzuziehen, abzufinden. Die brandenburgiſchen 
Staaten in Franken aber ſolten auf dieſen erfolgten Todesfall gecheilet, und den beis 
den nächften Brüdern des Churfuͤrſten, den Marggrafen Chriſtian und Joachim 
Ernſt, vor ſich und ihre Nachkommen eingeraͤumet werden, anderer erheblicher Uns 
ſtaͤnde zu geſchweigen. Der Marggraf reifete hierauf 1599 perfönfich nach Magde⸗ 
burg, und unterzeichnete daſelbſt das zu Gera entworfene Hausgrundgeſetz. Er half 
daſelbſt mit dem Churfuͤrſten die magdeburgiſchen Angelegenheiten berathen, und 
ſchickte feine Geſandten nach Prag, bey der Belehnung des Churfuͤrſten die gefamte 
Hand zu nehmen. Von Magdeburg aus erſuchte er den Churfürften von der Pfalz, 
zum Beſten der Proteſtanten eine Zuſammenkunft auszuſchreiben. Er ſelbſt verfügs 
te ſich aber nach Lüneburg, wo er den 5 Henrich Julium von Braunſchweig 
** pp 3 und 
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und den Landgrafen Moritz von Heſſen, welche in Irrungen gerathen waren, aus⸗ 
einander ſetzen half. Nach feiner Zurückkunft kamen venetianiſche Geſandten an ſel⸗ 
nen Hof, welche ſich um Tuͤrkenhuͤlfe bewarben. Das Verhalten der Catholiken 
gegen die Proteſtanten in Deutſchland zeigte aber dem Marggrafen nähere Gefahr. 
Er beſuchte daher die Zuſammenkunft der evangeliſchen Stände 1600 zu Frankfurt, 
und uͤbernahm hieſelbſt den Auftrag, von denen Schlüffen dieſer Verſammlung den 
Churfürſten von Brandenburg zu benachrichtigen, welches er auch ins Werk fegte, 
Ein ſich zeigendes Geſchwuͤr ſetzte ihn zwar in ſolche tebensgefahr, daß er auch an ſel⸗ 
nem Aufkommen ſelbſt zweifelte, und durch Verfertigung ſeines letzten Willens fin 
Haus beſtellte. Die Vorſicht wolce aber dieſen Herrn, zum Beſten der Evangeli⸗ 
ſchen, noch eine Zeitlang erhalten. Er nahm ſich auch wirklich der Religtonsſachen 
eifrig an, und ſchickte auf die Zuſammenkunft der Proteſtanten nach Speier ſeine 
Geſandten. Auf einer andern Verſammlung zu Friedberg in der Wetterau, wo 
ſich gleichfals 1601 feine Geſandten einfanden, wurde von denen Proteſtanten belie⸗ 
bet, daß nebſt andern auch unſer Marggraf durch eine Geſandtſchaft dem Kaiſer ihre 
mannigfaltigen Religionsbeſchwerden vorftellen ſolte. Es fanden ſich von denen verel⸗ 
nigten niederlaͤndiſchen Staaten Geſandte an feinem Hofe ein, mit welchen er die 
jülichfche Erbſchaftsſache und Landesregierung dieſer Provinzen in Ueberlegung zog. Er 
ließ auch das Anſuchen des Churfuͤrſten von Brandenburg in Polen um die Verſi⸗ 
cherung der rechtmaͤßigen Nachfolge in Preuſſen auf ſeinen Todesfall unterſtuͤtzen, und 
nahm 1602 an allem Theil, was auf Zuſammenkuͤnften der Proteſtanten zu Heilbronn 
und Friedberg beſchloſſen wurde. Er war nicht abgeneigt, zu einem nähern Schuß 
buͤndniſſe derſelben mitzuwirken, welches beſonders ſowol der Sache des evange 
Biſchofs von Strasburg, der mit feinem Gegner einen neuen Krieg bekommen hatt 
ein mehreres Gewicht geben, als auch in den juͤlichſchen Angelegenheiten, wegen wel 
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Sein tod und Denn Georg Friedrich hatte ſchon ſelt einigen Jahren Feine dauerhafte Geſund Ha 
Begräbniß. heit genoffen. Sein heranruͤckendes Alter machte dieſe Umftände noch uͤbler, und der 
Marggraf ſahe ſchon ſeit einiger Zeit ſeinem Ende beherzt entgegen. Er | 2 ch 
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Den ıgten April befand er ſich fo ſchwach, daß alle Hofnung zu feinem Aufkommen 
verſchwand. Er bereitete ſich mit vieler Andacht zu feinem Ende, und ſtarb am kal⸗ 
ten Brande den 26ſten April zwiſchen 9 und 10 Uhr Vormittags 1603. Er hinterlieſt 
den Nachruhm eines gerechten, frommen und die Gelehrten liebenden Fuͤrſten, der ſich 
der Proteſtanten maͤnnlich angenommen, und zu der Hoheit des brandenburgiſchen 
Hauſes vieles beigetragen. Man wuſte an ihm faſt nichts weiter mit Wahrheit zu 
tadeln, als daß er mit unzaͤhligen andern Fuͤrſten eine gleiche Sucht zur Jagd gehabt. 
Sein erblaßter Körper ward den raten Jun. in das marggraͤfliche Erbbegraͤbniß nach 
Heilbronn gebracht, und von vielen fuͤrſtlichen und gräflichen Standesperſonen bel⸗ 
derley Geſchlechts, und Geſandten vieler Reichsſtaͤnde, bis zur Gruft begleitet. Uns 
ter andern war ſelbſt der Churfürft von Brandenburg Joachim Friedrich nebſt fer 
nen Herren Brüdern Chriſtian und Joachim Ernſt, und Söhnen Johann Sigis⸗ 
mund und Johann Georg perſönlich gegenwartig. Im Gefolge des Churfuͤrſten 
befanden ſich Hieronymus Schlick Graf zu Paſſaw, Johann von Wöben auf 
Blumberg Canzler, Adam Haack von Berg, Burkhard von Arnim Hofmar, 
ſchall, Rath und kandvoigt in der Uckermark, Albrecht Schlieben geheimer Rath, 
Thomas von Kneſebeck Rath und Hauptmann der alten Mark, Burkhard von 
Arnim Rath und Hauptmann zu Corin und Gramtzow, Hans von Rochow auf 
Zullichaw Hauptmann zu Zinna, D. Chriſtoph von Benckendorf Vieekanzler, 
Hans Georg von Schierftädt Stallmeifter; die Kammerjunker Maximilian von 
Löben, Wolf Dietrich von Haack, Claus von Köder und Anton von Panne⸗ 
witz. Carl von Birckholtz, Iſcac Kracht Oberſter, Hauptmann zu Zechlin, 
Witſtock und Lindow, Jacob von Arnim Stallmeiſter des Churprinzen, Wich⸗ 
mann von Rochow, Ludwig von Plöſchwitz, Hans von Golnitz. Unter vies 
len andern war bey dem Begräbniß Graf Wilhelm von Mansfeld „Peter von 
Bomsdorf, Wolf Philipp von Brandt, Friedrich von dem Berg „Ludolph 
von Alvensleben, Albrecht von Parthein, Peter von Steinwehr, Henrich 
von Güͤnthersberg, Siegmund und Hans Eitel Truchſes von Wetzhauſen 
Hans Georg und Albrecht von Lüchow, Hans Caſpar von Wallenrodt, Al 
brecht von Eglofſtein, Sebaſtian von Parthein, Albrecht von Brand, Hans 
Philipp Fuchs, Hans Philipp Hund, Georg Ludwig von Brandſtein, Joa⸗ 
im von Damitz, Hans Joachim von Warnſtädt, Siegmund von Dobeneck 
ns Ernſt von Haugwitz, Wolf von Vippach, Johann von Linſingen, Caſ⸗ 
par von Glaſenapp, Chriſtoph Siegmund von Byla, Henrich von Starſche⸗ 
del, Michael von Berg, Jacob von Warnſtaͤdt, Ludwig Veit von Fuchs, 
Dietrich Truchſes von Wetzhauſen, und viele von dem Haufe Seckendorf gegens 
wärtig, deren Geſchlechter dem Churhaufe Brandenburg häufige und erſpriesliche 
Dienſte geleiſtet. 
5 Der Marggraf Georg hatte keine leibeserben verlaffen, ohnerachtet er zweimal Erſte gema / 
vermaͤlt geweſen. Seine erſte Gemalin war Eliſabeth, eine Tochter Marggraf Jo⸗ lin. N 
8 hanns 


488 3 Th. 8 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

hanns von Cuͤſtrin, der ſelbige mit der braunſchweigiſchen Prinzeßin Catharina 
erzeugt hatte. Sie war geboren den 29ſten Aug. 1540. Ihr Heiratsbrief iſt in Cuͤ⸗ 
ſtrin ausgefertiget Montags nach Johannis des Taufers 1558. In eben dieſem Jah, 
re ward den 28ſten December zu Cuͤſtrin die Vermaͤlung mit unſerm Marggrafen 
Georg Friedrich vollzogen. Sie ſtarb ohne Erben 1578 den Sten Merz ohnwelt 
Worſchau auf ihrer Reiſe nach Preuſſen, und ihre Gebeine wurden zu Königsberg 
in Preuſſen den 23ſten Merz beigeſetzt. un 


Andere gema Die andere Gemalin war Sophia Herzog Wilhelms von Braunſchweig und 
an. Luͤneburg Tochter. Ihr Heiratsbrief iſt zu Annaberg den zıften April 1579 aus 
N gefertiget. Das Beilager ward den zten May zu Dresden vollzogen. Sie ſtarb un 
Muürnberg den naten Jan. 1639, und iſt daſelbſt den asſten May in der Laurentius 
kirche beigeſetzt. . | u. 
Seit dem Tode Marggraf Georg Friedrichs war alſo das Haus Brat bet 

burg in drey regierende linien getheilet. Wir müffen aber die Geſchichte der Chun 
linie, in welcher nach Joachim Friedrichs Tode Johann Sigis⸗ 

mund folgte, fortſetzen. 2 e 
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? 9. 205. 
ie Sternkunde iſt von den Gelehrten jetzt hoher getrieben, als vor⸗ 


A terey nicht fo viel, als in vorigen Zeiten geſchahe. Im Jahr 1872 
den Sten Mov. kam in der Caßiopea ein neuer Stern zum Vorſchein, der mit dem 
Planeten Jupiter an Gröffe und Glanz verglichen ward, auf einer Stelle ſtehen blieb, 
nach und nach wieder abnahm, und endlich nach 16 bis 18 Monaten wleder ver⸗ 
ſchwand. Nach Leuthingers Bericht hatte ſich ein eben ſolcher Stern in der Caßio⸗ 
pea zur Zeit des Kalſers Otto des Groſſen ſehen laſſen; und dies haͤtte ſchon den Wahn 
derer widerlegen können, welche denſelben als eine Vorbedeutung wichtiger Dinge an⸗ 
ſehen wollen. Er war weder, nach dem frommen Witz einiger Schriftſteller, die 
Seele des in der Pariſer Bluthochzeit ermordeten Coligny, noch der Stern, welchen 
die Welſen im Morgenlande geſehen, und der bey der letzten Erſcheinung das Ende der 
Welt vorbedeutet. Weil er an eben dem Tage erſchien, an welchem um 7 Uhr Nach⸗ 
mittags Marggraf Johann Sigismund hun Eltern, den damaligen Verweſer des 
Hochſtifts Magdeburg Joachim Friedrich und deſſen Gemalin Catharina, zu Halle 
durch feine Geburt erfreuete; ſo nahm man davon Gelegenheit, ihn den brandenbur⸗ 
giſchen Gluͤcksſtern zu nennen. Man drückte hiedurch mehr dasjenige aus, was man 
wuͤnſchte, als was man eben mit Grund vorher ſehen konte. So bald der junge Prinz der 
raff eie Age Sorge 
7 


mals; aber heutiges Tages haften die Gelehrten von der Sterndeu⸗ en er. 
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Sorge des Frauenzimmers entzogen werden konte, nahm ihn fein Herr Großvater des 
Churfuͤrſt Johann Georg zu ſich an feinen Hof, und beſchaͤftigte ſich ſelbſt mit 
Erziehung. Hier bekam er die erſten Begriffe, die ein Menſch, ein Chriſt, n 
Prinz ſich einprägen muß. Nachher nahm ihn ſein Herr Vater Joachim Friedrich 
iu fh. Der Prinz begleitete denſelben 1888 auf feiner Relſe nach Anſpach, und bad 
von da mit ſeinem Bruder Johann Georg auf die hohe Schule nach Strasburg 
ſchickt. Weil das Haus Brandenburg alle feine Hofnung auf des Churfuͤrſten 
hann Georgs Nachkommen ſetzte, fo dachte man fruͤhzeitig an feine Vermaͤlung. 
zog daben die Staatsvortheile feines Hauſes zu Rathe, und Marggraf Johat 
gismund reiſete im sgrem Jahre feines Alters 1591 nach Preuſſen ab, um fi 
Hof in Königsberg perſönlich bekandt zu machen. Nach feiner Zurüͤckkunft 
Donnersſtags in der dritten Advents woche 1591 zu Berlin mit Anna, der aͤlteſ 
ter des Herzogs Friedrichs von Preuſſen, verlobt, und hiedurch ſowo e un ig 
Nachfolge in Preuſſen geſichert, als auch die Rechte auf die kuͤnftige jülichſche E 

ſchaft, die der Braut Mutter 4) gehrere, erlangt. Im Jahr 1592 ward dieſe 3 
lobung überall bekandt, und der Marggraf, welcher 1593 feinem Herrn Vater v oro 
chen, ſich durch nichts von der evangeliſchen Wahrheit abwendig machen zu laſſen, 
reiſete 1593 im Febr. mit 300 Pferden, worunter 160 Reiſige befindlich, nach Preuſ⸗ 


a 

7 
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den 
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fen ab. Seine Frau Mutter gab ihm bis Stettin das Geleite. Er kam den wen 
Merz zu Königsberg an, und ward auf fuͤrſtlche Koſten von den Bürgern pr a 
eingeholet. Im Jahr 1594 ward den zoften Oct. fein Beilager zu Köni 
Preuſſen erwuͤnſcht vollzogen. Beide Neuvermälte langten 1595 in der 9 
der an. Der Churfuͤrſt Johann Georg empfieng fie zu Cuͤſtrin mit einem 
lichen Gefolge und vielen Freudensbezeigungen, und ließ ihnen zu Ehren ein 
Feuerwerk abbrennen. Im Oct. dieſes Jahres ward Marggraf Joha 
mund mit dem Könige von Daͤnnemark Chriſtian 4, der nebft andern 7 
berliniſchen Hof beſuchte, bekandt. Den zten Nov am Tage der Abre 
Monarchen brachte ſeine Gemalin den aͤlteſten Prinzen zur Welt, der den ı6te 
in der Taufe den Namen Georg Wilhelm bekam. Es befanden ſich damals 
lin viele vornehme Herrſchaften, denen zu Ehren den ı7ten und i8ten Nov. ein 
rennen gehalten wurde, bey welchem unter andern Marggraf Johann 
feine Geſchicklchkeit zeigte. Am erſten Tage geſchahe der Aufzug in ſchw 
andern in rothſeldenen Kleidern mit ſilbernen Borten. Hierauf reiſete der 2) 
zu feinem Herrn Vater nach Halle, woſelbſt er 1596 die Kinderblattern glöck 
ſtand, und hierauf mit feiner Gemalin, Eltern und älteften Schweſter zum 
feſt des Königs von Daͤnnemark Chriſtians 4 nach Coppenhagen abre 
bey diefer Gelegenheit den igten Auguſt auf der Oſtſee durch einen he 
in bebensgefahr kam. Im Jahr 1597 den aten Jan. begleitete er den 
a) Dieſe Herzogin Maria Eleonora war diefes Jahr mit ihren beiden 
nach ihren vaterlichen Landen abgereiſet. . 
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haus wohlverdienten Rochum Grafen von Lynar zur Gruft; und als feinem Herrn 
Großvater den ızten Jul. fein Prinz Johann geboren worden, befand er ſich bey deſ⸗ 
fen Taufhandlung den aaſten Jul. nebſt feiner Gemalin zu Berlin gegenwärtig. Er 
wohnte den 27ſten Nov. dem Beilager ſeiner Schweſter mit dem Könige von Daͤnne⸗ 
mark zu Hadersleben bey, floge aber auf die Nachricht der tödtlichen Krankheit feines 
Herrn Großvaters wieder nach Berlin, den er auch noch beim Leben antraf. Nach; 
dem aber der Churfuͤrſt den gten Jan. 1598 mit Tode abgegangen, folgte er deſſen 
leiche den iſten Febr. Nunmehto uͤberkam ſein Herr Vater Jvachim Friedrich die 
Neglerung des Churfürſtenchums Brandenburg, und unſer Marggraf Johann Si⸗ 


gismund ward dadurch Churprinz von Brandenburg 5). 
dir i . 34 u 


Sein Herr Vater räumte ihm nunmehro Zechlin zum Wohnſitz ein, und ord ⸗ Seine Gun 
nete ihm einen anſehnlichen Hofſtaat an. Er ward ſeit der Zeit zu den wichtigſten Ber Fr 
rathſchlagungen mit gezogen. Im Jahr 1599 begab er ſich an den Hof feines Herrn 
Schwiegervaters nach Preuſſen, um daſelbſt wegen der kuͤnftigen Folge des Chuthau⸗ 
ſes Anſtalten vorzukehren. Hier blieb er bis 1602, da er nach Berlin kam, und dem 
brandenburgiſchen tandtage beiwohnete. Er gieng aber nochmals nach Preuſſen ab, 
ohnerachtet damals in Königs berg eine anſteckende Seuche herrſchte. Mann Farin: far 
gen, daß er gleichſam feines Vetters Georg Friedrichs Stacchalrer in dieſem Lande 
geweſen. Auf deſſen Anrathen wohnete er dem preuß ſchen Landtage zu Heiligenbeil 
mit bey. Im Jahr 1603 reifece er durch die Mark nach Franken, um mit feinem 
Herrn Vetter Georg Friedrich die Angelegenheiten feines Hauſes, ſonderlich in Abs 
ſicht Preuſſens und Polens, in Ueberlegung zu ziehen. Er fand: aber dieſen Herrn 
bereits auf feinem letzten kager. Nach deſſen Tode wohnete et ſeinem Begruͤbniß ben, 
und half den Churfürften feinen Herrn Vater und deſſen Bruder die Marggtafen Chri⸗ 
ſtian und Jvachim Ernſt, wegen der Nachfolge in den fränkiſchen Landen den 
zaſten May auseinander ſetzen. Als dieſe Herren das geraſche Hausgeſetz annah⸗ 
men, unterzeichnete ſolches auch unſer Churprinz den sten Jun. Nunmehro wurden 
feine Sorgen wegen der kuͤuftigen Nachfolge, ſowol in Preuſſen, als in den juͤlich⸗ 
ſchen Staaten, vermehret, welche ihn 1604 beſchaͤftigten. In Abſicht der jülichſchen 
Angelegenheiten ſchloß er 15s den asſten April mit den Hollaͤndern einen Hülfevers 
gleich, und, um mit Churpfalz in gutem Vernehmen zu bleiben, ward die zu Gellen⸗ 
haufen verabredete Verlobung feines aͤlteſten Prinzen mit der churpfaͤlziſchen Prinzeßin 
Charlotte in feiner Gegenwart zu Heidelberg vollzogen. Im Jul. 7608 reiſete er aber ⸗ 1608. 
mals nach Preuſſen ab. Er war noch nicht in Königsberg angelanget, als er durch 
reitende Boten die botruͤbte Nachricht erhielt, daß den igten Jul · a8 fein Herr Vater uns 
vermuthet mit Tode abgegangen ſey. Hiedurch fil die Regierung des Churfürſtenthums 
Brandenburg ſowol, als des Herzogthums Preuſſen, auf feine Schultern c). 
MIR RL EI mir ABl 9. 207. 
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Zuſſand von Es geſchahe ſolches zu einer Zeit, da faſt ganz Europa in Kriegsflammen ftand, 
Europa als er die auch daſelbſt auszubrechen im Begrif waren, wo es noch ruhig zu ſeyn ſchien. Por⸗ 


zur regierung 


kam. 


Die gegen ſie ergangene Verordnungen, ſonderlich aber in der donawerth 0 
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tugall wurde des ſpaniſchen Jochs immer mehr und mehr uͤberdruͤßig, und fein Dbers 
herr der König von Spanien Philipp 3 trauete dieſem Staat ſelbſt nicht viel gutes 
zu. Die Regierung dieſes Prinzen in Spanien lag völlig auf den Schultern ſeines 
lieblings des Herzogs von Lerma. Die Unterthanen erkannten ſolches ſo wohl, daß 
der König auch einmal einen Zettel unter ſeinem Teller mit der Aufſchrift fand: Phi⸗ 
lipp, ehedem König von Spanien und Indien, anjeo ben dem Herzoge von Ler⸗ 
ma in Dienſten. Es fand ſich dieſe Krone bereits zu ſchwach, die ſich losgeriſſene nie⸗ 
derlaͤndiſche Provinzen zuruck zu erobern, und jagte doch noch faſt eine Million feiner 
fleißigſten Einwohner, weil fie von den Mauritaniern abſtammeten, aus dem lande. 
Henrich 4 von Frankreich hatte zwar aͤuſſerlich Ruhe, fo wie er aber auf Mittel 
dachte, Spaniens und Oeſterreichs Uebermacht zu brechen, ſo ſannen die Eiferer unter 
denen Catholiken darauf, ſich dieſes Prinzens zu entledigen, der immer in dem Ver⸗ 
dacht blieb, daß er ſeinen vorigen Glaubensgenoſſen und deren kehren im Herzen beipflichte. 
Doch festen die Proteſtanten auf ihn ſowol als den grosbritanniſchen Konig Gas 
cob viele Hofnung, welcher letztere aber ſolche ſchlecht erfüllet hat. Die vereinigten 
Niederländer bewieſen mehreren Muth, die Proteſtanten zu unterſtützen. Es ward 
eben damals zwiſchen ihnen und den Spaniern an Beilegung des bisher geführte 
Krieges gearbeitet, und es war Hofnung, daß, wenn dieſe Unterhandlungen zu 
Stande koͤmen, die Holländer noch freiere Hände haben würden, ihren Bundes 
und Glaubensgenoſſen, worunter ſich der neue Churfürſt von Brandenburg befand, 
aufzuhelfen. Auch auf Daͤnnemark konte der churbrandenburgiſche Hof vieles rech / 
nen, da der König Chriſtian 4 fein Schwager war. Mit Carl 9 Könige von Schwe 
den eine Vertraulichkeit zu unterhalten verhinderten damals die polniſchen Angelegen⸗ 
beiten. Denn der churbrandenburgiſche Hof muſte wegen Preuſſen die Freund ⸗ 
ſchaft Sigismunds 3 Königs von Polen beizubehalten ſuchen, der aber gegen feine ei⸗ 
genen Unterthanen, die einen Rokoß gemacht hatten, ſowol als gegen Rußland 
Felde lag. In dieſem letztern Staat ſuchten noch immer Betrüger die falſchen Deme 
trii den Czaar Baſilius Zusky vom Thron zu ſtuͤrzen, fo wie ſich die Polacken 
dieſes Umſtandes bedieneten, die Grenzen ihres Staats, auf Koſten Rußlands, au 
zubreiten. In Deutſchland befand ſich alles in groſſer Gaͤhrung. Mit dem Kais 
Rudolph 2 waren ſelbſt die Prinzen feines. Erzhauſes unzufrieden. Seln Hi 
hatte durch Härte und unbefugtes Betragen die Proteſtanten aufs Aufferfte gel 
che, folglich aͤuſſere Gewalt, hatte in dem Einigungs werk der Lutheraner und 
mirten mehrere Wirkung, als die pflichtmaͤßige liebe, die das Chriſtenthum a 
Viele lutheriſche Stände hatten ſich, wenigſtens in Abſicht der ig und 
ſchaftlichen Hülfe, mit den Reformirten vereiniget. Die zu Heidelberg ge 
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Correſpondenz, gegen welche die Catholiken bereits ein Gegenbuͤndniß zu errichten am 1608. 
gefangen, bewafnete beide Theile, die nur auf Gelegenheit zu warten ſchienen, die 
Waffen gegen einander zu brauchen, und der neue Churfuͤrſt von Brandenburg er⸗ 
lebte das Ungluͤck, daß der Krieg zwiſchen beiden Theilen unter ſeiner Regierung wirk⸗ 
lich zum Ausbruch gekommen. Aber nicht alle proteftantifche Höfe in Deutſchland 
waren eines Sinnes. Manche lieſſen ſich noch immer, aus Religionshaß gegen die 
Reformirten, lieber auf die catholiſche Seite lenken, als daß ſie durch ihren Bei⸗ 
ſtand die Vortheile der Reformirten hätten unterſtuͤtzen wollen. Andere lieſſen ſich 
durch die Vortheile ihrer Haus angelegenheiten bewegen, es lieber mit dem kaiſerlichen 
Hofe, als ihren Glaubensgenoſſen, zu halten. Sachſen war daruͤber eiferfüchtig, 
daß Churpfalz fich des Vorſitzes unter den Proteſtanten unterzogen. Der Beſit 
dieſes Vorzuges, der bisher bey Sachſen geweſen, machte, daß man ſich nicht ent 
ſchlieſſen konte, ſelbigen nicht mehr zu haben, und man brauchte das kutherthum zum 
Vorwande, ſelbiges dem Haufe Pfalz nicht zu gönnen. Die auf dem Fall ſtehende 
juͤlichſche Erbſchaft, welche die correſponditenden Fuͤrſten Brandenburg und Pfalz⸗ 
Neuburg nicht wolten entziehen laffen, war vor Sachſen ein neuer Bewegungsgrund, 
ſich lieber in dieſer Angelegenheit durch den kaiſerlichen Hof Vortheile zu verſchaffen, als 
durch einen Beitritt zur Vereinigung der Evangeliſchen der Religion uͤberhaupt neue 
Sicherheit und Vortheile zu gewähren. Das Haus Heffen» Darmftadt ließ ſich 
durch die Streitigkeiten mit dem Haufe Heſſen⸗Caſſel, der Herzag pon Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel durch die Irrungen mit der Stadt Braunſchweig, und der 
Graf von Oſtfriesland durch die Zwiſtigkeiten mit der Stadt Emden bewegen, lie⸗ 
ber die Parten des kaiſerlichen Hofes zu halten, als den Maaßregeln anderer Prote⸗ 
ſtanten beizutreten. Das Churhaus Brandenburg wurde durch keinen Verfolgungs / 
geiſt gegen die Reformirten getrieben, und nahm ſich derſelben eben ſo wohl, als der 
Lutheraner, an. Beide hatten bisher in der ſtrasburgiſchen Biſchofsſache ihren gu⸗ 
ten Willen dem Churhaufe gezeigt, ſonderlich ſchien Churpfalz deſſen Vortheile bey 
der künftigen jülichſchen Erbſchaftsſache um fo mehr unterſtuͤtzen zu wollen, da der 
nunmehrige brandenburgiſche Churprinz George Wühelm mit einer churfälziſchen 
Prinzeßin bereits verlobet worden. Der neue Churfuͤrſt Johann Sigismund erkann⸗ 
re gar wohl, daß der Faiferliche Hof, die catholiſche Partey und Churſachſen ihm den 
Anfall derer anſehnlichen jůlichſchen Erbſchaftsſtaaten, nach dem bevorſtehenden Tode 
des letzten Herzogs, eben fo wenig, wie bisher, gönnen würden. Dieſes war ein 
Hauptbewegungsgrund, mit denen in der heidelbergiſchen Correſpondenz ſtehenden pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten ein gutes Vernehmen zu unterhalten. 
Wir wiſſen bereits, daß der neue Churfuͤrſt Johann Sigismund eben auf ei / Der chur fürſt 
ner Reife nach Preulſſen begriffen geweſen, als er vom tödtlichen Hintritt feines Herrn 3 
ers benachrichtige worden. Er fand aber bey den damaligen Umftänden, ſonder⸗ 
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1608. lich da kurz vorher ſeine Frau Schwiegermutter Maria Eleonora geſtorben, und da⸗ 
durch ihre Rechte ihrer älteſten Prinzeßin Anna, Johann Sigismunds Gemalin, 
nachgelaſſen, vor gut, feine Neife fortzuſetzen. Den Beſitz der Churmark Bran⸗ 
denburg konte niemand in Zweifel ziehen, und der neue Regent konte ſich auf die Treue 
der maͤrkiſchen Unterthanen völlig verlaſſen. Er trug deswegen dem Adam Gans 
edlen Herrn von Putlitz auf Putlitz, Wolfshagen und Wittenberg die Statchal 
terſchaft der Mark Brandenburg und die in dieſem kande nothwendigen? n 
auf. Durch die Bemühungen dieſes Bevollmächtigten ward auch alles gehdrig beſorgt, 
und dem Churfuͤrſten von allem treue Nachricht gegeben. Inſonderheit ward den zen 
Sept. der verſtorbene Churfuͤrſt zur Gruft beſtattet dl). 

Sein bruder: leich darauf nahm des Epurfürften Bruder Chriſtian Wilhelm . 5 
F art de gierung des Hochſtifts Magdeburg Beſitz. Er hatte dieſelbe wegen feines jungen Als 
ne von ters bisher dem Domtapitel zu führen, nach feinem Wahlvergleich, uͤberlaſſen muͤſſen 
Magdeburg Da er aber jetzt das arſte Jahr feines Alters erreichet hatte, fo konte er ſich mu 
*. der Regierung ſelbſt nach eben dieſem Wahlvertrage annehmen. So bald er im 

wegen der tiefen Trauer in aller Stille nach Halle gekommen, uͤbernahm er ſol 
den Händen des Domcapitels, hielt den 2rſten dieſes Monats einen Landtag, un 
ſich den 28ſten huldigen. Der Herr geheime Rach von Dreyhaupt behauptet zu 
daß der Churfürſt Johann Sigismund damals mit in Halle geweſen, und von 
Stadt Halle bey dieſer Gelegenheit ein abgerichtetes graues Pferd verehret bekomm 
habe. Vielleicht iſt aber ſolches ein anderer Bruder * Erzbiſchofs, nemlich Jo 
Georg Herzog von Jaͤgerndorf geweſen e). e 

Des churfür⸗ Denn der Churfuͤrſt befand ſich damals ofrifheitg in Preuſſen. Er ar der 
fen erſte ver gten Auguſt mit einem kleinen Gefolge in Königsberg angekommen, und hatte 
W gen der tiefen Trauer alle Feierlichkeiten bey ſeinem Einzuge daſelbſt unterſagt. on 

hier aus ließ er den ſchmerzlichen Verluſt ſeines Herrn Vaters und ſeinen Regierungs 
antritt denen Höfen ſchriftlich bekandt machen. Er ſthickte denen maͤrkiſcher 
den die Verſicherungen ihrer Freiheiten und kirchlichen Verfaffung zu, ſonderlich ab 
bemuͤhete er ſich, die von ſeinem Herrn Vater an ihn geſtorbene Rechte auf P. R 
auſſer allem Zweifel geſetzt zu ſehen. Er berichtete daher feines Herrn Vaters Ableben 
und feine Nachfolge in der Regierung vorzuͤglich dem Könige von Polen Sigismun 
und chat zugleich die Anſuchung, daß ihm ſowol die vormundſchaftliche N 
ſes landes, als auch die Belehnung daruber gereichet wuͤrde. Well r Koͤni 
eben einen Reichstag nach Warſchau ausgeſchrieben hatte, ſo gab er in ft em 2 
leids / und Gluͤckwuͤnſchungsſchteiben dem Churfuͤrſten zu verſtehen, daß er die preu 
ſchen Angelegenheiten dem Gutachten der Neichsftände uͤberlaſſen wolte. Es pärte di 
fer Weitläuftigfeit nicht gebraucht, da des Churfuͤrſten Rechte ohnſtreitig we 
näher aber das Churhaus Brandenburg dem völligen Beſitz des Herzogehi 

ſen kam, je mehrere r e wurden demſelben in den Weg 9 
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aber nach und nach gluͤcklich uͤberſtieg. Vor dieſem nach Warſchau ausgeſchriebenem 1608, 
Reichstage ward von denen polniſch⸗ preußifchen Ständen ein tandtag zu Graudentz ges 
halten. Hier fanden ſich auch Abgeordnete der Ritterſchaft aus dem Herzogthum Preuſ⸗ 
ſen ein. Sie erſuchten die polniſch⸗preußiſchen Stände, bey den jetzigen Umſtaͤnden 
ſich ihrer alſo anzunehmen, daß ihre bisherige Gebrechen geändert, und fie bey dem Ger 
nuß der alten Freiheiten geſchuͤtzet werden möchten. Die Meinung der meiften polniſch⸗ 
preußiſchen tandftände gieng dahin, daß man ſchlechterdings dem Entſchluß der Pola⸗ 
cken beitreten ſolte, nur daß einige hiebey vor nöthig hielten, dieſe Sache ohne fernern 
Aufſchub zur Endſchaft zu bringen. Die Abgeordneten von Elbing und Danzig rede⸗ 
ten beſonders dem Churfuͤrſten und feinem Recht das Wort, und ſahen es für Höchfige 
faͤhrlich an, wo man dem brandenburgiſchen Hauſe, welches nicht nur vor ſich, ſon⸗ 
dern auch wegen ſeiner Verwandtſchaft mit den vornehmſten Haͤuſern in Deutſchland 
mächtig wäre, das lehn entziehen wolte. Indeſſen ward denen von den polniſch / preuſ⸗ 
ſiſchen Ständen auf den Reichstag Abgeordneten unter andern der Auftrag gegeben, vor 
die Rechte der Ritterſchaft des herzoglichen Preuſſens fleißige Sorge zu tragen. Von die⸗ 
ſem Entſchluß ward die Ritterſchaft des Herzogthums Preuſſen benachrichtiget. Dieſen 
Reichstag muſte unfer Churfuͤrſt nothwendig in Preuſſen abwarten, weil fo vieles dar⸗ 
auf ankam, ohnerachtet die deutſchen Angelegenheiten immer bedenklicher wurden. /). 
s §. 209. 

Denn hier brachen in den kalſerlichen Erblanden öffentliche Unruhen aus. Des Die ftreitige 
Kaiſets Rudolphs 2 Bruder Matthias hielt als Statthalter in Ungarn einen Reiche, — — 2 85 
tag zu Presburg. Unter dem Vorwande, den Türken deſto beſſer widerſtehen zu kön- lie. 
nen, brachte er ein Buͤndniß zwiſchen den ungariſchen und öſterreichiſchen Staͤnden 
zuwege. Er ſtellete ſich, als ob er denen herumſchwetfenden Heiducken ein Heer entge⸗ 
gen ſtellen muͤſte, brachte 20000 Mann zuſammen, und gieng damit gerades Weges durch 
Maͤhren, wo er elnen groſſen Anhang hatte, auf Prag los. Der Kaiſer ſuchte in der 
groͤſten Beſtuͤrzung ſowol bey den deutſchen Reichsſtaͤnden, als bey den Böhmen Huͤl⸗ 
fe. Jene aber waren theils zu langſam, theils mit Rudolph 2 unzufrieden, und alles, 
was fie thaten, beſtand in guͤtlichen Vorſtellungen bey Matthi. Die Böhmen waren 
der Religion wegen uneins, und die Proteſtanten, welche die ſtaͤrkſte Partey ausmach⸗ 
ten, wolten vorher die buͤndigſten Verſicherungen vor ihre Religionsfreiheiten haben. Der 
Kaiſer ſahe ſich dahero gendthiget, durch die Vermittelung des paͤpſtlichen Geſandten und 
feiner Vettern, mit feinem Bruder einen Vergleich zu treffen. Er muſte ihm darin Un⸗ 
garn, Oeſterreich und Mähren abtreten, auch verſprechen, ihm bey den boͤhmiſchen 

tandftänden die Erbfolge zu verſchaſſen, und dem Matthia ſchon das Ehrenwort eines 
beſtimmten Königs von Böhmen zu verſtatten. Hiedurch glaubte Matthias ſich den 
Weg zur römiſchen königlichen Würde gebahnet zu haben. Er ward zwar anfänglich in 
Oeſterreich mit Freuden angenommen. Da er aber den Proteſtanten ihre Ada 
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1608. uͤbung verbot, verweigerten ihm dieſelben die Huldigung und griffen zu den Waffen. 
Auch die Ungarn wolten Matthiam nicht anders, als nach neuer Verſicherung den 
proteſtantiſchen Religion, annehmen. Sie ſowol, als die Einwohner von Mähren 
chaten bey ihm ſehr nachdrücklich Vorſtellungen vor die Oeſterreicher. Hier war es 

2609. wirklich zum Kriege gekommen, und es wurden bereits 1609 einige leichte Treffen geliefert. 

Bringen die Endlich ward den Oeſterreichern die Verſicherung ihrer alten Religionsfreiheit ertheilet. 
pen 1 Den Böhmen machte man ſolche zwar anfänglich ſchwer. Als ſie aber mit gewafneter 
un zuwege. Hand auf das Schloß zu Prag kamen, und ſich alles zu einem innerlichen Kriege anließ, 
auch von verſchiedenen Churfuͤrſten und Fuͤrſten vor ſie Fuͤrbitten anlangten, willigte der 
Kaifer in ihr Verlangen. Auch die Proteſtanten in Schleſien hatten zum Beſten der 
Religion mit den Boͤhmen eine genaue Verbindung getroffen, und ſich gegenſeitig mit 
2000 Reutern und 2000 Fußknechten Huͤlfe zu leiſten verfprochen, wo ihre Religion gekraͤnkt 
wurde. Dies brachte auch den Schleſiern und denen Einwohnern der Grafſchaft Glatz 
die Verſicherung der Religions freiheit zuwege. Es geſchahe ſolches durch Gnadenbriefe, 
die deswegen Majeſtaͤtsbriefe genannt wurden, weil fie unter dem groſſen Maſeſtaͤtsinn⸗ 
ſiegel ausgefertiget worden. Es ward den Boͤhmen, den Schleſiern, den Maͤhren 
durch dieſelben ihre Religionsfreiheit dergeſtalt beftäciger, daß alle und jede, die das aufs 
neue überreichte Glaubensbekaͤntniß annahmen, keinen ausgeſchloſſen, ihre chriſtliche 
Religion, nach Inhalt des Bekaͤntniſſes, frey an allen und jeden Orten zu üben, ein Unter⸗ 
conſiſtorium und die Academie zu Prag, wie auch ihre eigene Beſchüͤtzer zu haben, auch 
der Herrn - und Ritterſtand ſowol, als die Prager, Kuttenberger und alle 
Staͤdte ſamt und ſonders uͤber die Kirchen, die ſie allbereits im Beſitz haben, noch 
mehrere in Städten, Dörfern oder anderswo aufzubauen befugt ſeyn, und niemand, 
nicht Bauersleute, weder von ihren Obrigkeiten, 2 andern geiſtlichen und we lichen 
Standes perſonen zu der gegenſeitigen Religion mit Gewalt, oder ſonſt gedrungen ı 
ſollen. Zum Ungluͤck aber war in dieſen Gnadenbriefen nicht deutlich genug a ö 
ob auch mittelbare und unter der Geiſtlichkeit geſeſſene Staͤdte ebenfals das Recht, neue 
Kirchen zu bauen, haben ſolten. Beide Religions verwandte machten darüber ent 
ſtehende Erklaͤrungen, die zu dem Ausbruch eines des unfäglichften Krieges zu. r An 
laß gegeben, worin auch die brandenburgiſchen Staaten, wie wir fünftig ſehen wer 
N mehr als zu viel gelitten haben. Dies hat mich bewogen, vor dem Urfprung di 
nachmaligen nen vorläufig meinen leſern gehörige Nachricht zu erteilen 99. = 
$. 210, 12 a * 7 
Dem churfuͤr⸗ Inzwiſchen hatte der polniſche Reichstag zu Warſchau den 1sren Jan. Kinn 
Ren wird die Anfang genommen, den Churfürſt Johann Sigismund durch Gefandten beſchickte, 
5 = Diefe thaten den zten Febr. im Namen ihres Herrn ſowol um die Vormundſchaft 
geſprochen. blöden Herzogs Albrecht Friedrichs, als auch um die Belehnung mit dem Herzogtſ 
Preuſſen Anſuchung. Den xoren diefes Monats unterfiägten die Sache die tömiglich 


) Du Mont Corps Diplom. T. ı und 3. Bhevenhuͤller Ann. T. 2 * en 
x gno Bob, Beilage N. 96. losen, AL Publ. T. 1. { 1 ag . 


Churfuͤrſt Johann Sigismund. N 2 499 


daͤniſchen, churfürſtlich pfaͤlziſchen und ſaͤchſiſchen, herzoglich wuͤrtembergiſchen und land. 1609. 
graͤflich heßiſchen Geſandten durch ihre Vorſprache. Zu gleicher Zeit wurden die Abgeord⸗ 
neten der Ritterſchaft des Herzogthums gehoͤret. Sie verlangten, daß fo lange der Herzog 
Albrecht Friedrich am Leben, die Landesregierung durch gewiſſe unter dem Könige von Por 
len ſtehende Regenten verwaltet, nach deſſen Ableben aber das Lehn, mit Einwilligung der 
i aft und Beibehaltung ihrer Freiheiten, dem Churfuͤrſten gereicht werden moͤchte. 
Die Abgeſchickten der herzoglich preußiſchen Staͤdte aber erſuchten den König, daß dem 
Ehurfürften ſowol die vormundſchaftliche Landesregierung, als auch die Belehnung über 
Preuſſen, ertheilt werden möchte, damit fie von dem Churhauſe, deſſen Regierung fie bereits 
gewohnt, und das ihrer Rechte und Freiheiten kundig ſey, nicht abgeſondert würden, Si⸗ 
gismundz nahm alles zu reifer Berathſchlagung an die Reichsſtaͤnde. Nach deren Gut⸗ 
achten ward dem Churfuͤrſten die Vormundſchaſt ſeines bloden Herrn Schwiegervaters und 
die Landesregierung wirklich anvertrauet. Wegen der Belehnung aber ſolte auf dem kuͤnf⸗ 
tigen Reichstage weiter berathſchlaget werden. Zu Unterſuchung der Beſchwerden der Rit⸗ 
terſchaft und der Städte wurden von dem Koͤnige gewiſſe Bevollmaͤchtigte ernannt, welche 
deren Grund oder Ungrund auf dem nächften preußiſchen Landtage unterſuchen, nach Beſin⸗ 
den abthun, oder an den König berichten ſolten 2). 

g Churfuͤrſt Johann Sigismund, der alſo die wirkliche Regierung in Preuſſen beibe- und nach ſa 
hielt, hatte jetzt einige Zeit gewonnen, nach Deutſchland zu reiſen, und die dortigen Sachen ner zurüͤck⸗ 
in Ordnung zu bringen. Er gieng alſo den zaſten Merz mit einer kleinen Begleitung nach kunft aus der 
der Mark Brandenburg ab. Hier ließ er ſich in Perfon von feinem Wohnſtädten, imglei. Mare 
chen zu Spandau und Cuͤſtrin, in feinen Veſtungen, vom Kriegsvolk, Landſtaͤnden und Uns 
terthanen die Huldigung leiſten. Er ernannte Bevollmaͤchtigte, an ſeiner ſtatt die Huldi⸗ 
gung in denen übrigen Städten einzunehmen, weil ihn die preußiſchen Angelegenheiten wie. 
der dahin abzureiſen noͤthigten. Nachdem er alſo nur die nothwendigſten Sachen berichtiget, 
eilte er wieder nach Preuſſen zuruck, und langte den izten April zu Koͤnigsberg an :). 

Die königliche Abgeordneten, unter welchen der Biſchof von Ermeland und der Woy- eingeräunm. 
wode von Marienburg die vornehmſten waren, langten den 16ten May in der Hauptſtadt 
des Herzogthums an. Den 17ten Nachmittags eröfneren fie auf dem Eneiphöfifchen Rath. 
Haufe denen Landſtänden ihren Auftrag. Den ziſten kamen fie mit dem Churfüͤrſten in die 
Schloßkirche. Weil aber bald n ch ihrem Eintritt ein Stuͤck Mauer aus einem Pfeiler fiel, 
befuͤrchteten fie mehreres Unglück, und retteten ſich auf das ſchleunigſte wieder heraus. Den 
4 Jul. endigten fie ihr Geſchaͤft damit: daß fie, in Gegenwart der Landſtaͤnde, auf dem groſ⸗ 
fen Saal dem Churfuͤrſten die Landesregierung beſtaͤtigten. Sie hatten wahrgenommen, 
daß diejenigen von Adel, die ſich bisher in Schriften und Worten der churfuͤrſtlichen Regie. 
rung widerſetzt, Unwahrheiten gebraucht und ſchaͤdliche Abſichten geheget. Es wurden da⸗ 
her ſelbige angehalten, dem Churfürften öffentlich Abbitte zu thun; worauf die koͤniglichen 
Bevollmächtigten ihren Abſchied nahmen, und der Landtag bald darauf beſchloſſen wurde 4). 

Nunmehr erhob ſich Johann Siegmund nach Deutſchland zurück, woſelbſt ihm durch Ihm falle 
den Tod Martins, des letzten Grafen von Hohenſtein maͤrkiſcher Linie, die Herrſchaften Schwed und 
Schwed und Vierraden zugefallen waren. Vierraden zy. 
Jaedoch eine weit wichtigere Erbſchaft war ihm den 25 Merz durch den unbeerbten Todes. Stammtafel 
fall des letzten Herzogs von Eleve, Johann Wilhelms, eroͤfnet ). Um nun die darüber der herzoge 

entſtandene Streitigkeiten deſto deutlicher einzuſehen, müffen wir folgende Geſchlechtstafel von Elewe u. 
nlaothwendig unſern Leſern vorlegen. 22 km. 5 
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Es betraf dieſe Erbſchaft die Herzogthuͤmer Jülich, Cleve, Bergen, die Graffhafe 
nenthal, ohne derer erheblichen Rechte und Anſpruͤche zu gedenken, die damit verknuͤpft 
waren. Ob wir gleich die ausführliche Geſchichte dieſer Länder unſern beſern erſt kuͤnf⸗ 
tig vorlegen können, fo muͤſſen wir jedoch, um die Gruͤnde derer einzuſehen, die ſich zu | 
dieſer reichen Erbſchaft berechtiget hielten, ein und das andere aus der Geſchichte vor; 
ausſetzen. Alle bemeldete Lande waren anfänglich nur Grafſchaften und Herrſchaften, 
die aber lange ſo groß nicht geweſen, als ſie nachmals wurden. Ein jedes davon hatte 
feine eigene Herren, die ihr fand durch Kauf, durch Pfandrecht und andere koſtbare 
Mittel, auch durch Heiraten und Erbſchaften, mit mehrern Erblaͤndern vergroͤſſerten, 
und dadurch zu vorzuͤglicher Macht und Auſehen kamen. Dies bewog die Kaifer, 
Standeserhebungen vorzunehmen. Wilhelm Herzog von Juͤlich und Bergen ward 
1339 vom Kaiſer Ludwig 4, und 1356 vom Kaifer Carl 4 zum Herzog dleſer kande 
erkläret; fo wie Adolph von Cleve vom Kaiſer Sigismundo auf der coſtniziſchen 
Kirchenverſammlung zum Herzog von Cleve ernannt worden. Der letztere beſaß auch 
die Grafſchaft Mark, und machte, mit Genehmhaltung feiner Landesſtaͤnde, zalg die 
ausdrückliche Verordnung, daß feine Lander kuͤnftig ewig beifammen bleiben, und, nach 
dem Recht der Erſtgeburt, auch auf feine weiblichen Erben En ſolten. Dieſes Grund ⸗ 


gefeg iſt nachher beftändig beobachtet, und öfters durch Eddesleiſtungen beſtaͤtiget wor⸗ 
den. Nach und nach waren alle gemeldete Lande unter zwey Herren, nemlich E 
helm Herzog von Jülich und Bergen, und Johann 2 Herzog von Cleve und Gra, 
fen von der Mark, gekommen. Dieſe befehloffen 1496 eine Heirat unter ihren Kin⸗ 
dern. Johann; von Cleve folte die juͤlichſche Prinzeßin Mariam zur Gemalin ne | 
men, und mit ihr Juͤlich, Bergen und Ravensberg zum Heiratsgut bekommen. 
Zugleich wurde verordnet, daß alle dieſe Lande ewig ungetheilt beiſammen bl 1 und, 
nach dem Recht der Erſtgeburt, auf den Todesfall der männlichen Nachkommen, auf 
die aͤlteſte Tochter fallen ſolten. Dieſer Ehevergleich war auch verſchiedentlich von den 
Kaiſern beſtaͤtiget. Hiedurch kamen alſo ısır, nach dem Tode Herzog Wilhelms von 
Juͤlich alle deffen Staaten an feinen Schwiegerſohn Johann 3 Herzog von Cleve. 
Ohnerachtet nun alle dieſe tänder, in ſo weit ſie tehne waren, eben die Befchafe 
fenheit hatten, die ſeit undenklichen Zeiten bey andern in dieſen Gegenden befindlichen 
dehnen ſtatt fand, daß nach Abgang der maͤnnlichen Nachkommen auch die Töchter und 
deren Erben zur Nachfolge gelaffen wurden, ſo hatte doch der Kaiſer Friedrich 3 den 
zoſten Jun. 1483 dem Herzoge Albrecht von Sachſen die Anwartſchaft auf Julich 
und Bergen auf den Fall ertheilet, wenn durch den Tod Herzog Wilhelms oder auf 
andere Weiſe dieſe Lande dem Reich anfallen wuͤrden Ohnerachtet nun Herzog Bir 
helm hievon gar keine Wiſſenſchaft hatte, fo beſtaͤtigte doch Kaifır Maximilian ı de 
nen beiden ſächſiſchen Brüdern Albrecht und Ernſt 1486 die Anwartſchaft auf Gier 
lich und Bergen, unter der Bedingung, wenn nach Abgang der lichen Erben 
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dieſe fänder eroͤfnet wuͤrden. Dies bewog den Herzog Wilhelm von Juͤlich und den 
Herzog Johann von Cleve, ohne Abbruch aller ihnen ohnedies zuſtehenden und ſeit 
undenklichen Jahren beobachteten Erbrechten, zu mehrerer Sicherheit und zum Ueber⸗ 
fluß blos ihre Rechte gegen Sachſen auffer Zweifel zu ſetzen, den Kaiſer Maximilian 
von der wahren Beſchaffenheit dieſer lehne zu unterrichten, und 1508 den Freiheitsbrief 
von demſelben zu erhalten, daß Herzog Wilhelms Prinzeßin Maria ohnſtreitige Er 
bin von Juͤlich und Bergen ſeyn ſolte. Eben dieſer Kaiſer Maximilian! beſtaͤtigte 
nicht nur unter dem aten May 1509 eben dieſes Erbſchaftsrecht der Maria, ſondern 
hob auch aus rechtem Wiſſen zum gemeinen Beſten, aus eigener Bewegung und kai⸗ 
ſerlicher Macht, alle Anwartſchaften auf, die Jemanden durch ihn und ſeinen Vater 
Friedrich 3 auf Juͤlich und Bergen ertheilet worden. Eben diefer Kaiſer verſprach 
in einer Urkunde vom ısten Jul. 1816 dem Herzog Johann 3 von Zülich, Cleve 
und Bergen auf das heiligſte, daß er ohne des Herzogs Zuthun und Wiedererſtattung 
das Haus Sachſen wegen der erhaltenen Anwartſchaft fo zufrieden ſtellen wolle, daß 
ſolches ſich dieſer Anwartſchaft ganzlich begeben ſolte. Noch in eben dieſem Jahr trug 
er ſeinem Enkel Carl die Vollmacht auf, an feiner Statt den Herzog Johann und 
feine Gemalin Mariam mit Juͤlich und Bergen zu belehnen. Aus der Ehe Jo⸗ 
hanns 3 von Cleve und Maria von Juͤlich und Bergen war ein einziger Sohn Wils 
helm und drey Töchter erzielet. Eine davon, Sibylla, hatte den letzten Churfuͤrſten von 
Sachſen, aus erneſtiniſcher linie, Johann Friedrich geheiratet. Die zweite An⸗ 
na iſt eine Zeitlang Henrichs 8 Koͤnigs von England Gemalin geweſen; die dritte 
Aemilia aber unvermaͤlt geblieben. Nach dem Tode des Vaters folgte alſo deſſen ein / 
ziger Prinz Wilhelm der Reiche 1539 in allen von ſeinen Eltern auf ihn gebrachten 
Staaten. Er vermaͤlte ſich mit Maria, des nachmaligen Kaiſers Ferdinand 1 Toch⸗ 
ter. Der Kaiſer Carl; ertheilte ihm zum Uleberfluß 1546 aufs neue die Beſtaͤti⸗ 
gung des Rechts, daß in ſeinen Staaten auch deſſen Töchter zur Regierung und 
Nachfolge gelangen ſolten. Kaiſer Ferdinand 1 beſtaͤtigte 1859, Maximilian 2 
1566, Rudolph 2 1580 den Ehevergleich von 1496 und zugleich die ſeit langer Zeit eins 

gefuͤhrte Erbfolge, nach dem Recht der Erſtgeburt. Nun hatte Herzog Wilhelm der 
Reiche zween Söhne Carl Friedrich und Johann Wilhelm und ss Töchter: 1) Ma⸗ 


riam Eleonoram, Herzogs Albrecht Friedrichs von Preuſſen Gemalin, 2) Ans 


nam, Philipp Ludwigs Pfalzgrafen von Neuburg Gemalin, 3) Magdalenam, 
Pfalzgraf Johanns von Zweibruͤck Gemalin, 4) Sibyllam, die anfänglich an Phi⸗ 
lipp Marggrafen von Baaden, nachher an Carl Marggrafen von Burgow vermaͤ⸗ 
let worden, und 5) Eliſabeth, die, ehe fie mannbar geworden, ſchon verſtarb. Von 
dieſen Kindern ſtarb Carl Friedrich 1575 zu Rom unvermält. Der zweite Prinz 
Johann Wilhelm verließ daher den geiftlichen Stand, und beerbte feinen Herrn Bas 
ter in allen Staaten. Als aber ſchon vorher 1572 die Prinzeßin Maria Eleonora 
mit Albrecht Friedrich von Preuſſen verlobt wurde, richtete man den Ehevergleich, 
benen alten Verträgen von 1418 und 1496 vollkommen gemäß ein, fo daß ihre Eltern 


E 


Er 4 — 


1609. 


vu. 


1609. 


bewilliget und beſchloſſen: „wann Wir Herzog Wilhelm und Maria Herzogin zu 


haben möchten, vergnuͤget werden ſollen u. . w., Man kam nachher dieſem Ehever / 
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Juͤlich, Cleve ꝛc. keine Männliche Erben lebendig binterlaſſen würden, oder die, fo 
wir laſſen, fütter keine Erben verlieſſen, alsdann ſollen unſere Fuͤrſtenthumb Juͤlich, 
Cleve und Bergen, die Graffſchafft Marck, Ravensberg und andere Herzlichfeb 2 
ten, ſampt allen Guͤtern, Ein» und Zubehdrungen, ‚an und zufaͤlligen Gerechtigkeiten 
mit fanden und deuten, wie wir oder unſere Männliche Erben das gebraucht oder haͤt⸗ 

ten gebrauchen mögen, an gedachte unſere elteſte Tochter, Fraͤulein Maria Eleono⸗ 

ra, unſers zukünftigen Eidams Herzog Albrecht Friedrichs Gemahl, und jhrer bew 

der lidden Erben, ob fie die mit einander zeugen werden, krafft und Inhalts daruͤber 
hiebevor erlangten und beſtetigten Kayſerlichen Privilegiums, kommen und vererbet ſeyn. 
Vnd do der Fall geſchähe, daß beede unfere geliebte Söhne, Carl Friedrich und Jo⸗ 
hann Wilhelm obne Leibes Erben verſchieden, und alſo dann obbemelte unfere Fürs 
ſtenthumb und bande an unſern geliebten Eidam Herzog Albrecht Friederichen und uns 
ſere elteſte Tochter Maria Leonora und ihre Erben kommen und fallen würden. + — 
fürter abgeredet, daß auf ſolchen Fall, durch uns Herzog Albrecht Friedrichen, oder 
unſere Erben und Nachkommen zu und neben den 25000 Goldguͤlden zu einer jeden, der 
andern unſer Herzog Wilhelms dreyer Töchter Heyrathgut 200000 Goldguͤden, oder 
derer rechter Werth für alle Gerechtigkeit, fo ihre lbden an allen verlaſſenen lande 


gleich treulich nach. Denn als 1574 die zweite Prinzeßin Anna mit dem | 
Philip Ludwig von Neuburg verlobt ward, hieß es in deſſen Ehevergleich: „Wo 
unſere geliebteſte Ältefte Tochter auch ohne eheliche Leibes Erben, dafuͤr Gott der Al⸗ 
mächtige ſeyn wolle, mit Tode abgehen folte, iſt abgeredet, daß vielberuͤhrtes unser 
Fräulein Anna, als nach Frau Maria Leonora die eltere, oder derſelben eheliche bel 
bes Erben in derſelben unſer eltern Tochter oder derſelben abgeſtorbenen teibes Er 
Fußſtapfen treten, und alles dasjenige an landen und leuten, Fahrnuͤß und a . 0 n. f 
hig und Erben ſeyn ſollen, als wie vorgemelte Frau Maria Leonora oder ihre hel 
feibes Erben hätten ſeyn follen, oder geweſen wehren. „ Hierauf hat die 
wol als der Pfalzgraf, die von allem wohl unterrichtet waren, eine Urkunde nhaͤn 
dig unterſchrieben und beſiegelt, wo fie ſich nichts, als auf den in dem Ehevertrage be⸗ 7 
ſtimmten Fall vorbehielten. Eben fo hielt man es bey der Verlobung der dritten Prin / 
zeßin Magdalena mit Pfalzgraf Johann 1579 und der vierten Sibylla mit dem 
Maorggrafen Philip von Baaden 1589. Zum Unglück war die Maria Eleone 9 
1608 den zten Jun. zehn Monat vor ihrem Bruder dem letzten Herzog Joh ann Wil⸗ 
helm mit Tode abgegangen, und hinterließ nur Töchter, davon die ältefte A una mit 
dem Churfuͤrſten von Brandenburg Johann Sigismund vermäft war, und dem 
ſelben den Georg Wilhelm und andere Kinder geboten hatte. Endlich gleng Johann 
Wilhelm 1609 den 2sſten Merz nach langwieriger beibes und Gemuͤchsſchwachheit u 
Grabe n). ien en 7 el, 1551 
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Man hatte dieſem Todesfall ſchon zu lange entgegen geſehen, und die von ihm Dieß ert 
berlaſſene Erbſchaft war viel zu groß, als daß ſolche nicht die Begierden vieler Herren If finder 
haͤtte rege machen ſollen, die Zeit genug hatten, ſich auf Gruͤnde und Maaßregeln zu ber. 8 
beſinnen, was ihnen anſtaͤndig zu verlangen, und, ſo viel ihnen moͤglich, davon an 
ſich zu ziehen. Manche ſchaͤmeten ſich nicht, ſelbſt ohne Schein des Rechtens blos ihre 
Vortheile zu Rathe zu ziehen. Andere brachten ſo viel Gruͤnde vor, als ſie auftreiben 
konten, und verlangten theils einzelne Stücke dieſer Erbſchaft, cheils auch alles zuſam⸗ 
men, was der letzte Herzog Johann Wilhelm verlaffen hatte. . 
N Die Spanier hatten ein Auge auf dieſe bänder, weil fie ihnen ſehr gelegen wa Siefichet den 
ren. Der Beſitz derſelben ſchloß die vereinigten niederlaͤndiſchen Provinzen faſt ganz Spaniern, 
lich ein, und dadurch wäre es ein leichtes geweſen, die Utrechter Verein uͤber den 
Haufen zu werfen. Sie hatten ſich ſchon eine Zeit her in denen Staaten des letzten 
Herzogs aller Freiheit bedienet. Sie wuͤnſchten, ſolche beibehalten zu konnen. Sie 
ſahen voraus, daß ſolches nicht geſchehen würde, wenn ſolche einen mächtigen Herrn 
bekaͤmen, der noch überdies der evangeliſchen Religion zugethan ſey. Ohnerachtet fie 
mit denen Hollaͤndern in dieſem Jahre den bekandten zwölfjaͤhrigen Waffenſtillſtand 
getroffen; fo glaubten fie jedennoch, daß noch eine Zeit kommen werde, worin ſie ſich 
der ſieben vereinigten Provinzen wieder bemaͤchtigen konten. Sie wuͤnſchten daher 
dieſe Erbſchaft einem ihnen geneigten catholiſchen Herrn in die Hände zu ſpielen, oder 
wenigſtens ſolche getheilt zu ſehen, und bey beiden Umftänden fo viel Vortheile, als moͤg⸗ 
lich, zu ziehen. Von denen catholiſchen Reichsſtänden mufte man ebenfals befuͤrch⸗ 
ten, daß ſolche, aus Religionseifer, dieſe wichtige Erbſchaft keinem proteſtantiſchen 
Herrn, fo gegründet auch immer deſſen Recht ſeyn mochte, gönnen würden. Es has 
ben auch nachher ſowol die Spanier, als die catholifchen Neichsftände, alle ihre 
Klaͤfte angewandt, dieſe Erbſchaft ihren rechtmaͤßigen Erben zu entziehen. 
Am allermeiſten war von dem kaiſerlichen Hofe zu befürchten, der zu Rudolphs 2 ſonderlich dem 
Zeiten feine eigene Hausvortheile mit Recht und Billigkeit verwechſelte, und feinen Rus kaiſerl, an. 
tzen mit der Gerechtigkeit vor eine und dieſelbe Sache hielt. Er erkannte zwar, daß 
er keinen Schein des Rechtens zu allen dieſen kaͤndern habe, und doch waren fie zu weit⸗ 
laͤufig, als daß er ſolche zu beſitzen nicht gewuͤnſcht haͤtte. Der kaiſerliche Hof verlangte 
ausdrücklich von dem Vicekanzler Levin von Ulm u), daß er alle Spitzfuͤndigkeiten 
auffordern ſolte, um dem Kaifer einen Weg zu zeigen, zum Befig der juͤlichſchen Erb» 
ſchaftsſtücke zu kommen. Was war es Wunder, daß dieſer groſſe Rechtsgelehrte ſei⸗ 
ne Feder feil machte, und ein Bedenken ausſtellte, welches der Abſicht des Kaiſers 
vollkommen gemäß war? Zum Glück wolte ſich hiezu Fein anderer Weg Auffern, als 
ber erſtaunendeſte Misbrauch des kaiſerlichen oberrichterlichen Amts. Rudolph 2 
forte ſich des Vorwandes bedienen, daß auf dieſe Erbſchaft viele zugleich Anſpruch mach» 
x . 1 5 ten. 
m) Lünich Cript. ſeledl. 
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1609. ten. Dies ſolte ihm Gelegenheit geben, ſich der ganzen Erbſchaft zu bemaͤchtigen, 
und bis zur rechtlichen Erkaͤntniß die Verwaltung der Regierung und der Einkuͤnfte zu 
behalten. Es war natürlich, daß dieſer Rechtshandel, wegen der Menge derer, die 


ui 


darauf Anſpruch machten, und ihrer Gruͤnde ſich faſt verewigen wuͤrde. In dieſer a 
Zeit ſolte der Kaiſer einem der Streitenden, der der Sache müde und an einem gluͤck⸗ 
lichen Ausgange verzweifelte, feine Anfprüche abkaufen. Es wäre zu vermuthen, 8 
man ſolche eben nicht zu hoch anſchlagen wuͤrde. Der Richter wuͤrde hierauf von 
ſten ermeſſen, vor re Kae Theil das Urchel ausfallen well 15 d. 


ſelbſt das heilige Amt eines Richters in einer fo wichtigen Sache zu feinem | Vorthel 
misbrauchen wollen. Bey alle dem war die Perſon des Kaifers, noch mehr aber d. der 
ſcheinbare Vorwand zu befürchten, unparteiifch zu Werke zu gehen, und vor ale, ] 
da Anſpruch machten, auf eine gleiche Art zu ſorgen. Wir wollen aber dieſen verhaß, 
ten Vorwurf verlaſſen, und von denenjenigen ſprechen, die ihre Anfprüche mit igen 
Gründen zu unterſtuͤtzen ſuchten. Einige darunter machten nur auf enten Seide 
Anſpruch. 
Die Hollaͤn⸗ Die Holländer, oder, beffer zu ſagen, die Provinz Geldern . verlangte e Pe 
tee Plaͤtze, als Lymmers u. f.w. unter dem Schein, daß folche von den bisherigen 
theile. ren dieſer Erbſchaft nur als ein Unterpfand beſeſſen worden. Man erbot ſich, 
auf haftende Geld zu erlegen, und die in Anſpruch genommene Guͤter alſo wieder 
zulöfen. 
wn der, Der Graf von der Mark und Manderſcheid und der Herzog von Bou 
wales die bielten ſich blos zu der Grafſchaft Mark berechtiget, und vermeinten, daß dief 
grafſchaft ſchaft als ein Mannslehn an ſie, als Schwerdmagen, kommen muͤſte, da ſie vo 
Mark haben. hard Grafen von Arnburg dem jüngern Sohn Engelberts 8 Grafen von der N 
in gerader linie abſtammten. *. 
Der herzog Der Herzog von Nevers und Mantua Carl Gonzaga verlangte, in 
5 des Herzogthums Cleve und der Grafſchaft Mark, mit zur Theilung gezogen 
teren von den, weil er- mütterlicher Seite in gerader linie bon Engelbert dem jüngern, S ohr 
Cleve und der des Herzogs von Cleve Johann 1, abſtamme. 
. au Die beiden juͤngſten Schweſtern des letztern Herzogs, Magdalena Pfal 
und Burgau von Zweybruͤck und Sibylla Burggräfin von Burgau, wolten mit ihrer noch 
ween a den Schweſter Anna Pfalzgraͤfin von Zweybrüͤck, vermoͤge des Gnadenbriefes 
gane ro thaſt chen Kaiſer Carl 5 denen Töchtern des Herzog Wilhelms erteilt, in denen leht 
heiten. gleichen Theilen erben, in den Erbguͤtern aber folten auch die Kinder der verft 
aͤlteſten Schweſter, der preußifchen Herzogin Maria Eleonora, in die Stelle die 
ihrer Mutter treten, und alſo wur Miterbſchaft gelaſſen werden. ae 2 


| Churfürſt Johann Sigismund. 507 
Das geſamte Haus Sachſen gab alle dieſe ander vor rechte Mannslehne aus, 1609. 

und verlangte, nach der von den Kaiſern Friedrich 3 und Maximilian 1 erhaltenen Sachſſen win 
Anwartſchaft, nach nunmehro abgegangenem Mannsſtamme, wenigſtens in Juͤlich Beganz haben. 
und Bergen, zu folgen. Die erneſtiniſch⸗ ſaͤchſiſche Linie aber berief ſich noch über > 
dies auf den Ehevergleich, der bey Gelegenheit der Heirat des Churfuͤrſten von Sachs 
ſen Johann Friedrichs mit Sibylla des letzten Herzogs Vaters Schweſter getroffen 
worden, um als Erbe der ganzen Verlaſſenſchaft angeſehen zu werden. 

Wolfgang Wilhelm Pfalzgraf von Neuburg bielt ſich gleichfals auf die ganze Eben dies ver. 
Verlaſſenſchaft berechtiget. Denn obwol alle dazu gehörige Länder eigentlich rechte kanst New 
Mannslehne wären, fo habe der Begnadigungsbrief Kaiſer Carls 5 darin in fo fern ei- 3 
ne Aenderung getroffen, daß die Schweſtern des letztern Herzogs und ihre maͤnnliche 
$eibeserben zu dieſer Erbſchaft fähig erfläret worden. Weil nun die aͤlteſte Schweſter, 
die preußiſche Maria Eleonora, den Erbſchaftsfall vor ihre Perſon nicht erlebet, auch 
keine männliche teibeserben hinterlaſſen habe; fo muͤſte, nach dem carolingiſchen Gna⸗ 
denbriefe, di. ganze Erbſchaft auf die noch lebende pfalzsneuburgifche Annam und 
ihren älteften Sohn den Pfalzgrafen zu Neuburg Wolfgang Wilhelm fallen. 

Der Churfuͤrſt von Brandenburg Johann Sigismund verlangte aber eben / und Branden: 
fals, daß feine Gemalin Anna und deren Prinz Georg Wilhelm als allgemeine Er- burg. 
ben der ganzen Verlaſſenſchaft angeſehen würden. 7 

§. 213. 
Das Churhaus Brandenburg gründete feine Anforderung auf folgende Stucke: Brandenburg 
I. Alle dieſe Lander wären ihrer erſten Beſchaffenheit nach, nach Frankenrecht, gruͤndet ſich 
welches bereits lange vorher beobachtet worden, ehe die behnsgeſetze in Italien zufam, eis 
mengetragen worden, zu beurthellen. Dieſer Beſchaffenheit nach könten die lehne nach ter dieſe lande 
Frankenrecht, wie Erbſchaftsſtücke veräuffert, und durch letzte Willen vermacht wer- erben Können. 
den. Es konten in denſelben ſowol Mannsperſonen als Frauenzimmer folgen, doch 
fo, daß die erſtern den letztern und der Ältere dem jüngern vorgienge. Die franzöfls 
ſchen und niederlaͤndiſchen gröffere und kleinere lehne wären von dieſer Beſchaffen⸗ 
beit. Die cleviſchen Erbſchaftsſtuͤcke hätten 1) ohne Streit ehemals zu Nieder⸗ 
deutſchland gehöret, und ob fie wol nachher zum weſtphaͤliſchen Kreiſe geſchlagen 
worden, fo wäre ihnen dadurch doch die feit undenklichen Zeiten eingeführte Beſchaf⸗ 
fenheit nicht benommen worden, die auch darin beftändig ſtact gefunden. 2) Darum 
babe a) in Cleve Beatrix, Dietrichs Herrn von Cleve und der Beatrix Gräfin von 
Teuſterband einzige Tochter, die Herrſchaft Cleve ihrem Ehemann Elia Grajo zu 
zugeheiratet. Daher folgte 1368 dem Grafen Johann von Cleve ſeines Bruders 
Dietrichs und Margarethen von Geldern einzige Tochter Margaretha, die an 
Adolph Grafen von der Mark vermaͤlt war, und deren Sohn Adolph 5. Sie haͤt⸗ 
te zwar gleich ihren Vater Dietrich beerben follen, überließ aber freiwillig ihrem alten 
2 . Sss 2 un⸗ 
Ein Verzeichniß der Deductionen hat Dümar in Not. ad Tefibenmacher Ann, Iuliae etc, 
und Lünich in Biblioth. Deduct. 2 
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unbeerbten Vetter das fand, und behielt ſich blos den Anfall vor, den auch ihr Sohn 
erhielt, weil die Margaretha, als Bruderstochter, dem von Arckel, der ein Schwe⸗ 
ſterſohn Johannis geweſen, nach leharecht vorgieng. Darum verglichen ſich die 


beiden Brüder Adolph und Engelbert, Grafen von Cleve und der Mark, ſo wie es 


2318 geſchehen. Darum gedenket Sigismundi tehenbrief über Cleve 1417 7 
der Erben und Nachfolger für. und für. Dies erweiſet Adolphs Herzogs von 
Vereinigungsvergleich von 1418. Pfalz Neuburg babe ſolches ſelbſt erkannt. 

dem über die mit Eleve vereinigte Herrſchaft Gennep vom Kaifer Carl 4 ertheilten 
gehubrief von 1356 ſey der weiblichen tehnsfolger ausdrücklich gedacht. Endlich 
Theodoricus Graf von Cleve 1229 mit feiner Semalin Mechtild die Herrſchaft 

lacken erheiratet. Alles dies, ſagt Brandenburg, erweiſe, daß im ace 
Tochter unftreitig haben folgen konnen. b) Eben dies kann von der Grafſchaft Mark 
erwieſen werden. Als Kaiſer Ludwig 4 den Grafen Engelbert von der Mark n 

feiner Empörung in die Acht erflärete, beliehe er mit der Grafſchaft Theoboricum 
Grafen von Cleve und feine eheliche teibeserben, worunter allerdings qych die 
zu verſtehen, beſonders da Theodoricus keine männliche Erben batte. Theodoric 
Tochter Margaretha brachte dieſe Grafſchaft ihrem Gemal Adolph 4, des jetzt . 
deten Engelberts von der Mark Sohn, zum Heiratsgut zu. Der 
Sohn Adolph 5 muſte deswegen, laut den bruͤderlichen Verträgen, ſeines vor ihm 
verſtorbenen Bruders Engelberts Tochter, die an den Grafen Johann von Na 
vermaͤlt war, ihr Erbrecht mit einer damals ungeheuren Summe von 18000 


den abkaufen. Das Recht der Töchter zur Nachfolge in der Mark konne auch 


die groffe laͤndervereinigung des erften Herzogs von Cleve Adolphs und durch die baͤu⸗ 


figen Verzichtleiſtungen und Vorbehaltungen der elevifchen Prinzeßinnen erwie wer⸗ a 


den. c) Da Ravenitein in Brabant belegen, fo iſt dadurch zugleich bewieſen, daß 
auch Töchter darin zur Nachfolge fähig find. d) Von Bergen und Ravensberg 
laſſe ſich ſolches ebenfals darthun. Dem Adolph 4 Grafen von Bergen folg » feine 
einzige Tochter Margaretha, die an Henrich Herzog von Limpurg war, 
ohnerachtet fie ihrem Vetter Engelbert Erzbiſchof von Eöln auf Zeitlebens gegen an⸗ 


ſehnliche Jahrgelder die Regierung des Landes freiwillig uͤberließ, dem ſie ie oh 1 


Adolph auch folgte, ohnerachtet der Graf von Altena und der Mark ein me 
Seitenverwandter war. Es geſchahe ſolches nicht aus Gnade des Kaifers, weill ein 
ſolche Gnade zum Nachtheil der kehnsvettern, die einmal berechtiget find, nicht N atz 
greifen kann. Einem andern Grafen Adolph von Bergen folgte fr? Tochter Mars 
garetha, die an den Grafen Otto von Ravensberg vermaͤlet war, und d den 
Eltern die Tochter Margaretha, welche Bergen und Ravensberg ihrem Gemal 


Gerhard von Juͤlich zubrachte. Der letzte wurde vom Kaiſer Ludwig de den Baiern 


belehnet, welches daher geſchahe, weil ſeine Gemalin die kaiserlichen & Ho lehnsdienſt 
nicht verrichten konte. Sie ward jedoch 1349 von Carl 4 bellehen. Endlich bre 
Maria, Wilhelms Herzogs von Juͤlich, Bergen und Grafen von Ra 
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Tochter, alle dieſe Lander ısır ihrem Gemal Johann 3 Herzog von Cleve zum Hei⸗ 
ratsgut zu. c) Juͤlich iſt ehemals mit Geldern und Zuͤtphen unter einem Herrn 


verknupft geweſen, welche letztere Länder ohnſtreitig auch auf Töchter fallen können. 


Daher konte Reinhold, der letzte Herzog von Geldern und Juͤlich, dieſe Lander ſei⸗ 
ner Schweſter Johanna Mann Johann von Arckel im letzten Willen vermachen. 
Aus dieſem Grunde machte Arnold von Egmond wegen feiner Mutter rechnnäßigen 
Anſpruch auf das Herzogthum Jülich, nur daß deſſen Sohn Adolph durch feinen 
Aufftand gegen den Vater ſich dieſes Rechts verluftig machte. Die Herzoge von Juͤ⸗ 
lich und Bergen haben den vierten Theil des Herzogthums Jülich an die Grafen von 
Blankenheim vollig abtreten können. Als die letztern ausgeſtorben, ſahe der Kaifer 
ſolchen vor erledigt an, und erlaubte den Herzogen von Juͤlich, denſelben wieder zu ih⸗ 
ren Staaten zu ſchlagen. Der Kaifer Maximilian 1 erkannte ſelbſt in der an Sach» 
fen. gegebenen Anwartſchaft, daß er Juͤlich eben jo, als Geldern, vor ein fand er⸗ 
kenne, worinnen die Tochter zur Nachfolge kommen fonten. Als der Kaiſer Ru⸗ 
dolph 1273 dem Grafen Wilhelm von Jülich die Schlöffer Leidenberg, Caſter und 
Woring zu behn gab, geſchahe ſolches vor feine männliche, und nach deren Abgang 
weibliche Libes Erben. In denen Belehnungsurkunden vor die Herzoge Gerhard 
und Wilhelm von Juͤlich geſchiehet derer tehenserben überhaupt Meldung, worunter 
nach Beſchaffenheit dieſer dehn allerdings auch die Töchter gehören, welches Neuburg 
gegen Sachſen ſelbſt geſtanden. 3) Es kann die behensfaͤhigkeit der Töchter in dieſen 
landen auch durch Familien ⸗ und Eheverträge und Faiferliche Urkunden dargethan werden. 
Denn fo hat Adolph 1 Herzog von Cleve 1417 und 1418 mit feinen Landſtaͤnden, in 
Abſicht Cleve und der Mark, veſtgeſetzt, daß nach Abgang des Mannsſtamms die 
aͤlteſte Tochter und deren Erben von Erben zu Erben zu ewigen Zeiten folgen, und den 
andern Schweſtern Abfindung thun ſolte, als das redlich und gewoͤhnlich iſt. In 
Abſicht Juͤlich, Bergen und Ravensberg erkannte ſolches Maximilian 1, da er 
den zten Febr. 1496 des damaligen Herzogs Wilhelms Töchter in dieſen kanden vor 
lehensfaͤhig erklaͤret. Als am Tage Catharinaͤ 1496 die Heirat zwiſchen Johann 3 
von Cleve und Maria von Juͤlich von beiderſeitigen Vätern geſchloſſen wurde, fo 


wurden der Maria ihre Vaters Lande zum Heiratsgut angewieſen, und ſelbige mit den 


cleviſchen Staaten fo vereiniget, daß die Maria und ihre leibeserben ſelbige allein has 
ben, ihre etwa noch folgende Schweſtern aber geiſtlich werden, oder mit Gelde abge⸗ 
funden werden ſolten, ohne daß in Abſicht der leibeserben die Nachfolge blos auf die 
maͤnnlichen eingeſchraͤnkt worden. Dieſe wichtige Verordnung haben die Kaiſer Ma⸗ 
ximilian 11498, 1508 und 1509, Ferdinand 1 1559, Maximilian 2 1566 und Rus 
dolph 2 1590 ausdrücklich beſtäͤtiget. Selbſt Carls 5 Verordnung von 1546 hat ihr 
rem eigentlichen Verſtande nach nichts neues beſtimmen, ſondern blos durch die Wors 
te: wie es feine Vorfahren gehabt, befeffen und gebraucht, das alte Recht beſtaͤtigen 
wol, Die Sharan uche Chunfeft Johann Flicdrich von Sachſn und 
er depfien enen Sibpla den ws br, dl ie Deyhdeifung van 197 
mn? S 
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worin die Worte ſtehen: fo ſoll alsdenn uns Frauen Sibyllen unbenommen ſeyn, was 


eine aͤlteſte Tochter, nach Gewohnheit der Haͤuſer Juͤlich, Cleve, Mark und 


Ravensberg, bildig erblich ererben ſoll, „ beweiſen eben dies, daher ſich auch die ers 


neſtiniſche Linie darauf beziehet, und Ehurfürft Chriſtian ı von Sachſen in einem 25 


an den Marggrafen Georg Friedrich von Lebus den ızren Auguſt 1590 abgelaffenem 
Schreiben eingeſtehet, daß alle dieſe länder keinem, als der preußifchen Maria Eleo⸗ 
nora, als der naͤchſten Erbin, zugehöreten. Auch Neuburg bat geftanden, d 
dieſe Fuͤrſtenthuͤmer und kande durch Heirat vereiniget und zuſammen gebracht n ) g 
daß dieſen uralten Landesverbuͤndniſſen die nachher aufgerichtete fächfifche Ehevergleiche ö 
reine Hinderung thun konnen; daß aus den Erb und andverträgen von 1496 erſcheine, 
wie bereits ſchon damals (alſo vor dem carolingiſchen Freiheitsbriefe) mit Bewilligung 
und Verſprechen der ganzen Landſchaft die Verordnung gemacht, „daß nach Abgang der 
Erben Mannsgeſchlechts jederzeit nur die aͤlteſte uͤberlebende (dieſes letzte Wort iſt in 
keinem Haus vertrage befindlich) Tochter in den untheilbaren Landen folgen ſolle. „ Da 
Juͤlich, Bergen und Ravensberg mit Cleve und Mark auf ewig vereinlget we 
den, fo haben jene wenigſtens feit der Zeit eben die Natur bekommen, die diefe ge 
folglich daß nach abgegangenem Mannsgeſchlecht die Töchter, nach dem Recht d Erfi 
geburt, folgen können, fo daß allemal die ältefte mit ihren teibeserben die andern 
deren Machkommen ausſchlieſſen. Eben dieſes ſetzen auch die Erbverträge mit Preuf 
fen von 1572, mit Neuburg von 1574, mit Zweibruͤck von 1579 und mit Burgal 
von 1589 veſt, daß erſt die Söhne Wilhelms, und wenn die keine Erben verlieſſen 
die älteſte Tochter und deren kelbeserben, und wenn die nicht mehr wären, die andere 
Tochter und deren feibeserben u. ſ w. folgen ſolten. 4) Das Recht der Töchter, i. die 
fen Landen zu erben, ergiebet ſich auch aus denen häufigen Vorbehaltungen der Prin 
zeßinnen an Landen und Leuten, in dem Fall zu folgen, wenn die maͤnnlichen Dad) 
kommen abgeſtorden waͤren. So machte es Margaretha Gemalin des Herzog 
helms von Bayern 1433, Eliſabeth Gemalin Graf Henrichs von Schwan 
1430, Helena Gemalin Herzogs Henrich von Braunſchweig 1436, Catharina che 
malin Arnolds Herzogs von Geldern 1466, Anna Gemalin Königs Henrichs s 
von England 1830, Sibylla Gemalin Johann Friedrichs Churfürſten von Sach 
fen 1527, Maria Eleonora Gemalin Friedrich Albrechts von Preuſſen und ih 
Schweſtern Anna und Magdalena. 5) Die Kaiſer haben dieſen bey 300 Jahre 
beobachteten Gebrauch, daß auch die Töchter lehnsfaͤhig geweſen „ gewuſt und N 
Geftätiget, daß fie ſolche und ihre Gemals, fo oft ſie gefolgt, belehnet haben. 6) Auch 
die kandeslehne im jüͤlichſchen fallen auf die Töchter, wenn feine mannlichen behafof 
ger mehr da find. Endlich 7) iſt eben dieſe Wahrheit, daß in dieſen Staaten auch bi 
Tochter erben konnen, bereits von vielen Rechtsgelehrten angenommen und erkannt worde 
Gegen dieſe allgemeine Fahigkeit der Töchter, in dieſen fanden nachzufolgen, macht 
man zwar verſchiedene Einwendungen. Dahin gehbret: 1) daß in einigen lehnsurkun⸗ 
den der lehnserben gedacht wird. Ob aber gleich in denen meiſten beſonders Altern 


Churfürſt Johann Sigismund. 5¹¹ 
lehensurkunden entweder gar keiner Erben, oder nur der Erben Überhaupt, oder der dei⸗ 
beserben gedacht wird, ſo erkennet man doch hieraus, daß unter denen fehenserben in 
denen Gegenden, wo der Franken kehnrecht gilt, ebenfals die Töchter zu verſtehen 
ſind, beſonders da mehrentheils die Worte dabey ſtehen: „ſo viel die Kaiſer ihnen von 
Recht und Billigkeit wegen leihen ſollen und moͤgen, dieſelbe von ihnen und dem Reich 
zu rechten fuͤrſtlichen Lehn zu haben, zu beſitzen und zu gebrauchen, wie ſolcher Fuͤrſten⸗ 
thum, Herrſchaften und lehen Recht und Gebrauch ift.,, 2) Wenn das Wort, Fürs 
ſtenlehn, vorkommt, ſo iſt ſolches mit dem Wort, rechtes Mannslehn, nicht zu 
verwechſeln, denn es giebt in Deutſchland uͤberhaupt, beſonders aber in Nieder deutſch⸗ 
land „viele Fuͤrſtenlehne, worin doch die Töchter zur Nachfolge berechtiget find. Ueber⸗ 
dies wird folches noch näher beſtimmt durch die Worte: „als folcher Fuͤrſtenlehn Recht 
und Herkommen ift;,, wodurch ein jeder angewieſen wird, die vorläufige Unterſuchung 
der Frage anzuſtellen: Iſt in dieſem Fuͤrſtenlehn Recht und Gewohnheit, daß auch 
Töchter zur Nachfolge kommen konnen, oder nicht? 3) In der einzigen kehnsurkunde 
von 1425 wird Adolph Herzog von Juͤlich vom Kaiſer Sigismundo zu Ofen belie⸗ 
hen als der naͤchſte Erbe von Schild und Mannsgeſchlecht. Ohnerachtet dieſe Urkunde 
auſſerhalb dem Reich zu Ofen erſchlichen und ein Irthum dabey vorgegangen ſeyn muß, 
weil fie von andern kehnsurkunden ganz abweicht; fo ſchließt fie doch die Nachfolge der 
Töchter nicht aus, und redet nicht von der Nochwendigkeit, daß blos Mannsperſonen 
nachfolgen ſollen, ſondern iſt ſo zu verſtehen, daß eine Mannsperſon einem Frauen⸗ 
zimmer vorgehe, beſonders da hier wieder die Worte vorkommen: als ſolcher Fuͤrſten⸗ 
lehn Recht und Herkommen iſt. Daher iſt auch in keinem nachfolgenden tehnsbriefe 
der Ausdruck: als naͤchſter Erbe von Schild und Mannsgeſchlecht, weiter gebraucht, 
da ohnedies ſelbſt der kehnsherr zum Nachtheil derer, die zur Nachfolge berechtiget find, 
die Natur des lehns nicht ändern kann. Wenn ſogar in lehnsurkunden der männlichen 
lehnserben gedacht würde; fo ſchließt doch dieſer Ausdruck, nach der Meinung der bes 
ſten Lehnsrechtslehrer, | von der Nachfolge eines lehns nicht aus, worin fie 
zur Nachfolge einmal berechtiget find, 4) Die allgemeine Lehnsvermuthung, daß nur 
Mannsperſonen im Lehn nachfolgen konnen, gilt in denen Gegenden nichts, wo, nach 
der Franken Recht, auch die Töchter an der Sehnsfolge Theil haben. 5) die Verord⸗ 
nung des longobardiſchen kehnrechts, daß die Töchter von der Nachfolge ausgeſchlof⸗ 
fen find, welche ohnedies nur von den gewöhnlichen lehnen handelt, kann hier nicht arts 
gefuͤhret werden, da in dieſen Lehnen durch altes Herkommen, Hausvertraͤge, vaͤterli⸗ 
che Verordnungen und kaiſerliche Beftätigungen die Töchter zur Nachfolge berechtiget 
find. 6) Die Einwendung, daß, ſo oft Töchter in dieſen lehnen zur Nachfolge kom⸗ 
men, ſolches allemal nur eine Ausnahme von der Regel geweſen, und aus beſonderer 
kaiſerlicher Gunſt und Gnade geſchehen, findet um fo weniger ſtatt, da nicht zu begrei⸗ 
fen, daß die Kaiſer fo viele Jahrhunderte her und fo oft, als in dieſen fanden ges 

hen, den Töchtern ein lehn aus Gnaden würden gegonnt haben, wenn fie folches in 
ſo vielen Fällen hätten einziehen und an Manns perſonen vergeben können. 7) 890 
u Pie re 
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1609. Freiheitsbriefe Maximilians 1 von 1508 und Carls 5 von 1546 haben nicht erſt Toch 


2) Auf das II. Das brandenburgiſche Haus gründet fein Recht ferner auf da 
eingeführte Landen ſtattfindende Recht der Erſtgeburt. Nach demſelben folget dem Vater 
recht der erſt⸗ geborne Sohn und deſſen eheliche delbeserben, wenn ſolche nicht mehr vorhe 


geburt. 


tern ein neues Recht ertheilt, ſondern nur das ihnen zuſtehende Recht beſtaͤtiget und 
auſſer Zweifel gefegt. 8) Die Beiſpiele, daß Arnold s Graf von Cleve feines Bru⸗ 
ders Theodorici Tochter Aleida vermälte Gräfin von Holland 1200; weiter Engel; 
bert Erzbiſchof von Coln Adolphs 4 Brafen von Bergen Tochter Margaretham 
vermälte Herzogin von Limburg 12185 denn Johann feines Bruders Theodorici 10 
Tochter Margaretham vermaͤlte Gräfin von der Mark 1328; ferner Adolph feine 
Bruders Engelberts Tochter vermälte Gräfin von Naſſau in der Grafſchaft er 
und endlich Adolph Herzog von Bergen, des Wilhelms Herzogs von Jülich Toch 
ter Johannam vermätce von Arckel nach dem Tode ihres Vetters Reinoldi t ir 
lich ausgeſchloſſen, find alle vor der Zeit vorgefallen, ehe in der fändervereinigung das 
Erbrecht der Töchter, nach Ordnung der Erſtgeburt, völlig auſſer Zweifel geſetzt worden. 
Nach Frankenrecht gieng ohnedies der Sohn der Tochter, der Bruder der Schweſter, 
der Vetter des Bruders Tochter, die Mannsperſonen dem Frauenzimmer, der 
dem juͤngern vor. Hierzu kamen in beſondern Faͤllen gewiſſe Verträge, und bey allen 
denen angeführten Beiſpielen laͤſt ſich noch ein beſonderer Grund angeben. Arnold 
von Cleve war nicht Theodorici 4 Bruder, ſondern deſſen Sohn und der Adelheid 
Bruder, und muſte daher der Schweſter vorgehen. Engelberts Bruders Schweſter 
Margaretha uͤberließ demſelben, wie bereits oben gezeiget, aus beſondern Urſachen au 
Zeit lebens die Regierung. Theodorici 10 Tochter Margaretha überließ ebenfals 


22 


Erbtochter aus beſondern Urſachen und Vertragen gethan und gehandelt 
an ihren wohlhergebrachten Rechten nicht nachtheilig ſeyn konne. 


„ 2. 


zwelte Sohn und deſſen eheliche deibeserben u. w. Wenn keine Sohne und 
kommen mehr vorhanden, die erſtgeborne Tochter und ihre teibeserben, und 


da waren, die zweite Tochter und ihre teibeserben u.. w. Die erſt 1 le 
lange die andere völlig aus, als nur irgend jemand aus der erften kinie vorhe 
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Das erſtgeborne Kind erhält das Recht, allen übrigen vorzugehen, gleich in feiner Ges 
burt; und iſt zu Erhaltung dieſes Rechts nicht nöthig, daß ſolches erſt zum wirklichen 
Beſitz gelanget ſey. Geſetzt, daß es alſo vor dem wirklichen Beſitz geſtorben; fo vers 
laͤſt es feine Rechte der Erſtgeburt fofort feinen Nachkommen, fo daß in dieſem Fall 
das Großkind alle Vettern ausſchließt. Dieſes Recht iſt 1) fett undenklichen Jahren in 
denen kaͤndern, wo Frankenrecht gilt, eingefuͤhret, und hat daher auch in den juͤlich⸗ 
ſchen Erbſchaftsſtuͤcken ſtatt gefunden. 2) Auch das gemeine behnrecht iſt in den gröſ⸗ 
ſeren Sehen dieſem nicht zuwider. Es iſt 3) daſſelbe durch den Herzog Adolph von 
Cleve 1418 mit Genehmhaltung der Stände in denen damals vereinigten kaͤndern aus- 
druͤcklich veſtgeſetzt, und feit der Zeit genau beobachtet worden. 4) Bey Gelegenheit 
der Vereinigung der juͤlichſchen und cleviſchen Staaten wurde 1496 am Tage Catha⸗ 
rind in dem Ehevergleich eben dieſes Recht der Erſtgeburt vor männliche und weibliche 
teibeserben zum Grunde geleget, welches nachher von denen Kaiſern Maximilian 1 
und Ferdinand 1 beſtaͤtiget worden. 5) In der 1559 von Ferdinand ı erfolgten Ber 
a heiſt es ausdrücklich: „daß die Lande, fo lange die Succeßion ſeiner (Herzog 
ilhelms) Liebden Erben von ihrer Poſteritaͤt in abſteigender Linie weren wuͤrde, 
unirt und gänzlich ungetheilt bleiben ſollen,,, wodurch zugleich erklaͤret wird, wie der 
. Greigeieöbrief Carls 5 von 1546 recht zu verſtehen ſey, wenn gleich die Worte deſſelben 
nach dem gemeinen Wortgebrauch der maͤnnlichen Erben Erwehnung thun. Auch Ma⸗ 
fimilian 2 und Rudolph 2 haben die Vereinigung der ſämtlichen Staaten und das 
eingeführte Erbrecht der Erſtgeburt dadurch beſtaͤtiget, daß fie den Ehevergleich von 1496 
genehmiget. 6) In dem Ehevergleich der cleviſchen Prinzeßin Sibylla mit Churs 
fürft Johann Friedrich von Sachſen von 1526 und ihrem Verzichtbriefe von 1527 
liegt das Recht der Erſtgeburt zum Grunde. Eben dieſes iſt 7) in denen Eheverglei⸗ 
chen der Herzogin von Preuſſen, der Pfalzgraͤfin von Neuburg, der Pfalzgräfin von 
Zweybruͤck und der Marggräfin von Baaden zum Grunde geleget worden. 8) Die 
nachgebornen Töchter haben aus dieſem Grunde auf die Erbfolge Verzicht thun muͤſ⸗ 
fen, fo lange die Erſtgebornen und ihre eibeserben vorhanden wären, und ſich blos, 
wenn ſolche nicht weiter vorhanden, das Recht zur Erbfolge vorbehalten, ſo ihnen, als 
den aͤlteſten Töchtern, gehöret. 
Man wendet zwar dagegen ein, 1) daß das Recht der Erſtgeburt zum Nachtheil 
des lehnsherrn nicht hat eingefuͤhret werden können. Da aber die Töchter in dieſen 
fanden zur Nachfolge fähig geweſen, und bereits das Recht der Erſtgeburt nach fraͤn⸗ 
kiſchen Rechten eingefüßret, auch in dergleichen lehnen vaͤterliche Verordnungen zu 
rechtbeſtaͤndig, ſo war die kaiſerliche Genehmigung damals nicht nöthig, als dieſes Recht 
der Erſtgeburt durch Hausverträge beſtaͤtiget worden. Die kehensherren haben dieſe 
Vertrage gewuſt, 2 bis 306 Jahr lang geduldet, ſolche auch theils uͤberhaupt bey der 
allgemeinen Beftätigung der Rechte dieſes Hauſes beſtaͤtiget, theils iſt ſolches insbeſon⸗ 
dere von Maximilian 1, Ferdinand 1, Maximilian 2 und Rudolph 2 geſchehen, 
da fie den julich⸗ und cle viſchen Ehevergleich von * 8 haben. 2) Die Ein⸗ 
P. allg. preuß. 3 3 Th. wen⸗ 
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wendung, daß ſeit Adolphs Zeiten, folglich ſeit 1418, keine Tochter in den eleviſchen 
landen zur Nachfolge gekommen, iſt ſehr unerheblich, weil der Fall nicht vorgekommen, 
daß die männlichen Erben gefehlet haben, dieſe aber nothwenig vorgehen muſten. In⸗ 
deſſen haben ſich die Töchter in ihren Verzichtleiſtungen auf den Fall des Abgangs der 
männlichen Nachkommen und ihrer feibeserben jederzeit die Nachfolge, nach Erſtge⸗ 
burtsrecht, ausdruͤcklich vorbehalten. 3) Der Einwurf, daß die preußiſche Maria 
Eleonora den Tod ihres Bruders nicht erlebet, und folglich die pfalz n. 
Anna, als nunmehrige ältere Schweſter, nach dem Freiheitsbrief Carls 5, 
muͤſſe; die Churfuͤrſtin Anna von Brandenburg aber zur Erbfolge nicht 
ſey, weil ihre Mutter Maria Eleonora nur hiezu das Recht uͤberkommen 
ferne fie den Fall überleben würde, iſt ungegruͤndet. Der Zuſatz, „ 
Fall erleben würde, iſt von den neuburgiſchen Sachwaltern erdacht und nirgend bes 
findfich, ſtreitet vielmehr gegen alle Hausgeſetze und deren Beſtaͤtigungen, worin viel 
mehr nicht nur die erſtgeborne Tochter, ſondern auch alle deren Leibes erben zu hs 
folge berechtiget find, wie denn ſolches befonders in dem Ehevergleich der M 
nora ausdruͤcklich beſtimmt iſt. Hierdurch iſt die zweite Tochter ſo lange ausgeſt 
fen, bis von der erſten keine leibeserben weiter vorhanden find, und in der We 
fung der Maria Eleonora behält fie ſich das Erbrecht ausdruͤcklich vor ſich ı 
leibeserben, nach dem Recht der Erſtgeburt, mit folgenden Worten vor: alſo, de 
oder unſere Erben und Nachkommen aufferhalb jetzt angedeuteten Falls u. ſ w. 
dem neuburgiſchen Ehevergleich zeigen ſolches folgende Worte ausdruͤcklich: S 
fern dieſelbe unſere geliebte altere Tochter auch ohne feibeserben abgehen ſolte, daß viel 
beruͤhrte unſere Tochter Fräulein Anna oder jhre eheliche Leibes-Erben in der⸗ 
ſelben unferer altern Tochter oder dero abgeſtorbenen Ehelichen Leibes Erben gu 
ſtapffen treten, und alles dasjenige an fanden, leuten, Fahrnuͤß und andern fähig 
Erben ſeyn ſollen, als wie v. gedachte Frau Maria Eleonora oder jhre 
Leibes Erben hätten ſeyn follen oder gewefen wären. Die neuburgiſche Al 
fo blos zur Nachfolge in zweien Fällen kommen, davon der erſtere iſt, we 
Eleonora ohne beibeserben verſtorben, der andere aber, wenn keine von der M 
Eleonora teibeserben mehr vorhanden wären, davon aber kein Fall erfolget iſt. 
ſtehet eben dieſes in dem zweibruͤckſchen Ehevergleich. Nirgend wird. erfor 
Maria Eleonora den Fall erleben muͤſſen. Dies würde vielmehr dem We 
geführten Erſtgeburt widerſprochen haben. Vielmehr muß demſelben gema 
ter aus der erſten Linie einem Sohn aus der zweiten vorgehen. Selbſt € 
heitsbrief beſtimmt die aͤlteſte Tochter zur Nachfolge, und da das Kind in 
der Mutter trit, und die Mutter vorſtellet, ſo hat hiedurch Carl 5 zugleich 
folge der brandenburgiſchen Churfuͤrſtin nach dem Tode ihrer Mutter ve 
verſtehet die goldene Bulle das Recht der Erſtgeburt, und hat es nich 
hen können. In allen Reichen, wo das Recht der Erſtgeburt eingeführ 
die Tochter der Erſtgebornen die eee und ihre Erden aus. 4) X 


Churfürſt Johann Sigismund. 5¹5 
daß die Worte im neuburgiſchen Heiratsvergleich: „wenn die Herzogin in Preuſſen 1609. 
zur Nachfolge kommen würde, ſolte die Pfalzgräfin von Neuburg das beſtimmte Geld 
erhalten,, ausdruͤcklich beſtimmen: Maria Eleonora muͤſſe ſelbſt zur Nachfolge 
kommen, iſt nichtsſagend. Er ſtreitet theils mit der Natur des Rechts der Erſtgeburt, 
theils mit dem Sinn derer, die den Vergleich gemacht, theils auch mit denen uͤbrigen 
Ausdruͤcken des neuburgiſchen Heiratsvergleichs. 5) Der Einwurf, daß die neu⸗ 
burgiſche Prinzeßin Anna und ihr Sohn Wolfgang Wilhelm der brandenbur⸗ 
giſchen Churfuͤrſtin Anna und ihrem Sohn Georg Wilhelm um deswegen vorgehen 
muͤſſe, weil jene mit dem Erblaſſer um einen Grad naͤher verwandt, findet da nicht 
ſtatt, wo das Recht der Erſtgeburt gilt, denn in dieſem Fall ſchluͤſt die erſte linie alles 
mal die folgenden aus, und wird dabey nicht auf den nähern Grad, ſondern die Ältere 
Linie geſehen. 6) Eben ſo ſiehet es mit dem Einwurf aus, daß nicht nur in Manns⸗ 
lehnen, ſondern auch in ſolchen, wo die Tochter zur Nachfolge gelaſſen werden, die 
Mannsperſonen allemal den Frauensperſonen vorgiengen, und daher ein Schweſterſohn 
der Schweſter Tochter ausſchlieſſe. Denn dieſes kann in lehnen, wo nach dem Recht 
der Erſtgeburt gefolget wird, nur in dem einzigen Fall ſtatt finden, wenn die Manns⸗ 
perſonen mit dem Frauenzimmer ſowol der Linie, als dem Grade nach gleich verwand 
find. Hingegen ſchlieſſet die Schweſtertochter der erften inie den Schweſterſohn der 
zweiten tinie allemal aus. Hiezu kommen die ausdruͤcklichen Hausvertraͤge, welche 
der altern Schweſter und ihren Leibeserben den Vorzug vor denen nachgebornen Schwer 
ſtern und ihren teibeserben ausdruͤcklich beſtimmen. 


$. 216. 

IIIl. Der dritte Hauptgrund, worauf die Churfürftin von Brandenburg ihr 3) Auf den 
Recht auf die ganze juͤlichſche Verlaſſenſchaft herleitet, beſtehet in dem 1572 gefehloffe, ahe vergleich 
nen Ehevergleich Maria Eleonora und des Herzogs von Preuſſen Albrecht Fries Eleonora. 
drichs. Denn in demſelben beſtimmt der Herzog von Juͤlich Wilhelm ausdruͤcklich 
und mit klaren Worten, daß auf den Fall, wenn feine Söhne Carl Friedrich und 
Johann Wilhelm ohne Erben abgehen ſolten, alsdenn alle feine Sande und deren 
Zubehbrungen auf feine erſtgeborne Tochter und ihre deibeserben, ob fie die mit Her⸗ 
zog Albrecht Friedrich zeugen wurde, vermöge des von den Kaiſern beftätigten Rechts, 
erblich fallen, und feinen Herzog Wilhelms übrigen Töchtern ein gewiſſes Geld ausge⸗ 
zahlet werden ſolte. Durch die ehelichen beibeserben, fo Maria Eleonora mit Her . 
zog Albrecht Friedrich zeugen würde, iſt allerdings ihre ganze Nachkommenſchaft vers 
ſtanden, ſo daß dieſelbe ihren nachgebornen Schweſtern und deren Nachkommen vorge⸗ 
hen ſolte. Es wird keines Unterſchiedes unter männlichen und weiblichen Leibeserben 
der Maria Eleonora gedacht, und weil alle ihre Nachkommen beiderley Geſchlechts 
den Vorzug haben ſolten, fo ward auch keines Geldes gedacht, das die weiblichen Nach⸗ 
kommen der Maria Eleonora, ſo wie die uͤbrigen Schweſtern, bekommen ſolten. 

Johann Wilhelm Herzog von Sachſen Ay Sohn des geweſenen ** 
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hann Friedrichs und der clesifchen Sibylla, war bey dieſem Ehevergleich der Uns 
terhändler. Der Kaiſer Maximilian 2 ſchickte, auf Erſuchen, Philipp den altern 
Freiherrn von Winneberg Reichs hofrathspräſidenten als feinen machthabenden Ger 
ſandten ab, dem Schluß dieſes Ehevergleichs beizuwohnen, den auch der Kaiſer geneh⸗ 
migte. Solche Hausverträge regierender Herren aber muͤſſen als Grundgeſetze heilig 
beobachtet werden. Beſonders find Kinder ſchuldig, ihrer Eltern Verordnungen zu 
beobachten. Es war dieſer Ehevergleich um deswillen fo eingerichtet, well 
der Erſtgeburt jederzeit des Hauſes und des Landes Beſtes zum Grunde hat, und 
beſonders Ehevergleiche fo vortheilhaft einzurichten pflegt, als möglich. — 
auch bey dieſem Ehevertrage Einwendungen: 1) Es werde zwar der beibeserben der erſt⸗ 
gebornen Tochter überhaupt, nicht aber ihrer Tochter, gedacht, und in Lehnsfaͤllen 
verſtehe man unter den feibeserben ordentlicher Weiſe nur die männlichen Erben. Aber 
es hat der Ehevergleich mit Fleiß das Wort feibeserben gebraucht, um dadurch die gan⸗ 
ze Nachkommenſchaft der Maria Eleonora auszudruͤcken. Der Wortverſtand von 
teibeserben gehet auch auf Töchter, und muß in ſolchen lehnen, die auch auf Töchter 
fallen konnen, beibehalten werden; beſonders da hier der ehelichen leibeserben gedacht 
wird, welcher Beiſatz bey männlichen kehnserben ganz unnöthig wäre. - In teben, wo 
die Töchter ebenfals folgen können, werden ſolche ſogar unter dem Wort 

ben, ja wol gar unter dem Wort maͤnnliche Leibeslehnserben verſtanden, welches bes. 
ſonders in dieſen Landen ſtatt finden muß, wo ſogar in kaiſerlichen Freiheitsbriefen die 
Worte vorkommen: Erben von Erben zu Erben ewiglich; und hiernach m 

die Aus druͤcke ausgeleget werden, welche in Carls 5 Freiheilsbrief — 
Haus Neuburg hat gegen Sachſen ſelbſt ſich darauf gegruͤndet, daß der Ehevergleſch 
Sibyllä durch das Wort keibederben auf die männlichen Nachkommen nicht eingeſchraͤnkt 
werden koͤnne. Beſonders ſiehet man ſolches auch aus ſolchen Ausdruͤcken, a ein erb⸗ 
lich tehn anzeigen, als: Kommen und vererbet ſeyn; faͤhig und Erben ſeyn fol 
len, als wie vorgemelde Frau Maria Cleonora, oder ihre Eheliche Leibeserben 
hätten ſeyn follen oder geweſen wären. Es wird fogar in dem preußiſche 
vergleich der Ausdruck Nachkommen, imgleichen Erben gebraucht, woraus genug 
erhellet, daß man auch die Töchter der Maria Eleonora unter dem Wort ef 
beserben verſtanden habe. 2) Die Einwendung, daß zum preußiſchen Ehevert 
des Kaiſers Genehmigung nicht gekommen, iſt unerheblich und uͤberdies falſe 

gehet das Recht eines dritten an. Des Kaiſers Genehmigung hiezu war nicht einmal n 
thig, theils weil die vaͤterlichen Verordnungen in dehnen, die auch auf die To 
verbindlich ſind; theils weil nichts neues oder zum Nachtheil des lehnsherrn de rord⸗ 
net, fondern vielmehr alles, der Beſchaffenheit dieſer lehne, den kandes - und Hausverträs 
gen und den kaiſerlichen Freiheitsbriefen gemäß, eingerichtet wurde; theils weil dadurch dan 
dehn nicht auf einen Fremden, ſondern auf die erſtgeborne Tochter und deren delbeser⸗ 
ben gebracht wurde, welchen es ohnedies zuſtand. Ueberdies aber hat der Kaiſer ja 
ſeinen Geſandten dabey gehabt, und auf deſſen Bericht ſchrieb er unter den 
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1572, daß er den Schluß dieſes Ehevergleichs gerne gehöret, und er ſolchen, wofern 
man es vor nöthig hielt, genehmigen wolle. 3) Die Einwendung, daß man ſich in 
dieſem Ehevergleich auf den kaiſerlichen Freiheitsbrief berufe, und ſolcher alſo nach 
Carls 5 Freiheitsbrief auszulegen, und folglich nur die Tochter des Herzogs Wilhelms 
und ihre männlichen Erben zu verſtehen ſey, findet nicht ſtatt. Es heiſt in dem Ehe⸗ 
vergleich: in Kraft kaiſerlichen Privilegumms, woraus eben nicht folgt, daß, da vers 
ſchiedene kaiſerliche Freiheitsbriefe vorhanden, hier eben der verftanden werde, welchen 
Carl 5 ertheilet. Herzog Wilhelm hat vielmehr auf den neuern, gnaͤdigern und feis 
nen Abſichten mehr gemäffen Freiheitsbrief Ferdinands 1 geſehen, welches um fo mehr 
aus der ganzen Abſicht des Ehevergleichs erhellet, worin die ganze Erbſchaft der erſtge⸗ 
bornen Tochter und ihren teibeserben, fo fie mit Herzog Albrecht Friedrich erzielen 
wuͤrde, angewieſen werden ſolte. Denn von dieſem Umſtande iſt in Carls 5 Frei⸗ 
heitsbrief nichts beſonders beſtimmt. In Ferdinandi aber werden die geſchloſſenen 
tändervereinigungen und das Recht der Erſtgeburt, die 1496, der Beſchaffenheit dies 
fer Länder gemaͤß, eingefuͤgret find, beſtaͤtiget, und auf die ganze Nachkommenſchaft 
Herzog Wilhelms, ſo lange dieſelbe vorhanden ſeyn wuͤrde, ausgedehnet. Wolte 
man ſagen, daß durch die Laͤndervereinigung das Recht der Erſtgeburt eben nicht einge⸗ 
fuͤhret ſey, weil auch viele zugleich etwas ungetheilt beſitzen konten, fo findet doch fol 
ches in einer ewigen Verein nicht ſtatt, zumal ſolcher ‚Länder, die ſeit undenklichen 
Zeiten nur von einer Perſon regieret worden, beſonders da Ferdinands Freiheitsbrief 
ſich auf den Ehevertrag von 1496 beziehet, wo ausdruͤcklich das bereits übliche Recht 
der Erſtgeburt buchſtablich beibehalten worden. Geſetzt der preußiſche Ehevergleich 
ziele auf mehrere Freiheitsbriefe, ſo folgt daraus noch nicht, daß er aus dem, den 
Carl 5 gegeben, alleln zu erklaͤren ſey. Doch auch in Carls 5 Frelheitsbriefe ſtehet 
der Erbfolge der Churfuͤrſtin Anna nichts im Wege. Denn in demſelben wird unter 
dem Wort, die Tochter, auch die Enkelin, welche letztere auch die erſtere vorſtellet, 
beſonders in einem Fall verſtanden, wo das Recht der Erſtgeburt ſtatt findet. Carls 
Freiheitsbrief kann den Hausvertraͤgen und andern kaiſerlichen Begnadigungen um fo 
weniger widerſprechen, da Herzog Wilhelm, der ſolchen ſuchte, feinen Enkelinnen 
durchaus nichts vergeben konte, noch wolte. Endlich ſo iſt der Fall in Carls Briefe 
gar nicht berüßret, wenn Maria Eleonora vor ihrem Bruder verſterben, aber eine 
Tochter nachlaſſen ſolte. 4) Will man ſagen, Herzog Wilhelm habe feinen nachge⸗ 
bornen Töchtern ein Recht, welches ihnen aus Carls Freiheitsbriefe zuftändig, nicht 
vergeben können, ſo findet auch dieſes nicht ſtatt. Wilhelm handelte einem Recht ges 
maͤß, welches ihm nach den Hausvertraͤgen und den von undenklichen Zeiten her beob⸗ 
achteten Gewohnheiten zuſtand. In Carls 5 Freiheitsbriefe wird in der That nicht be⸗ 
ſtümmt, daß die nachgebornen Tochter der erſtgebornen Tochter weibliche Nachkommen 
n ſolten. Geſetzt aber, jedoch une inge ſtanden, daß ſolches wii klich ee 

wäre; ſo hatte Herzog Wilhelm den Freiheitsbrief geſucht, und es ſtund bey ihm, ob 
ei er u darin enthaltenen Verordnung nn da ohnedies in erblichen ur 
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nen dem Vater, nach der Meinung einiger Rechtslehrer, freiſtehet, zum Nachtheil 
feiner leibeserben etwas veſtzuſetzen. Herzog Wilhelm handelte aber ſonſt den kaiſerli⸗ 
chen Freiheitsbriefen gemaͤß, da er die Nachfolge ſeiner erſtgebornen Tochter und ihren 
leibeserben beiderley Geſchlechts verſicherte, indem ſolches Ferdinandi 1 Freiheitsbrieſe 
gemäß war, und vom Maximilian 2, folglich vom Oberlehnsherrn, genehmiget wur⸗ 
de, ohnerachtet deſſen Genehmigung nicht einmal noͤthig geweſen. Wolte man ſich 
vollends des falfch angenommenen Satzes der neuburgiſchen Sachwalter 

konte man überdies eben ſo, wie ſie gegen das Haus Zweybruͤck derben, hüllen: 
weil Herzog Wilhelm das Privilegium ausbrachte, wodurch die Toͤchter 

higkeit erſt erhalten, deren fie ſonſt nicht fähig geweſen, und alſo ſolche tebben B. 0 
die kehnsfaͤhigkeit der Töchter betrift, gleichſam für neue lehne gehalten; ſo hat er dat 
in gar wohl eine gewiſſe Art in der Erbfolge vorſchreiben konnen. n n ene 
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4) Auf die IV. Die Churfuͤrſtin Anna beruft ſich ferner auf die Siege 


ehevertraͤge 


der prinzeßin 


Anna, 


* 


gifchen Prinzeßin Anna vom z7ften Sept. 1574, worin beſtimmt wird, daß 
dem Tode der Söhne des Herzog Wilhelms die erſtgeborne Tochter Mari 

ra die Nachfolge haben, und ſodenn der Pfalzgräfin Anna und ihren Ert 
ſtimmtes Geld auszahlen ſolte. Wuͤrde aber die erſtgeborne Maria Eleonora obne 
eheliche beibeserben verſterben, alsdenn ſolte die Anna und ihre Kinder in die S b 
der verſtorbenen erſtgebornen und ihrer verſtorbenen Kinder ruͤcken, und der gan; m 
Verlaſſenſchaft fähig und Erben ſeyn, als wie vorgemeldte Frau Maria Eleonore 
oder ihre eheliche leibeserben häcten fern ſollen, oder geweſen waͤren. 


5) und der V. Eben dieſes iſt in denen Ehevergleichen der zweybruͤckſchen Magdaleng 


jänaften , ıften October 1579, und der baadenſchen Sibylla von 1889 — 


ter herzog 
Wilhelms. 


6) Auf der 
juͤngern 5 
ter verzicht 
briefe. 


in der ganzen Nachkommenſchaft Herzog Wilhelms die Seltene 
daß die Verlaſſenſchaft 1) auf deſſen maͤnnliche Erben, 2) auf die erſtgeb 
und deren teibeserben, 3) auf die zweite Tochter und deren leibeserben, 4 
te Tochter und deren feibeserben, 5) auf die vierte und letzte Tochter und d 
erben fallen ſolte; daher keine von den folgenden zur Machfolg⸗ berecheiget ur die 
erſtgemeldeten ausgeſtorben. nr 0 gi in 
VI. ueberdies haben die neuburgiſche Anna und aeg | 
bey fürftlichen Ehren und Treuen feierlich Verzicht gethan. Die neuburg 
hat ſolches zu zweienmalen gethan woraus aller Verdacht des mee a 
Wiſſens und reifen Raths wegfaͤlt. Das erſtemal leiſtete fie und ihr & 
Ludwig Pfalzgraf von meer Verzicht 1574 uff alle und jede Erb 
derung und Anspruch zu den väterlichen Fürſrnthümerm, Grafſſhafſen und 
keiten, und behielt ſich nur blos vor, daß auf den Fall die e 
gange Wilhelms männlicher Erben ihr das beſtimmte Geld entrichte 
erſtgeborne obne eheliche delbeserben verſterben ſolte, ſie auf den Fall, als die 
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ihren — in die Stelle der erſtgebornen und ihrer Leibeserben rücken ſolle. Eben 
dieſes geſchahe in der zweiten Verzicht vom zsften Jul. 1575. Ueberdies hatte Herzog 
Wilhelm den zıften Merz 1574, auf Verlangen des Haufes Neuburg, die nach dem 
Ehevergleich der Maria Eleonora an die neuburgiſche Anna zu bezahlende 200000 
Ducaten erhoͤhet, daß alſo der Verzicht nicht einmal umſonſt, ſondern gegen eine ans 
ſehnliche und noch erhöhete Geldſumme geſchahe. Die zweybruͤckſche Prinzeßin Mag⸗ 
dalena Hat auf gleiche Art, mit Genehmhaltung ihres Gemals, den zoſten Dec. 1881 
die Verzicht geleiſtet. Der Gegentheil wendet zwar ein, Y) daß die jüngfte Tochter Si⸗ 
bylla, als fie 1601 mit Carl von Burgau zur andern Ehe ſchritte, keine Verzicht 
leiſten wollen. Aber man hatte derſelben auch eigentlich zur Erhaltung des Rechts nicht 
bedurft, und die Unterlaſſung der Verzicht giebt kein Recht, ſondern erhält: nur das, 
was man hat. Sibylla war aber verpflichtet, mit denen ihr beſtimmten Ehegeldern und 
der einmal gewohnlichen Erbfolgsordnung zufrieden zufenn. Das der Maria Eleonora 
und ihren Leibeserben zuſtehende Recht konte durch Mangel des Verzichts nicht geſchmaͤlert 
werden, beſonders da die Beſtimmung der Erbfolge auf die rechtmaͤßigſte Art von einem 
Vater geſchehen. Sibylla hatte ja bey Gelegenheit ihrer erften Vermaͤlung die Verzicht 
geleiſtet, und uͤberdies ſtarb ſie noch nachher ohne Erben. Da nun nach der vaͤterlichen 
Verordnung vom zıften Merz 1574 dasjenige, was eine feiner Töchter zu fordern häts 
te, auf den Fall ihres unbeerbten Todes nicht an die uͤbrigen Schweſtern fallen, ſon⸗ 
dern dem Landes nachfolger verbleiben ſolte; ſo iſt das Vorgeben von Pfalz-Neuburg 
unerheblich, daß die Sibylla ihre Rechte ihm uͤbertragen habe. 2) Die Einwendung, 
daß die neuburgiſche Verzicht nur nach der wahren Beſchaffenheit der Sache geſchehen, 
iſt keine eigentliche Einwendung, da die rechte Beſchaſſenheit der Sache, laut Ferdi⸗ 
nands 1, Maximilians 2 und Rudolphs 2 Begnadigungsbriefen, und denen Haus⸗ 
vertraͤgen von 1418 und 1496, darin beſtand, daß die aͤlteſte Tochter Maria Eleono⸗ 
ra mit ihren leibes erben beiderley Geſchlechts zur Nachfolge berechtiget geweſen. 3) Wolte 
man ſagen, daß die Verzicht nur der erſtgebornen Tochter nicht aber ihren Erben zu 
gut kaͤme, fo verſtehet es ſich von ſelbſt, daß ſolches mit nichts erwiefen werden kann. 
4) In der neuburgiſchen Verzicht vom 2sſten Jul. 1575 iſt der Vorbehalt der Erbfol⸗ 
ge nicht, wle man vorgeben will, blos auf den Fall geſchehen, wenn die männlichen Er 
ben Herzog Wilhelms abgiengen, ſondern auf dieſen Fall hat ſich die Anna blos die 
Geldſumme vorbehalten, die tandesnachfolge aber auf den Fall, wenn, nach Abgang 
der männlichen Erben, auch die Maria Eleonora und ihre eheliche lelbeserben ver⸗ 
ſtorben wären. 5) Wenn gleich die neuburgiſche Prinzeßin in diefer ihrer Verzicht 

von 1575 der erſtgebornen nicht namentlich erwehnet, ſo beruft ſie ſich doch darin aus⸗ 
Kr auf 1 rin 17 8 worin buchſtaͤblich der . Tochter ge⸗ 

dacht 6 Verzicht, ſo die Anna und juͤngern Schweſtern gethan, ſoll, na 
neuburgiſcher Meinung, ihren Söhnen gegen Carls 5 Freiheitsbrief keinen 1 — 
theil verurſachen koͤnnen. Da aber die Verzichtleiſtungen von den Muͤttern vor ſich und 
ihre Erben / da die Hg 29 1 ihr n e mit e e Ge⸗ 
7 mals, 


eich; 2 Saum 
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1609. mals, in einer Sache, die von den Müttern herruͤhret, bey fürftlichen Treuen und 
nach erhaltener anderweitigen Schadloshaltung geſchehen; fo find die Söhne derer Ver⸗ | 
zicht leiſtenden Mütter allerdings hieran verbunden, beſonders da — noch Curls? 
Freiheitsbriefe aus dem Grunde kein Recht haben können, weil na 
ne erſt alsdenn zur landes folge kommen ſolten, wenn von den . — 
am beben, und zur Zeit des Erbfalls noch wirklich die drey jüngern Schweſtern am be⸗ 
ben waren. 7) Man wendet zwar noch ein, daß man zur Zeit der Verzichtli 
von Carls 5 Freibeitsbriefe keine Wiſſenſchaft gehabt. Es ift ſolches aber 
wahrscheinlich, da der neuburgiſchen Anna Bräutigam, die vornehmſten kandſtände 
und der Braut Vater gegenwaͤrtig geweſen. Zudem ſtehet in den Verzichtleiſtungen, 
die bey fürftlichen Ehren und Treuen, und alfo an Eides ſtatt geſchehen, daß ſolche 
aus wohlbedachtem Muth, rechter Wiſſenſchaft, und nach genugſamen deshalb am 
pfangenem Rath und Bericht vor ſich gegangen. 8) Gegen die Einwendung des Hau ⸗ 
ſes Pfalz Neuburg, daß die Verzichtleiſtung blos auf den Fall geſchehen, wenn die 
erſtgeborne Schweſter nachfolgen und der Anna das ausgemachte Geld be 
und daß dieſes von keiner Nachfolge der Tochter von der erſtgebornen 
ſtehen ſey, ſtreiten die ausdruͤcklichen Worte ihres Ehevergleichs: „Sonſt — 
ſere Eltere Tochter auch ohne Eheliche deibes Erben mit Tode abgehen ſolle, daß un 
fere Tochter Anna, als die nach Frauen Marien Eleonoren die Eltere oder Jun re 
teibes Eiben, in derſelben unſerer Elteren Tochter und Dero abgeſtorbenen Ehelicher 
bes Erben Fußſtapffen treten, und alles an landen und leuten, . 


Mr fähig und Erben ſeyn ſollen, allergeſtalt wie vorgemeldte Frau Maria Eleot 
Ihre leibes Erben ſeyn ſollen, oder geweſen wären ,, 0. — en 51 


dern X $. 217. Nur rt — 
Woraus auch Alle dieſe Gruͤnde find völlig hinlaͤnglich, die Rechte re Churfuͤrſtin Anna und 
—4 a ihrer Nachkommen auffer Zweifel zu ſetzen, weil alle übrige, die einen Anfpri 
gengruͤnde ten, entweder gar kein Recht hatten, oder dieſe Lande vor unſtreitige Manns 
re ya ten, oder vor folche, die zwar eigentlich ordentliche Mannslehne wären, wo abe 
beſondere Begnadigungen vom Kaiſer dieſer und jener Tochter das Erbrecht erth 
den, und woben man die Einführung der Erſtgeburt in Zweifel ziehet. Die br. A 
giſchen Gründe find hinreichend, denen Anſpruͤchen des Churhaufes Sachſen, der 
niſchen ſaͤchſiſchen Linie, des Hauſes Pfalz⸗Zweibruͤck, der Burggräfin vo 
der Grafen von Manderſcheid, der Herzoge von Bouillon und des Hauſes N 
begegnen, und dieſelbe gründlich zu widerlegen. Selbſt das Haus Pfal 2 
iſt, die Wahrheit zu ſagen, durch diefe Grähbe von allen Anſpruͤchen entb 
daß es hauptſächlich aus dem Freiheitsbriefe Carls 5 J) von 1546 die te 
feines Anſpruchs zu behaupten gedenkt. Es giebt ſolches vor, daß zwa 
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ordentlicherweiſe Mannslehne wären, jedoch hätten die Kaiſer, fonderlih Carl 5, aus 1609. 

Gnaden denen Schweſtern des letztern Herzogs die lehensfaͤhigkeit ertheilet, doch fo, 
daß von ihnen die Erbfolge nur auf ihre maͤnnlichen Nachkommen fallen ſolte. Weil 
nun Maria Eleonora nur Töchter verlaffen, fo muͤſte das Erbrecht nunmehr auf die 
zweite Tochter Anna, welche maͤnnliche Nachkommen erzielet, fallen. ; 

Es fehlet aber dem Haufe Brandenburg nicht an Gründen, wodurch dieſes Sonderlic 
Vorgeben widerleget wird. Es leugnet ſolches, daß dieſe lande jemals eine andere Ber auch gegen 
ſchaffenheit gehabt, als die denen dehnen, nach Frankenrecht, zuſtaͤndig, nach welchem ee 
auch die Töchter zur Nachfolge fähig find. Es behauptet, daß das Recht der Erſtge⸗ er” 
burt in denenſelben unumſtöslich gewiß ſen, und daß die kaiſerlichen Freiheitsbriefe nichts, 
als neue Beſtaͤtigungen dieſes ſchon vorhin begruͤndeten Rechts, enthalten, und nur zu 
mehrerer Sicherheit ertheilet worden find, ohne daß darin einiges neueres Recht aus 
Gnaden ertheilet worden. Das Haus Brandenburg geſtehet überdies nicht ein, daß 
der Freiheitsbrief Carls 5 feiner Erbfolge im Wege ſtehen könte. Denn 1) handele 
ſolches nur von denen fanden, fo von dem römiſchen Reich zu sehn rühren, und bes 
treffe daher keine andere zu dieſer Erbſchaft gehörige Stuͤcke. 2) Es ſey dieſer Frelheitsbrief 
durchaus nicht die erſte Quelle der Erbfolgsfaͤhigkeit der Töchter. Man muͤſſe daher 
3) den Freiheitsbrief Carls 5 nicht vor den einzigen Entſcheidungsgrund dieſer Erbſchaft 
anſehen. Weil 4) dieſe lehne niemals rechte Mannlehne geweſen. 5) Der Freiheltsbrief 
enthalte zwey Fälle, davon der erfte dieſer fen: wenn Herzog Wilhelm keine maͤnnli⸗ 
chen leibeserben uͤberkaͤme, oder dieſelben nachgehends über kurz oder lang ohne eheliche 
leibeserben abgiengen, daß alsdenn, fo kein männlicher eheleiblicher Erbe mehr vorhan⸗ 
den, dieſe lande und beute auf Herzog Wilhelms eheliche Töchter kommen ſollen u. ſ w. 

Und dieſer Fall habe ſich wirklich zugetragen. Die männlichen teibeserben Herzog Wil⸗ 
helms waren abgegangen, folglich muſte des letzten Herzogs erſtgeborne Schweſter, 
oder, welches den Rechten nach gleichviel, ihre ſie vorſtellende Tochter, nicht aber Her⸗ 
zog Wilhelms juͤngere Töchter zur Nachfolge kommen. Der andere Fall, der in 
Carls; Freiheitsbrief veſtgeſetzt iſt, wird in folgenden Worten enthalten: „oder da ders 
ſelben keine dazumal am Leben waͤren, und aber von einer oder mehr eheliche gebohrne 
feibes Erben vorhanden wären, alsdenn auf dieſelben Herzog Wilhelms Töchter nach⸗ 
gelaſſene Eheliche Männliche beibes Erben, fo derſelben Zeit im Leben ſeyn, die lande 
kommen oder ihnen folgen und zuſtehen ſollen, und in ſolchem Fall ihnen und ihren eher 
lichen männlichen Leibes Erben von uns oder unſern Nachkommen am Reich guaͤdiglich 
verliehen werden ſollen. „ Dieſer zweite Fall ſetzet ausdruͤcklich zum Grunde, daß bey 
Abgang des letzten männlichen Erben Herzogs Wilhelms keine feiner Töchter mehr 
am Leben wäre. Es waren aber 1609, als Johann Wilhelm mit Tode abgieng, 
noch wirklich brey Töchter am beben, folglich ift dieſes der Fall nicht, welcher ſich wirk⸗ 
lich zugetragen, und den ſich Pfalz-Neuburg gegen Brandenburg zu Nutz machen 
konte. 6) Carl 5 kann ohnmoͤglich dieſe dande als maͤnnliche dehne angeſehen haben, 
und geſetzt, daß ſolches geſchehen, fo hat er durch dieſen Irthum keinem, der nach der 

P. aug. preuß. Geſch . C. Yun wah⸗ 
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1609. wahren Beſchaffenheit dieſer lehne, nach kandes - und Hausvertraͤgen und nach denen 
Freiheitsbriefen verſchiedener anderer Kaifer zur Nachfolge berechtiget geweſen, einigen 
Nachtheil verurſachen können. 7) Der wahre Verſtand des Frelheitsbriefes Carls 5 
muß dahero anderwaͤrts, und ſonderlich aus Ferdinands 1 nachher ertheilten Briefen, 
erklaͤret werden, worin der maͤnnlichen nicht gedacht wird. 8) Geſetzt aber, welches 
das Haus Brandenburg jedoch niemals eingeſtehet, daß durch dieſen Freiheltsbrief 
Carls 5 nur die männlichen Erben, welche zu den Zeiten des Erbfalls ſchon de 
fen, zur Erbfolge berufen würden, ſo hatte doch die ältefte Schweſter Maria ( | 
nora von ihrer älteften Tochter Anna 1609 wirklich bereits maͤnnliche Erben am te * 
ben. Der brandenburgiſche Churprinz Georg Wilhelm war den sten Nov. 1595 
und der zweite Prinz Joachim Siegmund den 18ten Febr. 1603 geboren. Dieſe mu⸗ 
ſten alſo, weil fie aus der erſten Sinie abſtammeten, und ihre Mutter Anna nach al⸗ 
len Rechten in die Stelle der Maria Eleonora getreten, nothwendigerweiſe vor allen 
andern zur Erbſchaft gelaſſen werden, beſonders da Carls 5 Freiheitsbrief nicht insbe⸗ 
ſondere eines Sohnes, ſondern uͤberhaupt der männlichen. teibeserben erwehnet, wozu 
auch allerdings die Enkel gehdren 7). 8 

Es iſt überhaupt bey dieſer ganzen juͤlichſchen Erbſchaftsſache zu merken, daß, 

wenn die aͤlteſte Schweſter Maria Eleonora den Tod ihres Bruders Johann Wil 

helms erlebet Härte, vielleicht niemals dem Churhauſe Brandenburg das Erbrecht fi 

ſchwer gemacht worden wäre, als da nach ihrem Tode ihre aͤlteſte Prinzeßin die Chur 

fuͤrſtin Anna in die Stelle der Mutter getreten. Dasjenige, was wir von den bran⸗ 
denburgiſchen Gründen beigebracht, ſchelnet mir binlaͤnglich zu ſeyn, meinen leſe 
von denenjenigen einen Begrif zu machen, worauf ſich die Churfuͤrſtin ſtuͤtzte. Wi 

wollen anjetzo die Gefchichte des Churfürften fortſetzen. e, a e 


9. 258. wat 


Orandenburg Kaum hatte der letzte Herzog Johann Wilhelm den zsften Merz auf feinem 
ment, , Wohnſchloß zu Düffeldorf die Augen geſchloſſen, fo feßte fich der Cpurfürft oha 
ben fih, ge Sigismund von Brandenburg, im Namen feiner Gemalin Anna, der älteſten 
zen den willen Tochter der erſtgebornen Schweſter des letzten Herzogs, auf eine in den Recht 
bet der Kan gründete Art in den Beſitz der Erbſchaft. Schon den aten April ergrif ſolchen 
zen erbſchaft. genwart eines beftätigten Notarii und gehöriger Zeugen der Churfuͤrſtin Ger 
tigter Stephan von Hartenfeld auf dem Schloffe zu Cleve und in andern € 
Eben dieſes geſchahe den sten April zu Düffeldorf und in mehreren Orten 
heftung des churfuͤrſtlichen Wappens und andern ben ſolchen Gelegenheiten nörf 
gewöhnlichen Handlungen. Von denen übrigen, welche auf dieſe Erbſchaf 
machten, war aber auch der Pfalzgraf von Neuburg Wolfgang Wilhelm 
ſam, den Beſitz einiger zu dieſer Erbſchaft gehöriger Orte im Namen feiner Fr 
ter, der zweiten Schweſter des Erblaſſers, Anna, und vor ſich ſelbſt 


— 
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Weil ſich nun nach und nach auch die uͤbrigen zu melden anfiengen, welche zu dieſer 
Erbſchaft entweder ganz oder zum Theil berechtiget zu ſeyn glaubten, und beſonders dem 
Kaiſer und feinem Hofrath gar nicht zu trauen war, fo bemuͤheten ſich viele proteſtan⸗ 
tiſche Stände, Churbrandenburg und Pfalz-Neuburg, die auſſer ihren übrigen 
Rechtsanſpruͤchen nunmehr auch den Beſitz vor ſich hatten, zu einem vorläufigen Ver⸗ 
gleich unter ſich ſelbſt zu bewegen. Landgraf Moritz von Heſſen⸗Caſſel ward hier⸗ 
auf theils muͤndlich, theils ſchriftlich von Churbrandenburg, Pfalz Neuburg und 
denen Landſtaͤnden derer zur Erbſchaft gehörigen Staaten erſucht, die Unterhandlungen 
uͤber ſich zu nehmen. Man verſprach ſich von deſſen Ehrlichkeit und kluger Einſicht 
und gutem Willen nicht zu viel. Er ſtellte eine Zuſammenkunft beider beſitzhabender 
Fuͤrſten den zaſten May zu Homburg an der Hoͤhe an, welche von Seiten re 
denburgs Marggraf Ernſt, den der Churfuͤrſt zum Statthalter der — — 
ſchaft ernennet hatte, von Seiten Pfalz» Neuburg aber der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm beſuchte. Weil aber beide Theile Anſtand nahmen, in eines der vorgeſchla⸗ 
genen Vergleichsmittel zu willigen, fo ward eine neue Zuſammenkunft auf den z7ften 
May nach Dortmund beſtimmt, und durch Moritzens Bemuͤhung daſelbſt endlich 
den letzten May zwiſchen beiden beſitzhabenden Fuͤrſten ein vorläufiger Vergleich 5) zum 
Stande gebracht. Vermoͤge deſſelben ſolten beide Haͤuſer als nahe Verwandten bis zum 
fernern guͤtlichen oder rechtlichen Austrage zuſammen halten, und ſich friedlich mit eins 
ander betragen. Keinem Theil ſolte an ſeinem Rechte, ſowol in Anſehung des Beſi⸗ 
Ges, als der Befugnlß ſelbſt etwas benommen ſeyn. Beide ſolten zuſammen die fuͤrſt⸗ 
liche Witwe abfinden, das Begraͤbniß des letzten Herrn beſorgen, die Urkundenbehaͤlt⸗ 
niffe verſiegeln, den lehnleuten zu Empfahung ihrer Sehne Aufſchub geben, Reichs ⸗ und 
Kreistaͤge beſchicken, und kurz alle landesherrliche Rechte ausüben. Es wurde dieſer 
vorläufige Vergleich von beiden Theilen genehmiget, auch den tandfländen und Äbrigen 
Unterthanen bekandt gemacht, welche auch ohne alle Widerſetzlichkeit am ı6ten Jun. 
belde Fuͤrſten fuͤr ihre Herren erkannten. In denen Staͤdten Duͤſſeldorf, Weſel, 
Reef, Emmerich, Duisburg wurden beide Statthalter mit fliegenden Fahnen und grofs 
ſen Selerlichfeiten eingeholet. Nach Duisburg wurde ein kandtag ausge ſchrieben wo am 
aten Jul. von denen Beſitz habenden Fuͤrſten die Freiheiten der Unterthanen beſtäͤtiget, 
und von denen gefamten Ständen das Handgeluͤbde bis zur völligen Huldigung angenom⸗ 
men ward. So gluͤcklich dieſes alles vor das Land ſelbſt ausfiel; fo hatten doch andere 
Mitwerber ſich bereits 1 dem kaiſerlichen Hofrath gemeldet. Rudolph 2 wolte dem 
Bedenken des Levin von Ulm zu ſeinem Vortheil nachkommen, und alſo weder die 
Beſitzergrelfung der Häufer Brandenburg und Pfalz + Neuburg vor rechtmäßig er⸗ 
kennen, noch den dortmundſchen vorläufigen Vergleich beftätigen. Unter dem Vor⸗ 
wande, daß er Oberlehneherr und unmittelbarer Richter aller ſtreitenden Theile fen, 
hielt er davor, nd ih befigende Fuͤrſten denen Verboten und Vorladungen feines Hof⸗ 
raths Folge leiſten ſten. Er beſchloß die bandeseinkünfte ergeben und verwalten zu 
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1609. laſſen, und ſich, bis zum Austrage der Sache, ſelbſt durch Bevollmächtigte der Re⸗ 

gierung zu unterziehen. Er ernannte den Prinzen von Hohenzollern und den Obri⸗ 

ften Hans Reinhardt von Schönburg zu feinen Bevollmächtigten, und, um ſeinen 

Abſichten noch ein mehreres Anſehen zu verſchaffen, ward dem Biſchof von Strasburg 

und Paſſau Erzherzog Leopold aufgetragen, als kaiſerlicher erfter Bevollmächtigter ſich 

der Regierung dieſer kaͤnder zu unterziehen. Der kaiſerliche Hofrath unterſtund ſich 

ſogar, beiden beſitzhabenden Fuͤrſten ſowol, als den Landſtaͤnden, anzubefehlen, bey 

Strafe der Reichsacht dem kaiſerlichen Vorhaben ſich nicht zu widerſetzen, und ihre Be⸗ 

ſatzungen und Kriegsvölfer abzuſchaffen. Es muſte ſogar ein kaiſerlicher Herold den 

25ften Jul. zu Düffeldorf an der Canzley und am Rathhauſe allerhand kaiſerliche Ber 

fehle anſchlagen, und der Erzherzog Leopold nahm ſogar, durch Verrätheren des von 

Neſſelroth, das Schloß Juͤlich ein, und beſetzte es mit Völkern, die, zur! a 

ckung der faiferlichen Abfichten, ins Land gerückt waren. Erzherzog Albrecht in den 

Niederlanden machte überdies gar kein Geheimniß daraus, daß er die kalſerlichen Böl⸗ 

ker in den jülichſchen Erbſchaftsſtuͤcken mit aller Macht unterfhigen wuͤrde. Die be⸗ 

ſitzhabende Fuͤrſten wolten ſich aber durch das unbegründete Betragen des Faif n 

Hofes nicht ſofort vertreiben laſſen. Sie lieſſen den iſten Auguſt die kalſerlichen Ans 

geſchlagenen Befehle auf eine feierliche Art herunter nehmen, und widerſprache 

ganzen Betragen des kaiſerlichen Hofraths in einer öffentlichen Schrift, die der beftä 

tigte Notarius Peter Gans auf gehörige Art bezeugte. Sie bewieſen darin, daß die 

kaiſerlichen Befehle gegen alle gemeine Rechte und Reichsſatzungen liefen, da alle 

ſich zu einer Erbſchaft berechtiget hielten, durch Beſitzergreifung denen Miterbe 

zukommen, freiſtuͤnde, und der, welcher ſolche ergriffen, nothwendig bis zur 

machten Sache im Beſitz geſchuͤtzet werden muͤſte. Beide Bevollmächtigte der b 

benden Fuͤrſten, Marggraf Ernſt und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm lie 

durch das Betragen des kaiſerlichen Hofes um ſo weniger irre machen, da ſie we 

ſahen, daß das Verfahren Rudolphs 2 fo ſonderbar fen, daß daben weder bi 

ſpondirenden Fuͤrſten, noch die auswärtigen Mächte Frankreich und Holland, 

Zuſchauer abgeben könten ). N e eee 

f 

Sie werden Die juͤlichſche Erbſchaftsſache ward in der That, nebſt der dont 

banden, Begebenheit, das Hauptaugenmerk der correſpondirenden Fuͤrſten. Da 8 

Frankreich gierung des Kaiſers und das widerrechtliche Betragen ſeines Hoftaths f 

und Hcland mehr hatte; fo ward auf der Zuſammenkunft der correſpondirenden Für 

Neiße biſch Hall den voten May beſchloſſen, eine Geſandſchaft an den Kalſer 

das Misvergnuͤgen über feine Regierung ohnverheelt vorzuftellen. Fi 

von Anhalt ward hiezu erſehen, und 1 churpfaͤlziſche, churbrand 
ſche und baadendurlachiſche Geſandten beigefüget. Ehurfuͤrſt Johann € 

r) Hon p kurze Beſchreibung des Landes Cleve door Everard van Reyd und continue tie d or 

S. 192 f. Hiſtorie der TTiederlandſe Oorlogen Johann van Sande. Ir 9 
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ſchickte zu dem Ende den Siegmund von Goͤtze, und nach deſſen Wiederabforderung 
Johann Koͤppen den juͤngern nach Prag. Niemals iſt wol einem Kaiſer mit mehr 
rerer Freimuͤthigkeit die nackte Wahrheit ſo unter die Augen geſtellet, als es damals ge⸗ 
ſchahe. Fuͤrſt Chriſtian zeigte dem Rudolph 2 ſein und ſeiner Raͤthe Betragen ſo⸗ 
wol, als auch die Folgen, welche daraus entſtehen Fönten. Er machte denſelben ſowol 
durch Vorſtellung deſſen, was mit feinem Bruder Matthia und denen Erbunterthanen 
vorgefallen und noch vorgehen könte, als auch ſogar dadurch ſehr aufmerkſam, daß Ju⸗ 
lius Caͤſar jaͤmmerlich ermordet worden, weil er auf die vorhergegangenen Warnun⸗ 
gen nicht Acht gegeben. Da der Fuͤrſt wegen der angebrachten Beſchwerden gegen das 
Betragen des Hofraths, beſonders in der donauwerthſchen und juͤlichſchen Sache, 
keine gewierige Antwort erhielt; fo ſprach er mit der gröften Freiheit von denen Huͤlfs⸗ 
mitteln, welche die Proteſtanten kuͤnftig dagegen brauchen wuͤrden. Die correſpon⸗ 
direnden Fuͤrſten fertigten auch wirklich, wegen der juͤlichſchen Erbſchaft, den Fuͤrſten 
Chriſtian von Anhalt zu Ausgang des Octobers an den König von Frankreich Hen⸗ 
rich 4 ab. Kaum war ſolcher aus Frankreich zurück gekommen; ſo gieng er, auf 
Erſuchen der beſitzhabenden Fuͤrſten der juͤlichſchen Erbſchaft des churbrandenburgi⸗ 
ſchen und pfalzgraͤflich neuburgiſchen Hofes, abermals zum Könige von Frankreich. 
Er reiſete ven aten December über Strasburg nach Paris, und ward mit vieler 
Hofnung zur bevorſtehenden Huͤlfe abgefertiget. Von da gieng Chriſtian nach denen 
vereinigten Niederlanden, und erhielt ſowol von den Staaten, als auch von dem 
Moritz von Oranien, das ſichere Verſprechen des Beiſtandes. Bey ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft nach Duͤſſeldorf erfreuete er ſowol das Land, als auch die Starthalter Marggraf 
Ernſt und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm mit feinen Antworten. Henrich 4 harte ohne⸗ 
dies ſchon lange zuvor Entwürfe gemacht, die öſterreichiſche Uebermacht zu zergliedern. 
Dahin gehöreten vornemlich feine Einfälle, die ganze Chriſtenheit in einem allgemeinen 


groſſen Staat zu vereinigen, der funfzehn Glieder haben ſolte. Darunter ſolten fünf 


Erbfönigreiche, als Frankreich, Spanien, Großbritannien, Schweden und 
Savoyen ſeyn, welches letztere nebſt Mailand die longobardiſche Krone ragen folte, 
Die ſechs Wahlreiche ſolten das Papſtthum, welches auch Neapel haben ſolte, das 


deutſche Reich, Polen, Ungarn, zu welchem Siebenbuͤrgen, Moldau und die 


Wallachey geſchlagen werden ſolten, Böhmen und Daͤnnemark ausmachen. Vier 


Freiſtaaten ſolten ſeyn, der niederlaͤndiſche, zu welchem die 17 Provinzen nebſt denen 


jülichſchen Erbſchaftsſtuͤcken gerechnet wurden; der ſchweitzeriſche, welchem auffer der 
Schweitz noch die Grafſchaften Burgund, Elſas, Tyrol und Trident belzufuͤgen; 
der venetianiſche, zu dem man Sicilien fehlagen konte; und der italieniſche, der 
aus denen übrigen kleinern italieniſchen Staaten zuſammen zu ſetzen waͤre. Aus der 


ganzen Einrichtung dieſes Entwurfs ſiehet man, was Frankreich Oeſterreich zu ent 


ehen füchte, und welche Staaten es durch Vortheile gegen das Erzhaus zu verbinden 


war viel zu klug, als daß er ſich einbilden können, es wuͤrde fein 


Entwurf jemals gänzlich zum Stande kommen. Er gieng gerne davon ab, wenn nur 
5 Muu 3 der 


1609. 


1609. 


1610, 


Die befighes Ob nun gleich der König von Frankreich Henrich 4 mitten in feinen Zu 
met Wi gen durch die moͤrderlſche Fauſt des Franz Ravaillac ums leben kam, fo nahr 
bald anderen, Krieg gegen die kaiſerlichen Völker, die den Beſſß an ſich reiſſen wolten, 
die taiſerlichen fang. Die beſitzhabenden Fuͤrſten wurden von der königlich franzö ſiſcher 
volker zuruck. wol als von den Hollaͤndern unterſtuͤtt. Es fochten vor dieſelben Fre 8 


ließ ſich ſolches Henrich gern gefallen. Gegen das Erzhaus hatten die Holländer gleis 
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der Hauptgegenſtand, Oeſterreichs groſſe Macht zu brechen, erreicht wurde. Er ſa⸗ 
he Oeſterreichs Begierde auf die jülichſche Erbſchaft ein. So bald aber Branden⸗ 
burg und Neuburg Muth faßten, den öſterreichiſchen Abſichten ſich zu widerſetzen, 


che Gedanken, und dies erleichterte des Fuͤrſten Chriſtians Anſuchen. Die Scatt⸗ 
halter der clevifchen Erbſchaft ernannten noch in dieſem Jahre dieſen Fuͤrſten zu ihrem 
oberſten Feldherrn, und beſchloſſen, alles anzuwenden, um die Abſichten des Kaiſers 
zu vereiteln. Frankreich, Holland und die Correſpondenz ſchloſſen daher endlich 1610, 
zum Beſten der befighabenden Fuͤrſten, ein Buͤndniß. Den zten Febr. ward zu Hall 
in Schwaben von den einverſtandenen proteſtantiſchen Fuͤrſten ihre bisherige Vers 
bindung erneuert, erweitert und noch genauer abgeredet. Man nannte ſolches die hal⸗ 
liſche Union. Auch der Churfuͤrſt trat der juͤlichſchen Sache wegen, derſelben bey. 
Mebſt der Wiederherſtellung von Donauwerth gieng hiebey die Hauptabſicht dahin, 
Brandenburg und Neuburg bey dem Beſitz zu erhalten, ohne gegen die Anfpräche 
von Sachſen und der jüngern Töchter Herzog Wilhelms von Cleve etwas nachtheil 
ges vorzunehmen. Die beiden Statthalter der Erbſchaft hatten bereits vorher zu Hall 
in n den ızten Jan. ſich aufs neue verglichen, zuſammen zu halten, die 
Reichs und niederlaͤndiſche Belehnung zu ſuchen, und den Herzog Johan N 
drich von Wuͤrtemberg, den Marggrafen Georg Friedrich von Baaden und der 
Herzog Adolph von Holſtein als Schiedsrichter in dieſer Sache anzunehmen, die ſich 
aber dieſes Auftrags nicht unterzogen haben. Den aaſten Jan. erklaͤrten ſich beide Statt / 
halter dahin, daß die Beſitzergreifung denen pfalz zweybruͤckiſchen Anfprüchen nicht nach⸗ 
cheilig ſeyn ſolte. Der Union trat den azſten Febr. der König Henrich 4 von Frank⸗ 
reich wirklich bey, und das Haus Pfalz hat denſelben nachher für den eigentlichen und 
erſten Rathgeber der Union ausgegeben. Er ſetzte ſich auch in der That in die fuͤrch⸗ 
terlichſte Kriegsruͤſtung. Der Kaiſer, der von der Union und deren Abſichten dun 
ihre eigene Schreiben unterrichtet worden, misbilligte folche nicht nur auf das hoͤchſt * 
ſondern die Catholiken verdoppelten jetzt auch ihren Eifer. Sie erneuerten und ver 
ſtaͤrkten ihre Verbindung zu Würzburg, wovon fie den Herzog Maximilian vo 
Baiern zum Haupt ernannten. Dies iſt die bekandte Liga, die ſich der Union ent 
gegen ftellte 10). * 


220. Wr. 


länder, Niederländer und Deutſche mit der gröſten Eintracht. Ihr F 
Chriſtian von Anhalt brachte nebſt dem Prinzen Friedrich Henrich von 


1) Lünich T. 3. du Mont T. 3. Londorpius T. x 


Churfuͤrſt Johann Sigismund. 5 527 
in den Niederlanden geworbene Völker herbey. Zu Nimwegen wurde das Fußvolk 1610. 
auf Wagen geſetzt, und gegen die jenſeit der Maaß ſtehende und daſelbſt übel hauſen⸗ 
de Völker des Erzherzogs Leopold gefuͤhret. Die letztern beſtunden aus 4 Regimen⸗ 
tern Reuter und einem Regiment Fußvolk. Dieſe wurden von Chriſtian und Frie⸗ 
drich Henrich, zu denen noch aus den naͤchſtbelegenen Beſatzungen der cleviſchen Erb. 
ſchaftsſtüͤcke einige Mannſchaft geftoffen, überfallen, geſchlagen, zerſtreuet, und auf 
600 Gefangene gemacht. Das Kloſter Reckum bey Maſtrich, wohin ſich 600 Feins 
de gezogen, ward angeſteckt, und die Beſatzung mehrenthells darin verbrannt. Fries 
drich Henrich ſchlug bey feinem Zuruͤckzuge noch den in des Erzherzogs Dienſten fies 
henden Oberſten Berlo. Weil man der Stadt Coͤln, welche ſtarke Werbungev vom 
genommen, nicht trauete, fo wurde dleſelbe zur Entlaſſung Ihrer Mannſchaft angemah⸗ 
net. Den 18ten Jul. gieng der Kriegsfeldherr Fuͤrſt Chriſtian mit einigen 1ooo Mann 
aus Duͤſſeldorf bey Steimlingshauſen über den Rhein. Es fand ſich bey ihm bald 
darauf Prinz Moritz von Oranien mit 138 Fahnen Fußvolk und 3000 Reutern, 48 
Stuͤck groben Geſchuͤtz und 1000 Wagen Mund und Kriegsbeduͤrfniſſen bey Reeß ein. 
Dieſe geſamte Macht belagerte das Schloß Juͤlich. Den soren Auguſt ward ein 
Auſſenwerk geſtuͤrmet und erobert, wobey Fuͤrſt Chriſtian ein Pferd unter dem feibe, 
der Statthalter der Stadt Grave aber Obriſtwachtmeiſter Sedinsky den rechten Fuß 
verlor. Den naten Auguſt gieng durch Sturm ein anderer halber Mond an die Des 
lagerer über. Zuletzt ward den sten Sept. das Schloß eingenommen, und die erz⸗ 
herzoglichen Völker muſten nunmehro das ganze fand räumen, und durchs Luxembur⸗ 
giſche nach dem Elſaß abgehen, wodurch die befighabenden Füͤrſten nunmehro in dieſer 
Erbſchaft zur Ruhe kamen. Leopolds Volker machten zwar am Rhein und im El⸗ 
fi neue Bewegungen, und mochten wol gegen den Marggrafen von Baaden⸗Dur⸗ 
und andere proteſtantiſche Fuͤrſten ein Abſehen haben. Allein das Heer der 
Union, welches zum Vortheil der beſitzhabenden Fuͤrſten, unter Anfuͤhrung des Marg⸗ 
grafen Joachim Ernſt von Anſpach, im Elſaß eingeruͤckt war, that ihnen durch 
leichte Treffen vielen Schaden, und trieben fie ziemlich in die Enge. Der Kaifer war 
zwar damit uͤbel zufrieden, und trug dem Herzoge von Baiern, als oberſtem Befehls 
haber von der Liga, auf, ſich der Union zu widerſetzen. Es ſchlug aber der Herzog 
Maximilian 1 von Baiern dieſen Auftrag aus, und es ward noch überdies zu Muͤn⸗ 
n zwiſchen der Union und Liga ein Vergleich getroffen, kraft deſſen nur das nöthige 
Kriegsvolk beibehalten, keiner von dem andern beunruhiget, in der juͤlichſchen Streit⸗ 
fache aber einem jeden freigelaſſen werden ſolte, welchem Theil man ohne Verletzung 
der Reichsgeſetze beiftehen wolte x). 5 N 
Deer Kaiſer konte die Vereitelung feiner Abſichten nicht verſchmerzen. Er hielt Merkwuͤrdi⸗ 
mit einigen Churfuͤrſten und Fuͤrſten eine Zuſammenkunft in Prag, wobey man das ban r 
Gefchäfte der ro Königswahl zum Borwande brauchte. Bon den Proteſtans 
ten erſchienen Ch „Braunſchweig und Darmſtadt perſonlich, welche durch 
1086 be 


c Ebendaſelbſt und Friedenstractaten zu München vom Oct. 1610. und Hopp L e. 


1610. beſondere und hauptſächlich fie ſelbſt angehende Urſachen angetrieben wurden, mit dem 


Neuburg und Weit erheblicher war die Zwiſtigkeit, welche zwiſchen den Haͤuſern 
Aneysrücen burg und Pfalz⸗Zweibrücken entstanden. Bede waren ſchon wegen ber 
3 Erbſchaft umeins. Hiezu kam anjegt eine neue Urſache. Der Churfürſt rie 
der churpfälzi von der Pfalz batte feinen Schwiegerſohn Johann von Pfalz⸗Zweibruͤck 


ſchen vor⸗ 
mundſchaft. 


1611. 


Prinzen Ehriſtians 2, gethan. Hier war aber die Verbitterung ſchol 
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kaiserlichen Hofe gemeinſchaftliche Sache zu machen. Das Haus Sachſen ſuchte ſich 
beſonders in der juͤlichſchen Sache durch den Kaiſer Vortheile zu verſchaffen, und ers 
hielt auf dieſer Zuſammenkunft die wirkliche Belehnung mit dieſen fanden. Weil aber 
ſolches unter der ausdruͤcklichen Bedingung geſchehen, daß ſie keinem andern an ſeinem 
Rechte nachtheilig ſeyn folte, fo find die Vorrheile, die Sachſen dadurch erhalten 
ſehr geringe. Der Herzog von Braunſchweig Henrich Julius ſuchte ſich dadurch 
ein Verdienſt zu machen, daß er in dem Ausſöhnungsgeſchäft zwiſchen dem Kaifer und 
feinem Bruder Matthia ſich ſehr geſchaͤftig erwies. Es hat aber nachher der Ausgan 
erwieſen, daß es dem Kaiſer hiebey kein Ernſt geweſen. Indeſſen wirkte dei 
von Braunſchweig eine Achtserflärung gegen die Stadt Braunſchweig ar 
che gleich erſt im folgenden Jahr bekandt gemacht wurde. Dem Hauſe Sa 
Gefallen wurden wegen der juͤlichſchen Erbſchaft Unterhandlungen mit der Un 
Coln gepflogen, welche ſich aber fruchtlos zerſchlugen. Die Reichsſtadt Cöln 
gerte ihren proteftantifchen Bürgern nicht nur die Ausübung ihres Gott 
ſondern glaubte auch berechtiget zu ſeyn, zu verwehren, daß ihre evangeliſche 
ner ſich des Gottesdienſtes in nahe belegenen Orten, die zur jülichfchen Ert 
höreten, und ſonderlich zu Muͤhlheim, bedieneten, woruͤber die beſitzh 
mit dieſer Reichs ſtadt in Streitigkeiten geriethen )). 


$. 221. ae 


ab 
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nem letzten Willen zum Vormunde ſeines minderjährigen Churprinzen Fri 
nannt. Nach dem Tode des Churfuͤrſten Friedrichs 4 aber hielt ſich der 
Neuburg Philipp Ludwig zu dieſer Vormundſchaft um fo mehr berechtiget, glau 
te, daß ihm als naͤchſtem Seitenverwandten ſolche durch eine Verordnung der güldene 
Bulle zuſtuͤnde. Er glaubte, daß ein Churfuͤrſt nicht berechtiget ſey, die B 
ſchaft uͤber feinen Churprinzen in dem letzten Willen fo zu beſtimmen, daß der durch 
die guͤldene Bulle hiezu verordnete naͤchſte Seitenverwandte uͤbergangen werk den töne. 
Man hätte einen Unterſchied zwiſchen den eigentlichen Churfachen und andern Dingen 
machen, und ſich auf denſelben Fuß vergleichen können, wie ſolches ſchon vorher 
Churfuͤrſt von Brandenburg Johann Georg und der Herzog von Sachſen 

tenburg Friedrich Wilhelm, bey Gelegenheit der Vormundſchaft des chin 
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len Kräften widerſprach. Dieſes ſowol, als well Donawerth noch immer in baieri⸗ 1611. 
ſchen Händen blieb, und die kaiſerliche Acht gegen die Stadt Braunſchweig bekandt 
gemacht wurde, machte die Proteſtanten immer aufmerkſamer 2). 
Hiezu kam dasjenige, was in Aachen vorfiel. In dieſer Stadt wurde die Gel Die Prote: 
ſtrafe von den geächteren Proteſtanten mit einer ſolchen Schärfe eingetrieben, daß 5 
borüber ein neuer Aufſtand vorfiel. In demſelben machten ſch die Proteſtanten wie, mn wann 
der völlig von der Stadt Meifter, verjagten die Jeſuiten, und ſchloſſen durch Unter die oberhand. 
handlung der die jüͤlichſche Erbſchaft im Beſitz habenden Fuͤrſten mit denen catholis 
ſchen Bürgern einen Vergleich. Vermoͤge deſſen ſolten beide Theile gleiche Religions, 
freiheit und an den Rathsbedienungen gleichen Antheil haben. Der Rath widerſprach 
deinſelben „und wolte den Ausſpruch der kaiſerlichen Bevollmächtigten erwarten, wel 
chen die Evangeliſchen nunmehr als völlig unnötig anſahen . e 
Die beſithabenden Fuͤrſten der jülichfchen Erbſchaft erkannten aus dem bisheri Juüterbock⸗ 
gen Betragen des kaiſerlichen Hofes, was derſelbe bey der fehlgeſchlagenen Hofnung, "Pr vergleich 
für ſich den Beſitz zu erlangen, nunmehr aus Haß gegen fie vor Sachſen zu thun im 
Stande ſey. Die gewaltigen Zuruͤſtungen des Erzherzogs Leopolds im Biſchofthum 
Paſſau fehienen ihnen nichts gutes vorher zu verkuͤndigen. Marggraf Chriſtian von 
Baireuth und die Landgrafen von Heſſen Moritz und Ludwig wuͤnſchten, als Un, 
ter handler, noch beſtaͤndig, durch einige Befriedigung des Eturhauſes Sachſen ſolches 
zu vermögen, die ubrigen Vortheile der Proteſtanten uͤberhaupt beſorgen zu helfen. 
Weil ſich die beſitzhabenden Fuͤrſten in denen Unterhandlungen zu Coͤln durchaus nicht 
verſtehen können, Sachſen zum Mitbeſitz in die juͤlichſche Erbſchaft aufzunehmen, 
ſo wurde eben dieſer Sache wegen eine anderweitige Zuſammenkunft zu Juͤterbock 
auf den zten Febr. veſtgeſetzt. Hier erſchienen der Ehurfürft von Sachſen, der Chur, 
fürft von Brandenburg, der Marggraf Chriſtian von Baireuth, der Landgraf 
Ludwig von Heſſen perſönlich, der Kaiſer, Pfalz-Neuburg, Landgraf Moritz 
von Heſſen⸗Caſſel und andere durch Geſandte. Es ward haupt ſaͤchlich hieſelbſt von 
der Aufnehmung Sachſens in den Mitbeſitz der Erbſchaftslande und Rechte gehandelt. 
Sachſen verſprach, aus feiner erhaltenen kaiſerlichen Belehnung keinen neuen Grund 
gegen die Anſprüche der Haͤuſer Brandenburg und Pfalz⸗Neuburg berzunehmen, 
weil dieſelbe ohnedies ihren Rechten unbeſchadet geſchehen, derſelben von Brandenburg 
und Pfalz Neuburg widerſprochen, und von Churſachſen fogar an den Kaiſer eine 
Urkunde ausgeſtellet worden, davon anjetzt dem Churfürften von Brandenburg eine 
eigenhändig unterſchriebene Abſchrift gegeben werden folte, und worin Sachſen geſte⸗ 
bet, daß die Belehnung unbeſchadet der Rechte der Übrigen geſchehen und angenommen 
ſey. Es verſprach auch Sachſen, niemals hinderlich, vielmehr jederzeit beförderlich 
zu ſeyn, daß auch Brandenburg und Pfalz» Neuburg wegen dieſer juͤlichſchen Erb, 
r 1 ö ſchaft 


* — Acta bey Meyern T. 1. und Rhevenhůller Th. 7. 
a) Noppii Aach ner Chronik B. 2. Ludolph B. 1x. 
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iſt unwirkſam 


1611. 


Der kaiſer 
roird feiner 


ı wblande völlig 


entſetzt. 


Kaiſer gegen dieſen ſeinen Bruder noch immer hegte. Der Kaiſer genehmigte 1 — 
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ſchaft vom Kaiſer die Belehnung erhielten. Brandenburg ließ ſich dagegen gefallen, 
daß Sachſen zum Mitbeſitz der Erbſchaft zugelaſſen werde, doch nur unter denen Bo 
dingungen, wenn ſolches der jetzt abweſende Pfalzgraf von Neuburg und der Kaifer 
genehmige. Weil aber Pfalz-Neuburgs Bewilligung in dieſen zu Juͤterbock den 
ziſten Merz geſchloſſenen Vertrag, ohne welches doch hierin nichts geltendes in dieſer 
Sache geſchloſſen werden konte, ſo wenig, als die Bewilligung der Churfurſtin von 
Brandenburg Anna, welche doch die eigentliche Erbin dieſer Verlaſſenſchaft wor, 
erfolgte, Sachſen auch nachher die verſprochene Bedingungen nicht 3 
auch dieſes Haus niemals zum Mitbeſitz der juͤlichſchen Erbſchaft gekommen, ſon⸗ 
dern Brandenburg und Pfalz-Neuburg find auch nach der Zeit allein in 
ſitz geblieben. Doch auch unter dieſen gab ſelbſt die Gemeinſchaft des Behr man mans 
chen Zwiſtigkeiten Anlaß. Auf den Zuſammenkuͤnften des Churfuͤrſten und des N 
grafen zu Cuͤſtrin und Königsberg konten ſolche noch nicht gründlich gehoben w en 

Der Kaifer konte damals vor Sachſen nichts weiter thun, well er ſelbſt in ei 
nen neuen Krieg mit feinem Bruder Matthia verwickelt wurde. Die ſteuermärki⸗ 
fehe tinie des Erzhauſes Oeſterreich war über Matthiaͤ Gelindigkeit gegen die Prote⸗ 
ſtanten in denen Erblanden unwillig. Sie wolte ſich mit Ausſchlieſſung Matthin 
einen Weg zur Kaiſerwuͤrde bahnen, und bedienete ſich hiezu des Unwillens, den 


1 


regeln ſeiner Vettern aus der ſteuermaͤrkiſchen Linie. Anſtatt daß Erzherzog 
Biſchof von Strasburg und Paſſau, fine Kriegs volker aus einander gehen ffet 
follert, hatte derſelbe vielmehr im Stift Paffa 12000 Mann zuſammen gezogen. E 
ſtellete ſich zwar, als ob feine Zuruͤſtungen noch immer die Verwaltung der juli 
Erbſchaft zum Grunde habe. Es zeigten ſich aber ſeine Abſichten bald klärer. . 
Volker thaten dem Matthia in Oeſterreich anfänglich allerhand Schaden. 
hends rückten fie in Böhmen ein, und bemächtigten ſich der kleinen Seite der € 
Prag nicht ohne Genehmhaltung des Kaifers. Die ganze Sache ſchlug aber g 
deſſen Vermuthen aus. Matthias, der die hiebey habende Abſichten merkte, 
der gröften Geſchwindigkeit nach Böhmen, noͤthigte die Völker des Erzher gs Leb / 
polds, ſchleunig die Flucht zu nehmen, und zwang ſogar feinen Bruder, ihm nun⸗ 

mehro auch die Regierung von Böhmen zu uͤberlaſſen, ohne etwas ae als feiner 
Wohnſitz in Prag und gewiſſe Jahrgelder zu behalten c). 7 


Zuſammen⸗ Die Umftände des Kaiſers wurden durch die heftigen Beschwerden der Ne Heftäns 


funft. der 


Union zu No⸗ 


theuburg. 


de noch mislicher. Die Union ſtellte auf der zu Rothenburg an der 
nen Zuſammenkunft den kaiſerlichen Geſandten die donawerthiſche, juͤlichſche 
fche, elſaßiſche und paſſauiſche Händel mit groſſer Freiheit vor. Sie er 

fogar öffentlich, daß, wenn der Kaifer ihren Wahmeden wei Be ich 
Recht zu ſchaffen bemußiget ſähe d). 40 


4) Loͤnichs Reichsarchiv Part. pee von Sachſen 
) Rhesiahälles T. 7. Meyer in Londorp. Suppl. T.. d) 
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Mit eben dieſem Muth begegneten dem Kaifer die verſammleten Stände auf dem 1611. 

Churfuͤrſtentage zu Nuͤrnberg. Man erkannte hier die churpfaͤlziſche Vormund / und der char 

ſchaft des Johanns von Zweibruͤcken, jedoch dem Recht eines dritten ohne Nachtheil. e 5 

Diefe Verſammlung wurde ebenfals dadurch verurſachet, weil der Kaiſer bisher alle 2 

Anſtalten mit Fleiß vernachlaͤßiget hatte, feinem Bruder Matthia den Weg zur roͤ⸗ 

miſchen königlichen Würde zu bahnen. Es wurden von Nuͤrnberg aus Abgeordnete 

an den Kaiſer nach Prag geſchickt. Dieſe ſprachen mit groſſer Freimuͤthigkeit von ſei⸗ 

ner Nachlaͤßigkeit. Sie billigten nicht alles, was ihm von feinem Bruder widerfah⸗ 

ren. Sie verſicherten, daß man ohne Einſtimmung des Kalſers keine roͤmiſche Koͤ⸗ 

nigswahl vornehmen würde, doch verlangten fie, daß der Kalſer denjenigen namhaft 

machen möchte, welchen er feinem Erzhauſe, auf das man hauptſaͤchlich ſehen 

wolte, hiezu am liebſten befördert ſehen möchte. Endlich entſchuldigten fie ſich, daß 

ſie ihm den verſprochenen Beitrag noch nicht geleiſtet. Kaiſer Rudolph war bey allen 

dieſen Kraͤnkungen nicht ganz unempfindlich. Der Verluſt feiner Achtung und ſeiner 
Regierung ſowol, als daß ihn feine Hofraͤche einer Begegnung blos geſtellet, die ſo 

hart als nothwendig war, verkuͤrzten ſeine Tage e). f a 
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Die nordiſchen Angelegenheiten waren vor unſern Churfürften indeſſen eben fo Nordische an⸗ 
wichtig, woſelbſt das Kriegsfeuer überall ausſchlug, oder neue Flammen bekam, wel⸗gelegenheiten. 
ches ſich auch leicht in Preuſſen entzuͤnden konte, da unſerm Churfuͤrſten das preußi⸗ 
ſche Lehnsgeſchaͤft noch immer ſchwer gemacht wurde. Carl 9 König von Schweden 
hatte nicht nur ſeine Krone noch gegen den König von Polen zu vertheidigen, ſondern 
er zerfiel auch uͤberdies mit dem Könige von Daͤnnemark Chriſtian 4, welcher letztere 

unter andern glücklichen Verrichtungen auch Colmar eroberte. Der hitzige Carl for 
derte den König von Daͤnnemark zum Zweikampf heraus, ohnerachtet die Zeiten längs 
ſtens abgekommen waren, daß gekrönte Haͤupter ihre Streitigkeiten durch dieſes Mit⸗ 
tel zu entſcheiden pflegen, und ohnerachtet feine Geſundheitsumſtaͤnde fo ſchlecht ſich bes 
fanden, daß er auch noch in dieſem Jahre aus der Welt gieng, und feinem Sohne Gu⸗ 
ſtav Adolph das Königreich Schweden und die Ausführung feiner Kriege gegen Daͤn⸗ 
nemark Rußland und Polen uͤberlaſſen muſte. Sigismund 3 und fein Feldherr 
Zolkiewsky waren jedoch damals hauptſächlich auf die rußiſchen Angelegenheiten er⸗ 
hitzt. Baſilius Zusky war ſchon im vorigen Jahre in einem Aufſtande der Regie⸗ 
rung entſetzt, und hatte dadurch ein Zwiſchenreich eröfnet, welches dem rußiſchen 
Staat um ſo mehrere Gefahr drohete, da die Einwohner dieſes Reichs, in Abſicht ih⸗ 
rer Krone, in verſchiedene Parteien zerſplittert waren. Der ſtaͤrkſte Haufen erklaͤrete 
ſich, des Königs von Polen Sigismundi aͤlteſten Prinzen Vladislaum zum Czaar 
anzunehmen. Aber Sigismund verſaͤumte die beſte Zeit, feines Sohnes Sache 
mit Nachdruck zu unterſtuͤtzen. Die Ehre, das belagerte Smolensko in feine Hände 
Pele N rx 2 zu 
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ſpaͤr faſte endlich Sigismund den Entſchluß, feinem Prinzen das rußifche f 


nö De eu rn EUER, ww. PT > Pr 


1 ELTERN 
7 


a — 9 


* 


532 3%. 9 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

zu bekommen, behielt ihn vor dieſem Platz unbeweglich. Er bemächtigte ſich zwar in 
dieſem Jahre auch dieſes Steinhaufens; anſtatt aber auf die Stadt Moscau loszuge ⸗ 
hen und daſelbſt feinen Freunden kuft zu machen, gieng er nach Warſchau, und war rn 
von dem Vergnuͤgen ganz trunken, in feiner Wohnſtadt einen triumphirenden E IB 
wu balten. Rußland ſchämte fich? dieſen Triumph dadurch zu erhöhen, daß mad 
fen Sohn über ſich zum Herrn machte, welcher die truͤbſeligen Umſtaͤnde eines benach- 
barten Staats zu benutzen, und noch immer mit Wolluſt von Rußland Eroberungen 
zu machen ſich vorgenommen. WVladislai Parten verminderte ſich, und man bemaͤchtigte 
ſich derer Polacken, die das Schloß in Moskau in Beſitz genommen hatten. 


Die preußir Auf dieſem Reichstage ſolte auch die preußiſche Belehnungsſache endlich zur 


Koe belehe Stande gebracht werden. Der König Sigismund meinte ſelbſt, daß, 


rung ſache 


polniſchen Ständen daher durch Geſandten fein Beſtes beſorgen. Die polniſc 


mit zur Richtigkeit wuͤrde gediehen ſeyn, der Krone nicht nur ein wirklicher 
ſondern auch die Zuneigung vieler mit dem Hauſe Brandenburg verwandten 
konte zuwege gebracht werden. Hochgedachtes Churhaus gründe ſich auf eine 
tung und auf gewiſſe Verträge. Die Regeln der Klugheit rlethen, daß mı 
Freundſchaft beibehalte, und die Gerechtigkeit verſtatte nicht, ſelbigem das € 
entziehen. Nur muͤſte man das, was bisher gekraͤnket worden, in ſeinen ge 
Stand ſetzen, und wegen des angetragenen Vortheils eine ſolche Verfuͤgung m 
damit derſelbe nicht zum Privatnutzen verwendet würde, ſondern dem gemein 

zu ſtatten kaͤme. Der Churfuͤrſt Johann Sigismund, der im Sept. aber 
kurze Zeit, ſelbſt nebſt feiner Gemalin nach Preuſſen gekommen war, ließ b 


ſiſchen Stände, welche er durch einen Abgeſchickten ſchriftlich erſucht, ihren £ 
auf dem Reichstage aufzutragen, dieſe Sache zu befördern, gaben ihm die bef 
ſprechungen. Als ſolche auf dem Landtage zu Marienburg daruͤber ſtim 
in der preußiſchen Belehnungsſache der Auftrag vor ihre Abgeordnete einzurich 
beklagte der neue culmiſche Biſchof Matthias von Konnopat den Verfall der päp 
Religion in Preuſſen. Knechte, ſprach er, worunter er die Evangeliſchen 
herrſchen uber uns, und man übet gegen die Catholiſchen mehrere Haͤrte daſelb 
England, aus. Wenn man das ganze fand durchrelſet, fo findet man ke 
ſche Kirche. Dieſer Umſtand hat bey den bisherigen Handlungen mit den 
Abgeſandten die meiſte Schwierigkeit gemacht. Man ſolte ſich in dieſem 
nach richten, wie es ehemals geweſen, da es noch gut um die catholiſche Kirche g 
Die andern adelichen Raͤthe pflichteten dieſer Meinung bey. Der pommerellift 
mode gieng gar fo weit, daß man, nach feiner Meinung, dem Churfuͤrſten das bel 
ſolte, wofern er den Catholiken ihre ehemaligen Kirchen wieder einzuräumen, 


J) Herrn Lengnichs Geſchichte von Preuſſen ad h. 4. 
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tigkei en mache. Allein die groſſen Städte riethen, die Sache nicht fo weit zu trei⸗ 1611. 
ben, damit nicht der Ckurfürſt r möchte, das Herzogthum mit Macht a 
zu behaupten. 

Auf dem Reichstage ſelbſt war die prußiſhe Belehnungsſache eln FERN Ge, komme zum 
genſtand der Berathſchlagungen, die auch anjetzt zur gänzlichen Richtigkeit gelangte. ſtande. 
Abraham Burggre von Dohna, Johann Truchſes von Wetzhauſen und oa 
him Hübner waren die Geſandten unſers Churfuͤrſten. Dieſe ſuchten den roten Oct. 
vor das Churhaus Brandenburg die Belehnung. Sie uͤbergaben zugleich die von 
dem Adel und den Städten des Herzogthums an den König, an den Senat und an dle 
Ritterſchaft gerichtete Schreiben, welche eben deſſelben Inhalts waren. Hierauf wur⸗ 
den aus dem Senat 8 und aus der Landbotenſtube 32 Perſonen ernannt, die mit den 
brandenburgiſchen Geſandten in Handlung treten ſolten. Man verglich ſich dahin! 
daß das Sen dem Churfuͤrſten Johann Sigismund gereichet werden, von ihm auf 
feine männlichen leibeserben, nach dieſer toͤdtlichem Hintritt auf deſſen Brüder und ihre 
Söhne kommen, und nach deren gaͤnzlichein Abgange der Krone Polen anheim fallen; 
der Churfüͤrſt nebſt Verſtattung einer freien Ausuͤbung der roͤmiſch catholiſchen Re 
ligion zu ſolchem Gottesdienſt eine neue Kirche in Königsberg aufbauen, und ſie mit 
1000 Gulden jaͤhrlicher Einfünfte verſorgen, auch zur Erbauung einer andern bey den 
dortigen $andesftänden beförderlich ſeyn; den neuen Calender in dem Herzogthum eins 
führen; an den polniſchen Schatz jahrlich 30000 Gulden, und fo oft in der Krone eis 
ne Anlage bewilliget würde, eben fo viel zahlen; zur Deckung der preußiſchen Seekuͤ⸗ 
ſte bey erheiſchender Noth vier Schiffe auf eigene Koſten halten; die Einſaſſen bey 
ihren alten Vorrechten und Freiheiten ſchuͤtzen und handhaben; die Aprellationes von 
Endurtheilen, daferne es eine Summe über soo polniſche Gulden betraͤfe, an den 
koͤniglichen Hof verſtatten, und die vom Könige ertheilte ſichere Geleite guͤltig erkennen 
ſolte. Wie man hiemit fertig war, wurden die Bedingungen den geſamten Reichs- 

ſtaͤnden vorgetragen, und dem Churfuͤrſten ward zur perfönlichen dehnsempfahung der 
ızte Nov. angeſetzt, obwol derſelben zween Landboten in fo weit widerſprochen hatten, 
daß ſie die Sache vorher an ihre Bruͤder zuruͤck nehmen wolten. Der Churfuͤrſt lang⸗ 
te erſt den 1sten zu Warſchau an, und ward vom Könige ſelbſt, dem Prinzen Vla⸗ 
5 dis lao und den anweſenden Senatoren vor der Stadt im freien Felde empfangen. Der 
folgende Tag ward zur Belehnung beftimmt „ wozu den Churfuͤrſten dle Caftelläne von 
Gneſen und Elbingen einluden. N 

Die Feierlichkeit ſolte auf dem Platze vor dem Bernhardinerkloſter geſchehen, Die beleh⸗ 
woſelbſt eine Bühne von rothem Tuch, auf welcher ein mit Gold geſtickter und Teppl nung erfolgt. 
chen ausgezierter königlicher Thron ſtund, aufgefuͤhret war. Der König ſetzte ſich, in 
bniglicher Kleidung, mit der Krone, dem Scepter und Reichsapfel auf den Thron, 

da inzwiſchen die Woywoden von Poſen, Lencie und Maſuren den Churfuͤrſten pofes 
ten, der beim gneſenſchen Erzbiſchof abtrat, und durch ſechs feiner vornehmſten Raͤ⸗ 
« den Bis um die lehne kniend . ließ. Nach eingenommener Antwort folg⸗ 
Xx 3 e ten 
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— an loch ni nigsberg. Sie reiſeten aber, ohne etwas ausgerichtet zu haben, wieder ab, 


volligen befig Stände mit dem Punkt, der die catholiſchen Kirchen betraf, unzufrieden fi 


geſetzt. 
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ten Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. zwiſchen denen Woywoden von Poſen und Lencic. Vor 
Zonen giengen etliche polniſche Hofbedienten, der Fuͤrſt Radzivil, einige Caſtellähe 
und der Woywode von Maſuren; ; nach Ihnen die Abgeſandten von Dero drey Herren 
Brüdern und Dero anweſende Raͤthe. An der Stiege der Bühne wurden Sie von den 
Marſchällen empfangen, und nebſt den Abgeſandten zum königlichen Thron gefuͤhret, 
allwo Sie kniend die lehnsfahne empfiengen, welche, zum Zeichen d Mitbelehnung, die 
Abgeſandten mit anfaſten, auch fo lange hielten, bis der Churfuͤrſt den dehnseid, den 
der Krongroskanzler vorfagte, auf der Tafel des Throns kniend mit Auflegung zweyer 
Finger auf das Evangelienbuch geleiſtet hatte. Worauf der König den Churfürſten 
umarmte, und ihn neben ſich zur linken auf einen Stuhl ſetzen ließ. Bald hernach trat 
des paͤpſtlichen Botſchafters Seeretarius hervor, der im Namen des Papſts wegen 
der geiftlichen Guͤter im herzoglichen Preuſſen einen Widerſpruch beibrachte „welchen der 
Burggraf von Dohna mit dieſen wenigen Worten: da fragen wir nichts darnach, 
beantwortete. Womit ſich dieſe Feierlichkeit endigte, nach welcher der Churfuͤrſt zu j 
Pferde flieg, und mit Vortragung der kehnsfahne nach dem Pallaſt des 
Erzbiſchofs kehrete. Das Vernehmen des Churfuͤrſten und des koͤniglichen 
fo gut, daß ſich der König des Churfürften Vater nannte, der ſich mit 8 
chen Prinzen gemeinſchaftlich den Brudertitel beilegte. Hierauf reiſete Johann Si⸗ 
gismund vergnuͤgt nach Preuſſen ab. Fuͤnf Meilen von Warſchau ſtieſſen zo 
Soldaten, halb Hellebardirer und halb mit Feuerroͤhren bewafnet zu ben Wenn 
Preuſſen angeworben waren, um den Churfuͤrſten bey ſeinem Einzuge in y 
zu begleiten, die aber zu fpat angekommen waren. Mit dieſen hielt er einen 
Einzug durch die Ehrenpforten, welche vor ihn zubereitet waren, unter dem Be 
des ſchweren Geſchuͤtzes und Laͤutung der Glocken in die Hauptſtadt des Herzogthume, 
Auf Johann Sigismunds Befehl ward im ganzen kande, unter Anſtimm 
ambroſianiſchen tobgefangs, wegen endlich vollzogener Belehnung, ein D 
halten. 


n 


Im Merz 1612 folgten ihm die koͤniglichen ernannten Bevollmächtigte 


ten. Sie kamen aber bald darauf wieder. Man verglich ſich wegen eines! l 
dem Sackheim, wo die catholiſche koͤnigsbergiſche Kirche erbauet werden fo 
ches nachher auch geſchahe. Das Land ward nunmehr von Polen an den e 
feine Erben und Mitbelehnten verwieſen, wogegen ſolches nach deren voͤlligem 2 
ge wieder an Polen fallen ſolte, welches denn beſchworen ward. Nach der ie 
der königlichen dee e nahm der Churfuͤſt nach und nach vom ganzen lande 
die Erbhuldigung ein. Er ließ den aten Sept. überall den neuen Calender, doch mie 
der ausdruͤcklichen Erklärung, einfuͤhren, daß ſolches keines weges dem Papſt z 

ren, oder ſeinem Da zu Folge, ſondern allein dem Könige . dem e 
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tigen laſſen, und ſeine Geſandten Johann Truchſes Hauptmann zu Sifchhaufen, 1612. 
Euſtach von der Groͤben und der königsbergiſche Bürgermeifter D. Wilhelm mus 
ſten die Stände im polniſchen Preuſſen erſuchen, ſolche auch, der nahen Nachbar⸗ 
ſchaft wegen, in ihrem Antheil einzuführen. Allein es hatten ſolche andere Sachen zu 
berichtigen. Unter andern beſchuldigte der marienburgiſche Woywod die Staͤdte, 
daß ſie durch ihre letztere Geſandtſchaft an den Churfuͤrſten die Erbauung einer Kirche 
in Königsberg zu hincertreiben bemühet geweſen, konte aber fein Anbringen durch 
nichts beweiſen. Auch gegen die letztern Reichstagsſchluͤſſe war das polniſche Preuß 
ſen nicht zufrieden. Sonderlich beſchwerete man ſich uͤber das Verbot, die Waaren 
durch die Mark und Pommern nach Preuſſen zu fuͤhren, da man doch von je her 
die Freiheit gehabt, ſich in den benachbarten Landen der Wege ohne Unterſchied zu be⸗ 
dienen, auch weder Churbrandenburg noch Pommern dieſe Neuerung gelaſſen an⸗ 
ſehen würden, woraus allerley Verdruͤßlichkeiten ſich beſorgen lieſſen, die wol gar zu 
Störung des Friedens ausbrechen lönten. Johann Siegmund fand aber in Deutſch⸗ 
land, wohin er ſich aus Preuſſen wieder verfüge hatte, noch weit wichtigere Ange⸗ 
legengeiten g). a 
5 59 $. 223. - 
Gleich zu Anfang des Jahres war der Kaifer Rudolph 2 vor Gram mit Tode Deutſches 
abgegangen. In dem entſtandenen Zwiſchenreich machte der eine Reichs verweſer Chur⸗ wwiſchenreich. 
fachfen allerhand Bewegungen, die dahin abzuzielen ſchienen, den Mitbeſitz der jüͤlich⸗ 
en Sande, kraft des juͤterbockſchen Vertrages, mit Gewalt zu ergreifen. Dies 
noͤthigte die beſitzhabenden Fuͤrſten, ſich dagegen in gehörige Verfaſſung zu ſetzen. Der 
andere Reichsverweſer war Churpfalz, gegen welches aber Baiern einige Einwendun⸗ 
gen machte. Ueberdies ſtritte fh Zweibruͤcken und Neuburg bey der Minderpaͤhrig⸗ 
keit Friedrichs 3 von der Pfalz, durch wen von ihnen das Verweſeramt verwaltet wer⸗ 
den muͤſte. Beide ſuchten ſich zwar in Befig zu ſetzen, Pfalz⸗Zweibruͤck wurde aber 
von den meiſten davor erkannt. Dieſer Reichsverweſer nahm ſich auch der aachen⸗ 
en Angelegenheiten an. Kaiſer Maximilian hatte noch vor ſeinem Tode wegen 
des letzten Aufſtandes an dieſen Ort Strafbefehle ergehen laſſen. Nach ſeinem Tode 
ſtiftete aber Pfalz, mit Zuziehung des franzöſiſchen Geſandten, und der beiden beſitz⸗ 
1 Fuͤrſten der juͤlichſchen Erbſchaft, zwiſchen dem catholiſchen und proteſtan⸗ 
tiſchen gachenſchen Theil der Buͤrgerſchaft einen ſchriftlichen Vergleich, von dem die 
letztern ſich um fo mehr eine Beſtaͤndigkett verſprachen, da die Inhaber der juͤlichſchen 
Sande eine Beſatzung in die Stadt Aachen gelegt. Brandenburg und Pfalz⸗Neu⸗ 
burg machten wahrend dieſem Zwiſchenreich Anſtalt, denen einigen Proteſtanten 
zu Gefallen das Dorf Mühlheim zur Stadt zu machen, um denen Catholiken, Lu⸗ 
ttheranern und Reformirten die freie Religions uͤbung daſelbſt zu vergbnnen. Die Reichs 
2 ſtadt Cohn ſahe ſolches als eine Sache an, die ihr erſtaunenden Nachtheil zuziehen 
3 2 muͤſte. 


3 8 e en 8 luniche Keigearche Pars spec. von Brandenburg. Erlautertes 
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Die wahlt Indeſſen verſammleten fic die Churfuͤrſten auf dem Wahltage zu r 
ſers Matthi. Verſchiedene Fuͤrſten kamen aber zu Heppenheim zuſammen, um ihre & 
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möſte. Sie beſorgte, daß nach und nach beguͤterte Buͤrger ihres Orts ſich mit 
Haabſeligkeiten nach Mühlheim begeben würden. Ohnerachtet Mühlheim zu 
ſchen Erbſchaft gehörete, und die beſizhabenden Fͤrſten als landes herren un 
Recht hatten, dieſem Ort die Stadtfreiheit zu ertheilen, ſo fuͤhete die E 
doch eine alte Faiferliche Begnadigung an, daß in einer gewiſſen Entfer 
Stadt, in welcher Mühlheim belegen, Feine neue Stadt angeleget werden 
beſitzhabenden Fuͤrſten kehreten ſich aber an dieſe Einwendung der Coͤlner 
ger, da eine kaiſerliche Begnadigung, die mit den landes herrlichen Rechten e 
ten ſtreitet, von keiner Gültigkeit iſt. Sie ſetzten alſo den Stadtbau zu M 
beſtaͤndig fort b). N e 


die ſie bey Gelegenheit der Wahl haben konten, in Ueberlegung zu ziehen. 2 
fürft Johann Sigismund beſchickte dieſen Wahltag durch eine anſehnlie 
ſchaft. Seine Wahlbotſchafter waren Adam Gans Freiherr von Putlitz 
ham Burggraf von Dohna, D. Friedrich Pruckmann, Simon Ulrich 


rius und Ehriſtian von Bellin. Als diefelben ihre Vollmacht aufzeigtem, | 
Churmainz in derſelben zweierley aus. Mainz vermeinte, daß in der Bol 
der brandenburgiſchen Geſandten ihnen zugleich das Recht erthellet w 
andere zu ernennen, die ihre Stelle vertreten fönten. Mainz verrieth heel 
ringe Kenntniß in dergleichen Geſchaͤften. Niemals haben Geſandte das N 
re an ihre Stelle zu ernennen. Die brandenburgische Geſandtſchaft erw 
und man ſtund von dieſer Forderung ab. Der Ehurfürft hatte in feiner 
keine Urſache angefuͤhret, warum er dem Wahlgefchäft nicht perſönlich 
Mainz glaubte, daß eine Entſchuldigung deswegen anzubringen not 9 
dieſes ſtreitet gegen die Rechte der Churfuͤrſten. Denn da die guͤldene 
Churfuͤrſten die Erlaubniß gegeben, ihre Stelle durch Geſandten vertr 
fo ſtehet es allerding in dem Willen eines jeden Churfuͤrſten, ob er in P 
ſcheinen, oder Wahlbotſchafter abzuſchicken vor gut befindet. Die dar 
genheiten in Preuſſen hatten dem Churfuͤrſten Hinderniſſe genug in de 
ſelbſt der Wahl beizuwohnen, und er hatte alſo Entſchuldigung genug, wenn 
gehabt härte. Wegen Churpfalz meldeten ſich bey dieſem Wahlgeſchäͤl 
bruͤck als Neuburg. Nach der güfdenen Bulle Hätte man in dieſer 
ohnſtreitig den Vorgang laſſen muͤſen. Demohnerachtet aber wur 
Zweibruͤcken zur Beſorgung des Wahlgeſchäͤfts von Seiten Chu 
Die Beſchwerden über die Regierung des vorigen Kaiferd gaben Gele 
Churfuͤrſten den Wahlvertrag, den fie dem kuͤnftigen Kaifer vor 


) Lendorpius T. 1. Mieters Lond. Suppl. T. 1. Müldeners Capit H 
politiſbe Reichs handel. Mercurius Gallo · Belgiens Th. 7. Schadaͤi Slei 
dolphs Schaubuͤhne B. 12. f a vi Al 
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Churfürſt Johann Sigismund. 537 
uͤberlegten, und viele neue Punkte herein brachten, die in denen vorigen Wahlvertraͤ⸗ 
gen nicht geſtanden hatten. Ich will nur einige derſelben anfuͤhren, welche zum Ver⸗ 

ſtande der folgenden Geſchichte etwas beitragen. „Die Churfuͤrſten, , heiſt es darin, 
„mögen die Wahl eines roͤmiſchen Könige fo oft fie es einem Kaiſer zur Huͤlfe, oder 

ſonſt dem heiligen roͤmiſchen Reich nothwendig oder nuͤtzlich befinden, auch bey lebzei⸗ 

ten eines Kaiſers, mit, oder wenn dieſelbige auf angelegte Bitte der Churfuͤrſten 
ohne erhebliche Urſache verweigert werden ſolte, auch ohne eines regierenden Kaiſers Ein⸗ 
willigung vornehmen. Was durch die zwey Reichsverweſer waͤhrend dieſem Zwiſchen⸗ 
reich, laut der guͤldenen Bulle, vermöge der Reichsordnung gehandelt worden, ſoll der 
roͤmiſche König genehm halten. Er foll auch allen Reichsſtaͤnden ſowol, als ihren 
Botſchaftern und Abgeſandten, ſchleuniges Gehoͤr und Abfertigung ertheilen, denenſel⸗ 

ben ihre lehn und lehnbriefe wiederfahren laſſen; in wichtigen Sachen, fo das Reich 
betreffen, bald Anfangs der Churfuͤrſten Rath und Bedenken ſich gebrauchen; inſon⸗ 
derheit aber feinen geheimden und Reichshofrach mit Fuͤrſten, Grafen, Herren und 

von Adel auch ſonſten ehrlichen leuten, fo im deutſchen Reich erzogen und geboren, 
darin beguͤtert, der Reichs ſachen wohl erfahren, alſo beſtellen, damit maͤnniglich eine 
ſchleunige und unpartelifche Gerechtigkeitspflege verwaltet werde. Dem Reichshofrath 
ſoll er auch eine gewiſſe Ordnung und Verhaltungsbefehle vorſchreiben, die alten uͤberſe⸗ 
ben, und bey naͤchſter Verſammlung der Churfuͤrſten zu ihrem Gutachten uͤbergeben; 
denſelben auch jährlich, oder in zwey Jahren einmal, mit Zuziehung des Churfuͤrſten 

von Mainz, als Erzkanzlers, unterſuchen laſſen, und ſonderlich das jüngft zu Nuͤrn⸗ 
berg gefafte Bedenken zur Förderung der Gerechtigkeitspflege, in beſondere Obacht neh⸗ 
men. „ Unter denen, welche ſich um die Kaiferfrone bewarben, war des vorigen Kai⸗ 
ſers Bruder Erzherzog Matthias unſtreitig der erheblichſte. Bey denen Catholiken 
war dieſer Herr in der Religion, ihrer Meinung nach, nicht eifrig genug. Dieſe 
wuͤnſchten daher die Krone lieber auf dem Haupte Erzherzog Ferdinands aus der Graͤ⸗ 
tzer linie zu ſehen, vor den ſich Spanien beſonders bearbeitete. Frankreich hingegen 
wuͤnſchte die Kaiſerwuͤrde von dem Haufe Oeſterreich ab, und an das Haus Baiern 

zꝛ!u bringen. Es ſuchte daher den Herzog von Baiern denen Churfuͤrſten annehm⸗ 

5 lich zu machen. Doch dieſer letzte Umſtand gab Gelegenheit, daß die Prinzen aus 

dem Erzhauſe Defterreich den Vortheil ihres Hauſes allen übrigen Abſichten vor⸗ 

zogen. Durch ſpaniſche Vermittelung vereinigten ſie ſich insgeſamt unter folgenden 

Bedingungen: daß Matthias kuͤnftig mehreren Eifer in der Religion beweiſen, dage⸗ 

gen Erzherzog Ferdinand zu Matthiaͤ Vortheil ſich um die Krone nicht weiter bewer⸗ 

denn ſolte 1). Der catholiſche Theil der Chpurfuͤrſten war hierdurch der Erhaltung feiner 

Abbſichten gewiß, und vereinigte ſich daher mit den proteſtantiſchen Stimmen zum 


* Vortheil Matthiaͤ, unter welchem die Proteſtanten, wegen feiner bisherigen Den, 
N 22.25 kens⸗ 


u: 


* 9 Cernirius. Muͤldener Cap. Harm. Append. p. 9. von Ludwig Comment. ad A. B. p. 212. 
Speners Staatsrecht L. 4 p. 277. 
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fer bezeigt ſich nichts am kaiſerlichen Hofe geändert hatte. Das neue Reichsoberhaupt ließ an 
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1613. 


woruͤber der Der regenſpurgiſche Reichstag nahm feinen Anfang. Churſtiſts 8 


reichstag zu 
Regenſpurg 


ertiſſen wird. drich Pruckmann, Chriſtian von Bellin und Johann Ernſt von S 
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kensart/ mehrere Ruhe, als unter der vorigen Regierung, ſich verſprachen. Es 
erfolgte alſo die Wahl ö der ſich glich darauf nebſt feiner Gemalin in 
Frankfurt Erönen ließ. 4 N ee 
24. - DER Vu 
Aber die Proteſtanten fanden j il auſſer der Parsen des Kaiſers, ſcch fafk 4 


ſitzhabende Fuͤrſten der juͤlichſchen Erbſchaft ſofort, auf Anſuchen der Stadt Eölı 
Strafbefehle ergehen, in Abſicht der neuen Stadt Muͤhlheim alles in den vorigen 
Stand zu ſetzen. An die Stadt Aachen erglengen ebenfals ſcharfe Befehle, den als 
ten catholiſchen Rath ſowol, als die Jeſuiten, völlig wieder herzuſtellen, und in Re⸗ 
figionsfachen alles, denen Verordnungen des verſtorbenen Kalſers gemäß, in den alten 
Stand zu ſetzen. Matthias durchlöcherte hiebey ſofort den Wahlvertrag, r 
ſprochen ; die Handlungen der Reichs verweſer zu genehmigen, da die in der Stadt Aachen 
gemachte Vergleiche von dem churpfaͤlziſchen Reichs verweſeramt 2 
Weil auch bald darauf der ſpaniſche Feldherr Spinola zum Kaiſer eine Reiſt 
Prag that; fo muthmaßten die Proteſtanten hieraus ſogleich diejenigen übeln 
welche ſich nachhero genugſam gezeiget haben. Insbeſondere fanden die beſitz 
Furſten der julichſchen Erbſchaft hiebey das meifte Bedenken. Churſachſen 
koſte was es wolle, den Mitbeſitz in dieſer Erbſchaft zu erhalten. 6 
ſich der ſaͤchſiſchen Forderungen an, und ſetzte, ſolche geltend zu e, ein 
menkunft zu Erfurt vor alle diejenigen an, denen dieſe Sache angieng. Die 
benden Fuͤrſten befuͤrchteten in einen Krieg verwickelt zu werden, wenn fie in 
ſiſchen Mitbeſitz nicht willigen wuͤrden, und dieſe Einwilligung war doch an 
ihren Vortheilen entgegen. Die Zuſammenkunft zu Erfurt zerſchlug ſich au 
in der That fruchtlos. Churbrandenburg war gar nicht daſelbſt erſchien 
Neuburg ließ ſich durch nichts bewegen, zu dem ſaͤchſiſchen Mitbeſit feine 
gung zu geben. Es hatte zwar der Kaifer einen Reichstag nach Rege 
ſchrieben, und zu Beilegung der vielen Streitigkeiten in dem deutfche 
Hofnung gemacht. Aber die Union fand dieſelbe fo geringe, daß, weil 
nen Bundstag in Frankfurt hielt, fie ebenfals in dem Haag mit den $ 
1613 ein Vertheidigungsbuͤndniß aufzurichten vor nöthig fand K). 


gismund von Brandenburg batte den Abraham Freiherrn von Dohna, 


feine Geſandten dahin abgeſchickt. Der Kaifer ſuchte Haupıfächlich auf die 
tage eine Geldhuͤlfe zu erlangen. Die Proteſtanten uͤbergaben auf 
Beſchwerden wider den Reichshofrath/ wider den öftern Religionsfriedens! bi 
die Gultigkeit der meiften Stimmen in Religions» und Gtenerfachen, best 
wider dle Vernichtigung des von Churpfalz richteten N uber e S 


) Adolph G. 15, Lenderpius T. I. 
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Die Catholiken brachten ebenfals Beſchwerden an. Sie beklagten ſich, daß unter 1613. 
dem Schein des augſpurgiſchen Glaubensbekaͤntniſſes ſich viele andere Secten einſchli⸗ a 
chen, und daß man proteſtantiſcher Seits dem Religionsfrieden vielfaͤltig zuwider ge⸗ 
handelt habe. Die zur Union gehörige Proteſtanten wolten vor Erörterung ihrer 
Beſchwerden in keine Berachſchlagungen ſich einlaſſen, und enthielten fich aller Raths⸗ 
gaͤnge. Sie giengen ſogar, nachdem ſie einen feierlichen Widerſpruch gegen alle Reichs⸗ 
ſchluſſe eingelegt, von Regenſpurg ab. Demohnerachtet ward von denen Catholi⸗ 

ſchen allein, welchen von denen Proteſtanten nur Churſachſen und Heſſen Darm⸗ 

ſtadt beigetreten waren, ein Reichsabſchied verfaſſet. Es ward der Religionsfriede 
darinnen zwar aufs neue beſtaͤtiget, aber auſſer der Tuͤrkenhuͤlfe nichts weiter verord⸗ 

net, ſondern die wichtigſten Dinge auf einen anderweitigen neuen Reichstag zu Mes 
genſpurg verwieſen, der jedoch keinen Fortgang hatte Y). 


9. 225. 


Diͤe nordiſchen Sachen geriethen um dieſe Zeit in ganz andere Umſtaͤnde. Schon Die nordi⸗ 
im vorigen Jahre waren die Ruſſen müde, ein Raub derer Polacken und Schwe⸗ ſchen angele⸗ 
den zu werden. König Sigismund 3 bemühete ſich, die auf feinen Sohn Vladis⸗ Pr Er 
laum ausgefallene Wahl einiger Ruſſen geltend zu machen, fand aber nunmehro weit ug 
mehr Hinderniſſe, als er vor der Eroberung von Smolensko gefunden haben wuͤrde. 

Jacob de la Gardie Feldherr derjenigen Kriegsvölker, welche Schweden in Ruß⸗ 
land hielt, bemuͤhete ſich dagegen, des Königs von Schweden Guſtav Adolphs 
Halbbruder Carl Philipp zum Czaaren in Rußland zu machen. Allein es wolte 
ihm eben ſo wenig gelingen. Die Ruſſen ſuchten endlich unter ſich ſelbſt ein Ober⸗ 
haupt vor ihr zetruͤttetes Reich, und erhoben den Michael Feodorowitz Romanow 
den Sohn des damaligen Patriarchen auf den czaariſchen Thron. Zaruski tummelte 
ſich zwar damals noch vor den jungen Demetrium, einen Sohn der Maria Gorgon⸗ 
na, in Rußland herum. Er hatte, als deſſen Vormund, Caſan und Aſtrakan ero⸗ 
bert ; er ward aber bald zu Anfang der Regierung des neuen Czaaren mit ſeinem Un⸗ 
mündigen und deſſen Mutter gefangen. Zaruski ward geſpießt, Demetrius erdroſ⸗ 
ſelt, und die Maria . e endigte im Gefaͤngniſſe ihr leben. Nun hatte das 
Haus Romanow aber noch mit den Polen und Schweden zu chun. Die Beſchaf⸗ 

fenheit des Königes Sigis mundi von Polen und die Verfaſſung des polniſchen Reichs 
lieſſen die Ruſſen von dieſer Seite fo wenig befürchten, daß fie vielmehr Smolensko 
belagerten. Hingegen zeigte Guſtav Adolph von Schweden, ein ehrbegieriger Fries 
geriſcher Fuͤrſt, dem neuen Czaaren wichtigere Hinderniſſe, feine Krone zu erhalten. 

Die Schweden ſchlugen den Beiſtand, den fie dem vorigen Czaar Zuski erwieſen, 

mit der czaariſchen Krone um einen gleichen Preis an, und wolten ſich bezahlt machen. 

\ Hieruͤber brach in dieſem Jahre zwiſchen ihnen und dem Michael Feodorowitz ein blu⸗ 

tiger Krieg aus. Um alle Kräfte daben brauchen zu können, fand Guſtav Adolph 

af > * Yi 2 vor 
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Der churfuͤrſt 
bort vor die get, da die Eintracht aus Deutſchland ſich immer mehr und mehr zu — 


ruhe auf der 
- yolnifhen ſei⸗ 


te. 


Zwiſchen de⸗ Die Sevefigte Ruhe in Preuffen war dem Ehuefäeften u um ps 
ei wegen der juͤlichſchen Erbſchaft neue Weiterungen fich hervor age 
(ande brechen 5 hatte nicht nur, el Widerſpruchs der beſitzhabenden anne 
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vor gut, den as mit Daͤnnemark, welcher unter feinem Vater ausgebrochen war, 


zahlte. nes 


beizulegen. Er verglich ſich wirklich mit dem Könige Chriſtian 4 zu Siöred, und 
bekam alle e Plaͤtze von Daͤnnemark d „ davor er eine Million Thaler be 


Unſer Churfürſt fühe mit Vergnuͤgen nn esangelifihe Mächte wieder vereini⸗ 


Dieſer Umſtand nöthigte den Johann Sigismund, die Ruhe auf der 

Seite, fo viel möglich, zu beveſtigen. Er ließ zu dem Ende im Septemb 

der Neumark und Polen eine Grenzbeſichtigung vornehmen, und beide Theile v. 
chen ſich theils wegen einiger firkstigen Grenzen, theils wurden neue Wen, 
ten Grenzen aufgerichtet. Seine Geſandten, die in dieſem Jahr dem polniſchen Reich ⸗ 
tage beiwohneten, verlangten auf ſeinen Befehl, daß alles, was im vorigen Jahr dem 
vorigen Reichstagsſchluß gemäß von den königlich polniſchen Bevollmächtigten im Her ⸗ 
zogthum Preuſſen verabhandelt waͤte, durch einen Reichstagsſchluß et mn 5 
möchte. Es geſchahe ſolches wirklich dadurch, daß alle 1609 und 1612 wege 

zogthums Preuſſen ausgefertigte Urkunden denen Reichsgeſetzen „ 
Weil aber die königlichen Bevollmächtigten in ihren Schriften die Reformirte 
Bekleidung und Bedienungen der Ehrenämter gänzlich ausgeſchloſſen Le 5 
ſprachen dieſem Umſtande, die damals aus Polen und Litthauen auf t 
anmefenden Evangeliſchen ſchrifclich. „Es ſey ſolches, ſagten fie ihrer ü 
der mit dem Churfürften verabredet, noch auch von denen Reichs ſtaͤnden 
Hierdurch ſey die warſchauiſche Religionsvereinigung gekraͤnket, eine bisher m 
liche Glaubensunterſuchung eingefuͤhret, und die durch die ſendomiriſche € 
zwiſchen den geſamten Evangeliſchen getroffene Eintracht zerriſſen. „ Da das € 
nunmehr feine Rechte auf Preuſſen fo glücklich durchgeſetzt, fo ſahen unſers 
ſten Vettern in Franken, obwol zu fpät, ein, daß fie ſich in dieſem Geſch 
rem eigenen Nachtheil von dem vorigen und jetzigen Churfuͤrſten abgeſonde ch 
Sie hatten anfänglich dem Churfuͤrſten den Beſitz von Preuſſen nicht alleine! 
und die Churlinie alle ſchwere Koſten alleine tragen laſſen, die man, den 2 
Preuſſen endlich zu erlangen, aufwenden muͤſſen. Weil nun in der letz 
nen polniſchen Belehnung nur des Churfuͤrſten und feiner Erben und Bi 
aber der fraͤnkiſchen Vettern, gedacht worden, ſo ſuchten dieſe ee 
auf dieſem polnifchen Reichstage in einem beſondern Gehör die N 
2 Herzogthums, waren aber nicht fo glücklich, biefelben we 
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Haus Sachſen wieder damit beliehen, ſondern zwiſchen — und Pfalz 1613. 
Neuburg ereigneten ſich auch ganz beſondere Zwiſtigkeiten. Selbſt der gemeinſchaftliche neue fireitigs 
Beſitz der ſtrittigen Sande wurde nach und nach eine eben fo erhebliche Urſache derer keiten aus. 
Streitigkeiten unter einander, als die beiderſeitigen Anſpruͤche auf die Erbſchaft ſelbſt. 
Brandenburg hatte ohnſtreitig den Beſitz zuerſt ergriffen, und nur blos aus Lebe zur 
Ruhe ſich gefallen laſſen, durch den dortmundſchen Vergleich das Haus Pfalz ⸗Neu⸗ 
burg zum Mitbeſitz zu laſſen. Dieſes letztere erkannte, daß das Churhaus Bran⸗ 
denburg vor ihm erhebliche Vortheile habe. Der bisherige brandenburgiſche Statt⸗ 
halter Marggraf Ernſt und der neuburgiſche Wolfgang Wilhelm konten ohnmoͤg⸗ 
lich in allen Stuͤcken, die die Regierung des Landes betrafen, gleiche Gedanken, glei⸗ 
che Maaßregeln haben, da ein jeder von ihnen die Vortheile feines Hauſes immer zum 
Hauptaugenmerk behielt, und glaubte, daß der andere Theil ohne genugſame Rechts⸗ 
gründe zu dem Mitbefig gekommen ſey. Der brandenburgiſche Statthalter hatte 
hieben freilich vor dem neuburgiſchen Prinzen erhebliche Vorthetle. Da ſich Marge 
graf Ernſt zur reformirten Kirche gewendet, und der gröſte Theil der evangeliſchen 
Einwohner der jülichfchen Erbſchaftsſtuͤcke ebenfals den lehren dieſer Kirche beipflichtete, 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg aber lutheriſch war; ſo verſchafte dieſer Umſtand 
dem Marggrafen Ernſt bey denen Landesſtaͤnden und Unterthanen mehr Zutrauen. 
Weil die Macht von Pfalz- Neuburg mit der Macht von Brandenburg damals in 
keine Vergleichung gezogen werden konte, ſo muſte ſolches nothwendig bey dem erſteren ein 
Mistrauen unterhalten, daß Brandenburg feinen Anſpruͤchen ein mehreres Gewicht ges 
ben, und dieſes Haus die Streitigkeiten länger aushalten fonne. Das, was in Juͤterbock 
zwiſchen Brandenburg und Sachſen verabredet worden, war vor Pfalz: Neuburg, 
wenn es in die Erfüllung gekommen wäre, weit unerträglicher, als vor Branden⸗ 
burg, weil durch den ſaͤchſiſchen Mitbeſitz ein gar zu merkliches dem Hauſe Neuburg 
abgegangen wäre, „welches fonft wegen feiner andern Beſitzungen nicht fonderliche Eins 
kuͤnfte hatte. Das Haus Neuburg glaubte zu bemerken, daß diejenigen, welche ſich 
bisher der beſitzhabenden Fuͤrſten angenommen, mehr die Vortheile des Hauſes Bran⸗ 
denburg, als des Hauſes Pfalz: Neuburg angelegen ſeyn lieſſen. Frankreich, Hol⸗ 
land und die Union mochten nun entweder hiebey auf die mehrere Guͤltigkeit der bran⸗ 
denburgiſchen Rechtsanſpruͤche, oder auf die gröſſere Macht dieſes Hauses ſehen, ſo 
machte Loch beides das Haus Pfalz⸗Neuburg ungemein beſorgt. Deſſen Mistrauen 
gebar Klagen, und es gedachte auf neue Maaßregeln, ſich derſelben zu entſchuͤtten. 
Man kam auf den Einfall, den neuburgiſchen Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
mit des Churfuͤrſten von Brandenburg aͤlteſter Prinzeßin Anna Sophia zu vermäs 
len. Der Churfuͤrſt Johann Sigismund ließ ſich es nicht zuwider ſenn, denſelben 
zum Schwiegerſohn anzunehmen, und durch dies nahe Band der Verwandtſchaft alle 
ungleiche Gedanken von feinen guten Geſinnungen gegen das Haus Neuburg zu erſti⸗ 
cken Und wer hätte niche glauben ſollen, daß eine ſolche Vermaͤlung beide beſitz⸗ 
N babende — > weit näher vereinigen wuͤrde? Bey alle dem 1 hatte eben 5 
2 V9 3 * | 
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ihre Gemals, ſondern meiſtens die Staatsabſichten heiraten muͤſſen, auf d 


groſſe Verfaſſer der brandenburgiſchen Denkwuͤrdigkeiten berichten ab 


ſes Mittel, das gute Vernehmen zu beveftigen, ganz entgegengeſezte Wirkung. Der 
Pfalzgraf verlangte das ganze Recht des Hauſes Brandenburg auf die juͤlichſche Erb⸗ 
ſchaft zur Mitgabe. Es iſt zwar bekandt genug, daß die meiſten — 


maͤlung abzielet. Allein hier war der Preis zu koſtbar, um welchen der Pfal; 
mit der brandenburgiſchen Prinzegin verbinden wolte. Der Churfuͤrſt k 
nicht entſchlieſſen, die Rechte ſeines Hauſes auf ſo anſehnliche lande, die er fo 
det hielt, der Vermaͤlung ſeiner Prinzeßin aufzuopfern, und zwar zum Be . 
Hauſes Neuburg, deſſen Anſpruͤche nach feiner Meinung übel zuſammenhiengen. 
junge Pfalzgraf hingegen hatte von feinen Rechten auf die juͤlichſche Verlaſſenſchaft 
ganz andere Gedanken. Er ſahe ſolche aus einem andern Geſichtspunkt an, und um PR N 
theilete, wie leicht zu erachten, von denen brandenburgiſchen Gerechtſamen anders, 
als der Churfuͤrſt. Er glaubte, daß er durch die verlangte Mugabe nichts, 3 
bey demjenigen ſich zu erhalten, bekaͤme, was ihm ohnedies zukaͤme, da doch > 
Sigismund die Forderung des Pfalzgrafen für viel zu unbeſchelden, viel zu NT 
anſahe. Dieſes brachte beide Herren in einen hitzigen Wortwechſel, b, ER 
pfindlicher werden muſte, da fie beide eigene Rechte gegenfeitig verthel 
ſtritten. Man räch ſchon im gemeinen leben an, daß kein Arzt feine e nkheit 
heilen, und kein Sachwalter ſeine eigene Sache vertheidigen muͤſſe. einander 29 
ſicht meine Sache mit kaͤlterem Blut und wenigern, oder vielmehr gar keiner keiden ? 
ſchaft, als nur blos dabey nicht ganz leer auszugehen: da ich im Gegentheil, 
Zuverſicht auf mein klares Recht angetrieben, den als meinen aͤrgſten Feind 
der ſolches nicht fo deutlich einſiehet, als ich ſelbſt. Beſonders findet ſolches bey gt 
fen Herren ſtatt, deren Rechtsanſpruͤche weit wichtiger, die niemals gewohnt find, daß 
man ihnen ins Geſicht widerſpricht, und denen die Gründe ihres Rechts allema auf der 
ſtaͤrkſten Seite, die Gründe ihrer Gegner aber auf der allerſchwaͤchſten Seite ſederze 
vorgeleget worden. Johann Sigismund Churfuͤrſt von Brandenburg len legte auf 
Wagſchaale, worin ſich die Gründe feines Rechts befanden, und die nach 
ſicht ohnedies vor der andern ein groſſes Ulebergewicht hatte, noch feinen e 
Stand, ſeln erlangtes Alter und das Anſehen eines kuͤnftigen Schwieger 
allen vieſen Betrachtungen ſchien ihm der fernere Widerſpruch feines kuͤnſc 
gerſohns fo ausſchweifend, daß er darüber in Hitze und Wut gerieth. 
gen derſelben ſoricht Puffendorf u) nur mit dunkeln Worten. Le V. 


fuͤrſt i in einer Unterredung von dieſer Sache dem Pfalzgrafen ins Geſicht gef 
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Churfuͤrſt Johann Sigismund. 543 
Betrachtungen über dieſen Vorfall wird hier kein fefer von mir verlangen. Ich muß 1613, 
nur die Folgen beſchreiben, die derſelbe nach ſich gezogen. Man kann ſich von ſelbſt 
„voritellen, daß der Pfalzgraf eine Genugthuung verlangt habe. Der Churfuͤrſt konte 
ſich nicht uͤberwinden, ſolche auf eine in die Augen fallende Art zu geben. Er hielt es 
fuͤr zu beleidigend, daß man ihm ſeine ausgebrochene Hitze ſo hoch anrechnen ſolte, daß 
er dieſelbe irgend womit entſchuldigen ſolte. Kurz dieſe Sache war geſchehen, und 
hatte uͤble Folgen. Die vorgehabte Heirat des Wolfgang Wilhelms mit des Chur⸗ 
fuͤrſten Prinzeßin gieng zuruͤck. Er wolte nun dem Churfuͤrſten nicht einmal trauen, 
das Schloß Jülich in Augenſthein zu nehmen. Der Pfalzgraf veränderte feinen gan⸗ 
zen Entwurf. Er verließ nach und nach ſeine gemachten Verbindungen, um neue ein⸗ 
zugehen. Nun fiel er darauf, durch Huͤlfe des Kaiſers, der Spanier, der catholi⸗ 
ſchen Liga und ihres Oberhaupts des Herzogs von Baiern, zu ſeinem Zweck zu ge⸗ 
langen. Er machte auf dieſen letztern um fo mehr Rechnung, da deſſen Bruder 
Erzbiſchof von Cöln und Biſchof von Lüttich war, und alſo der Nachbarſchaft we⸗ 
N gen ihn ſehr leicht unterſtuͤtzen konte. Wolfgang Wilhelm trat zur roͤmiſchen 
Kirche uͤber, ob er wol anfaͤnglich ſolches geheim hielt, um hiedurch alle eifrige Glieder 
dieſer Religion zu ſeinem Beiſtand aufzufordern. Er vermaͤlte ſich auch wirklich den 
nten Nov. dieſes Jahres mit der baieriſchen Prinzeßin Magdalena, und dachte nun 
an nichts, als gegen Brandenburg Rache zu nehmen, und mit fremder Huͤlfe ſolches 
aus dem Beſitz der juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcke zu verdrengen P). 
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Alles dieſes muſte bey dem Churfürften das gröfte Nachdenken verurſachen. Es Maasregeln, 
war gar nicht wahrſcheinlich, daß jetzt Neuburg zu einem Vergleich geneigt ſeyn wuͤr 1 eee, 
de, da es feine Rachſucht durch feine ueuen Verbindungen befriedigen zu konnen hofte. 3 * 
Der kaiſerliche Hof hatte ſchon laͤngſt gezeigt, daß man jetzt am allerwenigſten ſich auf 
feine unparteiifche Rechtspflege Rechnung machen könne. Die heimlichen Werbungen, 
die Meuburg in der Nachbarſchaft anſtellte, gaben genugſam zu verſtehen, daß ſolches 
ſeine Anſpruͤche mit Gewalt durchſetzen wolte. Da die Sachen ſo weit gekommen, ſo 
war der weitere ruhige gemeinſchaftliche Beſitz mehr zu wuͤnſchen, als zu erwarten. Die 
Rechte des Hauſes Brandenburg, und daß ſolcher zuerſt den Beſitz ergriffen, lieſſen 
nicht zu, daß ſich ſolches aus dem Beſitz ſetzen laſſen konte. Der Churfuͤrſt muſte al⸗ 
ſo ſeine Sorgen bey dieſer Sache verdoppeln. Er beſuchte ſeinen juͤngſten Herrn Bru⸗ 
der Marggraf Chriſtian Wilhelm Erzbiſchof von Magdeburg zu Halle. Hier bes 
ßſbvrach er ſich feiner Angelegenheiten wegen mit denen ebenfals dahin gekommenen Marg⸗ 
grafen Johann Georg von Jaͤgerndorf, Marggrafen Joachim Ernſt von Ars 
ſpach und dem kandgrafen Moritz von Heſſen⸗Caſſel q). Man fand vor allen Din⸗ 
gen vor nöthig, ſich der Huͤlfe und des Beiſtandes der Holländer zu verſichern. wis: 
tr ur 5 8 we 
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15613. weil Neuburg ſich an Spanien gewendet, fo muſten die vereinigten niederlaͤndi⸗ 
5 ſchen Staaten ſich des Churfuͤrſten annehmen. Es lieſſen jedoch die inneren Unruhen, 
Fr \ welche darin zwiſchen denen Arminianern und Gomariſten „oder Remonſtranten i 
und Contraremonſtranten entſtanden waren, darauf nicht gewiſſe Rechnung machen. 
. Man muſte daher vorzuͤglich darauf gedenken, die liebe und das vorzuͤgliche Zutrauen der 
Einwohner der jülichſchen Erbſchaftslande beizubehalten. Dieſes geſchahe theils das 
5. a durch, daß der Churfuͤrſt durch eine angeſehene beliebte Perſon dieſelben regieren, und 
- theils daß man denen Reformirten, die durch des Pfalzgrafen vorgenommene Aende; 
38 rung ihrer Religion wegen ſehr beforgt geworden, die Verſicherung einprägen muſte, fie 
wuͤrden unter keinem Herrn ſicherer und gewiſſer bey ihrer Religion erhalten werden, 
Bi. als unter des Churfürften Regierung. Bisher hatte Marggraf Ernſt die Statthalter ⸗ 
f ſchaft von Seiten des Churfürſten in denen cleviſchen landen ruͤhmlichſt verwaltet. 
Es war aber ſelbiger krank nach Berlin gekommen, wo er nach einem harten lagen 
von etlichen Monaten den ıgten Sept. nach dem alten Calender mit Tode abgienRg. 
a Seine Stelle zu erſetzen ernannte der Churfuͤrſt feinen Churprinzen Marggraf Georg 
Wilhelm, der den iſten Oct. durch ein öffentliches Ausſchreiben — 
ſchen Statthalter der jülichſchen Erbſchaftsſtücke ernannt wurde 7). Man konte von 
denen Unterthanen der jülichſchen Erbſchaft hoffen, daß fie ſich um ſo viel mehr an 
dieſen Prinzen halten wuͤrden, da ſelbiger wegen ſeiner Frau Mutter der ein e Erb. 
der ganzen cleviſchen Verlaſſenſchaft, und noch überdies der churbrandenbur 
De > Hof öffentlich zur reformirten Religion übergetreren war. Be 
I Der churfuͤrſt Dieſe Religionsveränderung iſt durchaus nicht durch die Streitigkeiten n f 
ric offeutuch Haufe Neuburg verurfachet worden, obwol das, was jetzo vorgegangen, . 
5 80 J gegeben haben mag, daß der Churfüͤrſt ſich öffentlich dazu bekannte. Schon ſa 
N her war zu dieſer Veränderung wirklich der Grund geleget worden. Vor der von ei⸗ 
0 frigen Lutheranern gemachten Eintrachtsformul hielten ſich diejenigen, welche fich j etz⸗ 
5 ger Zeit Reformirte nennen, öffentlich vor Mitgenoſſen des augſpurgiſch — 
| bensbekaͤntniſſes, und nahmen folches beſonders nach der Ausgabe an, die N 
Melanchthon nach Uebergebung derſelben an den Kaiſer beſorget hatte. 
Verfertigung der Eintrachtsformul, durch welche ſich die eifrigen Luth a 
nen Reformirten vorſetzlich abſonderten, und welche doch niemals mic 
Beifall in allen lutheriſchen Landen öffentlich eingefuͤhret worden iſt, wol 
formirten doch nicht zugeben, daß fie dem augſpurgiſchen Glaubensbekäneniß wider⸗ 
ſprachen. Seit der Zeit war nicht nur die Trennung der Lutheraner nd Reformir⸗ 
ten erfolgt, ſondern die erſten theileten ſich wiederum in Eiferer ihrer geb n, 
nen Reformirten auch den Namen der Glaubensbruͤder nicht gönneten, und 
welche durch keinen Verfolgungsgeiſt getrieben die Reformirten nicht verketz 
ihre Schwachheit dulden, und ihnen diejenigen Vortheile goͤnnen wolten, 
nigen genoſſen, die zu dem augſpurgiſchen Glaubensbekaͤncniß ſich verftunde 
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) Luͤnichs Reichs archiv Part. Spee. Cont. 2 Fortſ. 1 p. 246. 


letztern handelten um fo viel gerechter, da der augſpurgiſche Religionsfrieden nicht der 
nen ertheilet worden, welche die nachher gemachte Eintrachtsformul, ſondern das augr 
ſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß annahmen. Sie handelten um ſo viel billiger, da in 
allen Kirchen einige lehrer gefunden werden, die nach ihrem verſchiedenen Erkaͤntniß · 
grunde in einigen lehren oder in deren Erklaͤrungen abweichen. Ihr Verfahren war 
endlich weislich eingerichtet, weil ſie dadurch ihre Partey gegen die Catholiken ver⸗ 
ſtaͤrkten, und denenſelben kein Recht einraͤumeten, dieſe und jene unter dem Vorwan⸗ 


de vom Religionsfrieden auszuſchlieſſen, weil fie das augſpurgiſche Glaubensbekaͤntniß 


nicht annahmen. Anfänglich gehörete der churbrandenburgiſche Hof zu den eifrig⸗ 


25 ſten Lutheranern. Es ward unter dem Churfuͤrſten Johann Georg und deſſen Chur⸗ 


prinzen Joachim Friedrich die Eintrachtsformul öffentlich angenommen. Allein ſchon 
Johann Georg hatte vor ſeinem Tode eine gelindere Denkungsart angenommen. Die 
Freundſchaft mit dem pfälzifchen Hofe, die Huͤlfe, die man den Reformirten in 
Trankreich leiſtete, die nahe Verwandtſchaft mit den anhaͤltiſchen Prinzen, welche 
zum Theil zur reformirten Religion getreten waren, erweiſen, daß Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Georg zuletzt denen Reformirten nicht gehaͤßig geweſen. Joachim Friedrich 
hatte eben dieſe letztere Geſinnung feines Herrn Vaters, beſonders nachdem er Chur⸗ 
fuͤrſt geworden, angenommen; ohnerachtet ſeine Vertraulichkeit mit denen correſpon⸗ 
direnden Fuͤrſten, unter welchen ſich zum Theil Reformirte befanden, erweiſen, daß 
er ſchon als Verweſer des Hochſtifts Magdeburg keinen Verfolgungsgeiſt gehabt. Als 
Churfuͤrſt fuhr er fort, mit den Correſpondirenden vertraut zu ſeyn. Seine Freund⸗ 


1 ſchaft gegen Pfalz und Holland nahm beſtaͤndig zu. Er verlobte ſogar feinen Enkel 


an eine churpfaͤlziſche Prinzeßin, die doch in der reformirten Religion erzogen wur⸗ 
de. Chuͤrfuͤrſt Johann Sigismund konte daher auf feinem Todtenbette dle Verſiche⸗ 
rung geben, daß er in ſeines Vaters Glauben ſtuͤrbe. So bald dieſer letztere Prinz 
jur Regierung kam, verſicherte er die Landſtaͤnde, bey der evangeliſchen lehre beſtaͤn / 
g zu verharren. Er iſt auch dabey geblieben, ohnerachtet er nach angeſtellter Prüfung 

* nicht vor verbunden hielt, alles insgeſamt zu glauben, was die lutheriſchen lehrer 

als Glaubens artikel beſtimmt, vielweniger alles zu verdammen, was die Reformir⸗ 
ten behaupteten, ob er gleich auch niemals alle denen Lehren beipflichtete, die die eifrig 

ſten Gotteegelehrten der reformirten Kirche vorgetragen. Schon 1608 war Fabian 
von Dohna ) zur reformirten Kirche getreten, ohne daß ihm der Churfuͤrſt eine 
Stelle unter ſeinen Hofleuten verweigerte. Welcher Marggraf von Brandenburg 
dieſer lehre zuerſt beigepflichtet, laͤſt ſich nicht genau beſtimmen. Nach einigen fol 
Marggraf Johann Georg von Jaͤgerndorf ſchon 1605 7) ſich hierzu bekannt haben. 
Nach andern hatte zuerſt Marggraf Ernſt 1670 7) ſich zu dieſer Kirche gewandt. In eben 
Er a die⸗ 
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die ſem oder dem folgenden Jahre mag auch ſchon der Churfuͤrſt einigen lehren dieſer Kit 
che x) beigetreten ſehn. Man muß aber bierin diejenige Zeit unterſcheiden, wo 
Prinzen öffentlich ſich als Glieder zu der reformirten Kirche zu halten ang fa: 
ben. Marggraf Ernſt genoß 1613 ſchon im Julio zu Berlin auf nen ranfe 
te, in Geſeüſchaft der Reformirten, das Nachtmahl des HErrn. Marggra 
hann Georg wandte ſich in eben dieſem Jahre den aten Sept. öffentlich zur 
mirten Kirche, und es kam davon unter feinem Nanien eine Schrift heraus, von wel, 
cher, nach einiger Meinung, Piſtorius der Verfaffer ſeyn ſoll. Endlich trat dere hur 
fürft Johann Sigismund ſelbſt den erſten Weihnachtstag öffentlich zur reformirtt 
Kirche, und genoß, nach den Gebraͤuchen derſelben, mit dem Marggrafen Joha 
Georg und so andern Mitgliedern das Abendmahl des HErrn, daher 100 Ja 

auf den asſten Dec. 1713 die Reformirten ihre Jubelfeier im Dom begieng 

Churfuͤrſt hatte ein Glaubensbekaͤntniß ſchriftlich aufſetzen laſſen, —— 
ren Dewegungsgeände feines Verhaltens und die eigentlichen lehrpunkte angab, in wel⸗ 
chen er der reformirten Kirche beipflichte. Weil nun die lutheriſchen Prediger dan 
der ſehr eiferten; fo gab der Churfuͤrſt den aaſten Febr. 1614 eine ſcharfe Berordi 
heraus, worinnen er das Eifern mit Unverſtand verwies, jedoch einem jede freifti 
te, feine tehrfäge ſowol, als auch die Widerlegung der Meinungen des Gegentheile 
mit Beſcheidenheit vorzutragen. Der bisherige Hofprediger D. Gediceus gie j au 
des Churfürſten Warnung nach Halle, Willichius nach Hamburg. Der | 
ſuperintendent Pelargus, und der Superintendent der alten Mark Sch 

ten zur reformirten Kirche uͤber. Den soten May gab der Churfuͤrſt in G 


bekäneniß durch Öffentlichen Druck heraus. Im Julio ward die Domkleche zu B 


lin den Reformirten allein uͤbergeben. Denen lutheriſchen Predigern erthe 
Churfuͤrſt die Erlaubniß, mit denen Reformirten ein en 
Sie verbaten ſolches aber den zten Dit. und vereinigten ſich den gten October, ſo 
auch die landſtaͤnde thaten, bey der lutheriſchen Kirche und deren Lehren bestandig 
verbleiben. Der Churfuͤrſt wolte niemanden in Gewiſſensſachen zwingen, und fo n 
er ſelbſt blos GOtt von ſeinem Glauben Rechenſchaft zu geben ſich ſchuldig erkannt 
war durchaus ſeine Meinung, daß ein jeder ſeines Glaubens leben gage 0 
aber meine Leſer im Stande ſind, ſelbſt zu beurtheilen, in welchen Stu 
fürt Johann Sigismund und deſſen Nachkommen der Han 
pflichtet, und daß man erkenne, wie diefer Herr niemals alle tehrfäge dei 
formirten angenommen, und nie ganzlich von dem 3 
niß abgewichen; ſo will ei 2 das 3 
vorlegen 2). f alen are af 
4) Sammlung alter und neuer theologiſcher Sachen 1 Jahr 15327 9 $ 507 
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wenn J 1 1 Na ug. K. 228. A 0 TERN rel 1614. 
f „Noche det Durchleuchiigſte — — Fuͤrſt und Hetr, Her Johann Gale 
Sigismund, „Marggraf zu Brandenburg, des heil. Römiſchen Reichs Erg Cam anale 
merer und Cpunfürft, in Preuffen, zu Jilich, Eleve und Berg, au Stettin n h ER 
Pommern, der Caſſuben und Wenden, auch in Schlefien zu Croſſen und Jaͤ⸗ 
gerndorf Herzog, Burggraf zu Nuͤrnberg, Fuͤrſt zu Rügen, Graf von der Mark, 
Ravensberg und Moͤrß, Herr zu Ravenſtein Se. Churfürſtl. Gn. ſich guädigft 
und chriſtlich erinnert, was der heil. Geiſt beim Propheten Iſaia am 30 v. 8 aufzeich⸗ 
nen laſſen: Fuͤrſten werden fuͤrſtliche Gedanken haben und daruͤber halten. Und bey 
ſich gnaͤdigſt erwogen, daß unter allen fürſtlichen Conſiderationen und Gedanken fre 
lich die allererſte und nothwendigſte fen, weil doch Gott der Allmaͤchtige 2) die Könige 
zu Pflegern, und die Fürften zu Saͤugammen feiner lieben Kirchen verordnet, mit als 
lem Ernſt darob zu ſeyn und dahin zu trachten, damit das reine klare Wort Gottes 
allein aus 0) dem Bruͤnnlein Iſraelis ohne alle menſchliche Satzung, ohn allen Sauer⸗ 
teig falſcher i irriger kehre, ohn allen Zuſatz und Abbruch in Kirchen und Schulen möge 
gelehret und geprediget, die heiligen Sacramenta auch nach der Einſetzung-des Herrn 
Chriſti ohn alle papiſtiſche Superſtition und abgöttiſche, oder von menſchlicher Andacht 
erdichtete Ceremonien ausgeſpendet, und alſo der wahre Gottesdienſt recht und wohl 
allein nach Form und Norm der göttlichen heiligen Schrifft möge beſtellet, und auf die 
liebe Poſteritaͤt gebracht werden. Und uͤber das Se. Churfuͤrſtl. Gn. bey ſich gnaͤdigſt. 
betrachtet, wie der mildreiche barmherzige Gott, welcher alleine Gewalt hat uͤber der 1 
Menſchen Königreiche, und giebt ſie, wem er will, Sr. Churfuͤrſtl. Gn. fo viel Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer, Land und Leute untergeben, und in ſtolzer Ruhe, wie die Schrifft redet, 
bis anhero vaͤterlich erhalten, damit dieſelben vor allen Dingen nebens dem zeitlichen 
Schutz auch die geiſtlichen Guͤter und Schäge durch das gepredigte reine Wort Gottes 
und rechten feeligen Brauch der heiligen Sacramenten zu ihrer Seeligkeit erlangen und 
behalten mögen: Als haben demnach Se. Churfuͤrſtl. Gn. durch Anregung des heiligen 
Geiſtes Ihr nichts liebers noch mehrers angelegen ſeyn laſſen, denn daß Sie in deroſel⸗ 
ben Lande und ſonderlich im geliebten Vaterlande Chur und Mark Brandenburg, 
was noch etwan von papiſtiſchet Superſtition oder anderer menſchlichen ungebottenen 
Devotion in Kirchen und Schulen uͤbrig verblieben, folgends gemaͤhlig abgethan, und 
alles nach der Richtſchnur göttlichen Worts und der apoſtoliſchen erſten Kirchen, fo viel 
immer muͤglich und von nöhten, angeftellet werde, und damit ja niemands zu Gedan⸗ 
ken ziehe, oder von Widerwaͤrtigen und Friedhaͤßigen ſich einbilden laſſe, als wenn Se. 
Churfuͤrſtl. Gn. etwas neues, oder was in Gottes Wort nicht ausdrücklich gegruͤndet, 
anzuordnen und deroſelben Unterthanen beizubringen entfchloffen, haben Se. Churfuͤrſil. 
* zugleich jhre hure. Confeßion oder Glaubensbekaͤntniß hiemit publiciren 
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fuͤrſtl. On. dem Könige der Ehren die Thore in ihren fanden weit und breit eröffnen, 
dem Herrn die Ehre allein geben, die erkante göttliche Wahrheit ohne Scheu und 
Furcht aller Widerſacher und Feinde Chriſti, wie dieſelbe immer Rahmen haben, Frey 
und ſtandhafftig zu bekennen, zu vertheldigen, und durch die Krafft und Beyſtand gött⸗ 
licher Gnaden weit fortzupflanzen gnaͤdigſt gemeinet, aus keiner andern Urſach, 
wegen ernften Befehls Gottes, und nach löblichen Exempel frommer Könige und 
ften d) Joſaphats, Ezechia, Joſiaͤ, Conſtantini, Theodoſti und vieler anden 
mehr, denn auch aus ſchuldiger Dankbarkeit gegen Gott, der die Wahrheit ſelber ift, 
und zur Ehre feines allerheiligſten Namens, auch zu Dero Unterthanen eroiges Hell 
und Seeligkeit. N 
Anfänglich und fürs erſte bekennen fih Se. Churfuͤrſt. On. von Herzen zu dem 
wahren unfehlbaren und allein ſeeligmachenden Wort Gottes, wie daſſelbige in den 
Schriften der heiligen e) Propheten und Apoſteln in der heiligen Bibel verfaſſet, wel 
ches aller Frommen einige Richtſchnur iſt und ſeyn ſoll, Pſalm 119, 104, welches: voll g 
kommen und genugſam iſt zur Seeligkeit, auch allen Religion Streit zu pn 
und bleibet ewiglich. Hernacher und zu den chriſtlichen und allgemeinen 5 
bolis, als dem Apoſtoliſchen, Athanaſianiſchen, Niceniſchen, 
und Chalcedoniſchen, darinnen die Artickul Chriſtliches Glaubens kurz und 
griffen, und wider alte und neue Ketzereien aus der Schrifft genugſam ehre 5 
behauptet ſind. Denn zu der Augſpurgiſchen Confeßion, fo Anno 1530 — 
rolo 5 von den proteſtirenden Fuͤrſten und Ständen uͤbergeben, und 9 
chen Punckten nothwendig uͤberſchen und verbeſſert worden. . 
Zu den andern Schrifften, weil ſie nicht allein von Menſchen, fo viel 
konnen, concipiret, ſondern auch viel Streitiges, oft Widriges und g 
nicht überall gemäß ſich darinnen enthaltet, wollen Se. Churfuͤrſtl. Gn. fü 
noch ihre liebe Unterthanen mit Bedraͤngniß der Gewiſſen verbinden laſſen, well 
alle Glaubens Sachen einzig und allein auf das Wort Gottes muͤſſen gegründet 
und Menſchen · Schrifften nicht weiter, als fie mit dem Wort Gottes ul 
ſollen und können angenommen werden 7), wie Herr Lutherus ſelbſt 
Schrifft allein iſt der rechte lehrer und Meiſter über alle Schrifft und ke 
Item dieſe Kayferin, die heilige Schrift, ſoll herrſchen und regieren, 5 
fie heiſſen auch wie fie wollen, ihr unterthan und gehorſam feyn, Bin ni A 
ſter und Richter, ſondern nur allein fehlechte Zeugen, Schuͤler und Bekenner ſehn, es 
fin gleich der Papſt, Luther, Auguſtinus, Paulus, oder ein Engel vom Hummel 
herab, es ſoll auch in der Chriſtenheit keine andere kehre geprediget noch gehbret wet 
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denn das reine lautere Wort Sate, oder follen beyde lehrer und Zußßrer vr · 
3 und verdammt feyn. 

Belangend etliche Artickel christliches Glaubens, darüber ſo viel Streits ind Di 
ſputatſon eine geraume Zeit hero durch Anregung des Störenfrieds des hölliſchen Geis 
ftes in allen fanden erwecket worden, als von der Perſon des Herrn Chriſti, von der 
Tauffe, vom heiligen — von der Praͤdeſtination, Verſehung oder Erweh⸗ 
lung zum ewigen Leben, be Churfuͤrſtl. On. hiemit öffentlich, daß fie im 
Artickel von der Perſon Chriſti von — wie in Chriſto zwo unterſchiede / 
ne Natuten, die göttliche und menſchliche, alſo perſoͤnlich vereiniget und verbunden, 
daß fie nun und nimmermehr mögen oder konnen von einander getrennet werden, und 

daß jede Natur ihre gewiſſe natuͤrliche Eigenſchaften habe und behalte, auch in der per⸗ 
fönfichen Vereinigung, und dennoch eine wahre Communion und Gemeinſchafft fen, 
alſo daß man recht und wohl von Chriſto alles, was von Gott, und alles, was von 
einem wahren Menſchen gefage werde, reden könne, als daß der Menſch Chriſtus fen 
von Ewigkeit ), nemlich nach feiner göttlichen Natur, daß der Sohn Gottes geb 
ren ſey aus dem Saamen Davids nach dem Fieiſch, Röm. r, 3; daß der HErr der 
Herrlichkeit gecreutziget; daß Gott geſtorben ſey nach dem Fleiſch; daß Chriſtus bey 
uns ſey und bleibe bis ans Ende der Welt nach ſeiner unendlichen Natur, nach feiner 
göttlichen Majeſtaͤt und kraͤftigen Beyſtand, nicht aber nach der Natur, nach welcher 
er gegen Himmel gefahren und von dannen wiederkommen wird, welche ohne Vertil⸗ 
gung ihrer Eigenſchafft auch in der hoͤchſten Glory weſentlich nicht kan uͤberall ſeyn, Au⸗ 
guſtini Tract. 109 in Joh. fü min überall ſeyn, nur der göttlichen Natur zugeſchrie⸗ 
ben wird, Pſalm 139, 6. 7. 8. 9. Jer. 23, 24. Actor. , 27. Item daß Er unſer 
Mittler, unſer Hoherprieſter und unſer König fen und bleibe nach beyden Naturen. 
Item daß der HErr Chriſtus zwar nach ſeiner angenommenen Menſchhelt mit hohen 
und uͤbernatuͤrlichen Gaben gezieret und gefröner worden, laut des sten Pſalms v. 6, 
dennoch die menſchliche Natur nicht in die Gottheit verwandelt, noch deroſelben vers 


Aeucchen worden fen, welches der Eutychianiſche Irrthum iff. 


Die Locutiones abſtractiuas, das iſt ſolche Art zu reden, die Gottheit Chri⸗ 
fi hat gelitten, die Menſchheit Ehriſti iſt almäͤchtig, überall gegenwärtig und der 
gleichen, weil fie in der heiligen Schrifft nicht zu finden, und den Haupt ⸗Symbolis 
entgegen, auch extenſionem exaequationem et ambolitionem naturarum et 
naturalium proprietatum, das iſt, eine Ausdehnung, Vergleichung und Abtilgung 
der Naturen und natürlichen Eigen ſchaften auf dem Ruͤcken tragen, wollen Se. Chur 
fuͤrſtl. Gn. ausgeſetzet, und niemand zu derſelben ganz gefährlichen und hochaͤrgerlichen 
Gebrauch gezwungen wiſſen, in ſondere Erwegung, daß weder die Orthodox patres, 
noch Lutherus alſo gelehret/ und daß durch ſolche und dergleichen locutiones die Ars 
icke chriſtliches Glaubens, wo nicht ganz und gar verleugnet, doch meiſtentheils verdunkelt 
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Von der heiligen Tauffe, als dem erſten. Saerament des Neuen 7 
oläußen und bekennen Se. Churfuͤrſtl. Gn. daß dieſelbe ſey wahrhafftig ei 
Wiedergeburt und Erneuerung im heiligen Geiſt Y), und daß niemand in das Him⸗ 
err kommen kann, es fin dann, daß er wiedergeboren werde durchs Waſſer und 
Geiſt 1), nicht daß das aͤuſſerliche Waſſerbad von Sünden waſchen und wiedergebaͤhren 
könne, fo wohl die Ungläubigen als die Gläubigen, ſondern daß in ſolchem heiligen 
Sacrament die Glaͤubigen zu Kindern Gottes angenommen durch das Blut Ch ri 
und den heiligen Geiſt von ihren Suͤnden abgewaſchen, und durch dieſes fichtbare | 
des Gnaden⸗Bundes gleichſam durch ein gewiß Siegel verſichert werden 0 . 
wie der Apoſtel Petrus ſaget A): das Waſſer macht uns ſeelig in der 
durch jenes (die Arcka Nhe) bedeutet, iſt nicht das Abehun des Unflats 
ſondern der Bund eines guten Gewiſſens mit Gott, das iſt, wie es D. Luther L m. 9. 
Witt. p. 290 am Rande ſelbſt gloßtret, ftipulatio, daß Gott ſich uns n 
verpflichtet, und wir es annehmen, oder wie er anderswo von der Taufe . 
dieſelbe nicht allein ein ledig Zeichen oder koſung unter den Chriſten, ſond en ein 3 
chen und ein Werk Gottes, darinnen unſer Glaube gefördert, durch welchen wir! v 
dergebohren werden. Wenn ich glaube, ſchreibt er an einem andern Ort Com. 
Witt. p. 461 iſt mir die Tauffe nuͤtze, wiederum wenn ich nicht glaube, if 
die Tauffe in Ewigkeit nichts nuͤtze. Denn alſo ſagt Chriſtus: Der da glaͤubet 
getaufft wird: Das iſt das Wort Gottes, und wird alſo beſtehen. Dieſe 
Gottes glaͤuben demnach Se. Churfuͤrſtl. Gn. daß die heilige Tue allein mi 
fromme den Gläubigen, die ſich ihres Bundes mit Gott allezeit, auch 
in ſchwere Fälle gerathen, zu getröften haben. Nicht aber den Ungliuigen, ‚m 
diß Gnaden - Zeichen fo wenig Hilft, als den Ungläubigen die Beſchneidung, 
derowegen der Gläubigen Chriſten Kinder, da ſie die heilige Tauffe wegen u 
ter ſchleuniger Todtes Gefahr nicht erreichen können, keines weges zu v 
weil der Sohn Gottes ſagt: Wer da glaͤubet und getaufft wird, der wird ſeel 
aber nicht glaͤubet, der wird verdammet. Denn Herr Lutherus in 
Poſtille wohl geſchrieben: Es iſt allezeit einträchtiglich gehalten, daß ob je 
und doch ungetaufft ſtuͤrbe, der würde darum nicht verdammet, denn sm 
Fall fürfallen, daß einer glaube, und ob er wohl der Tauff en; 
Todt uͤbereilet würde, wie es bisweilen mit jungen Kindern geſchehen 
oder nach der Gebuhrt, welche doch zuvor durch ihrer Eltern oder 
Gebeth Chriſto geopfert und Ihm befohlen ſeyn, welche Er auch, 
laſſet die Kindlein zu mir kommen, ohne Zweiffel annimt. Bis eh 
Den Eroreifinum anlangende , welcher aus dem Papſtchum be 
Kirchen verblieben halten Se. Churfuͤrſtl. Ga. dafuͤr, weil dee 
ſto befohlen, noch von den H. Apoſteln beß der Tauſſe u br 
Aer Seremanienifbı ße ve; Ae und Wirkung d 
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. me Gedanken ihrer Kinder halben, als wenn dieſelbe leiblich be⸗ 1614. 
ſeſſen, verurſachet, und bey der erſten Kirchen, da noch die Gabe Wunder zu thun, 
und ſonderlich die Teuffel auszutreiben, gewaͤret, gar einen andern Gebrauch und Ef⸗ 
feetum gehabt, der HErr Chriſtus auch ausdruͤcklich bezeuget D) / daß die böͤſen Gei⸗ 
ſter durch Faſten und Bethen, nicht dutch Eroreifinos Menſchliche Beſchwerung 
ausgetrieben werden, wie denn die H. Apoſtel Paulus Epheſ 6 v. 13 und Petrus 
1 Cap. 5 v. 8. wenn fie einen Chriſtlichen Ritter wider den Satan mit alletley Waf⸗ 
ſen ausrüſten thun, des Exoreſſmi mit keiner Syllaben gedenken. Aus ſolchen und 
viel mehr Uirfächent wunmehr bilg en, und bey den Eye gänzlich ab ⸗ 
Kbeſſe ſeh. * Fed 
Im heiligen Abendmahl, welches ii andere Socrament im Nene Teſtament, 
Nba und bekennen Se. Chutfuͤrſtl. Gn. 0), weill zweyerlen Ding daſelbſt zu finden: 
Die aͤuſſerliche Zeichen, Brodt und Wein / und der wahre eis Chriſti, fo für uns in 
den Todt gegeben, und ſein heiliges Blut, ſo am Stamm des heiligen Creutzes vergoſ⸗ 
fen, daß auch auf zweyerley Weiſe dieſelben genoffen werden. Das Brodt und Wein 
mit dem Munde, der wahre leib und das wahre Blut Chriſti eigentlich mit dem Glau⸗ 
ben, und daß demnach wegen der Sacramentlichen Vereinigung in dieſer heiligen Action 
beyde zuſammen ſeyn, und zugleich ausgeſpendet und genemmen werden, gleichwie das 
geiſtliche Manna oder Himmelbrodt des Worts geiſtlich genoſſen, und in dem Reich 
Chriſti, weiches nicht von dleſer Welt, alles geiſtlich beſtehet. Alſo glauben Se. 
Churfürſtl. Gn. daß das heilige Abendmahl ) auch eine geiſtliche Speife der Seelen 
ſey, dadurch dieſelbe erqulcket, geſtaͤrket und mit dem vereinigten teibe zur Unſterblich⸗ 
keit gefpeifet und erhalten wird. Bleiben demnach ſtracks ohne allen Zuſatz bey den 
heiligen Worten der Einſetzung, das Brodt ſey der wahre Leib Chriſti und der Wein 
ſein heilig Blut, Saeramentlich, auf die Art und Weiſe, wie Gott die heiligen Sa⸗ 
eramente Altes und Neues Teſtaments eingeſetzet, und verordnet, daß ſie ſeyn ſicht⸗ 
liche und wahre Zeichen der unſichtbaren Gnaden, und der Herr Chriſtus ſelbſt ange⸗ 
zeiget, daß das heilige Abendmahl ein Zeichen, doch aber nicht bloß oder leer ſey, des 
neuen Bundes eingeſetzet, zum Gedaͤchtniß Chriſti, oder wie es der Apoſtel Paulus 
Cor. 11 v. 26 erklaͤret, zu ſteter Gedaͤchtniß und Verkuͤndigung feines Tod 3, pen 
> ein Troſt⸗ Gedaͤchrniß Dank Gedaͤchtniß, Lieb⸗Geduͤchtniß. BE, 3 
und dieweil der Glaube gleichſum der Mund iſt, dadurch des Seren Chriſti ge⸗ 
dee las und ſeim vergoſſenes Blut empfangen wird, halten es Se. Churfürfil.“ 
SG. 5 daß den Ungläubigen, Unbusfertigen ſolches Sacrament nicht 
Aa auch des wahrhäfftigen’teibes und Blutes Chriſti nicht theilhafftig werden, 
der Sohn Gottes, da er beym Johan. 6 v. 54 vom ſeeligen Gebrauch dieſes 
5 E redet, und rund auefüget Wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein Blut, 
der hat das ewige leben, und zuvor v. 47. Warlich, warlich ich ſage euch, wer an 
mich glaͤubet/ renten, da Er denn 2 giebt } 7 5 fein Geitig Steifch 
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und Blut mit dem Glauben müffe ſeelig genoffen werden. Und der Her Lutherus im ? 


1614. 


den, daß der Stifter dieſes Sacraments natürlich ungefäuert Brodt, wie es de 5 


und gebrochen, und feinen Juͤngern gegeben habe, da denn feine 7. 


Kinder» Catechiſmo bezeuget, daß der recht würdig fen und woßlgefihicte, dert 
ben hat an dieſe Worte: für euch gegeben, für euch vergoffen, denn das Wort, 2 
Euch, fordert eitel gläubige Herzen: Wie er denn anderswo auch ſpicht: Wie 
das Sacrament eine rechte Speife iſt, doch wer es nicht nimmt mit dem urch 
den Glauben, dem hilfft es nichts, re eee, ſondern es er 
fordert, daß er zuvor fromm und gläubig ſen. e e e 
Die Ceremonien anlangend im heiligen Abendmahl Pr ia nicht verleugnet wer⸗ 


bey den Jüͤden in den ae Jeyertagen im Gebrauch war, auch die eifigen A por 
gemein Hausbrodt in ihrer — und nicht eine ſonderliche Oblat ode 
— wie man es nennet, genommen, welches ab ie ber hundert Jaht in der Kir / 
chen Chriſti gewäret, bis zu den Zeiten ande ra 1 um das ugte Jaht, oder, wie 
andere wollen, um das 601 Jahr Chriſti, zur Zeit des Kaiſermörders 
um billig zu erwegen, ob nicht vielmehr auf die erſte Einſetzung, — 
änderungen, auf die Weisheit Gottes mehr, denn der Menſchen, auch a rheit 
der Zeichen mehr, denn auf den Schein zu ſehen, und ob nicht ae n 
wahrhafftiger Wein, fo gut er vom Weinſtock ausgepreſſet, alſo auch n. 
wahrhafftiges Brodt zu nehmen und zu gebrauchen ſey, ſonderlich um der 2 
fo von den Alten verzeichnet, und dahin der Apoſtel ſelbſt weißer: Cor. 10% 1r 
gleich wie das natürliche Brodt des Menſchen leib erhält, und wie im 5 3 dſalm ge 
ſchrieben, des Menſchen Herz ſtaͤrket, alſo iſt der leib Chriſti eine g 
m Speife, dadurch die Seele aenälint, geſpeiſet und aun ee dae 


iR nun die Oblaten und Schein» Brodt auch die Krafft und Wit 
nes naturlichen Brodts, das da ſaͤttigen und ftärfen kan, und ob die a ö 
tung dabey gelten möge, laͤſſet man Verftändige für ſich ſelbſt urtheilen. = fat 
keinesweges geleugnet werden, daß der Herr Chriſtus das Brodt genommen 
brochen, und nach dem Brechen allererft ausgetheilet habe, wie denn 
lein von den drey Evangeliſten Matth. 26. Marc. 14. Luc. 22. ausdrücklich 
ſondern auch vom heiligen Apoſtel ı Cor. 11. wiederholet wird, ebe 


alſo vom Herrn im dritten Hummel empfangen, daß er — —— Bre e 5 


2 1 — 


EEE 


derholung des vorigen, vielweniger eine wenirsersyia oder Redundanti „ ö 
ges oder überfluͤßiges Wort den heiligen Evangeliſten und dem — —＋ ja de 2 
beiligen Geiſt ſelbſt zuzuſchreiben, als wenn brechen nur ſo viel heiſſe, a E 
wie anderswo, weil da ja nicht vergebens darauf geſetzet: Brachs un * Vans 
Wiͤe denn das Brodtbrechen alfo nach dem Exempel Chriſti und de 1 

viel Jahren in dem, üblichen Gebrauch geblieben, daß auch die ganhe H ja 

Abendmahls kractio panis, ein Brodtbrechen, per e 


Chpurfürſt Johann Sigismund. 8 
— genennet worden, wie zu ſehen Actor. 2. v. 42. Zuge ſchwelgen der ſon / 1614. 
derlichen Bedeutung, daß gleichwie das Brodt fuͤr den Augen der Communicanten gebro⸗ 
chen wird, alſo hab auch Chriſtus muͤſſen getödtet werden, zu deſſen ſtetswaͤhrendem 
Bildniß das Brodtbrechen im heiligen Abendmahl zu behalten, wie dahin der Apoſtel weifen 
thut, wenn er ſpricht: das iſt mein feib, der für euch gebrochen wird. 1 Cor. ıı, 24. 
redn Demnach erachten Se. Churfuͤrſtl. Gn. daß hierinnen nicht auf der Paͤpſte un⸗ 
zeitige Klugheit, nicht auf die alte Gewohnheit, nicht auf menſchliche Authoritaͤt, ſon⸗ 
dern auf des Herrn Chriſti ungeaͤnderte erſte Einſetzung mehr zu ſehen, und die Ders 
richtung des heiligen Abendmahls allein auf die Form und Weiſe, fo der Herr Chris 
ſtus ſelbſt, und aus feinen Munde die heiligen Apoſtel mit deutlichen Worten fürge 
ſchrieben, folgend anzuſtellen ſey, und ob zwar Se. Churfuͤrſtl. Gn. zu ſolcher Admi⸗ 
niſtration niemand mit Gewalt anzuhalten gemeinet, wollen fie doch hiebey maͤnniglich 
in Gnaden zu bedenken anheim ſtellen, welches beſſer fen, Chriſto oder dem Antichriſt, 
der Wahrheit oder falſchen Gewohnheit, der Göttlichen oder menſchlichen Weisheit, 
dem ausdruͤcklichen Befehl Chriſti, (hoc facite) oder der ſichern Freyheit der Welt 
zu folgen und zu weichen, ſonderlich weil Herr Lutherus ſelbſt Tom. 2. Witt. germ. 
p. 297. bekennet: Es muß kein Sacrament, fol es anders Chriſti Einfegung und 
Exempel gemäß ſeyn, gehalten werden, es werde denn das Saerament gebrochen und 
vom Prieſter unter viele ausgetheilet. Item daſelbſt ſchreibet er: Nun halte ſie gegen 
ein ander, die Antichriſten und Chriſtum, dieſer, Chriſtus, bricht das Brodt, und 
giebt iedermann davon, jene brechens nicht, und geben niemand davon, behalten es 
allein, ſie haben allein einen Schein des Brechens erfunden, wo bleibt nun das Wort 
Chriſti: Das thut: Warum thun ſie anders und wider Chriſtum? und Tom. 2. 
Witt. £ 231. der Tert Pauli, das iſt mein beib, der für euch gegeben wird, iſt ſchlecht 
zu verſtehen vom Brechen und Austheilen uͤber Dich, wie er auch ſagt Cor. 10. Das 
. das wir brechen, iſt der ausgetheilte beib Chriſti. 128 
Im Artickel von der ewigen Gnadenwahl oder Verſehung zum ewigen leben er⸗ 
on und bekennen Se. Churfuͤrſtl. Gn. daß derſelbe der allertröſtlichſten einer ſey, 
darauf ſich nicht allein die andern alle, ſondern auch unſere Seeligkeit am meiften gruͤn⸗ 
det, daß nemlich Gott der Allmaͤchtige aus pur lauter Gnaden und Barmhertzigkelt 
ohn alles Anſehen der Menſchen Wuͤrdigkeit, ohn allen Verdienſt und Werk o), ehe 
denn der Welt Grund geleget worden, zum ewigen beben verordnet und auserwaͤhlet 
hat, alle, fo an Chriſtum beſtaͤndig glaͤuben, wiſſe auch und etkenne gar wohl die 
Seinen, und wie er ſie von Ewigkeit geliebet, alſo ſchenkt er auch ihnen aus lauter 
Gnaden den rechtſchaffenen wahren Glauben und kraͤfftige Beſtaͤndigkeit bis ans Ende, 
alſo daß — — aus — Hand re — und niemand von feiner diebe 
E M t ttt es ſchelden 
j 2 Eph. ı 1,4% — 22. 8 24, = Röm.s, 29. eg Tim. 2, 19. Joh. 10, 14. 
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ſcheiden konne, daß ihnen auch alles, es ſey gutes oder böſes, zum Beſten gerelchen 
muͤſſe, weil fie nach dem Fuͤrſatz beruffen find. So hab auch Gott nach feiner ſtren⸗ 


gen Gerechtigkeit alle, die an Chriſtum nicht gläuben, von Ewigkeit uͤberſehen, den 
ſelben das ewige hölliſche Feuer bereitet, wie denn ausdrücklich geſchrieben ſtehet: Wer 
an den Sohn nicht glaͤubet, der iſt ſchon gerichtet, wer an den Sohn nicht glaͤubet, 
der wird das leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes bleibet (ergo iſt er zuvor ſchon) 
uͤber ihm, nicht daß Gott eine Urſach ſey des Menſchen Verderben, nicht daß er luſt 
habe an der Suͤnder Todt, nicht daß er ein Stiffter und Antreiber der a 
nicht daß er nicht alle wolle ſeelig haben, denn das Widerſpiel durchaus in der hel 
ligen Schrifft zu finden iſt, ſondern daß die Urſach der Suͤnde und des Verderbens 
allein bey dem Satan und in den Gottloſen zu ſuchen, welche wegen — 
bens und Ungehorſams von Gott zum Verdamniß verſtoſſen. Item 

mands Seeligkeit zu zweifeln, ſo lange die Mittel der Seeligkeit — | 
den, weil allen Menſchen unwiſſend, zu welcher Zeit Gott die Seinen Eräfftiglich bes | 
ruffe, wer kuͤnfftig gläuben werde oder nicht, weil Gott an Feine Zeit gebunden und 

alles nach feinem Wohlgefallen verrichtet. Hierentgegen verwerffen Se. Churfuͤrſtl. 

Gn. alle und jede zum Theil Gottlaͤſterliche, zum Theil gefährliche opiniones und Re 

den, als daß man in den Himmel hinauf mit der Wernunffe klettern, und allda in 

einem ſonderlichen Regiſter oder in Gottes geheimen Canzley und Raht ⸗ Stuben erfor⸗ 

ſchen müffe, wer da zum ewigen leben verſehen fen oder nicht, da doch Gott das Buch 

des lebens verſiegelt hat, daß ihm wohl keine Creatur hinein gucken wird 2 Ti 


Item daß Gott propter fidem praeviſum, wegen des Gglaubens, ſo 
zuvor erſehen, etliche auserwehlet habe, welches Pelaglaniſch, daß f 
Theil die Seeligkeit nicht gönne, welchen Er abſolute bloßhin ohne einige Ur⸗ 
ſach auch nicht wegen der Suͤnde verdammet, da doch der gerechte ileman 
zur Verdamniß beſchloſſen, denn wegen der Suͤnde, und derwegen der 
der Verwerffung zur Verdamniß nicht ein abſolutum decretum; 
lediger Rahtſchluß zu achten, wie der Apoſtel von den verſtoſſenen Jüͤden bezeu⸗ 
get p): Sie die Zweige ſind zerbrochen um ihres Unglaubens willen. Item 
daß die Auserwehlten leben mögen, wie fie immer wollen, dagegen helffe d 
nen, fo nicht erwehlet, kein Wort, kein Sacrament, keine Frömmigkeit; de 
doch aus Gottes Wort offenbar g), daß kein guter Baum faule Früchte brin⸗ 
ge, und daß auch uns Gott erwehlet, daß wir ſollen ſeyn heilig und unſtraͤf, 
lich für Ihm in der Liebe, wie geſchrieben Epheſ. . 4. Und daß welcher 
ein edler Rebe am Weinſtock Chriſti bleibet, viel Früchte bringe, wer 
nicht in ihm bleibet, weggeworffen werde, wie eine Rebe und verdort 
man ſammle ſie, und werffe ſie ins Feuer, und muß brennen, wie 


der Herr ſelbſt geredet Joh. 15,5. 6. a eee ee ee 
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Schlßlihen e Se. Churfürſtl. Gn. ſich zu der reformirten evangeli⸗ 
ſchen Kirchen in dieſen und andern Religionspunkten, als welche ſich auf Gottes Wort 
allein fundiren, und alle menſchliche Traditlones, ſo viel moͤglich, abgeſchaffet haben. 
Und obwohl Se. Churfuͤrſtl. Gn. zwar in ihrem Hertzen und Gewiſſen genugſam ges 
ſichert, daß ſolch Bekaͤntniß Gottes Wort allerdinges gemeß und aufrichtig ſey, auch 
nichts liebers erleben und wuͤnſchen möchten, denn daß Gott der Herr aus lauter Gna⸗ 
de und Barmhertzigkeit derſelben getreuen Unterthanen mit dem licht 7) der unfehlbaren 
Wahrheit beſeeligen und erleuchten wolle, jedoch weil der Glaube nicht jedermanns 
Ding iſt 2 Theſ. 3. v. 2. ſondern ein Werk und Geſchenk Gottes, und niemand zugelaſ⸗ 
fen, uͤber die Gewiſſen zu herrſchen, oder, wie der Apoſtel Paulus redet, ein Herr 
— wollen uber den Glauben, welches allein dem Herzenkuͤndiger zuſtehet, als wollen 

Se. Churfuͤrſtl. Gn. auch zu dieſer Bekaͤntniß keinen Unterthanen öffentlich oder heim⸗ 
lich wider feinen Willen zwingen, ſondern den Curs und kauff der Wahrheit Gott al⸗ 
lein befehlen 4), weil es nicht an Rennen und lauffen, ſondern an Gottes feinem Er⸗ 
Barmen gelegen, verhoffen aber gänglich, begehren auch in Gnaden, und befehlen hie ⸗ 
mit ernſtlich, daß Unterthanen und andere, fo entweder die ſtreittige Religions ſache 
— oder noch zur Zeit nicht genugſam darin informiret ſeyn, des kaͤſterns, 

wieder die Orthodoxos und Reformatos, die man aus lau⸗ 
tern Haß und Reid für Calviniſch mit vollem Mund ausruffen thut, gleichwie vor 


Zeiten Tertullianus in Apologetie von denen Chriſten geſchrieben: Oditur innocuis 


innocuum nomen ſich gaͤntzlich enthalten, mit den Schwachgläubigen, fo fie vermei ⸗ 
nen ſtarck zu ſeyn, Gedult tragen, nach der Vermahnung des Apoſtels Pauli 7), und 
was fie ſelbſt nicht geleſen, noch bisanhero gemugſam verſtanden, nicht bald verketzern 
oder verdammen, ſondern in der Schrifft mit Fleiß forſchen, das Urtheil heimgeben 
dem, der da recht richtet u), welcher auch wird ans licht bringen, was im Finſtern 


verborgen iſt, und den Raht der Herzen offenbahren, alsdann wird einem re von 


ee 
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9. 
dcn Weesngth, wekhe welche der chair Johann Sigismund in Abſccht Der Gnefärh 
des a neuburgiſchen Verhaltens für gut befand, gehörete auch die Beibehaltung ae. 
des guten Vernehmens mit den erbvereinigten und erbverbruͤderten Haͤuſern. Es ber zwichen Sach; 


ſammleten ſich die Prinzen der Haͤuſer Sachſen, Brandenburg und Heſſen zu 
Naumburg. Sie erneuerten den zoften Merz ihre bisherige Erbvereinigung auf fol gen, 


gende Art x): „Von Gottes Gnaden Wir Johannes Georg Herzog zu Sachſen, E. 


Marſchalck, land Graff in Thuͤringen, Marggraff zu Meiſſen und Burggraff zu Mag⸗ 
deburg; Johann Sigmund Marggraff zu Brandenburg, Erz⸗Cämmerer, in 
Preuſſen, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, auch in Schle⸗ 
fin zu Cre und Jigerndorff Herzog / Burggraff zu Nurnberg und Fuͤrſt zu Ruͤ⸗ 


Aaa a 2 4 gen, 
1 Epheſ. 3, 8. 2 Cor. 1, 24. JR 9, 16. 
325 Nö 2 10 Joh. 5, 29. 1 Pet. 2, 2.3. 
Büniche deichearchis Part. Spes. von Sachſen. f 


ſen, Branden⸗ 
burg und Heſ⸗ 
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Herzoge, Burggraſfen zu Nürnberg und Fürften zu Ruͤgen, Herr A 
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gen, beede des heil. Röm. Reichs Churfüͤrſten; Auguſtus Johann Philips, Friep 
drich Johann Ernſt der iuͤngere, Friedrich Wilhelm Albrecht, auch Johann 8 
Caſimir und Johann Ernſt der altere, Gebrüdere und Vettern, Herzogen zu 

fen, Sand» Graffen in Thüringen und Marggraffen zu Meiſſen; 
Ernſt und Johann Georg Marggraffen zu Brandenburg, in Preuſſen, in Stets g | 
tin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, auch inSchlefien;, 

Jaͤgerndorff Hertzoge, Burggrafen zu Mirnberg und Fürften zu Rügen, Chri⸗ 
ſtian Wilhelm Poſtulirter Ertzbiſchoff des Primats und Ertz⸗Stiffts 

als ein gebohrner Marggraff zu Brandenburg, Georg Albrecht, Som 

Hans Sebrüdere, auch Marggraffen zu Brandenburg; Und dann 

wig, Philipps und Friedrich, Bruͤdere und Vettern, land Graſſen 

Graffen zu Catzen⸗ Ellenbogen, Dietz, Ziegenhain und Nidda: — 
ſem Brieff vor uns, unfere Erben und Nachkommen. Als weyland die Hochgebohrne 
Fuͤrſten unfere Anherrn, Väter, Vettern und Vorfahren, die Chur ⸗ und Fuͤrſten der 
Häufer Sachſen, Brandenburg und Heſſen, feliger und löblicher Gedäͤchenüß, vor 
langen Jahren eine freundliche und brüͤderliche Erbeinigung und Verſtaͤndniß wie und 
welchergeſtalt Sie, Ihre Erben und Nachkommen ewiglich bey einander in freundlicher 
Einigkeit, gutem Friede und ewiger Ruhe ſitzen und leben, auch in derſelben Wieder⸗ 
woͤrtigkeit und Nöthen einander Rath, Hülff und Beyſtand thun ſolten und möchten, 
vermacht, verbrieffet, verfiegelt, gelobt und geſchworen haben, und 


—— 

land Hochgebohrner Fuͤrſt, Herr Friedrich Herzog zu Sachſen, des heil. 

Reichs Er Marſchalck, kand Graf in Thuͤringen und Marggraff 

Herr Johanns Marggraf zu Brandenburg, des heil. Römischen 

merer, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden! 
zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Rügen, beede Churfuͤrſten, Herr Albrecht und Herr 

Johanns, Gevettern, Herzogen zu Sachſen, land- Graffen in 3 
Marggraſſen zu Meiffen, Herr Friedrich und Herr Sigmund, Ge 

graffen zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und — I 


ältere, Herr Wilhelm der luͤngere, Herr Wilhelm der iüngfte, Graff zu Catzen⸗ 
Elnbogen und Dietz, alle drey and» Graffen zu Heſſen, Graffen zu Ziegenhain und 
Nidda, ſolche Fuͤrſtliche und ewige Erbeinigung wiederum erneuert, und d 


eine Einigungs⸗Verſchreibung aufgerichtet haben, welcher Datum ſtehet geſcheh 


Nuͤrnberg im 1487 Jahr auf Mittwochs ſeiner Himmelfahrt Abend, d 
nacher durch weyland die Hochgebohrne Fuͤrſten Herrn Johann Friedri 
gen zu Sachſen, Ertz⸗Marſchallen, Landgraffen in — und M 
Meiſſe en, Joachim Marggraffen zu Brandenburg, Er$- 
tin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzogen, 
berg und Fuͤrſten zu Ruͤgen, beyde des heil. Römifchen Reichs Churfür 
rich und . Ernſten Herzogen zu Feen „ fand, * EUR im 
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Marggraffen zu Meiſſen, George Hanſen und Albrechten Marggraffen zu Bran⸗ 
denburg / zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzogen, Burg 
graffen zu Nuͤrnberg und Fuͤrſten zu Rügen und Philippſen, land⸗Graffen zu Heſ⸗ 
fen, Graffen zu Catzen⸗Elnbogen, Dietz, Ziegenhain und Nidda, zu Zeits Mitt 
wochs nach Judica, nach Chriſti unſers lieben Herrn Geburt 1537 Jahrs, wieder 
umb vorgenommen, verneuert, und datuͤber gebuͤhrliche Erbeinigungs ⸗Verſchreibung 
aufgerichtet worden, und aber die ietztbenannten Chur / und Fuͤrſten von Sachſen, 
Brandenburg und Heſſen ſeeliger und löblicher Gedaͤchtnuͤs alle in Gott mit Tod ab⸗ 
gangen und verſtorben. Derohalben weyland die auch Hochgebohrne Fuͤrſten, Herr 

Auguſt und Herr Joachim, beide Churfuͤrſten, Johann Friedrich der Mitt 
lere, Johann Wilhelm und Johann Friedrich der jüngere, alle Hertzogen zu 
Sachſen, tand ⸗Graſſen in Thüringen und Marggraſſen zu Meiſſen, Herr 
Johanns Marggraff zu Brandenburg, zu Stettin ic. Herzog, Herr Philipps 
der ältere fand» Graff zu Heſſen, Graff zu Catzen⸗Elnbogen, zu Dietz, Ziegen⸗ 
hain und Nidda, Hans Georg und Georg Friedrich Marggraff zu Branden⸗ 

Gevettern, und Wilhelm, auch Ludwig kand⸗Graffen zu Heſſen, ſolche 
freundliche und ewige Erbeinigung auch wieder erneuert, und derowegen eine Verſchrei⸗ 
bung auffgerichtet, welcher Datum ſtehet geſchehen zu Naumburg Sonnabends nach 
Invocavit, welcher war der neundte Tag des Monaths Marti nach Chriſti unſers 
lieben HErrn Geburt 1555 Jahr. Welche hernachmals von den Weyland Hochgebohr⸗ 
nen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Chriſtian Herzogen zu Sachſen, Johann Geor⸗ 
gen Marggraſfen zu Brandenburg, beeden Churfuͤrſten, Friedrich Wilhelm und 
Johannſen Herzogen zu Sachſen, kandgraffen in Thüringen und Marggraffen zu 
Meiffen Georg Friedrich und Joachim Friedrich arggraffen zu Brandenburg, 
in Preuffen Hensgen, Seren Wilhehnt, Ludnigen und Georg lardgraffn zu Heß 
fen, Graffen zu Eatzen⸗Elnbogen, Dietz, Ziegenhain und Nidda, und Uns dem 


obgenanten Hans Sigmunden Ehurfuͤrſten, Maragraffen zu Brandenburg, Johann 
Caſimir und Johann Ernſt Gebrüdern, Herzogen zu Sachſen, und Moritzen 
tand, Graffen zu Heſſen, wiederumb renovirt, und derentwegen eine Verſchreibung 
auffgericht, welcher Datum ſtehet, geſchehen zu Naumburg den s Julii nach Chriſti 


unſers lieben HErrn Geburt 1887 Jahr. So haben wir obgemeldte Chur / und Fürs 
ſten zu Sachſen, Brandenburg und Heſſen, unſerer Vor- Eltern, Väter, Ans 

en und Vorfahren guten, freundlichen, getreuen und geneigten Willen, ſo ſie, wie 
gemeld, zuſammengetragen, auch die Ehre, Nutz und Wohlfahrt, fo gemeldten ums 
fein Haͤuſern aus ſolcher freundlichen Einigung und Verſtaͤndnis gedyen iſt, und fünffs 
tiglich in viel Wege gedeyen und erwachſen mag, zu Hertzen geführet und bedacht, und 
als ihre Erben und Nachkommen die obgemeldte Erb Einigung wiederumb verneuert, ber 
get, verbriefft, verſtegelt, gegen einander gelobt, und wir andern in vormafn 
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niche Pficht gethan, wie ſch geburt, geſchworen, und thun diß ales in und mit Krafft 
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mit Eyden und Wieberthaten gekehret werden in vier Wochen, [ 


* 2 2 
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kan und mag, und haben darumb dem Allmächtigen Gott zu lob, der heiligen gemei⸗ 
nen chriſtlichen Kirchen und dem heiligen Römiſchen Reich zu Ehren und umb gemei / 4 
nes Nußes, Fried, Ruhe und ewiger Einigkeit unſerer land und leute, und zuküͤnfti⸗ 
gen guten Willens, und ſonderlich von angebohrner Liebe Bere wegen, ui, | 
uns alle mit einander einträchtiglich und ungeſondert einer rechten ewigen ER 


gung vertragen, geeinet und verbunden, vertragen, einen und verbinden uns auch da⸗ 


mit alſo gegenwaͤrtiglich zuſammen in Krafft dieſes Briefs, als hernach Befehrieben die 1 
bet. Zum erſten, daß wir, unſere Erben und Nachkommen alle unſer — 
ander bruͤderlich, freundlich und guͤtlich meynen, ehren, foͤrdern, verantwort 
unſer einer des andern Schaden warnen, und ſein Beſtes mit Worten und 
ungefährlich und getreulich vornehmen ſollen und wollen, en 
fer jeglichen ſelbſt antreffe, ohne Gefägtde. Wir ſolen und wollen auch einander wit 
feib und Gut, landen und beuten, getreulich beholfen und berathen ſeyn zu allen un ⸗ 
fern und jegliches Nöthen, Kriegen und Gefchäfften ohne allerley Helfrede und Gefuͤhr 
de. Es ſoll auch unfer keiner des andern Feind werden, umb niemands noch umb kel⸗ 
ner Sache willen, noch ihne beſchaͤdigen, oder beſchaͤdigen laſſen, oder unſern Man R 
nen, Dienern und Unterthanen, die in unſern oder andern landen | . 
nicht geftasten zu thun in keinerley Weiß ohne Gefährde. Geſchehen abet da 

gerley Zugriffe oder Beſchädigung aus unſerer eins oder aus andern ländern von ö 
Mannen, Dienern und Unterthanen, in des andern Herrn land, ſo ſollen unſer jegli⸗ 
cher dem andern getreulich benftändig und beholffen ſeyn, den oder dieſe, ſo ſolche f 
griff und Beſchaͤdigung gethan hätten, erſtlich darzu zu bringen, daß ſolche 


8 


vermahnet worden, ohne Wiederreden und ohne alle Gefaͤhrde. Es uch keiner 
unſer Fuͤrſten vorgenant keinen Diener zu Dienſten noch ſonſten jemand n Verſprec 
niß nehmen, er ſoll ihne zuvor fragen, ob er nicht Fehde oder Unwillen zu dem 
Theil habe, und wuͤrde fi) das alſo befinden, ſo ſollen ſie ihn in keine Weiß a 
men ohne der andern Willen ohne Gefaͤhrde. Erfinde ſich aber daruͤber 
ſten vorgenant eines oder mehr Dienſt jemand, der wider den andern ei 
Fehde oder Unwillen meynet zu haben, fo ſollen der oder die Herren Dero Diener, 
oder die wären, oder zuſtuͤnden, zu Ehren und Recht gantz mächtig. ſeyn, hne Ge⸗ 
fehrde. Welcher über das darüber nicht zu folgen meynte, alsdann ſoll ſich der Herr, 
bey dem er wäre, deß oder der zuſtuͤnde, an unſerm und dem andern Theil getreul 
über fie beholffen und berathen ſeyn, ohne alle Gefaͤhrde. Und auf das ſoll unſer ke 
dem andern ſeine Diener oder Unterthanen, in- oder auſſer land geſeſſen, der er zu 
Ehren und Recht maͤchtig were, nicht vergewaltigen, noch vergewaltigen laſſen, ohr 
Gefaͤhrde. Es ſoll auch unſer obgenanten Fuͤrſten keiner des andern Feind, Ae 
und Räuber in feinen fanden, Schloͤſſern, Städten und Gebieten, wiſſentlich um 
Vorſatz nicht haufen, hegen, befchirmen, noch dem einigerley zulegen, 
Safe noch Rath thun, noch durch fein Gezwang und tandivehe 1 
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heimlich noch öffentlich, oder den Seinen geſtatten, das zu thun in keinerley Weiß, 
und ihnen auch kein Geleit geben noch geben laſſen, ohne Gefaͤhrde. Were aber, daß 
unſer eines Mann oder Unterfaflen, einer oder mehr, oder ſonſt jemand unter uns, in 
unſern landen daruber beſchaͤdiget wuͤrde, und ſolche Raub und Nahme in des andern 
land, Schloß, Städte oder Gebiet kommen, und daß man demſelben Raub oder 
Nahme auf friſcher That nachfolge, oder in vierzehn Tagen darnach, und dieſelben 

unſere Ampt / leuthe, Manne, Städte oder Unterſaſſen, heiſchen oder fors 
dern, ſo ſollen wir oder unſere Amt ⸗ beute, Manne, Städte oder Unterfaffen, die alfo 
geheiſchen und angeruffen würden, zu dem Beſchaͤdigten des Rechten helffen, daß die 
Nahme ohne Wiederrede gekehrt und wieder gegeben wuͤrden, und nach Rechten oder 
Gnaden Wandel darumb ergehen, ohne Gefährbe. Auch ſollen und wollen wir in allen 
unſern landen Ampten und Gebieten ernſtlich beſtellen, daß man die Knechte, ſo eigne 
Pferde haben, nicht Haufen, hegen, entfalten, noch ihnen Fried noch Geleit geben noch 
haben ſollen, fie haben dann Herren in unſern fanden geſeſſen, die fie verſprechen, oder 
ihrer maͤchtig ſeyn. Wurde es ſich auch alſo machen, daß unſer einer dem andern zu 
folgen, helſchen oder fordern wurde, welcher das unter uns were, ſo ſoll ihm der ans 
dere, der erfordert wird / von Stund an, nach feinem beſten Vermögen folgen und bes 
holffen ſeyn / und alsbald der Geforderte des Herrn land ruͤhret, der ihn gefordert hat, 
der ſoll ihme ziemliche Nothdurfft an Eſſen, Trinken und Futter geben, fo lang bis das 
geändert wird, darum die Folge geſchehen iſt, und als lang die Geforderte in derſelben 
Herrn land ſeyn / ohn Gefaͤhrde. Wolten auch unſere ehgenanten Fürften einer oder 
mehr oder unſere Erben, einigerley Einung und Buͤndniß mit jemands, wer der were, 
eingehen und auffnehmen, ſo ſollen ſolche Einungen und Buͤndniß wider dieſe unſere 
ewige Erb⸗Einigung, Uns, unſer Erben, unſer aller land und leut zu thun, nicht 
ſeyn noch geſchehen, ohne Gefährbe. Ob ſich das auch machen würde, wie das zukaͤh⸗ 
me / daß uns Fuͤrſten obgenant jemand, wer der were, an unſern Fuͤrſtenthumen, Her⸗ 
ſchaſſten / tand und leuten inhabenden Gütern und Gerechtigkeiten, wo wir die jetzo 


haben, oder kuͤnftig gewinnen, irren, engern, hindern, oder ſich darein legen wolten 


und wuͤrden, ſo ſollen und wollen wir vorgenante und unſere Erben, einander getreulich 


und einmuͤtiglichen oder jeglicher beſonder, welcher des ermahnet oder gefordert wuͤrde, 


beholfſen, berathen und benftändig ſeyn, derſelben unſer jegliches lands Gerechtigkeit, 
Freyheit, Gewohnheiten und Herlichkeiten, als vorberuͤhrt, zu verhuͤten, zu handha⸗ 


ben, zu ſchuͤtzen, zu ſchirmen, zu vertheidigen, zu verantworten, gleich unſer jetziger 


ſelbſt Fuͤrſtenthumb umd lande, ſo offt und dick das Noth geſchicht, ohne Gefährde. 
Wuͤrde auch jemands, wer der were, unſer eines oder mehr Fuͤrſtenthumb, Herrſchaff 
ten, Lande und beute überziehen, beſchaͤdigen, angreiffen und verunwilligen, oder ihme 
ſein Schloß verlegen oder verbauen, wider denſelben follen wir andern alle, deme, den 
man bekriegen wolte, wann wir dazu geheiſcht worden, ohngefaͤhrlich mit aller unfen 
jegliches Macht „ohne Verzug von Stund an, ohne Wiederred, und ohne Erkaͤnt⸗ 
nus, gerrerlich beholſen ſeyn. Und ſoll die Hüͤffe der Reiſigen halben geſchehen, auf 

+ g des 
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nig, Füͤrſten oder Städte, oder andere, in waſſerlen Stand und Weſen die ſeyn, 
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des Iffenden Schaden, und des, deme die Huͤlffe geſchicht, Futter und Mahl, a 

ſie — Bekriegten tand. berühren Ar Aber alles Fußvolk und Geſchuͤtz ſoll auf Ponte 
die Huͤlfſe thut, Koſten oder Beſoldung geſchehen. Wolte auch jemandes, es were Kö⸗ 


dem es unter uns noch würde, auch nach unſern beſtem Vermögen 6 
zu taͤglichem Kriege zu legen. Und ob uns Johann 5 5 N 
chen Auguſto, Johann Philippſen, Friedrichen, Johann Ernſten dem 
Friedrich Wilhelm und Albrechten, Johann Caſimirn und Johann E 
altern, Gebrüdern und Gevettern, Herzogen zu ſaͤmptlich und 
oder unſere Erben das anginge, fo ſollen wir Marggraff Johann Sigismund, E 
fürft, aus der Mark Brandenburg zweyhundert Pferde, fuͤnffhundert Knechten u 
wir Chriſtian und Joachim Ernſt Marggraffen zu Brandenburg, von unſern lehe 
inhabenden Landen auch zwenhundert Pferde und fuͤnffhundert Knechte, und wir Mo⸗ 
Knechte ſchicken, und nemlich, abermals der Reiſigen und Fuß Knechte $ en, S 0 
den und Unterhaltung halben, als obbemelds it. Desgleichen ob. dag Uns Marggrafs 
fen oder unſere Erben, ſaͤmptlich oder ſonderlich anginge, ſollen wir Joha 1 Georg 
Churfürft und Auguſtus, Gebruͤdere, Hertzogen zu Sachſen, zwer dundert fi 
Pferde und ſiebenhundert Knechte, und wir die Herzogen zu Sachſen Gebe re und 
Vettern, Altenburgiſchen, Weymariſchen, Coburgiſchen und Eif ena chen 
Tpeils, einhundert vierzig Pferde und drenhundert Knechte, und wir Moriz und Lub⸗ 
wig Gevettern, Landgrafen zu Heſſen, zwenhundert Pferde und fünffg N Rare 
te, alles auf Koften und Schaden, wie obgemeldt, ſchicken. Qugleichen ob fol f 
Uns Land Graff Moritzen und Ludewigen, Gevettern oder unfere Ga f — 
und ſonderlich anginge, fo follen wir Johann Georg Churfuͤrſt und Auguſtu „ern, 
ige zu Sachſen, zweyhundert fechgig Pferde und ſebenhundert Knechte, und dul bi 
Gebruͤdere und Vettern Herzoge zu Sachſen, Altenburgiſchen, Weymariſch | 
Coburgiſchen und Eiſenachiſchen Theils, hundert, vierzig Pferde und dreyhund 
Knechte, und Wir Marggraff Johann Sigismund Churfuͤrſt zweyhundert Pfe 
und fuͤnſſhundert Knechte, auch wir Chriſtian und Joachim Ernſt, Gebruͤdere . 
graſſen zu Brandenburg, 200 Pferde und 300 Knechte ſchicken, alles auf Koften 
und Schaden, wie obſtehet. Und ſolches ſoll auch alſo unter den Fuͤrſten der gemeld⸗ 
ten Haͤuſer mit derſelbigen Huͤlffe, nach Anzahl gegen einander unter ih. en ſelbſt gehal / 
ten werden. Wuͤrden aber zwey Haͤuſer oder zween Fuͤrſten zu einer Zeit von a 
bekriegt, fo follen die andern ihre Huͤlffe unter die bekriegten nach Anzahl zugleich th 
len, und ob das, wie nechſt gemeldt, nicht verfahen wolte, und fuͤrder Huͤlſfe noch 
ſeyn würde, beyzulegen, wann wir andere dann deſſen erinnert werden, darumb 
ſammen ſchicken, und uns darum mehr mit einander Beylegung zu thun, be 
ohne Gefaͤhrde. Ob auch einer minder beduͤrffen wuͤrde, dann die nechſ 


oder mehr unter uns bekriegen, ſo ſollen und wollen wir wider diejenigen, sera 
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* x WERTEN „Eg soll auch unſen keiner des andern land und leute, 
2 wieder den andern nicht einnehmen, oder innen haben, 
' nen 25— andern thun, in keine Weiſe, ohne 


ud) —— Schloß Städte, leut oder Manne, 

in we in des andern land oder Volg ⸗ 
ten il e e is oder Vertheldigung nehmen, oder 
wie des kand oder Poigcey. in weren / vertheldigen und 
verse en, Feinerien Huff, Nah oder Behſtand dbu, ‚(ondern ich ders 
il: 0 e. Wäre es auch, daß unſer eines 
erf er mehr / innen oder auſſer unſer anden geſeſſen, uns 
se en oder würden, ſo ſollen und wollen wir einander ge⸗ 


10 beholffen ſenn, den oder Riefelbe, die alſo widerſäßig wären) gehorſam zu ma⸗ 
A welcher unter uns Fürften,den andenn alſd umb Hülffe gefordert hätte, der 
3 Fuͤrſten mit dem oder denſelben Wiederſetzigen nicht Frieden 

. er ziehe ‚Denn die andern in ſiiche Fiiedrichtung und Sühne, oh⸗ 


ne | 8 10 e einiger Ahne, andern Fuͤrſten landen lehen, oder 
5 — 1 bach Galt oder Zinfen damit ſoll man ſich halten nach ehen / Rech⸗ 
En en auch feine Gült ode er Zinfe folgen und auch in ſolchem ſeinem 


ungehind en, ohne Gefährde. Es ſollen auch alle unſere Ampt / deute in al⸗ 
5 eee eee dieſer Eini⸗ 
N d wollen auch dieſe obbeſchriebene Einigung in allen unſern lan⸗ 


jeberman wiſſe darnach zu richten, und ſich mit Unwiſſenheit nicht entſchuldigen möge. 
Würt 15 ige Hellung oder Zwietracht zwiſchen uns obgenandten Fuͤrſten oder uns 
ern E „und unſer einer zu dem andern oder unſere Erben gegen einander, 
gewinnen, weſcherley Weiß, und wohin ſich das zutragen möch⸗ 

vit lange it ve ee fo ſollen die Fürsten, die das beruͤhret, oder 
ben, die oder den Fuͤrſten, zu dem fie zu ſprechen haben, um Recht in ihren 
chfolge „und ihre edle und dere gelehrte Rache, doch daß er derſelben Ri, 
völffen nicht ſetzen, und ‚fie ihrer End und Pflicht, zu ſolcher Mothdurfft, 
ebig geblen / ax Ne n echten ie fondericher Pflicht, wie ſich das 

0 en! ſolle, and nachdem die flogende Parthey das erfordert, fol 

f wee eee eee Tag beſcheiden, 


Be, in der Giclgfeit n 2 wi —— —.— nicht Siniegen mögen, die Sa 
chen mit einem endlichen Urtheil entſcheiden laſſen, und was dafür Recht geſprochen wird, 
dar bey ſoll es ohne ferner Weigerung bleiben, und von beyden Theilen aufgenommen, 
gehalten und vollfuͤhrt, und ſoll folches darüber nicht verzogen werden. Es waͤre dann, 


dlzgaß ſich die Sachen mit Gerichts / Ordnungen länger verzogen darinnen doch keine Ge⸗ 


P. alg. preuß. Geſch. Tb. B bb b fährde, 


ese ten, öffentlich gebteten und verkündigen laſſen, daß ſſch ein 
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fährde, noch unbilliger Verzug gebraucht foll werden, und der klagende Fuͤrſt ob 
Anwalt ſoll mit allen denen, die er mit ihm bringt, doch daß er über 200 Pfer 
habe, zu und auf den Rechts» Tag, und wieder an feine Gewarſame des her 
nen Füͤrſten, frey, ficher Geleyt haben, und der Fürft, der angeſprochen wi pi 
darumb ſeinen Hoff legen in die nechſten Schlöffer oder Städt, die er bey des flagenben 
Fuͤrſten fanden hat, ungefährlich. Und ob unſer eines Fürſten Mann oder diener, 
einer oder mehr, zu den andern Fuͤrſten zu forechen gewinne, ſoll ihme derſelbige Surf, 
der angeſprochen wird, vor feine edle und andere gelehrte Raͤthe zu Recht kom N 
ihme in drehen Monathen Recht wiederfahren laſſen, ohne länger Verziehen, und fol 

zu dem Rechten darbey, und wiederumb bis an feine Gewarſame des angeſprochenen 
Fuͤrſten Fried und Geleit haben, alles ungefaͤhrlich. Ob auch unſer eines Mann ober 
Diener, in welchem Stand oder Weſen die ſeyen, zu des andern Herrn $ M. 0 
Diener zu ſprechen härten, oder gewinnen, dar umb ſoll ſich ein jeglicher an Recht ge 
nügen laſſen, vor demſelben Herrn und feinen Rathen, des Mann oder Diener der 
Antworter iſt. Treffe es aber Buͤrger und Bauren gegen einander, denen 
mit Recht von einander helffen vor den Gerichten, darunter ein jeglicher 2 nen 
feffen ift, und foll zu allem Rechten Fried und Geleit jedermann haben, ohn 
Wolt auch unſer Fuͤrſten einer oder feine Erben unrächliche Kriege vor fi 
darinnen wir andern ihnen zu Recht nicht maͤchtig waͤren, zu einem ſolch 
ein Theil oder ſeine Erben, dem andern oder ſeinen Erben, der ſolchen K 
men wolt, dieſer Einigung halber Huͤlff zu thun nicht pflichtig ſenn. Wa 
ſer einer des andern zu Recht mächtig wäre, fo ſoll er ihme ohne Degerung he 
maſſen vorberuͤhret iſt, getreulich und ohne Gefaͤhrde. Auff daß auch Den aufft 
und ein jeglicher anderer mit ihrer Haab aus und ein in unfern Landen und Gebt 
ſicher ſeyn, ihren Kauffmann Schatz und andere Händel ungehindert treiben, e 
dieſelben unfere Lande in ſolchen Fried wiederſetzen und bringen mögen, als fi fe der g el ⸗ 
ten geweſen ſeyn, fo follen und wollen wir und unſere Erben unſern 5 uten und 
Städten in ihren End geben und empfehlen, daß fie die Straſſen durch u denſel = 
ben unſern Fuͤrſtenthumen und Landen beſtellen und rein halten, arten wi We 
handhaben, fehügen und verthedigen follen, wie das noch ſeyn wird, e efaͤhrd 
Geſchehen aber daruͤber einigerley Zugriff oder Beſchaͤdigung aus oder d 
Lande in des andern Lande, von unſern Mannen, oder Unterſaſſen, Ki 
fo ſoll unſer einer dem andern, dem es noth ſeyn wird, getreulich 29 
holffen ſeyn, und mit ganzem Ernſt dazu thun und gedenken, den oder d 

griff härten gethan, darzu zu bringen, daß ſoſche Namen wiedergekehrt, ur 
fhädiger darum geſtrafft und gerechtfertiget werden. Waͤre es dann umb 
diger alfo bewand, daß die in unſer eines fand gelegen, wir Va Kffen, 
an dem Ort zu ſchwach wären, fo daß unſer einer allein fie zu der $ : 
gen möchte, fo ſollen die andern, wann ſie darumb vermahnet we 
Macht, oder wie das die Wet erfordert, auf ihren eigenen & 


 Chunfürft Zohan Sigismund. Js; 
theuer Huͤlff und Folg darzuthun, daß ſolche Befchädiger zur Rechtfertigung gebracht, 
auch zu Wiederkehrung aller Koſten und Zehrung bezwungen und nach Rechtligkeit be⸗ 
ſtrafft werden, ohne Gefaͤhrde. Ob auch jemand, wer der were, unſer eines Fuͤrſten 
Diener, Mann oder Unterſaß, vor des andern Fuͤrſten Gericht verladen wuͤrde, wann 
dann der Fuͤrſt, des die geladenen oder geforderten weren, ſie abforderte und begehrte, 
ihme die vor fein Gericht zu weiſen, fo ſoll derſelbe Fuͤrſt, des das Gericht iſt, die abs 
geforderten weiſen, und der Fuͤrſt, deß die Beklagten ſeyn, ſoll forderlich Recht dem 
Klaͤger von dem Beklagten, nach laut dieſer Einigung wiederfahren laſſen, ungefaͤhr⸗ 
lich. Wir obgenanten Fuͤrſten ſollen und wollen auch allen unſern Ampt leuten, wo 
wir die in unſern Fuͤrſtenthumben, auf unſern Schlöffern, Städten oder anderswo has 
ben, gebieten, ernſtlich und veſtiglich dieſe unſere bruͤderliche und freundliche Einigung 
aufzunehmen, und zu Gott ſchweren laſſen, die alſo vollkomlich und aufrichtig zu hal⸗ 
ten, laut der Form des Eyds in dem Anno 1555 den raten Marti allhie aufgerichte⸗ 
ten Beyabſchied begriffen, welche Eyde dann von neuen jetzo wiederumb von unſer aller 
wegen durch einen jeden Fuͤrſten in ſeinem Lande genommen und verneuret werden ſollen. 
Und ob unſer Amptmann, einer oder mehr abgienge von Todeswegen, oder von uns 
entſetzt wuͤrden, welche wir an derſelben ſtatt dann ſetzen, der oder dieſelbigen Ampt⸗ 
leute ſollen in obgeſchriebener maſſen geloben und ſchweren, als dann die Vordern ge⸗ 
than haben, in den nechſten vierzehn Tagen nach dem Tag, als der oder die abgeſetzt 
worden, oder weren, und dieſelben Eyd durch unſer jeden alſo von unſer aller wegen 
wuͤrklich genommen werden, ohne Gefaͤhrde. Were es auch, daß unſer obgenanten 


Fiuͤrſten einer oder mehr von Todes wegen abgingen, das Gott lange friſte, fo foll der 


oder die lebendig blieben weren, der abgegangenen Kindern und Erben, die er haͤtte oder 
gewinne, getreulich beholffen und berathen ſeyn, daß ſie bey allen Ihren Landen und 
leuten, Ehren und Wuͤrden bleiben, als auf fie geerbt und gekommen kt und were, 
Und auf ſolches, daß dieſe unfere Erbeinigung von unſern Erben ewiglich unzerbrochen 
gehalten werde, ſetzen und ordnen wir, daß hinfuͤhro alle unſere jedlichs männliche, ehe⸗ 
liche leibs ⸗Lehns⸗Erben, fo fie vierzehen Jahr alt worden, dieſe unſere Erbeinigung 
mit allem ihren Inhalt, wann er des von den andern allen, oder eines Theils unter 
ihnen erinnert wird, geloben und ſchweren ſoll, ohne allen Verzug und Behelff. Doch 
nehmen wir in dieſer Einigung aus die Roͤmiſche Kayſerliche Majeftär unſern allergnaͤ⸗ 
digſten Herrn, feine Kayſerliche Perfon und Wuͤrden. Alle dieſe obbeſchriebene Stuͤ⸗ 
cke, Punckten und Artieul haben wir obgenante Fuͤrſten einander bey unſern Fuͤrſtlichen 
Hand gegebnen Treuen, Wuͤrden und Ehren gelobt, geredet, und leiblichen mit auf⸗ 


5 gereckten Fingern zu Gott geſchworen, ſtet, veſt und unverbruͤchlich zu halten, follen 


und wollen die auch nicht articuliven, noch die anders auslegen oder verſtehen, ſondern 
ee er ſchlechten Form, Worten und Inhalt getreulich nachkommen, ohne 
eeinigerley Behelff, Eintrag und Auszug, ſonder alle arge kiſt und Gefaͤhrde. Und 
BR alles zu mehrer Urkund, ewiger Bekͤͤndtniß und ſtetiger Beveſtigung, haben wir 
Ve bgenante Herzog Johann Georg und - ven Johann Sigmund beyde Cpurfürs 
N l f 2 ſten; 
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denburg, Moritz und Ludwig Gevertern tand. Graffen zu Heſſen, vor 


and bringt die De zoſten e o er ſich / wie es u ne 
erbverbruͤde⸗ 
rung völlig 


zum ſtande. 


batten auch das Haus — ee lange v 
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Wir A Johann Caſi mir und Johann Ernſt Gevettern Herzoge | 
Sachen; hene, 9 Joachim Ernſt und Johann Georg aan at 


Erben und Nachkommen, unfer Anfiegel mit gutem Wiſſen an dieſen Briefe, 5 
fer Zeit regierende Herzogen zu Sachſen, Margaraffen zu Brandburg 1 
fen zu Heſſen, hängen laſſen, darzu auch mit eigenen Haͤnden unte ſchriet 

obgemeldte Johann Philipps, Friedrich, era | 198 hun 
Wilhelm und Albrecht Gebrudere und ass ' Hi arggraff 
Chriſtian Wilhelm, Georg Albrecht, Sigmund Hanß, al P Wal 5 au 
Friedrich tand+Graffen zu Heſſen, als noch zur Aa nit nel 725 n 
Sachſen, Marggroffen zu Brandenburg und anpgraffen zu Heſſen, Juſsgen und 
verſprechen, gleichergeſtalt daß alles, wie obgemeldt, a Fälle 

inter 


wann wir zu der Regierung kommen, zu leiſten, 
halben / beneben gethanem Eyd, uns mit eigenen He | 
zu halten, das in dieſem Briefe von uns geſchrieben ſtehet, ohne Gefährde. 
dem aber auch band Graf Moritz zu Heſſen, wegen eingefallener a 0 hinder 
fer Erbeinigungs Verneuerung perfühnfich nicht Rdn, = 0 und 
S. liebden Naͤthe, Otho von are e auf R | un v 
und Reinhard Scheffern beyder Re e fertigt, „A 
ſelbige ſolche Erbeinigung, wie die jetz und au 
gebracht worden, an ſtatt ©. tiebden er und e 98 
Haupt Original ohne dieſen Anhang auf Pergament verfertigt / und R vo 
den ſelbſten fo wohl als von obgenanten Chur und Fuͤrſten 1 nd bollgogen 
worden. Geſchehen zu Naumburg den 20 Donate, be Marti na 3.8 iſti um 
eh ee — Jah. ei 1 S: 5 = 8 


ung aaa ee, Br. 


und Seite gehalten babe fl 
drey Haͤuſer an eben dieſem Tage reer en Kon b 


macht worden. 


zunehmen beſchloſſen, nur harte man bisher nicht Mr 


denburg auf den Fall des Abſterbens der Häuſer Sad N 


wie Sachſen nebſ Heſſen in die brandenburgiſche Cxbj 

ganzlich erlbſchen wuͤrde, fich cheilen ſolten. Jetzt aber würden 
lich verglichen, und ich halte dieſe Erbverbrͤderungslinkunde 
in wichitg, als daß ich ſoche meinen Sofern, 8 


3 Aar 
5 ainiche Keihdarhis Part ? en 2 p. 23 IN 
50 Ebendaſelbſt Part. Be von Ga 1% 


: 1 Wir Johann Georg Hertzog von Sac, Ertz⸗Mar⸗ 
f an „ landgraff in Thüringen ,. Marggeaff zu Meiſſen, Burggraff zu Magdeburg, 
Johann Sigismund Marggraff zu Brandenburg, Ertz⸗Caͤmmerer, in Preuffen, 


ſen Herzog, Burggraf zu Nurnberg und Füͤrſt zu Rügen, bende deß heiligen Rö⸗ 

n Neiche Churfuͤrſten; Auguſtus, Johann Philippus, Friedrich, Johann 
E längere Friedrich Wilhelm und Albrecht, Johann Caſimir und Jo⸗ 
hann lane, Gerber dun Pian, Seroge u Sachsen, dun Graf 
fen in Thuͤringen und Marggraffen zu Meiſſen; Johann Sigismund Cpurfürft, 


und Wenden, auch in Schiefien zu Eroſſen, Jägerndorff Herzog, Burggraff zu 
Nürnberg und Fuͤrſt zu 83 vor unſern freundlichen lieben Herrn Schweher, 
an Albrecht Friedrichen Marggraffen zu Brandenburg, Hew 
in Preuſſen, Chriſtian, Joachim Ernſt, Johann Georg Marggraffen zu 
Brandenburg — auch Schleſien zu Eroſſen und Jaͤgerndorff Her 
zogen, Chriſtian Wilhelm poſtulirter Adminiſtrator des Primats und Ertz Suffts 
Magdeburg / als ein gebohrner Marggraff zu Brandenburg, und George Albrecht, 
ze und Johanns, — Marggraffen zu Brandenburg; Und dann 
Mori Philipps und REDET. kandgraffen zu Heſſen, Graffen zu 
Katze ietz, Ziegenhain und Nidda 15. Win fi für uns, alle 
— . und — — — allen beuten, die ihn ſehen 
oder hören leſen. Nachdem Unfer , der Chur ⸗ und Fürften‘ zu Sachſen und Heſſen 
Ureltern und⸗ Vorfahren löblicher und feliger Gedaͤchtniß / von undenklichen Jahren, ſich 
mit allen ihren gegenwartigen und zukunftigen kanden ; Chur und Fürſtenthumben, mit 
Br gnäbigßen Conſens und Bekraͤſſtigungen wayland der Romiſchen Kayſer und Könige, 
Bi» zuſammen verbrüderte/ auch Unfer der Chur Zund Fürften zu Brandenburg Ureltern, 
n eee ue wann dieſer Zeit gleichergeſtalt in Diefelbe der Haͤuſer Sachſen 
Br achte Erbverbruͤderung begeben und eingelaſſen darzu alle drey 
Hä „Brandenburg und Heſſen, in beſondere Erbvereinigung, vor lat 
— . — immaſſen deßhalben auch ſonderliche Sigill und 
Brieſe zwichen ihren liebden allerſeirs aufgerichtet, und noch vorhanden ſenn, daß wir 
uns dem allen zu Folge, Gott zu lob und Ehren, und ſonderlich wegen jetziger täuffte 
und vorſtehenden des Heil Reichs Gelegenhelten, umb gemeiner Wohlfahrt willen, mit 
en eee Ba en Marne und der Unfern, durch 


ind ſonderlicher Freundſchafft willen, auch mit ſonder⸗ 
llccher Erlaubniß und Gunſt d . "roßmädgften und Undher 
wiindlichſten Zürfien; Herrn Matthik Röm. Keyſers, unfers gnädigften 
lieben Hertn, Uns, ä — Unſern zu Fried, in dem beſten erblich 
Feb r und geſeht, und gegen einander Auf 
we in street gg werelnen und ehun und zuſammen, ge; 
E e Bob b gem 
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zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, auch in Schleſien zu Croß 


Marggraff zu Brandenburg, in Preuſſen / Stettin, Pommern, der Caſſuben 
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genwoͤrtiglich in und mit Krafft dieſes Briefs in der allerbeſten und beſtaͤndigſten Form, 
Weis und Maaß, als ſolches iure publico militari und ſonſt zu Recht geſchehen kan 
und mag, mit allen unfern Churfuͤrſtenthumben, Fuͤrſtenthumben und Herrſchafften, 
tehn, Ungefällen, Anwartungen und Pfandſchafften, mit allen unſern Landen und keu⸗ 
ten, die wir jetzo haben, oder hernachmals gewinnen mögen, alſo es geſchehe, daß der 
Allmäͤchtige Gott lange zu verhächen geruhe, daß unfere einige vorgenandte Parten, 
oder unſere teibes dehns Erben, nach uns hinfuͤhro von Erben zu Erben ſtuͤrben, und 
von Todes wegen abgingen, ohne männliche eheliche rechte lelbes und lehns Erben, daß als⸗ 
dann derſelben abgangenen Churfuͤrſtenthumb, Fuͤrſtenthumb und Herrſchafften, ehr, 
Angefällen, Anwartungen und Pfandſchafften, mit kanden und beuten, Erben, Eigen, 
Kleinodien, Schulden und Guͤlte, Geſchuͤtz und zugehörige Artollery, auch aller an. 
derer fahrender Haab, nichts ausgeſchloſſen, beweglich oder unbeweglich „ die wir je⸗ 
gund haben, oder wir oder unfere beibes behns Erben moch gewinnen wuͤrden, in aller 
maaſſen, wie folgt, auf die andere Chur - und Fuͤrſten, und alle ihre leibliche tehns 
Erben gänzlich und gar zu erbeigen, in aller maaſſen, als die von natuͤrlicher angebohr⸗ 
ner Sipſchafft, nach keyſerlichen Recht, geſetzten Rechten und löblicher dandesgewohn⸗ 
heit, ererbt und angeſtorben wären, gefallen, und erblich bey ihnen und ihren Erben, 
als rechten Erbherren, bleiben ſollen: Memlich und unterſchiedlich, da es Gott d G 
Allmächtig alſo ſchickte, daß ſich die Fälle an Uns dem tandgrafen zutruͤgen, fo ſollen 
die Chur und Fuͤrſten zu Sachſen, an unſern kanden und beuten zwey, und das Haus 
Brandenburg den dritten Theil ererben. Wo ſich aber die Fälle nach Gottes Willen 
alfo begeben, daß das Haus Brandenburg ledig verfiele, fo ſollen die Chur, und Fuͤrſt⸗ 
lichen Haͤuſer, Sachſen und Heſſen, unſer der Chur -und Fuͤrſten zu Branden⸗ 
burg, verlaſſene Lande und beute zugleich erben, und unter dem Theil, welcher als ⸗ 
denn auf Heſſen fallen wird, die Dignität der Chur mit begriffen ſeyn; Jedoch haben 
wir die Chur - und Fuͤrſten zu Brandenburg uns ausdruͤcklich bedinget und vorbehal “L 
ten, daß von ſolchen unſern fand und Leuten der Ort kandes, fo auf jener Seiten der 
Oder gelegen, uemlich die Neue Mark und Land Sternberg, desgleichen auch die 
lehnſchaft über die Haͤuſer Loͤckenitz und Vierraden, ſambt derſelben zugehörigen E 
tern, fo viel der über die Maͤrkiſche tand Grenze in Pommern gelegen, fo lang 
Herzogen zu Pommern und deroſelben männliche Erben für und für im beben hiet 
ausgezogen ſeyn, und in dieſe Erbverbruͤderung nicht gehören, die uͤbrige 0 
alle auf Sachſen und Heſſen fallen follen. Wo ſich aber die Fälle, Got 
gem Willen nach, alſo zutruͤgen, daß fich das ganze Chur ⸗ und Fuͤrſtliche Hau 
fen verledigte, fo ſollen an allen der Chur und Fuͤrſten zu Sachſen sigen und zus 
Fünfftigen fanden und leuten, nichts ausgenommen, die Chur ⸗ und Fuͤrſten * ran. 
denburg einen, und die Landgrafen zu Heſſen zwey Theil, unter welchen zwey 

fen die Dignität der Chur mit begriffen ſeyn folle, zu erben haben. Diew * 
nig Manns bild aus uns obgenannten Chur ⸗ und Fuͤrſten, oder unſern rechten eheliche 
leiblehns Erben bey leben iſt, ſollen die andern ſolcher Erbſchafft ſich nicht gebrauchen, 


1 
* 
1 
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ſondern denſelben geruhiglich, ohn alle Irrung und Eintrag, bey feinen landen, few 


16 


ten und Regiment bleiben laffen, behuͤlflich ſeyn, ſchuͤtzen und ſchirmen, wie hernach 


geſchrieben ſtehet, getreulich und ungefaͤhrlich. Und hat jegliche Parten der andern 
Partey auf ſolche Bruͤderſchafft, Verſammlung, Auf und Uebergebung aller ihrer 


Mannſchafft, fie ſeynd Grafen, Herren, Ritter oder Knecht, Burgmann, Voygte, 
Amtleut und Buͤrger, und gemeiniglich Burg, Städte, land und leute, eine rechte 
Erbhuldigung, immaſſen fie als ihrem rechten Erbherren, nach loͤblichem Herkommen 
und Gewohnheit, zu leiſten pflegen, thun laſſen, nemlich mit ſolchem Unterſcheid, ob 
geſchehe, daß ihre Herrſchafft eine ohne männliche rechte eheliche leibes fehns Erben 
mit Tod abgingen, daß ſie dann der andern unter uns Parteyen, als ihrem rechten na⸗ 
tuͤrlichen Erbherren gehorſam ſeyn und gewarten, fie aufnehmen und dafür halten ſol⸗ 
len und wollen, immaſſen alles vorgeſchrieben ſtehet, ohne alles Gefaͤhrde. Und wel⸗ 
che unſere Städte, von allen Seiten uns verbruͤderten Herren, alſo Huldigung gethan 
haben, die folien de zu Bekenntniß und Sicherheit ihre Briefe, mit ihrer Stadt 
gewöhnlichen Inſiegel beveſtet, darüber geben. In dieſer unferer Bruͤderſchafft iſt 
auch nemlich beredet, ob unſer ein Theil ohne Männliche eheliche Leibe dehns Erben abs 
gingen, alſo daß ihr Churfuͤrſtenthumb, Fuͤrſtenthumb und Herrſchafft an die andern, 
die noch im leben wären, nach kaut dieſer Bruͤderſchafft, kaͤme, daß wir und unſere 
Erben, alsdann alle des abgegangenen und verftorbenen Churfuͤrſtenthumbs, Fürftens 
thumbs und Herrfchafften,, Mannſchafften, ſie feyn Grafen, Herren, Ritter, Knech⸗ 
te, Burg⸗Mann, Buͤrgere, und gemeiniglich Burg, Stävre, fand und beute, geiſt⸗ 
lich und weltlich, bey allen ihren Rechten, Ehren, Würden, Freyhelten, allen guten 
Gewohnheiten und Herkommen bleiben laſſen, und fie getreulich daben ſchuͤtzen, ſchir⸗ 
men und handhaben und behalten ſollen und wollen, daß wir uns auch, ob ſie das be⸗ 


€ gehren ſeyn, gegen ihnen auf ziemliche und ehrbare Form verſchreiben ſollen. Es ſol⸗ 
len auch alle unſere Voygte und Ambtleute, die wir allerſeits jetzund haben oder her⸗ 


nach ſetzen werden, geloben und leiblich zu Gott ſchweren, wann ein Chur , oder Fuͤrſt⸗ 
licher Stamm Sachſen, Brandenburg und Heſſen, das Gott nach feinem lob gnaͤ⸗ 
diglich verhuͤten wolle, ohne männliche tehns Erben abginge, daß fie ſich an niemand 
anders, dann an die andere Chur · und Fuͤrſtlichen Haͤuſer, maͤnnliches Geſchlechts, 
mit denen Schlöffern, Veſten und Ambten, die ihnen befohlen ſenn, oder befohlen 
werden, und mit allen ihren Zugehörungen, es fen fahrende Haab oder anders, allent⸗ 
alben, wie oben erfläret, getreulich halten, gewarten, ihnen damit gehorſam und 
unterthaͤnig feyn follen und wollen, gleicherweiſe und in aller Maaſſen, als fie ihren 
Herren, die fie zu den Schlöſſern und Aembtern geſetzet haͤtten, gethan ſolten haben, 
ohne allen Verzug, Eintrag und Gefaͤhrde. Dergleichen Eid ſoll auch einem jeglichen, 
wes Stands er fen, der von uns den Chur, und Fuͤrſten von Sachſen, Branden⸗ 


burg und Heſſen lehn traͤgt, ſo offt einer techn empfängt, ihme in feine lehns Pflicht 


us 


gegeben werden, wie die Haubt und Ambtleute, als obberuͤhret, ſchweren ſollen, und 


ſolches ſoll in einem jeglichen dehnsbrief gejegt, und mit deutlichen Worten ausgedruckt 
ches en; * i Be 


— 
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a eee de 
Sa gehe . teten) Se 
fern, Schulcheiſſen und Geletts) denten, wer die weten, redliche Ausrichtülg und 
zahlung thun, was man ihnen nach laut Ihrer kündlichen und redlichen Rechnun 
die man von ihnen auffnehmen und hören fell) —— — wird a Sf alle Gefüͤhr 
Were auch, daß dieſelbe abgangeme Parthey umb ee 
wegen Schloß, Güͤtt oder Ghter 8 c 
che Verſetzung und Schulde kündlich und ee ZT 
uns an Die bes abgegängenen Chutfärſtanthümte) $tftenagintbain“ u bat 
teute nach laut dieſer Brüderſchafft, alſo kamen benſenigeh) dennen die Wenfirgtint 1 
hen, und denen inan ſchulolg were, nach laut dere Bilef Dreh geben t 
ſolche Verſaßung und Schuld genugſamm känsſich getnätht wären e unvertült 
lich halten und nach eines leden zugefullenön Ache Begchlung thun; 
Unfer jegliches Hauß, auf die dez andern Churfürſtenthtunb, Furſtentzlch nid 
ten alſo kaͤmen, ſol auch der abgegangenen Teſtament/ PN fie anders . Aber 
hätten, ohn allen Eintrag handhaben / darzu helfen und thun, daß es al ad 
nach des abgangenen letzten Willen und Begehrüng ausgerichtet werde. 
des letzten Herrn ſo von dernſelben Hauſe abgangen, Deſtament; 0 
fig tauſend Gulden nicht übertreſſen / und auch mit keinen Nr 
Dörfern, ſondern ausfahtende Haab gemacht ind geſetzt ſeyn. 
ma des Teſtaments auf Schlöſſern, "Städten, "Mättfteh ee 
oder gemacht were; 2 4 . en 3 die Etöſc | 
ſchrieben ſtehet, ſolcher r Städte; Märckten 6 
ma des Teſtaments vermacht were Macht haben, umb ſo Sa 828 
vorgeſchriebener Maß darauf zu Teſtament geſchaft IE, wieder a 
in dleſer unſerer Brüderſchafft und Verſumlung vornemlich bei 1 
vorgenannten Partheyen alſo ohne eheliche maͤnnliche rechte veibs 
gen, und doch Töchter, Schweſtern oder andere Fräufetfi e 18 d 
ren, eine oder mehr hinter ſich'verlieſſen, die zu der H. Ehe much 
berathen weren, daß alsdann die andern Partheyen auf die des a 
ſtenthumb 8 Herrſchafften und landen, — 
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bet, verſtorben weren, dieſelben Töchter, Schweſtern oder Fräuleln, als viel deren 1614. 
weren, jegliche beſonder mit vier und zwantzig tauſend Guͤlden Rheiniſch Eher Gelds, 
und ſonſten allen andern Fuͤrſtlichen Ausſetzungen, ausſetzen und berathen ſollen, in 
allermaſſen als die abgeſtorbenen Fuͤrſten davor in vergangenen Zeiten ihre Schweſtern 
und Töchter gewohnlich ausgeſteuret und berathen haben, und wo der Fuͤrſt, der alſo 
der letzte unter einer Partheyen verſtuͤrbe, nicht mehr dann ein Fräulein deſſelben Stam⸗ 
mes verlieſſe, ſoll derſelben die Summe ihrer Heimfteuer gebeſſert werden mit viertzig 
tauſend Guͤlden: Wo fie aber der mehr verlieſſen, ſo ſoll ihnen die gebeſſert werden, 
ihr jeglicher mit zwantzig tauſend Gulden, und ihnen fuͤrder keine Beſſerung noch we⸗ 
gen vaͤterlicher, muͤtterlicher oder bruͤderlicher Erbſchafften, Legitima oder anderer Ans 
gefälle „was mehr zu reichen zu geben oder folgen zu laſſen ſchuldig ſeyn, ſondern fie 
follen mit obberuͤhrten Summen aller ihrer Forderung, fo fie zu haben gedaͤchten, als 
lenthalben vergnuͤget und abgerichtet ſeyn und bleiben, und ſich hierüber keiner Succep 
ſion oder anderer Anforderung an den Häufern Sachſen, Brandenburg und Heſ⸗ 
fen anmaſſen in keinerley Welſe oder Wege. Wo aber die berlaſſene Fräulein ihrer 
weren elne oder mehr, wie vorgeſchrieben ſtehet, nicht ehelich worden, das doch in ihrem 
Willen ſtehen ſolle, dieſelben ſoll die Parthen, an welche die land und deut verfallen, in ihrem 
Frauenzimmer fuͤrſtlich unterhalten, oder aber, wo ihr nicht gelegen ſeyn wolte, in und 
bey deſſelben Chur / und Fuͤrſten Hoffhaltung und Frauen ⸗ Zimmer zu ſeyn oder zu blei⸗ 
ben, in anderer Wege mit nothduͤrfftiger Unterhaltung und leib Geding, als jaͤhrlich 
vier tauſend Guͤlden, verſehen und verſorget werden. Ob auch nach des letzten Fuͤrſten 
Abgang etliche Fuͤrſtin Wittiben, ſie weren deſſelben letzten verſtorbenen Fuͤrſten oder 
anderer Fuͤrſten deſſelbigen Stammes, als der Parthey dieſer Erbverbruͤderung, ver⸗ 
wand, ihr weren ein oder mehr nach feinen Todt im leben, die dann auf ſolchen der 
verſtorbener Churfuͤrſtenthumb, Fuͤrſtenthumen, Herrſchafften, Schlöſſern, Staͤd⸗ 
ten, Märckten, Dörffern, kanden oder leuten, Verſchreibung, Verweiſung oder Ver⸗ 
> mäaͤchtniß ihres Heyrath⸗Guts, es were Haupt»Steuer oder Morgengab, wie das 
genannt were, hätten, dieſelben und ihr jeglichen ſoll bey ſolcher Verſchreibung, Ver⸗ 
weiſung und Vermaͤchtniß geruhiglich bleiben, der genieſſen und gebrauchen, nach laut 
der Briefe, ihnen von ihren Gemahlen darüber gegeben, und von der angehenden Par⸗ 
theyen darbey geſchuͤtzt, geſchirmet und getreulich gehandhabet werden, ohne Gefaͤhrde. 
Und ob ſolche Wittibe ihres Heiraths ⸗Guts, Morgengab oder beib⸗Geding nicht vers 
macht oder verweiſet were, ſollen die angehenden Partheyen fie gebührlich nach Redlich⸗ 
keit verwelſen, und fie dabey ſchirmen und handhaben, in allermaſſen, als ob das von 
ihren Gemahlen verwieſen und verſchrieben were, auch ohne &efährde. Wir obgenan⸗ 
te Fuͤrſten, noch keiner unſerer Erben nach uns, ſollen und wollen in dieſe unſere Brüs 8 
derſchafft hinfuͤhro nimmermehr ichtes legen, geſprechen noch thun, daß dieſe unfere 
Bruͤderſchafft, Auff ⸗ und Uebergab in einigem Stuͤck kraͤnken, hindern oder darwieder 
ſiyn moͤge, in keine Weis, ſondern wir ſollen und wollen alle Punckt und Articul der⸗ 
felben unſere Bruͤderſchafft, wie die hinfüͤhro und hernach von uns geſchrieben ſtehen, 
P. allg. preuß. Geſch . Ch. Ccce gantz 


— 


gänglich und ſtet halten, in keine Weis darwieder thun oder kommen. 


570 2Th. 9 Hauptſt Neuere Geschichte von Brande 3: nburg. 


Da auch un ⸗ 
ter vorgenanten dreyen Häuſern Sachſen, Brandenburg und Heſſen eines nach 
dem Willen Gottes abſtuͤrbe, und deſſelben hinterlaſſene tande und leute unter die wen 
uͤberbliebene Häufer, immaſſen als obſtehet, vertheilet würden, fo ſollen ee 
zwey uͤberbliebene Höufer nichts deſto weniger in dieſer Erb⸗Verbruͤderung gegen ein 
ander ewiglich verharren. Und als nun unſer jegliche Parthey der andern Churfürs 
ſtenthumb, Fuͤrſtenthumb, Herrſchafft, land und beute, nach laut —— | 
rechter Erb iſt, ſo follen wir und unſer jeglicher dem andern getreulich mit 
leuten verholfen ſeyn, unſer jeglicher auch des andern Land und Leute, Mann u 
ner, ihre Güter und Haab gleich feinen eignen fanden, deuten und Haab ee 
ren, ſchuͤtzen, ſchirmen und vertheidigen wieder männiglich, wann und wie d 
immer Noth geſchicht, ohne Gefaͤhrde. Es follen auch unſer jeglicher Parthey! 
Veſtung und Staͤdte der andern Parthey offen ſeyn, ſich dar aus und einzubehelſfen 
in allen ihren Nöthen wieder allermänniglich, auch ohne alles Gefuͤhrde. Und 
Fuͤrſten und alle obgenanten follen und wollen unter ein ander dazu getreulich beho = 
und fuͤrderlich ſeyn, daß dieſe unfere Bruͤderſchafft und Sammlung beftä ver 
von unſerm allergnädigften Herrn dem Kayſer und ung jeglichen Chur / und Zürſten ben 
ſondere Beſtaͤttigungs⸗Brief darüber werden geben. Und daß dieſe unſere 
Bruͤderſchafft, guͤtliche Vereinigung, Zuſammenſetzung, Auf ⸗ und Ubergab in 
Stuͤcken, Punckten und Articuln dieſes Briefs von uns allen und allen unfer 
und Nachkommen ſtet, gantz und unverbrochen follen gehalten werden, hab 
Johannes Georg Herzog von Sachſen und Johann ee Marggraf u 
Brandenburg, beyde Churfuͤrſten; Auguſtus, Johann a | a 
hann Ernſt der luͤngere, Friedrich Wilhelm, Albrecht, Johann eam u — 
Johann Ernſt der ältere, Gevettere und Gebrüdere, Herzogen zu Sachſenz Gr 
hann Sigmund Churfuͤrſt und Marggraf zu Brandenburg vor unſern Vettern A 
brecht Friedrichen, Marggraffen zu Brandenburg, in Preuſſen Herzog 
ſtian, Joachim Ernſt, Johann Georg Marggraffen zu Brandenb 
ſtian Wilhelm, Poſtulirter Erzbiſchoff des Primats und Ertzſtifſts Magde 
ein gebohrner Marggraff zu Brandenburg; und George Albrecht, Sigr 
Johannes, gleichfals Marggraffen zu Brandenburg, und dann. — 
Philipps und Friederich tand» Grafen zu Heſſen, unſer einer dem and 
Hand in treuen gelobt und zu Gott geſchworen, Geloben und ſchweren da 
waͤrtiglich in und mit Krafft dieſes Briefs, und es ſollen unſere jeder Part 
Sehens» Erben, Fuͤrſten zu Sachſen, Brandenburg und Heſſen, dieſe 
derung, wann deren einer oder mehr vierzehn Jahr alt, auch gelobe 
wie von Alters herkomen. »Und haben das zu wahrer Urkund und me 
wir obgenante beyde Churfuͤrſten, Sachſen und Brandenburg, d 
guſtus, Johann Caſimir und Johann Ernſt. Gebruͤdere und Ve 


zu Sachſen, Chriſtian, Joachim Ernſt und Johann Georg, 


Brandenburg, und wir Moritz und Ludwig Sandgraffen zu Heſſen vor uns und 1614 
unſere allerſeits rechtliche männliche fehens+ Erben, als dieſer Zeit regierende Chur⸗ 
und Fuͤrſten der Haͤuſer Sachſen, Brandenburg und Heſſen unſer Inſiegel wiſſent⸗ 
lich an dieſen Brief laſſen haͤngen, uns auch mit eigenen Haͤnden unterſchrieben, und 
wir Johann Philipp, Friedrich, Johann Ernſt der juͤngere, Friedrich Wil⸗ 
helm, Albrecht Gebrüdere und Vettern Herzoge zu Sachſen; Chriſtian Wilhelm 
und Georg Albrecht, Sigmund und Johann Marggrafen zu Brandenburg, Phi⸗ 
lipps und Friedrich Landgrafen zu Heſſen, als noch zur Zeit nit regierende Herren, 
zuſagen und verſprechen gleichergeſtalt, das alles, wie obbemeld, auch veſtiglich zu hal⸗ 
ten, und haben derohalben neben gethaner Eides ⸗leiſtung uns mit unfern Händen auch 
unterzeichnet. Geſchehen zu Naumburg den dreyßigſten Monaths ⸗Tag Martii nach 
Chriſti unſers lieben Herrn Geburth, im ſechzehenhundert und vierzehenden Jahr. 
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In den jülichſchen Erbſchaftsſtuͤcken brachen die Unruhen wirklich aus, fo wie Die neuen un. 

man beſorgt hatte. Der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm wolte den brandenburgi⸗ 1255 1 den 

ſchen Churprinzen, feiner Jugend wegen, zu keinen Regierungsgeſchaͤften ziehen. Als Fran Ver 

jener mit feiner neuen Gemalin in Duͤſſeldorf angelanget, zeigte fich das gegenfeitige veranlaffenie 

Mistrauen dadurch, daß beide Statthalter zu ihrer Beſchuͤtzung verſchiedene Wachen 9 

beſtellen fieffen. Der Pfalzgraf, welcher nach Bruͤſſel abzureiſen willens, wolte in ben. 
dem Schloß Juͤlich einſprechen. Weil man von brandenburgiſcher Seite hiebey 
nichts gutes beſorgte, ward dem Befehlshaber des Orts ſchriftlich aufgetragen, auf ſei⸗ 
ner Hut zu ſeyn. Selbiger ſchlug auch wirklich dem Pfalzgrafen den Eingang in die⸗ 
ſes Schloß ab. Der brandenburgiſche Prinz war nunmehr in Duͤſſeldorf nicht weis 
ter ficher, und ließ ſich daher von der Beſatzung in Moͤrs 100 Mann Huͤlfsvölker ſchi⸗ 
cken. Es langten dieſe aber zu feiner Sicherheit nicht zu. Er gieng alſo den sten 
May über Weſel nach Cleve ab. Der Befehlshaber in Jülich konte ſich auf feine 
Beſatzung nicht völlig verlaſſen. Sie war nur 200 Mann ſtark, wovon nur die Haͤlf⸗ 
te in brandenburgiſchen Pflichten ſtand. Er zog daher noch 200 Mann aus der Nach⸗ 
barſchaft an ſich, und ließ an den Veſtungswerken arbeiten, um deſto leichter in Stan- ö 
de zu ſeyn, den Ort vor beide befighabende Fuͤrſten zu erhalten, woruͤber zwar Bran⸗ 
denburg, nicht aber Pfalz-Neuburg ſich zufrieden bezeigte. Hierdurch fahe ſich 
der Befehlshaber genöthiget, denen in neuburgiſchen Pflichten ſtehenden Soldaten von 
der Defaßung anzudeuten, ſich aus Juͤlich nach Duͤſſeldorf zu ziehen. Die Hollaͤn⸗ 
der bemuͤheten ſich zwar, dieſe Unruhen vor ihrem rechten Ausbruche zu ſtillen, und 3 

erſuchten die Könige von Frankreich und England, den Churfuͤrſten von der Pfalz 
und den Erzbiſchof von Cöͤln, ihre Vermittelung mit ihnen zu vereinigen. Auf die Nach⸗ 
richt, daß Wolfgang Wilhelm Kriegsvölker werbe, schlugen fie zu Wiederherſtel⸗ 
lung des guten Vernehmens beider beſihhabenden Zürften eine Zufammenfunft zu We⸗ 
ſel vor, die auch wirklich im Juniv beſchickt wurde. Die Holländer verſprachen das 


Cece 2 ſelbſt, 
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lost, ihre Völker ſoglich aus Jülich zu ziehen, fo bald man Sede, 
— Prinzen gehörige Maaßregeln genommen. Die neuburgiſchen A 
ſtunden aber darauf, daß das Schloß Juͤlich in den vorigen Stand 3 A, 4 
müͤſſe. Die Zuſammenkunft war alfo vergeblich. Neuburg ſetzte ere = \ 
und die Beveſtigung von Düſſeldorf mie Summen fort, die es vom Papft, Baiern 
und den Ligiſten erhalten. Wolfgang Wilhelm ſowol als Georg im 
ten nach dem Haag Geſandte. Jene beſtunden darauf, daß die hollan dische Beſu⸗ 
zung aus Jülich gezogen, und die Unterhandlungen zu Weſel wieder vorgeno | 
werden möchten. Die brandenburgiſchen baten aber um hollaͤndiſche Huͤlfe. die 
vereinigten Provinzen verſprachen, Jülich zu räumen, fo bald das Vernehmen zwi⸗ 
ſchen beiden befighabenden Fuͤrſten wieder hergeſtellet worden; im entgegen ſtehender 
Fall ſich fo zu verhalten, wie es Frankreich, England und die Stände vo * 
den wuͤrden. Auf die Nachricht, daß zu Bruͤſſel ſtarke Zuruͤſtungen gemacht wür⸗ 
den, leſſen die a das Schloß a. mit nothwendigen Kriegs · — 


men wollen. Sie ent ſchloß ſich zwar anfänglich gegen die S zur € C 
ließ ſich aber bald auf andere Gedanken bringen, und ergab ſich auf Bedingu 
bald die Holländer von dem, was in Aachen und Duͤren geſchehen, v 
burg Nachricht erhalten, lieſſen fie ebenfals ein Heer bey emen, 
ben. Hier erfuhr Moritz von Oranien, daß die Spanier viele Pl 
derlich Weſel, beſetzt. Er ruͤckte daher im Sept. vor Emmerich, r 
mit Bedingungen ein, beſetzte Rees, aller Bemuͤhung des Gegentheil 
Hier bezog er ein lager, und ließ durch den 8 von Nimm . 


* 
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Goch, Genep und Ravenſtein mit hollaͤndiſchen Beſatzungen verfehen, wogegen 


Spinola ſich in den Beſitz der Stadt Kanten ſetzte. Indeſſen trafen franzoͤſiſche 
und englaͤndiſche Geſandten im Lager ein, die es endlich dahin brachten, daß wegen 


AR Wiederherſtellung der Ruhe zu Kanten eine Friedenszuſammenkunft gehalten werden 


ſolte. Der angekommene kaiſerliche Geſandte der Graf von Hohenzollern ſuchte zwar 
ſolches nach allem Vermögen zu hintertreiben. Er verlangte vor den Kaiſer die Ver⸗ 
waltung der ſtrittigen Erbſchaft, bis der kaiſerliche Hof entſchieden haben wuͤrde, wem 
ſolche von Rechts wegen zuſtehe. Man ſolte beſonders nichts zum Nachtheil Sachſens 


beſtimmen. Demohnerachtet kam die Verſammlung zu Xanten zum Stande. Frank⸗ 


reich, England, Holland, die Union, der Erzbiſchof von Cöln, der Erzherzog 
Albrecht und die beſitzhabenden Fürften ſchickten ihre Geſandten nach dieſem Ort, wo 
die Beſatzung herausgezogen war. Man erkannte, daß der gemeinſchaftliche Beſitz 
der Grund aller Streitigkeiten geweſen. Es ward alſo zum Grunde gelegt, daß zwar 
beide Theile ihre Anſpruͤche, Titel und Wappen auf die ganze Erbſchaft beibehalten ſol⸗ 
ten; der Beſitz ſelbſt und die Einkünfte folten aber getheilet werden. Alle dazu ger 
hoͤrige Plaͤtze, ſonderlich Juͤlich und Weſel, ſolten von fremder Beſatzung geraͤumet 
werden. Kein Theil ſolte ohne den andern ſeine Plaͤtze einem dritten einraͤumen, und 
ein jeder nicht mehr als so zu Pferd und 100 zu Fuß zur leibwache behalten. Alle ſeit 


dem May errichtete Veſtungswerke ſolten geſchlelft, und keine neue angelegt, alle vers. 


triebene geiſtliche und weltliche Beamte und von Adel wiederhergeſtellet werden. Beide 
Theile folten an verſchiedenen Orten ihre Hofhaltung anlegen. Die Städte Juͤlich 
und Duͤſſeldorf ſolten der Veſtungswerke beraubt, und von den Landſtaͤnden von Juͤ⸗ 
lich und Cleve beſetzt werden. Die länder folten fo getheilet werden, daß auf einen 
Theil das Herzogthum Cleve, die Grafſchaft Mark und Ravenſtein, die Grafſchaft 
Ravensberg und die in Brabant und Flandern belegene Herrſchaften, auf den an⸗ 
dern die Herzogthuͤmer Juͤlich und Bergen mit ihren Zubehörungen fallen ſolten. 
Der Beſitzer jenes Theils ſolte zu Cleve, und dem dieſer Theil zufiele, zu Duͤſſeldorf 
feinen Wohnſitz haben, und durchs boos ſolte entſchieden werden, welchem der beſitzhaben⸗ 
den Fuͤrſten dieſer oder jener Theil zugehören ſolte. Dieſer Vertrag kam den ızten Nov. 
zum Stande. Brandenburg ſowol als Pfalz-Neuburg genehmigten denſelben. 
Spinola machte aber Schwierigkeiten, die Plaͤtze zu räumen. Auf ausdrücklich ers 
haltenen ſpaniſchen Befehl ließ er 3000 Fußknechte und 300 Reuter in Weſel zur Bes 

tung. Die übrigen Völker wurden in den juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcken verlegt. 
Die holländifchen Beſatzungen wurden alſo auch nicht abgefuͤhret, obwol das Heer 
aus dem Felde in die tänder der ſieben vereinigten Provinzen, die Winterlager zu bes 
ziehen, abgefuͤhret wurde. Die Spanier und Holländer erfläreten ſich zwar, den 
frantenſchen Vergleich gelten zu laſſen, fanden es aber für ſich viel zu vortheilhaft, in 
denen ſtrittigen landen ihre Beſatzungen zu behalten, wobey Brandenburg ſowol als 
Pfalz⸗Neuburg Schaden haben muſten. Ohnerachtet der brandenburgiſche Prinz 
ſeeit dieſer Zeit feine Hofhaltung und Reglerung in Cleve, und der Pfalzgraf Wolf⸗ 

A = eee. e 
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1614. gang Wilhelm die feinige in Duͤſſeldorf behielt, fo kam doch der 
ten niemals zu ſeiner Wirklichkeit, und beide Regierungen ſahen ſich durch die 
Beſatzungen ziemlich eingeſchraͤnkt. Die Union, bey der ſich die Macht der 2 
ſchen Waffen in ziemliche Achtung geſetzt, hielt bey diefen Umftänden vor be RR 
x nur ihr Buͤndniß mit den Hollaͤndern zu beftätigen, ſondern es ward von den i 
1615. in befindlichen Bundesgenoſſen auch 1615 eine Zuſammenkunft zu Nürnberg ge 
der auch churfuͤrſtlich brandenburgiſche Geſandten beiwohneten. Man ſuch 
ſelbſt Brandenburg und Sachſen wegen der juͤlichſchen Erbſchaft zu ver 
konte jedoch damit nicht zum Stande kommen. In dieſem Jahr bem 
ſich die Holländer, welche gern einen freien Weg nach Miederſachſen offer 

halten wolten, der Grafſchaften Mark und Ravensberg. Es geſchahe ſole 
ter dem Vorwande, der Stadt Braunſchweig zu Huͤlfe zu kommen. & 
der Todesfall Herzog Henrichs Julii von Braunſchweig einige Sofnung 9 


drich Lei diefe Stadt au neue belagerte. Die Holländer aber und 

ſtaͤdte vermittelten endlich zu Steternburg zwiſchen dem Herzog und der S 

ſchweig einen völligen Frieden. Hingegen ward den kaiſerlichen Befehlen gem 

neue Stadtbau zu Muͤhlheim gaͤnzlich geſchleift a). „ 

232. rei 

Marggraf Gleich zu Anfang dieſes Jahres hatte des Churfuͤrſten Johann Sigi 57 

eg Bruder der Erzbiſchof von Magdeburg Chriſtian Wilhelm ſich mit einer 8 

fi), und bleibt ſchweigiſchen Prinzeßin vermaͤlt, und blieb nichts deſtoweniger bey der S 

erzbiſchoef. rung. Denn ob er wol nach feinem Wahlvertrage ſolche niedergeleget, ſo ha 

doch das Domcapitel zu Ende des vorigen Jahres aufs neue zum Verweſer des 

ſtifts erwaͤhlet, und ſich mit ihm wegen eines neuen Wahlvertrags verglichen 

In Berlin iſt In Berlin entſtand in Abweſenheit des Churfuͤrſten ein groſſer erm. 
ein aufftand. Sigismund hatte feinem Herrn Bruder dem Herzoge von Jaͤgerndorf Mar 

; hann Georg die Statthalterſchaft aufgetragen. Dieſer letztere Prinz ließ im! 

che nach Judica alle Bilder, Crucifixe, Altaͤre auch uͤbrige Gedaͤchtnistaf 

den Taufſtein aus der Domkirche wegſchaffen, welche die Churfuͤrſtin in V 

genommen. Der damalige Coplan an der Peterskirche Peter Stuler 

verſtand, am Palmſontage dawider mit einer ausgelaſſenen Hitze zu predi 

folgenden Montag entſtund ein Geruͤcht: man wolte in der folgenden Na 

diger veſtmachen. Er fluͤchtete daher noch denſelben Abend aus der Stadt. 

meine Volk aber lief häufig zuſammen, theils Stulers Haus zu ſchuͤtze 

reformirten Hofpredigers Fuſſelii und anderer Reformirten Haufe 

Der Marggraf Johann Georg eilte zwar mit einigen Trabanten 4 edi 
Ä ET A 

„ Puffendorf l. e. Earaffa l e. Londorpius T. 1. mes las N 
dolph l. c. B. 15. ) Herrn von Dreyhaupt Seu des Sa 


Churfuͤrſt Johann Sigismund. 57 

gleich herbey, den term bey Zeiten zu ſtillen. Weil aber einer von feinem Gefolge mit 1615. 

der Piſtole unter das Volk geſchoſſen, ſo ward dadurch Oel ins Feuer gegoſſen. Man N 
Autete die Sturmglocke, und der Auflauf vermehrete ſich. Von beiden Seiten geſcha⸗ 

hen etliche Schuͤſſe, wodurch nach einigen zehn marggräfliche Bediente und drey aus 

der Bürgerfchaft erleget worden ſeyn ſollen. Nach anderer Bericht aber iſt dadurch 

niemand ums leben gekommen. Die Stadtobrigkeit, ſonderlich der Buͤrgermeiſter 

Zahn, ſuchte vergeblich, den aufgebrachten gemeinen Haufen zu beſaͤnftigen. Der 

Marggraf ward ſogar mit einem Stein am Schenkel verletzt. Er gieng alſo wieder 

nach dem Schloſſe zuruͤck, da er bisher mitten unter dem ungeſtuͤmen Volke gehalten, 

und alle Maͤßigung gebraucht hatte, den ferm zu ſtillen. Der zuſammengelaufene 

Haufen erbrach und pluͤnderte hierauf wirklich Fuͤſſelii Haus. Endlich verlief ſich ſol⸗ 

cher in der ſpaͤten Nacht. Es wurden zwar nachher viele deswegen gefaͤnglich eingezo⸗ 

gen, und gegen ſie eine Unterſuchung angeſtellet. Der kluge Churfuͤrſt ließ aber mehr 

ſeine Gnade, als Gerechtigkeit, ſehen, und beſaͤnftigte dadurch die Gemuͤther wieder c). a 

Er ließ nunmehr endlich am kaiſerlichen Hofe die Belehnung mit feinen Reichs ⸗ Der churfuͤrſt 

und boͤhmiſchen Landen beſorgen. Die juͤlichſche zwiſtige Erbſchaft war Hauptfächlich 5 5 

ſchuld, daß Churfürſt Johann Sigismund weder nach dem Tode feines Herrn Bas böhmiſche Lehr 
ters Joachim Friedrichs, noch nach dem Tode Kaiſer Rudolphs 2 die lehne bisher ne. 

empfangen. Er hatte noch immer geglaubt, daß indeſſen die juͤliſchen Erbſchaftsſtrei⸗ 

tigkeiten beigeleget werden würden, damit er ſodenn auch die Belehnung uͤber diefe fande 
zugleich erhalten konte. Nachdem aber ſolches die neuern Streitigkeiten mit dem Haufe 
Pfalz⸗Neuburg vereitelt, fo ſuchte und erhielt er wegen feiner Lande, Rechte und 
Alnſpruͤche vom Kaifer Matthia die Belehnung, ſowol wegen feines verſtorbenen Bas 

ters, als auch wegen des letztverſtorbenen Kaiſers d). 

Der Kaiſer ſchien nunmehro endlich den häufigen Klagen wider feinen Hofrath 2 faifer 
abhelfen zu wollen. Er ließ vor dieſes Gericht eine neue Vorſchrift verfertigen, und x Eu 
man hatte wirklich Hofnung, daß in Deutſchland ſich alles zur Ruhe bequemen wuͤr⸗ higen. 
de. Matthias wolte ſolche dadurch befördern, daß er ſich Mühe gab, die Buͤndniſſe 
der Catholiken und Proteſtanten zu trennen. Er that in dieſer Abſicht 1616 der 1616. 
Union Vorſtellungen, fie zu Aufhebung ihres Buͤndniſſes zu bewegen. Es ſchien ders 
ſelben aber bedenklich zu ſeyn, ſich eher zu trennen, bis die Evangeliſchen zuverläßis 
gere Sicherheit wegen ihrer Religion erhalten hatten. Vielen Religionsbeſchwerden in 
Deutſchland war noch nicht abgeholfen. Es kamen ſogar neue, ſonderlich in Defterreich, 

Böhmen und Schleſien, vor, die der Union, auf ihrer Hut zu bleiben, anriethen. e). 
Weil man aber doch damals weniger als jemals einen öffentlichen Bruch Der hurfürft 
beſorgen durfte, fo beſchloß der Churfürft, eine Reiſe nach Preuſſen zu thun; Ana 
nachdem er bey dem churſaͤchſiſchen Hofe, der juͤlichſchen Erbſchaft wegen, eis 5 

nen Beſuch zu Dresden und zu Torgau abgeleget, und die Regierung der 

deutſchen Staaten ſichern Händen anvertrauet hatte. In denen cleviſchen Erb⸗ 

TE ne * ſchafts⸗ 5 
9 Herr Büfter Opp. March. St. 4. ) Cernitius. ©) Londorpius T. 1. 
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Das haus Die Nachrichten aus Deutſchland aber wurden wieder ſehr bede 
Oeſterreich 
nimmt maaß⸗ 


regeln wegen ſers Matthiaͤ anſtehen laſſen. Es merkte, daß einige Proteſtanten damit 
ve Bis gen, zu ihrer Sicherheit die Kaiſerkrone auf ein anderes Haus zu bringen. 
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ſchaftsſtuͤcken, deren Beſitz ihm theils nach dem Vergleich zu Tanten zuſtand, chells 
durch die hollaͤndiſchen Kriegsvolker verſichert war, führte der Churprinz Marggraf 


Georg Wilhelm die Statthalterſchaft, der ſich den naten Jul. dieſes Jahres zu ei ⸗ 
delberg mit des Churfürften Friedrichs 4 von der Pfalz hinterlaſſenen Prinzeßin Eli⸗ 
Charlotte wirklich vermälte. Die Mark Brandenburg vertrauete de 
fürft der Verwaltung feines Bruders Marggraf Johann Georgs Herzogs 
gerndorf an, der in dieſem Jahr mit der Stadt Jaͤgerndorf wegen der? 
nen eigenen Vergleich getroſſen hatte. Der Churfuͤrſt ſelbſt langte den 2after 
Vormittags um 9 Uhr in Königsberg in Preuſſen an. In ſeinem kleinen 
befanden ſich mehrentheils nur preußifche von Adel. Er unterzog ſich denen 
rungsgeſchaͤften dieſes dandes mit groſſem Eifer. Zum Vergnuͤgen dieſes 
der ſogenannte neue Graben in dieſem Lande eben fertig geworden, an wel 
ſeit 1613 mit vielen Koſten gearbeitet worden. Den 27ften Nov. ward 
oͤfnet, auf welchem ſich Streitigkeiten uͤber der Frage hervorthaten: 1: 
zugleich, nemlich Fabian von Dohna, der Amtshauptmann zu Brandenbu g, 
deſſen Bruder der Landhofmeiſter Friedrich, dieſe zwey wichtigen land 
zugleich bedienen konten. In Gegenwart zwey polniſcher Bevollmächtigten: 
Woywoden von Cracau ward den zuften Dec. die den Verträgen mit Polen e 
ede. erbauete eee Kirche von dem Biſchof von Koya eingen 


an 5 9 $, 233. 


Erzbaus Oeſterreich wolte eine roͤmiſche Königswahl nicht gern bis auf den 3 


theile der catholifchen Religion hingegen erforderten, daß das Erzhaus bey 
ſten Wurde blieb, welchem ebenfals an der Erhaltung derſelben ſehr viel gel 
Die Prinzen dieſes Hauſes wuͤnſchten ſogar einen Nachfolger vor den Ma 
ter ſich auszumachen, welcher Nachkommen verließ, und alſo mehrere Zuf 
ſchaffen konte, daß die Kaiſerkrone auch in der Zukunft bey dieſem Haufe es hal 
de. Die Brüder des Kaiſers Matthiaͤ, der Erzherzog Maximilian und 
zog Albrecht in den Niederlanden ſchenen zu dieſen Abſichten zu alt zu fe 
ſetzt daß einer von dieſen Herren zum roͤmiſchen Könige gewaͤhlet wäre, fo 

doch bald ein neues Zwiſchenreich zu beſorgen. Da beide Herren unvererb 
ſo ſchien dieſer Umſtand dem Erzhauſe in der Zukunft nicht genugſame 
währen. Man beſchloß alſo, die roͤmiſche königliche Wurde dem € 
nand von Graͤtz, aus der ſteuermaͤrkiſchen Linie, zu verſchaffen, 
lein genugſam mit Erben verſehen war, ſondern noch uͤberdies einen u 
vor die Religion und viele read in der ünftigen Regierung v 


N Erläutertes Preuſſen T. 3 p. 537. Abels preußiſche 80 u 


Churfuͤrſt Johann Sigismund. 1 N 
ſotte der Kaiſer an Kindes ſtatt annehmen, ihm die Nachfolge in den Erblanden ver 1616. 
| ſtcchern, und dadurch den Weg zur Faiferlichen Würde bahnen. In dieſer Abſicht hats 
te Erzherzog Maximilian eine Reiſe nach den Niederlanden vorgenommen, um for 
wol den Erzherzog Albrecht, als auch die ſpaniſche Ante zur Mitwirkung zu dieſer Ab⸗ 
ſicht zu bewegen. Als Beides bewirket worden, ward die ganz heimlich getroffene Veranſtal⸗ 
tung dem Kaiſer Matthia eröfnet. Anfänglich fand derſelbe zwar hieben, auf die Gegen⸗ * 
vorſtellung des Cardinals Kleſels, allerhand Bedenklichketten, ward aber doch endlich 8 
beredet, in die Abſichten der uͤbrigen Glieder feines Hauſes zu willigen. Der König 
in Spanien Philipp 3 gedachte noch immer, durch Hülfe der deutſchen Linie und 
der Kaiſer aus derſelben, diejenigen Anſchlaͤge endlich werkſtellig zu machen, woran feit 
Carls 5 Zeiten deutlich genug gearbeitet worden. Der König ſchloß daher mit dem 
Erzherzog Ferdinand ein genaues Buͤndniß, und verziehe ſich aller ſeiner Anſpruͤche, 
die er wegen ſeiner Mutter Anna, einer Tochter des Kaiſers Maximilians 2, auf 
Böhmen, Ungarn und andere öfterreichifche Erblande machen konte, doch nur zum 
Vortheil der männlichen Nachkommenſchaft des Erzherzogs Ferdinands. Hierauf 
leiteten auch die Erzherzoge Maximilian von Inſpruck und Albrecht in den Nieder⸗ 
llaanden auf die Verlaſſenſchaft ihres Bruders Matthiaͤ Verzicht. Sodenn wurden 
die böhmiſchen Stände dahin gebracht, daß fie den Erzherzog Ferdinand zu ihrem 
Könige anzunehmen beſchloſſen. Aber Ferdinand ſolte dagegen nicht nur die Maje⸗ 
fäcsbriefe aufs heiligſte beobachten, fondern muſte auch verſprechen, bey lebzeiten des 
Kaifers ſich keiner Regierung anzumaſſen. Auch die Schleſier nahmen unter dieſen 
Bedingungen auf dem gehaltenen Fuͤrſtentage dieſen Prinzen zu ihrem fünftigen Ober, i 
berrn 1617 an, welchen Schluß ihm Marggraf Johann Georg von Jaͤgerndorf 1617. 
überbringen muſte, der aber dadurch nicht verhindern konte, daß ihm die Herrſchaften 5 
Oderberg und Beuthen nicht ab und dem Könige zugeſprochen wurden g). 8 8 
Der Churfurſt von Brandenburg Johann Sigismund war in dieſer Zeit Derhurfück - 
noch immer in Preuſſen mit der dortigen Regierung beſchaͤftiget. Er gönnete er er 
aber den Untertanen aller ſeiner Staaten das gegründete Vergnügen, wegen der vor kaum ficen, 
100 Jahren angefangenen Kirchenverbeſſerung Lutheri die erſte Jubelfeier feſtlich zu 
begehen. Man hat angemerkt, daß die Jahrzahl dieſer erſten Jubelfeier in den Wor⸗ 
ten: lohann SlegM Vn Co Vrf Verſt, enthalten ſey Y). „ 


5 5 j * $. 234. 
i Indeſſen machte das Erzhaus Oeſterreich bereits alle Anſtalten, feinen Zweck Wegen der 
in Abſicht der romiſchen königlichen Würde Erzherzogs Ferdinands zu erreichen. Der taifertcone & 

Kaiſer Matthias, der neugefrönte König in Boͤhmen Ferdinand und der Erzherzog — . 

a Maximilian thatbn in dieſer Abſicht eine eigene Reiſe zum Churfuͤrſten von Sachſen reichs und der 

Johann Georg, und es gelung ihnen, dieſen Prinzen wirklich zu ihrem Vortheil eins enen verſchie 


2 4 “ - zu⸗ * 
8 Londorpius T. 1. Ahevenhüller Th. 9. Caraffa . c. Memoires für la vie et la mort. 
dde Louif Iuliane p. 115. 5) Cernitius. Andere glauben, dieſe Juhelfeier ſey wegen der 


2 bor hundert Jahren erhaltenen Mark Brandenburg des Hauſes Sohenzollern feftlich begangen. 
2 p. aug. preuß. Geſch. K. Po Dodd ke 
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1617. zunehmen. Ohne die Stimme diefes Churfuͤrſten machte Ferdinand ſich nicht einmal 
Hofnung, zum ruhigen Beſitz der Kaiſerwuͤrde zu gelangen. Durch den Beitritt des 
churſächſiſchen Hofes zu den Maaßregeln des Erzhauſes glaubte man die grſten Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberſtiegen zu haben. Es wurde bereits wirklich ein Churtag angeſetzt. Man 
hatte fich aber zu fruͤh geſchmeichelt. Ferdinands Eigenſchaften, feine liebe zu einer 
unumſchraͤnkten Gewalt, beſonders aber ſein Haß gegen die Proteſtanten, und ſeine 
Neigung, die Abſichten Spaniens, welche dieſe Krone gefaſt, zu unter ſtuͤtzen, wa⸗ 
ren bereits ziemlich an den Tag gekommen. Die Union zitterte zum voraus, un- 
ter den Scepter eines Herrn zu kommen) deſſen Geſinnungen ihrer Religion den Uns 
tergang geſchworen. Sie machte wirklich den angeſetzten Churtag ruͤckgängig, in⸗ 
dem Churpfalz und Churbrandenburg ſich nicht entſchlieſſen konten, ohne Noth eil⸗ 
ner Wahl beizuwohnen, von der fie ſo nachtheilige Folgen beſorgten. Die Union 

° Fam vielmehr zu Heilbronn zuſammen, und verband ſich aufs neue, bey dieſen ben = 
denklichen Umftänden aufs genaueſte zuſammen zu halten. Beide ſuchten aber vergebens 
zu Dresden den churſächſiſchen Hof zur völligen Mitwirkung zu ihren Absichten 
zu bewegen. Die 3 Zeitumftände nöchigten den Epurfürften von Branden. 5 
burg Johann Sigismund, feinen Churprinzen Georg Wilhelm von der clepiſchen 

1618. Statchalterſchaft ab» und an fein Hoflager zu berufen. Es langte derſelbe mit feiner 
Gemalin den zie n. 1618 wirklich zu Königsberg in Preuſſen an. Nun unter ⸗ 
hielt der churbrandenburgiſche Hof mit dem Ehurfürften von der, Pfalz die genaueſte 
Vertraulichkeit über die Maaßregeln, welche man bey dieſen Umjtanden zum Vorthell s 
der proteſtantiſchen Kirche nehmen muͤſſe. Anfänglich beſchloß man, den Herzog 
von Baiern Maximilian dem Erzherzog Ferdinand an die Seite zu ſtellen. D ] 
Churfuͤrſt von der Pfalz war perſonſich nach Munchen abgegangen, um bey demſel⸗ 
ben Vorſchlaͤge zu thun, die kaiſerliche Wuͤrde von Oeſterreich auf ke 
zu bringen. Aber Herzog Maximilian trug vieles Bedenken, ein Nebenbu 
Erzhauſes zu werden. Er ſchlug es ab, ſich um die Kaiſerkrone zu bearbeiten. Viel⸗ 
leicht wuͤrde er ſelne Hausvortheile der catholiſchen Religion nicht ſo leicht aufgeo: 
haben, wenn er nur eine gegründete Hofnung vor ſich geſehen hätte, dem ſchon a 
uͤbermaͤchtigen Erzhauſe Oeſterreich einigermaſſen das Gleichgewicht halten zu kom 
Allein die Union ſchien ihm zu ſchwach, ſich auf fie genugſam ftügen zu können 
ne Macht, die aus lauter Bundesgenoſſen zuſammengeſetzt iſt, kann nur einen ! 
ungewiſſen Beiſtand gewähren. Holland hatte für ſich genug zu thun, feine 3 reibeit 
gegen Spanien zu behaupten, beſonders da man noch nicht wiſſen konte, was 

neren Streltigketten unter denen ſieben vereinigten Provinzen, die bey Gele 
Religionsmeinungen entſtanden waren „und entweder vor den Statthalter ? 0 

Prinzen von Oranien, oder den Verfechter der gemeinen Freiheit Johann vo 
denbarnevelt und deſſen Mitgenoſſen übel ausſchlagen muſten, vor ein ( 
würden. Die Kirchenverſammlung zu Dordrecht war zwar zuſammen 
ward auch wirklich erbfnet. Da man aber voraus ſahe, daß fie mehr 5 i 
zu verdammen, als zu hören gehalten werden wurde, fo konte man 
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fen keine Wiedervereinigung der Gemuͤther hoffen. Auch unſer Churfuͤrſt Johann 1618. 
Sigismund von Brandenburg war zwar als ein Micglied der reformirten Kirche 
erſucht worden, dieſe Kirchenverſammlung zu beſchicken. Er chat ſolches aber ſo we⸗ 
nig, daß er auch die harten zu Dordrecht von der Gnadenwahl gefaſten Schlüffe nie 
mals angenommen. Eben dieſe Geſinnung haben des Churfuͤrſten Nachkommen bei⸗ 
behalten. Jacob 1 König von England wolte feinen damaligen Kronprinzen durchs 
aus mit einer ſpaniſchen Prinzeßin vermaͤlt ſehen, weil er keine Proteſtantin dama⸗ 
liger Zeit zu dieſem Endzweck für vornehm genug hielt, und dieſer Schwachheit opferte 
er die Vorthelle feines Hauſes, feines Reichs, feiner Kirche auf. Frankreich allein 
Häfte dem Anſuchen bey Baiern, um die Kaiſerwuͤrde ſich zu bewerben, das meiſte 
Gewicht geben können, wenn ſolches hiebey, den Herzog Maximilian auf alle Art zu 
unterſtuͤtzen, ſich vorgeſetzt haͤtte. Die Staatsvortheile des Ludwigs 13 erforderten 
ſolches augenſcheinlich. Es wolte aber derſelbe theils das Erzhaus Oeſterreich bey de⸗ 
nen damals in Frankreich ſelbſt mit des Königs Mutter entſtandenen innerlichen Ir⸗ 
rungen nicht reitzen, ſich in die inneren Angelegenheiten ſeiner Krone zu miſchen; theils 
aber hatte diesmal die Religion zu vielen Einfluß in die Staatsangelegenheiten, ſo daß 
man lieber Oeſterreichs Macht ferner leiden, als denen Proteſtanten Nutzen ſchaf⸗ 
fen wolte. Weil daher die Union bey Baiern nichts ausrichten konte, uͤberlegte ſie, wen 
ſie wol ſonſt gegen den Erzherzog Ferdinand in Abſicht der Kaiſerkrone zum Mitwerber 
annehmen und ihm an die Seite ſetzen wolte. Die beiden Churfuͤrſten von der Pfalz 
und Brandenburg konten, da beſonders Churſachſen ſich bereits vor Oeſterreich ers, 
klaͤret hatte, keine gegründete Hofnung faſſen, einen proteſtantiſchen Herrn auf den 
Thron zu erheben. Es fielen daher alle Gedanken, die man auf den Prinzen Moritz 
von Oranien, Statthalter der ſieben vereinigten niederlaͤndiſchen Provinzen, auf 
Chriſtian 4 König von Daͤnnemark und auf Friedrich 5 Churfuͤrſten von der Pfalz 
geworfen haben mochte, bald wieder weg. Man brauchte einen Catholiken, um viel⸗ 
leicht mit Huͤlfe ein oder des andern catholifchen Churfuͤrſten zu verhindern, daß Erz⸗ 
herzog Ferdinand dieſe Wuͤrde nicht erlangen möchte. Carl Emanuel Herzog von 
Savoyen, der ſich bisher in denen Kriegen zwiſchen Frankreich und Spanien fo 
kluͤglich verhalten, und welcher gerne Montferrat mit feinen übrigen Staaten vereini⸗ 
get hätte, ſchien der Union hiezu am allerbequemſten zu fen. Es wurden dahero mit 
demſelben verſchiedene Rathſchlaͤge gepflogen. Das Erzhaus harte davon Nachricht, und 
ſuchte daher des Erzherzogs Ferdinands Macht dadurch zu verſtärken, daß man die uns 
gariſchen Stände vermochte, ihm unter eben den Bedingungen, unter welchen er König 
von Böhmen geworden, auch die ano Krone zu uͤberlaſſen, folglich die Prote⸗ 
ſtanten weder zu kranken, noch ſich bey atthiaͤ lebzeiten in die Regierung zu mifchen 5). 
Au Tropig SR er 7 
Die Ungeduld aber, welche theils der Erzherzog Ferdinand hatte, Proben feis Der dreißig: 


nes Deligiondeifers abzulegen, cheils die catholiſche Geiſtüchkeit, beſonders die Je, ne 


i Dodd 2 ſuiten, 
9) Memoites de Louiſe Iuliane, Londorpius T. 1 et 3. Vittorio Siri Memoire recondite T. 4. 
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theile zu ziehen, eröfnete endlich einen blutigen Schauplatz, auf welchem zo Jaht lang 
in Deutſchland Auftritte vorſielen, die unſerm Vaterlande beinahe das Garaus ge 
macht hätten. Der Grund zu dieſem unſäglichen Kriege war ſchon laͤngſt vorher durch 
die Beſchwerden gegen die Regierungen Rudolphs 2 und Matthia und gegen das 
Betragen ihres Hofraths geleget worden. Der letztere hatte beſonders gegend ie J 4 
teſtanten in Deutſchland fich einer wilkuͤrlichen Macht angemaſſet, und in der That 
durch den Untergang der Proteſtanten auch der Freiheit Deutſchlands das € * 
bereitet. Zum Ungluͤck hatten die catholifchen deutſchen Fuͤrſten dieſe Folge 
kannt, und ſelbſt einige proteſtantiſche deutſche Höfe ſahen mehr auf die Hi 
fie von der öͤſterreichiſchen Macht in ihren Hausangelegenheiten erwarteten, 
das allgemeine Beſte ihrer Kirche. Dieſe Umſtaͤnde hatten bereits Deutſchle 
her bewafnet. Die Union und Liga waren auf alle Vorfälle bereits errichtet, 
um ihre Glaubensbruͤder überall vor der angedroheten Unterdruͤckung zu bewaß 
fe um die entzogenen Stifter und Kirchenguͤter wieder in ihre Hände, zu bekomr 
der mehrern Ausbreitung der proteſtantiſchen Kirche engere Grenzen zu ſetzen. 
Bekehrungsgeiſt, den die an allen catholiſchen Hofen damals herrſchende J. 
die Staatsabfichten aufs feinſte einzuflechten wuſten, trieb fie an, eben ſo w 
ihre Kräfte zum Beſten ihrer Kirche darzubieten, als ſolches die Proteſtanten zu 
bemuͤßiget wurden, die ſich in der äuſſerſten Nothwendigkeit ſahen, ihre Rel 
wol, als die im Beſitz habende Kirchenguͤter mit aͤuſſerſter Macht zu beſchü 
hatte bisher nur an einer Gelegenheit gefehlet, die beiden gleich vorthellha 
durch den Krieg ihren Nutzen zu befördern. So bald ſich ſolche ereignete, 
Kriegsfeuer aus, und fand in ganz Deutſchland Nahrung feiner Flamm 
Abwechſelungen, welche das Gluͤck beide Theile ſpuͤren ließ, da es den e 
bald anlachte, bald verließ, verlaͤngerte die Uebel, die ein Krieg nothwen 
fuͤhret. Man erſchöpfte ſogar mit Vergnuͤgen alle feine Kräfte, well Fre 
ligion als Gegenſtaͤnde angegeben wurden, die man verfechten muͤſte. 
Soldat glaubte feine eigene Sache eben ſowol zu verfechten, als die Sac 
dem er dienete. Er hielt ſogar dafuͤr, daß die Grauſamkeit, mit we 
genparten begegnete, verdienſtlich fen, erwuͤrgete ſowol die Menſchen al 
gleich kaltem Blut, und verwuͤſtete alles, was feine Haabſucht nicht ge 
damit es keinem andern zu gut kaͤme. Er verhinderte fogar den Ackersmann in 
werker, feine vor den Soldaten unentbehrliche Arbeiten fortzuſezen. D 
ben unbebauet, und aus Mangel der Arbeit wurde der Bauer und Handr 
ſiget, ſelbſt zur Fahne zu ſchwoͤren, um ſich don demjenigen zu ernaͤhren, 
nen Mitbuͤrgern vielleicht noch anzutreffen war. Die Preife aller Sat 
eine unerhörte Art, well faſt alles ſich dem Kriege widmete, ein jeder v 
mand aber zu arbeiten kuſt hatte, damit nicht ein anderer dasjenige erndte, 
und gepflanzet. Dies war nicht die einzige Urſache, daß die Münzen 
5 5 RED 
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den. Der Ungar, der Wälfche, der Spanier, der Franzose, der Englaͤnder, 1618. 
der Holländer, der Däne, der Schwede, der Polack, die alle zu Deutſchlands 
Verderben herbey gerufen wurden, ſchickten das geraubte Geld nach ihrem Vaterlande. 
Vieles verſcharrete der furchtſame Eigenthuͤmer, um ſich einen Nothpfennig aufzube⸗ 
halten, den doch niemand genoß, weil deſſen Beſitzer noch vor Entdeckung ſeiner Schatz⸗ 
kammer, oft entfernt von den Seinigen, fein leben beſchlieſſen muſte. Der Mangel 
fand ſich auch an denen Höfen ein. Man ſahe ſich genoͤthiget, einen Krieg fortzuſe⸗ 
tzen, viele Jahre hintereinander zahlreiche Heere zu unterhalten, und ungewöhnlich viel 
auf Veſtungen und Staatsunterhandlungen zu verwenden, auch noch zu der Zeit, da 
bereits alle Einkuͤnfte des kandes erfchöpft und die Unterthanen verarmt waren. Fuͤrſten 
und Unterthanen ſuchten ihre Beduͤrfniſſe durch Steigerung des guten Geldes und durch 
Einführung ſolcher Münzen abzuhelfen, die von erſtaunend ſchlechtem innern Werth 
waren. Deutſchland muß gewiß reicher als Peru ſeyn, da es ſich nach allen dieſen 
Uebeln, die 30 Jahr gedauert, wieder erholen konte. Rom iſt nach ſeinen innerlichen 
Kriegen, die in den Triumvitaten den Staat erſchuͤtterten, nicht weiter das der gan⸗ 
zen Welt furchtbare Rom geblieben. Frankreich und England haben zwar ebenfals 
lange buͤrgerliche Kriege ausgeſtanden, aber es haben ſich in dieſen Staaten nicht fo 
viele fremde Völker getummelt, die deſſen Schaͤtze gierig raubten, und geltzig auſſer 
landes ſchlepten. Der langwierige Krieg, der nunmehr in Deutſchland ausbrach, 
war mehr als eine Kette verſchiedener Kriege anzuſehen, als daß er ganz nur wie ein 
einziger betrachtet werden konte. Faſt cin jeder Fuͤrſt, faft eine jede Stadt wickelte 
in den allgemeinen groffen Krieg, der wegen Erhaltung oder Unterdruͤckung der Frey⸗ 
heit und der Religion geführet wurde, feine eigene Hauskriege, die er vielleicht niemals 
angefangen, wenn er ſolches, bey Gelegenheit des allgemeinen groſſen Krieges nicht un⸗ 
geahndet thun zu können, gehoft hatte.“ Doch ſelbſt der groſſe und allgemeine Krieg 
£ Deutſchlands enthielt drey auf einander folgende Hauptkriege, deren jeder feine eigene 
Urſachen, jeder fein eigenes Ende und Folgen hatte. Nur die Veranlaſſung des fol, 
genden wurde aus dem vorhergehenden genommen. Der boͤmiſch⸗ pfaͤlziſche Krieg war 
der erſte, der am meiften Oberdeutſchland betraf. Auf den folgte der deutſch daͤ⸗ 
niſche oder niederſächſiſche Krieg, welchen Niederdeutſchland am meiften empfand. 
Endlich brach der deutſch⸗ſchwediſche aus, der nicht nur ganz Deutſchland verzehr⸗ 
te, ſondern noch uͤberdies an Abwechſelungen des Glucks und der daraus entſtehenden 
Dauer der Unruhen die beiden erſtern übertraf. Die Lander, die dem churbranden⸗ 
burgiſchen Scepter unterworfen waren, oder die an das brandenburgiſche Haus ohn⸗ 
ſtreitig hätten fallen ſollen, oder die durch eine Folge dieſes Krieges mit den branden⸗ 
burgiſchen Staaten vereiniget worden find, haben alles erſchreckliche dieſes lang dau⸗ 
renden blutigen und verheerenden Krieges mehr als zu ſehr erfahren. Ohnerachtet der 
8 brandenbürgiſche Hof vielleicht an den Urfachen dieſes Krieges am wenigſten Schuld 
atte, fo war doch deſſen noch unzulängliche Macht der Grund, warum derſelbe in dies 
ſem Kriege unendlich viel leiden muſte. * 
S 8 - Dod d 3 $. 236. 
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erſt in 855 Böhmen aus. Ich werde von ſolchem nur in ſo fern handeln, als er in det 


Schleſien und Böhmen, fo wie anderwärts, den Proteſtanten allerhand 


lichen Spruch niederreiſſen, die andere verſiegeln und dem Abt zu Braun 


tern beriefen ihre Glaubensbruͤder nach Prag. Der kaiſerliche Hof verbot 
menkunft, und doch wurde fie gehalten. Die proteſtantiſchen Böhmen 


ta, den Hofmarſchall Jaroslaum von Martinitz, mitverordnere S 
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Der erfte Krieg von denen, bie ſich 30 Jahr Ginten einander folgten, brach ü 


der Geſchichte zu demjenigen gehöriges Licht gewaͤhret, was die brander 
Staaten vorzüglich angehet. Das Königreich Böhmen und feine aum ade 
hatten, fo wie andere Lande des Erzhauſes Oeſterreich allerhand Religion ber- 
8 Die catholiſche Cleriſey, die ſich auf die Gnade der kuͤnftigen Kegierung. b 
herzogs Ferdinands verließ, konte auf Matthiaͤ Tod nicht Kram font er 4— 


In Böhmen. waren infonderheit über die neuerbaueten Kirchen zu Klofterg 
Braunau erhebliche Streitigkeiten vorgefallen. Die erſtere ließ man auf obe 


ben. Die Proteſtanten hielten dieſes vor eine Verletzung des Majeftärsbr 
anderer Rechte. Von catholiſcher Seite behauptete man hingegen, daß fe 
bare Unterthanen neue Kirchen zu bauen befugt wären, und daß die von im . 
ſtanten ſich ſelbſt geſetzte Beſchuͤtzer kein Recht Härten, auf dem Grund und 
der Geiſtlichkeit Predigerſtellen zu vergeben. Der Kaiſer verlegte eben damalt 
Wohnſitz von Prag nach Wien, aͤuſſerte aber vor feiner Abreiſe genugſam, 
die Beſchwerden der Proteſtanten für unrechtmaͤßig halte. Die Beſchuͤtzer 


den ſchleſiſchen Ständen über ihre Bedruͤckungen, und baten, fie beim 
Hofe vertreten zu helfen. Auf einem Fuͤrſtentage zu Breslau wurde von d 
ſiern ein davon handelndes Schreiben an den Kalſer ausgefertiget, aber in 
war bereits die Sache zu Thaͤtlichkeiten gekommen. Viele von denen 
ſammleten aus dem Herrn und Ritterſtande risten auf das königliche 
brachten bey der vom Kaiſer hinterlaſſenen Regierung ihre Klagen an. . 
Gehör, hatten ſich aber auf dieſen Fall bereits zubereitet. Sie hatten ſchon uf 
Zuſammenkuͤnftem vorher Schlüffe gemacht, die ſich auf einen alten böh he 
brauch gruͤndeten. Dieſem zu Folge warf man, mit Verſchonung 
Sternberg und des Popels von Lobkowitz, den Hofrichter When 


Böhmen, nebſt dem Secretario M. Philip Platterus, der wielled 
Stelle vertreten muſte, aus dem Fenſter der Canzley 27 Ellen hoch in 
ben herunter. Zum Gluͤck zog dieſer gefährliche Fall keinem einen betı 
den zu, ob man gleich aus denen Zweigen des unten ſtehenden Baumes N 
Beſchaffenheit des Bodens wohl einſiehet, daß ſolches ohne Wunder zu 
Härte der Catholiken hatte Verbitterung geboren. Dieſe machte 
vorigen barbariſchen Zeit einen wohlhergebrachten Gebrauch, dem zu Fo 
ausſchweifte. an: . zog eine 9 * SR 
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nach ſich. Dieſes verurſachte Verzweiflung, und aus derſelben ruͤhrte ein Betragen 1618. 
her, das keine Mäßigung mehr wuſte. Die misvergnuͤgten Böhmen beſtellten nun⸗ 
mehro ſelbſt die Regierung durch einen von ihnen geſetzten Rath von zo Perſonen. Sie 
verjagten die Jeſuiten, und geriethen mit ihrem Herrn dem Kaiſer in einen weitlaͤuf⸗ 
tigen Schriftwechſel. Der Cardinal Kleſel rieth zwar beftändig dem Kaifer Matthia 
glimpfliche Mittel an. Sie waren aber nicht nach Erzherzog Ferdinands Geſchmack. 
Dieſer bemächtigte ſich daher der Perſon des Cardinals, ſchickte ihn heimlich nach Ty⸗ 
rol, von wo er nachmals weiter nach Rom gebracht wurde. Der Kaiſer ſowol als 
der Papſt ſchienen darüber misvergnuͤgt zu ſeyn. Sie wurden aber beide beguͤtiget. 
Der neue König Ferdinand und Erzherzog Maximilian demuͤthigten ſich insbeſondere 
vor dem Papſt, um dasjenige zu erhalten, was allem Vermuthen nach vorher ſchon 
ausgemacht geweſen. Der gute Katſer muſte entweder ſich gefallen laſſen, was ohne⸗ 
dies nicht weiter zu Ändern, oder ſich in die Arme der misvergnuͤgten Böhmen wer⸗ 
fen. Es ſiel ihm das letztere, wie die Rede gieng, wirklich ein, ohne ſolches wegen 
der ſich daben ereigneten Schwierigkeiten auszuführen... Nunmehr ruͤſteten ſich die Böh⸗ 
men, ihre Religion und ihren alten Gebrauch mit Gewalt zu vertheidigen. Sie ſetz⸗ 
ten ſich überall in Kriegsverfaſſung, und verlangten von Schleſiern, Lausnitzern 
und Mähren die bundesmaͤßige Huͤlfe. Der Graf Henrich Matthias von Thurn 
befehligte ihre Kriegsvölker. Der Faiferliche Hof ſchickte zwar den Henrich Grafen 
von Dampierre mit einigen Völkern nach Böhmen, die aber unzulänglich waren, 
nachdem die Misvergnuͤgten Huͤlfe bekommen, die ihnen Graf Ernſt von Mansfeld 
zufuͤhrete, welcher auch Pilſen beſetzte. Die Kaiſerlichen wurden zwar, auf Be⸗ 
fehl des Erzherzogs Albrechts in den Niederlanden, unter der Anfuͤhrung des Bo⸗ 
naventura Grafen von Buquoi mit 6000 Mann verflärft. Allein die Schleſier 
entſchloſſen ſich, unter der Anfuͤhrung des Marggrafen Johann Georgs Herzogs von 
Jaͤgerndorf einige auf den Grenzen verſammlete Huͤlfsvolker zum Heer ihrer Glau⸗ 
bensbruͤder in Böhmen ſtoſſen zu laſſen. Ob die letztern gleich nur vertheidigungs weiſe 
gebraucht werden folten, fo bedieneten ſich ihrer die Böhmen doch auch zum Angrif, 
und waren glücklich. Des Kaiſers Völker behielten auſſer Budweis faſt keinen be⸗ 
trächtlichen Ort im ganzen Königreich, und der Graf von Thurn machte Anftalt, durch 
Maͤhren in Oeſterreich einzubrechen, und ſelbſt vor Wien zu gehen A): 
Der Churfuͤrſt von Sachſen, der in dem Gluck des Erzhauſes fein eigenes ſuch Verhalten der 
te, wurde ſehr gefchäftig, die ausgebrochenen boͤhmiſchen Unruhen durch gürliche Un, 8 
kerhandlungen beizulegen, welche zu Eger angeftellet werden ſolten. Der Churfuͤrſt in Deutſch⸗ 
von der Pfalz und die zur Union gehörigen Fürften hegten ganz andere Gedanken. land. 
Es war ihnen nicht unlieb, daß das Erzhaus ſelbſt in feinen Erbſtaaten etwas zu thun 
= bekam, und, um ihre Macht zu vergröſſern, wurden die Unterhandlungen mit Sa⸗ 
vluopen we iter forsgefegt. Der Churfürſt von Brandenburg Johann zu. 
MK ine. 106 2 9 3 f ö x ielt 


+ 


- 5 Londorpius N 1. Meier Th. 2. Balbinus pit. L. 16. Ludolph B. 18. Belli Lauren 
Auſtir. Nani Hiſt. Veneta L. 4. Ahevenhüller Th. 3. 2 


1619. 


her durch feinen Obriſten Abraham Burggrafen von Dona den 22ften Jan. in Tre⸗ 
pizow mit dem polniſchen Geſandten Adam Sandivogius Zarnkb ö 


Herzog von Preuſſen Marggraf Albrecht Friedrich zu Fiſchhauſen. Der 


Angelegenheiten kelne Folgen nach ſich. Denn da fein Schwiegerſohn unfe 0 
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see ih dos gun Babe übe in Preuſſn auf one ag due vaten, s 


dwol zum allgemeinen Beſten der Proteſtanten in Deutſchland, als auch insbeſon ⸗ 
be zur Wohlfahrt und Ruhe der Mark Brandenburg gereichen konte. Er hatte da⸗ 


Handlung und Schiffahrt auf der Oder und Warteſtrom zwiſchen der Mark Bram | 
denburg und dem polniſchen Reich einen merkwürdigen Vergleich getroffen. So ver⸗ 2 
üge der Churfuͤrſt bey dem guten Vernehmen mit dem Könige Sigismund war, ſo 
wohl glaubte ſich auch dieſer Monarch dabey zu befinden. Die Tartarn hatten e N 
fereien in Polen vorgenommen, und dieſes Reich wurde noch mehr beforgt,, 
kinder Baſſa eine ſtarke Anzahl tuͤrkiſcher Kriegs volker an der Grenze in Be 
hielt. Sigismund 3 war wegen eiges Angrifs in Furcht, und bewarb ſich 
ſerm Churfuͤrſten um Huͤlfe. Weil aber der Baſſa ohne Feindseligkeiten w 
rück gegangen, ſo brauchte Johann Sigismund ſich auf dieſer Seite in Feit 
ſchaft zu ſetzen. Es war ſelbſt zwiſchen Polen und Schweden zum zweijaͤhrig 
fenſtillſtande gekommen, und der Churfuͤrſt ſahe ſich hiedurch in mehrerer Fr 
dem nordiſchen Helden Guſtav Adolph von Schweden eine gröſſere Bertr 
als bisher, zu errichten. Den 24ſten Auguſt um 4 Uhr des Morgens ſtarb 


fall dieſes Prinzen, der ohne männliche Erben erfolgte, zog in Abſicht der prei 


Johann Sigismund ſchon zum voraus auf diefen Fall bedacht geweſen, 
vor ſich die Belehnung und Regierung über Preuſſen von Polen viele J 
erhalten hatte, fo war durch dieſes weiſe Verhalten bereits allen Verändert 
lich vorgebeuget. Die Angelegenheiten in Deutſchland aber giengen dem Eg 
ungemein zu Herzen. Den sten Oct. reiſete, auf fein Gurbefinden, die Eh 
ſamt dem Churprinzen Georg Wilhelm und deſſen Gemalin aus Preuſſen 
Mark wieder ab. Der Churfuͤrſt folgte ſelbſt den raten dieſes Monats von 
berg, kam aber bereits den 29ſten Dec. nebſt feinem damaligen jüngften Petr 
preußiſche Hauptſtadt zuruck, um das Begräbniß ſeines Herrn Schwiegervaters 
gen. Er hatte aber das Ungluͤck, ſelbſt vom Schlage geruͤhret zu werde 
ſeit der Zeit eine Lähmung einiger Gleder beibepielt. Dieſer kraͤnkliche 2 
te ihn auch, nach dem den sten Febr. 1619 erfolgtem Begräbniß des M 
brecht Friedrichs bis zum izten May in Koͤnigsberg zu verbleiben. * 
unterwegens noch die Aemter dieſes kandes, und nahm nachher ſeinen Weg 
zig, woſelbſt man ihn den 22ften Jun. herrlich bewirthete. Hier ſtarb ih 
zwerg Juſtus Bertram, der kaum zwey Fuß hoch, ſonſt aber regel 
von etwas altem doch gutem Anſehen und feinem Verſtande und Sitten 
Jahr feines Alters. Der Chürfürft ließ deſſen Gebeine nachher in 
Domkirche feierlich beerdigen. Ich führe ſolches theils deswegen an, 
> u 17 1 825 
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fürſt über den Tod dieſes lieblings betrubet, cheils weil man das Ende dieſes Menſchen 1619. 
als eine Vorbedeutung des bevorſtehenden Todes des Churfuͤrſten ſelbſt angeſehen hat. 
Die Zuruͤckkunft Johann Sigismunds nach Deutſchland war um fo nörhiger, weil 
die ausgebrochenen Irrungen in dieſem Staat durch neu dazu gekommene Umſtaͤnde ſich 
merklich vermehret hatten D: a > 
en RR | 
Kaiſer Matthias empfand die in Böhmen ausgebrochenen Unruhen mit aͤuſſer⸗ Der kaiser 
ſtem Misvergnuͤgen, und ſahe ſich auſſer Stand, blos feine Denkensart hiebey zu Ray Matthias 
the zu ziehen. Er ward dahin vermocht, den Grafen von Mansfeld in die Reichs ⸗ ee 
acht zu erklaͤren, ob er gleich leicht einſahe, daß hiedurch das Uebel nicht gehoben wur . 
de. Der Tod befreyete ihn zwar bald darauf vor ſeine Perſon von allen weitern Unru⸗ 
ben. Aber eben dieſer Tod hatte für feinen Nachfolger, für feine Erblaͤnder und fuͤr 
ganz Deutſchland berrächtliche Folgen. König Ferdinand machte zwar dem Ober 
burggrafen und andern catholiſchen Raͤthen des Königreichs Böhmen das Ableben des 
Kaiſers und zugleich einige Friedens vorſchlaͤge bekandt. Allein er hatte einmal alles 
Vertrauen verloren. Seine Vorſchlaͤge wurden nicht angenommen, und die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Unterhandlungen zu Eger wurden ebenfals abgebrochen. Ferdinand rächete ſich 
dadurch, daß er auch denen Forderungen der Böhmen fein Gehör gab. Dies mach⸗ 

te Erbitterung. Der Graf von Thurn brach in Mähren ein. Böhmen, Schle 
; ſien Maͤhren und die Lauſitz ſchloſſen wirklich eine genaue Vereinigung, mit denen 
die Oeſterreicher ob der Ens gemeinſchaftliche Sache machten. Thurn drung bis 
in Oeſterreich durch, und berennete ſelbſt Wien, fo daß auch Niederoͤſterreich ſchon 
ganz zu wanken anfieng. Weil aber der Graf Ernſt von Mansfeld vom Grafen Bu⸗ 

uoi geſchlagen worden, und der letztere zum Entſatz von Wien herbeyeilte, auch ſich mit 
eee vereinigen wolte, zog ſich der Graf von Thurn wieder nach Böhmen 
zuruck. Es hatte folches groſſe Folgen. Denn Ferdinand erhielt dadurch nicht allein 
Niederoͤſterreich in feinem Gehorſam, ſondern er konte hierauf deſto ftärfer an feiner 
Erhebung auf den Kaiferthron arbeiten, obgleich Churpfalz, ſolches zu verhindern, 


ſich alle mögliche Mühe gegeben m). ' 1 r 

Cuhurmainz ſetzte den Wahltag zu Frankfurt an, und Ferdinand fand jetzt Dem Ferdi 

reine ſonderliche Hinderniſſe, ſich ſelbſt perfonlich daſelbſt einzufinden, nachdem er den nand folget. 

ihm begegnenden engländifchen Geſandten mit bloffen Worten abgeſpeiſet hatte. Chur⸗ 

fuͤrſt Johann Sigismund halte den Wahltag durch Adam Gans Freiherrn von 

Putlitz, de Kanzler D. Friedrich Bruckmann „ Chriſtian von Bellin und Sa⸗ 

muel von Winterfeld, als finen gebeimen Rärhen, beit, Hier Famen wen wich- 
tige Fragen vor. Die eine betraf die böhmifche Churſtimme. Die Stände dieſes 

— See Eau ö Kbö⸗ 
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Ferdinand 2 ſcch alles Rechts, daß er durch feine böhmifihe Krönung 
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Königreichs behaupteten, daß Ferdinand kein Recht, folche abzulegen, habe, da er nicht 

im wirklichen Beſitz des landes ſey, ſondern man muͤſſe denen böͤhmiſchen Ständen 

erlauben, vor dieſesmal dieſe Stimme durch Abgeordnete vertreten zu laſſen. Hinge 7 2 
gen ſuchte Ferdinand zu behaupten, daß, da er einmal zum Könige von Böhmen 
angenommen und gecrönet worden, fo fen er der eigentliche einzige Beſitzer Böhmens 
und der boͤhmiſchen Chur und damit verknuͤpfter Wahlſtimme, die ihm durch die in 


2 


dem Königreich entſtandene Unruhen nicht entzogen werden konne. Er fü 
wirklich in dieſem Stück über feine Gegner, da ſich beſonders der Cpurfütftvon 
als ſein Freund bezeigte, welcher, als Vorſitzer im Churfuͤrſtenrath, denen 
ein erhebliches Gewicht zu geben vermochte. Die andere Frage betraf den Un 

es nicht dem Reich zuträglich ſey, vor der deutſchen Kaiſerwahl die böhmiſche 
wahl abzuwarten. Churpfalz, mt welchem die churbrandenburgiſchen € 


beftändig zuſammen hielten, waren dieſer Meinung. Aber man ſahe davon vo Fer 
dinand gefährliche Folgen, wenn die Wahl aufgeſchoben wuͤrde. Durch die ı ei 3 
Stimmen ward auch dieſer Vorſchlag verworfen. Nur kam es auf die Pe dn an, die 
man wählen ſolte. Churpfalz batte noch immer kuſt, dem Könige Ferdinand * 
mächtigen Gegner an die Seite zu ſtellen. Er hatte anfaͤnglich einige Hofni ng, 


Entwürfe auszuführen. Churcoln dachte wirklich von der Vergröfferung feine 
fes anders, als Maximilian Herzog von Bayern. Da Frankreich aber d 
reichiſche Parten ergrif, weil felbiges noch nicht die Huͤlfe vergeſſen konte, 
Proteſtanten denen Hugenotten geleiſtet, und befürchtete, daß die pfalz 
vor ſein Reich , als die Gröffe Oeſterreichs, ſchaͤdlich werden konte, 
lich die Wahl, durch das Gewicht der meiften Stimmen, vor Ferdinand 2 
haft aus, der ſich hierauf krönen ließ. In feinem Wahlvertrage verſprach er 
andern neuen Puncten: Nicht zuzugeben, daß das Reichsverweſeramt und deſſe 
rechtſame ſamt allem, was dem anhaͤngig, von jemanden beſtritten werden folte 
Reichshofrath nicht allein mit Öfterreichifchen Unterſaſſen zu beſetzen; den 
Erbaͤmtern durch die kaiſerlichen Hofaͤmter keinen Eingrif thun zu laſſen; 
Zölle ohne churfuͤrſtliche Einwilligung einzuführen, und den Churfuͤrſten und 
terthanen dabey die Zollfreiheit aus zubedingen; ohne der Churfuͤrſten Ein willi 
vom Reich und deſſen Einkuͤnften zu veraͤuſſern; und endlich dieſen Wah 
Geheimen und Hofrächen, bey Seiftung ihrer Dienſtpflicht, ernſtlich ein; 
fie ſolche vor Augen haben möchten n). 2225 21 

Die Böhmen lieſſen ſich aber durch die Kalſerwahl Ferdinands 2 in 
wuͤrfen nicht fören. Sie widerſprachen allem dem, was zu Frankfur 
des Kaiſers geſchehen. Sie erklaͤreten ſich nebſt denen einverleibten S t 
fen Prinzen. Sie behaupteten, daß Böhmen ein bloſſes Wahlreich 


„) Cernitlus. Londorplus T1. Bellus öſterreichiſcher Lorbeiffrang L Cara 
Balbinus Epit. L. 16 e. 3 Puffendorf de rebus Suecicis Liga) A 


0 


Churfirſt Johann Sigismund. | 587 


Zelten erhalten haben mochte, auf vielerley Weiſe verluſtig gemacht. Sie ſtelleten 1619, 
wirklich eine neue Wahl an, die auf Friedrich 5 Churfürften von der Pfalz ausfiel, 
Dieſer Prinz ſchien ihnen zu ihren Abſichten am tuͤchtigſten zu ſeyn. Er beſaß ſelbſt 
anſehnliche Erblaͤnder. Der König Jacob 1 von Großbritannien und Irland war 
fein Schwiegervater. Er war das Haupt der Union, und ſtund mit den Holläns 
dern in gutem Vernehmen. Man glaubte, daß aller dieſer Mächte Huͤlfe, nebſt der 
Macht der Boͤhmen und zugehöriger fanden, hinlänglich ſeyn würde, die Wahl ges 
nugſam zu unterftägen. Friedrich 5 wagte bey dem allen vieles. Seine beſten Freun⸗ 
de, worunter ſonderlich der Churfuͤrſt von Brandenburg zu rechnen, widerriethen ihm 
wohlbedaͤchtig/ ſich mit dieſer Sache zu befangen, da ſonderlich Ferdinand 2 ſich der 
Kaiſerkrone verſichert hatte. Allein der Glanz einer Krone uͤberwog alle Vorſtellungen. 
Er nahm zu Waldſachſen die Wahl an, und ließ ſich zu Prag kroͤnen. Nach der 
Krönung kam er nach Nuͤrnberg, um denen Handlungen der Proteſtanten, welche 
auf dieſer Verſammlung der Union ſich eingefunden hatten, deſto mehr Nachdruck zu 

geben. Allein die Gedanken derer, die dieſe Zuſammenkunft hielten, waren nicht übers 
einftimmend. Darin kam man uͤberein, daß kein fremdes Kriegsvolk in das Reich 
gefuͤhret werden ſolte. Dem kaiſerlichen Geſandten gab man mit vieler Freiheit zu er⸗ 
kennen, daß, vor Abhelfung der Beſchwerden und vor völlig hergeſtellter Sicherheit, 
der Bund ſich nicht trennen, ſondern folcher des Königs in Boͤhmen ſich in fo welt anneh⸗ 
men wuͤrde, daß man ſich zwar in die boͤhmiſchen Händel ſelbſt nicht miſchen, aber 
doch die churpfälziſchen Sande vertheidigen wolte. Der churbrandenburgiſche Ger 
ſandte von Bellin verſprach, durch feinen Hof bey Churſachſen alle Mühe anzuwen⸗ 
den, zum Vortheil der Proteſtanten einen oberſaͤchſiſchen Kreistag zu erhalten. 
Zugleich ward beſchloſſen, an den Herzog Maximilian von Bayern eine Geſandtſchaft 
abzuſchicken. Die Ligiſten hatten ſich ebenfals zu Würzburg verſammlet, und ihr 
Haupt der Herzog Maximilian batte ſich mit dem Kaifer zu München unterredet, 
woraus die Union nicht viel gutes ſchloß. Die Geſandtſchaft der letztern hatte aber 
keine ſonderlich vortheilhafte Wirkung. Ihr Anbringen war zum Theil ſo drohend, 
daß die Ligiſten ſich noch in beſſere Verfaſſung zu ſetzen vor nöthig hielten. Da nun die 
Union die Partey des Churfuͤrſten Friedrichs, die Liga aber die Partey des Kaiſers zu 
nehmen im Begrif ſtand, fo ſahe man, daß daraus ein Krieg entſtehen wuͤrde, der nach 
und nach ſich durch ganz Deutſchland verbreiten konte. Die Staͤnde des nieder⸗ 
fächfifchen Kreiſes dachten zuerſt an ihre Vertheidigung. Die Stifter in dieſen Ge⸗ 
nden waren meiſt in den Händen proteftantifcher Prinzen, und man wuſte, daß 
die Catholiken daruber mißvergnuͤgt waren. Damit dieſe alſo abgehalten würden, ges 
gen die Stifter etwas zu unternehmen, beſchloſſen die niederſaͤchſiſchen Staͤnde zu 

Braunſchweig, daß jeder von ihnen dreimal jo viel Soldaten ſtellen folte, als der 
„Reichs anſchlag veſtſetze, und daß der braunſchweigiſche Fuͤrſt Chriſtian, Berweſer 
des Stiſts Halberſtadt, dieſe Völker als Kreisobriſter befehligen ſolte. In Ober⸗ 
ſachſen hielt man zwar guch zu Leipzig eine Verſammlung. Well aber der Ehurfürft 
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warf ſich meiſtens dieſes and. Er ſchickte hierauf 12000 feiner deute zur V 


Der churfuͤrſt Auſſer biefer ellgemeinen Reichs ſachen hatte noch es ber krone e Ch. 
Dr "Brandenburg vor den Kirchenfrieden in der Churmark zu ſorgen. So 


der Mark zu ren die Prediger der Neuſtadt Brandenburg ſehr unglimpflich mit ihren an 


tehalten. 


Lege die re. Aber nunmehr. fand auch der Churfuͤrſt Johann Arad fein 
sierung nie: 


der. 
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von Sachen die Partey des Kaiſers hielt, fo konten die Proteſtanten zu fei. 

theilhaften Schluß gelangen. Die Liga verließ fich auf päpftliche , dean che r N 
thringiſche Hülfe, und hielt zu Erhaltung der catholiſchen Religion ı dem 
Haufe Oeſterreich in der böhmiſchen Sache beizuſtehen. Selbft Geunkrech ö 
ſprach dem Kaiſer Hülfe; hingegen verließ Jacob von Großbritannien feinen | 
Schwiegerſohn. Der einzige Bethlem Gabor Fürft von Siebenbürgen 
der Boͤhmen an. Er ſuchte König von Ungarn zu werden, und fand wi 
ziemliche Anzahl Anhänger, die mit Ferdinands Regierung eben fo unzuft 
als die Böhmen. Gabriel Bethlem brach daher in Oberungarn ein, 


des Grafen von Thurn. Dieſer gieng nach einem nicht unglücklichen Gefec 

Buquoi und Dampierre wieder bis in die Gegend von Wien. Die K 
verloren zu eben der Zeit gegen den Grafen von Mans feld alles in Böhmen, 
Budweiß und Srumlau. Zum Gluͤck für den Ferdinand 2 fiel Humanai den 
lem Gabor an, und dieſes machte, daß die ungariſchen Volker ſich vom Thu 
der abſondern muſten. Humanai, der des Kalſers Völker in Oberunga en 
war nemlich durch ioo Mann verſtörkt worden, welche der Konig von Po 
mund, ein Kae des Kaiſers, zu Hülfe sefhiat hatte 9 cr 8 


$. 238. 


Pfarrkindern umgegangen. Blos auf Betrieb der Gottesgelehrten von Witte 
ohne ſich an das zu halten, was die geiſtliche Kirchenrathsverſammlung des land 
befohlen, hatten fie viele deute ihres Gefallens vom Nachtmahl des HErrn abgı 
vom Taufſtein verſtoſſen, andern aber in der beſendern Beichte die Gewi 
macht. lleber das alles hatten ſie ſonderlich mit ihrem Superintendent. 
him Garcaͤus, der fich der beſondern Beichte nicht bedienen wolte, e 
derm angefangen. Der Churfuͤrſt ſahe ſich daher gendthiget, dieſes Betrag 
lichen der Neuſtadt Brandenburg, wodurch man zugleich ſich eine gl 
im Geiſtlichen widerſetzte, mit gehdrigem Nachdruck zu fteuren p): 


ſchwach, die Regierung ferner zu führen. Seine Geſundheit war durch 
ganz erſchůttert, der feine Glieder gelaͤhmet hatte. Er konte zwar noch den 
eines Regenten führen, und wie oft begnügen ſich geſunde eine u 
ihrer Bequemlichkeit nicht geſtört zu werden? Aber unſer Churfuͤrſt w 
einmal zu en ſcheinen, wenn er Wache n das ee dess Staat 
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Er uͤbergab daher, nach dem Beiſpiel der Churfuͤrſten Friedrichs 2 und Albrechts, 1619. 
die Regierung den 22ften Nov. feinem naͤchſten Nachfolger und Churprinzen Georg 
Wilhelm etliche Wochen vor feinem Tode über J. 1 > 
Daß fein Lebensende dadurch verkuͤndiget ſey, daß ſich die fü penn weiſſe Frau Sein tod 
in Berlin habe ſehen laſſen, iſt ein bloſſes Geſchwaͤz. Es geher die Rede, daß / fo 0 
wie dem böhmifchen adelichen Geſchlecht von Roſenberg eine gewiſſe Perchta erfcheis 
nen, und demſelben die wichtigſten Begebenheiten vorherſagen foll, „fo ſoll auch an denen 
regierenden brandenburgiſchen Höfen zu Berlin und in Franken von Zeit zu Zeit ei⸗ 
ne weiffe Frau ſich ſehen laſſen, wenn eine erhebliche Pekſon mit Tode abgehet. We⸗ 
nigſtens war man zu unſers Churfuͤrſten Zeiten von dieſe Wahn eingenommen. Jo⸗ 
hann Bergius erzehlet, daß der Churfuͤrſt Johann Sigismund ſelbſt gefragt: ob 
man auch die weiſſe Frau wieder geſehen? Es ſagt diefer Geiftliche ferner: „Es 
hätte nicht allein dieſelben Tage, ſondern auch die ganze Zeit her, in welchen der höch⸗ 
ſte Gott das Haus Brandenburg mit fo manchen Todesfaͤllen heimgefucht, ein ſolch 
Geſichte in weiß leidtragender Geſtalt auf dem churfuͤrſtlichen Hauſe zu unter ſchiedlichen 
malen allerhand Standes und Alters, auch fuͤrſtlichen Perſonen, jedoch ohne ſchaͤdli⸗ 
chen Schrecken oder 3 Verletzung, ſich ſehen laffen. „ Es iſt der Wahn von 
der Erſcheinung der weiſſen Frau ſchon ziemlich alt, und hat das Zeugniß weltlicher und 
geiftlicher Perſonen von allerhand Religionsparteien. Zum Gluͤck aber will ſich die 
weiffe Frau in den neuern Zeiten nicht weiter ſehen laſſen, wenigſtens wuͤrde man zu 
unſern Tagen keinem auf ſein bloſſes Wort, daß er ſolche geſehen, Glauben belmeſſen, 
und in einer richtigen Unterſuchung wuͤrde es ſich auch finden, daß elne ſolche Erſchei⸗ 
nung entweder einen Betrug der Sinnen, oder wol gar einen Hang zur Unwahrheit, 
wo nicht noch böfere Abſichten, zum Grunde habe 7). Ohne die weiſſe Frau konte je⸗ 
dermann ſchon wiſſen, daß Johann Sigismund feine Tage nicht viel höher bringen 
werde. Er ſelbſt hatte diefes erkannt, da er die Regierung feinem Churprinzen aufge 
tragen. Er beſchloß wirklich fein geben in dem Hauſe feines Kammerdieners Anton 
Freytags den 23ften Dec. nach 3 Uhr Nachmittags, im yrften Jahr ſeines Alters, in 
den Händen feiner Gemalin und in Gegenwart feiner Kinder )). k 
| Die churfuͤrſtliche beiche wurde erſt im folgenden 1620ſten Jahre den zten Oct. 1620. 
wir anſtaͤndigem Gepraͤnge in die chunfürftliche Gruft beigeſetzt, und 27 2 mit und begraͤb⸗ 
r gehörigen a bezeichnet r). niß. 


5 Eeee 3 9. 239. 


„ K Barde Friederico Principe Electore Branden- 

79 — in diff, de eelebri Spectro, quod burgico: Matre Cat ar ina Marchionifla itidem 

\ vulgo dis weiſſe — nominant. Regiom. 1723. Brandenburgica: Auis Psternis; Ihaune Geor- 
Is). itius. b gio, Elettore Brandenburgico, et Sophia, Fri. 
) Ste iſt im . und wen SORTE 37 deriei II. Dueis Lignicen — et Hrigenſii Pilia; 
abgefaſſet: D). O. M. S. 10 HANNES ' Maternis vero Iohanne, Marchionie Brandenbur- 
SIGISM INDV, Marchio Brandenbur- gico, Principe ai prodenta et mygnanimitate 
gicur, naſeitur Halae 'Saxanım 8. Nov, Anno nunquam latis laudatifimo et Carharina, Hen- 
1572 Pa illatteifimis et optimis, Patre rici innioris, Ducis Brunfuicenfis et 3 
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Bereits 1591 wurde an der Verlobung 
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des damaligen Marggrafen 3 


gismunds gearbeitet, dle auch 1592 zum Stande kam. Im Jahr 1594 den 20 yet 


erfolgte das Beilager ſelbſt mit der Anna des Herzog Albrecht Friedrichs von P 
ſen und der Maria Eleonora gebornen Prinzeßin von Jülich, 


älteften Tochter. Sie war geboren zu Kön 


und brachte ihrem Gemal nicht nur die Erleichterung des Beſitzes von P 
dern auch hauptſächlich das Recht auf die julichfche Verlaſſenſchaft zu. Sie 
auf dem churfuͤrſtlichen Schloſſe zu Berlin um 1 Uhr nach Mitternacht zwiſck 
aoften und zoſten Merz 1628, da ihr Sohn Joachim Sigismund noch 


\ 


genfis filia. Nuptias celebrauit Regiomonti Bo- 
rulſorum, cum Anna, Alberti Friderici, Mar- 
ehionis Brandenburgici et in Boruſſia Ducis filia; 
Vidua nune exiſtente 20 Octobris veteris ſtili 
Anni 15 Ex qua primum parens factus Ge- 
org Wi m, Sereniſſimum nune in Electo- 
ratu Succeflorem 3 Nov. Anno 1595 genuit, eu- 
ius thronum et profperitarem ftabiliat upremum 
Numen in annos innumeros. Procreauit dein 
alios adhue ſeptem liberos, ex quibus adhue in 
viuis Joachim Sigismundus „ Anna Sopbia, Fri- 
derico Vlrico, Brunf.icenfium et Lunehurgen- 
um Duci, nupta, Maria Eleonora et Cathari- 
na nondum elocatae. Humanis vero exemti 
ſunt tres iuniores Agnes, Iobann Fridericus et 
Albertus Cbriftianus. - Ele&toratu potitus eſt An- 
“no 1608, 18 Iulii. Succeſſio Dueatuum Iulia. 
cenfis, Cliuiae, Mont ium et caeterarum terrarum 


ad ipfum deuoluta eft menfe Martio Anni 1609. 


Hine varia infecuta bella. Maximum exarſit 
Anno 1610 partes 8. Gelfitud. tutantibus Gallie- 
rum et Magna: Britraniae Regibus: Statibus item 
ynitarum prouinciarum Belgii, magnoque nu 


niero imperii Principibus et Statibus vnitis: Ex 


pugnarum tum eaſtrum Inliscum in quod frau 
de irrepſerant, qui fortunae et furibus 8 Celſi- 
tad. inuidebant, Pruſſiae Ducatum per fe re- 
cognouit a Serenifl Polonige Rege et inelytis 
Regni ordinibus Warfauiae 16 Nov. Anno ı6ır. 
Lux quoque religionis purioris affulfit 8. Celfi- 
tud, quam diu apud animum rerentaun, confcien” 
tia tandem interpellante vt ſaepe eoram pluribus 
etiam ab orthodoxia alienis faſſus eſt, publice 
profiteri coaftus fait, Coena Domini ex Chri- 
fi inſtituto cum panis fractione, primo Colo- 
nise in templo S8. Triados 25 Nov. Anne 1613 


Bahre ſtand. Ihr Körper wurde den zaſten Jun. nach Königsberg in} 
abgeführer , und daſelbſt in der Domkirche bey ihren Vorfahren beerdiget. N 


pereepta. Exinde varla 1 ipfam 0 


apoplectico aſſectu tentatus eſt in 


igsberg in Preuffen den ten 


fum, inſurrexere odia, labores 
tam ab hoſtibus, quam ab omnib 
omnia excelſo et conftanti anime pertulit, co: 
tempfit. Dictae Vnitoram Halse Sueuorum 
no 1610 interfuit, vt et alteri Na 
menfe Martio Anno 1614, vbi fo 
confraternitatisque renouata, 
Domus, Saxonicam, Branden 
fiacam. Fatali tempore appropin 


1618. quo in paralyſin degenera 
ties recurrente, tandem, vbi De 
et placidiſſima morte Berolini re 
Anno 1619, paulo poft horam te 
dianam, animam coeleftibus i 
ſemel agnitae religionis orthodex 
ſuſpiriis preeibus et lachrymis o 
miſſa, effufis, tantaque in merit 
ſti Redenutoris fidueia, vt vorum 
poris et animi reſolutionem elie 
bus, exemplum praebuerit vn 
annos 47. menſem vnum, dies gt 
publicae gubernacula rexit annos vn 
les quinque, die: quingue, Prince 
dum Clementifimus; etian 
largus et beneficus, vt non t 
prodeſſe deſiderauerit omnib 
natio eo maxime fuĩt eonſpie 
ſincerioris religiönis cältum ot 
tefactus, quodque aure 
bdirorum bono eam n. 
Animaalluſtr. S. Celſitud. 
gaudeo indubie fruitur Paradifi 
molliter ad diem vsque reſtitution 
recubant. Vidua et liberi moeſtiſl. P. 
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Churfuͤrſt Johann Sigismund. 501 
Die Kinder, welche der Churfuͤrſt mit dieſer ſeiner Gemalin zeugte, waren: 1620. 
) George Wilhelm, geboren zu Berlin 159s den zten Nov. zwiſchen 3 und 4 Uhr und kinder. 
Nachmittags, worauf er den 16ten Nov. die Taufe empfieng. Wir werden von 
dieſem Prinzen, als dem folgenden Churfuͤrſten, im kuͤnftigem Bande mit meh⸗ 
rerm handeln. N 
2) Anna Sophia, geboren 1598 den ryten Merz 1) zwiſchen 7 und g Uhr des Abends. 
Sie war anfaͤnglich zur Gemalin Philipp Wilhelms Pfalzgrafens von Neuburg 
beſtimmt. Es zerſchlug ſich aber dieſe Sache, und die Prinzeßin vermäfte ſich im 
September 1617 mit Friedrich Ulrich Herzog zu Braunſchweig. Sie lebte 
aber mit dieſem ihrem Gemal in unzufriedener Ehe, und hielt ſich die letzte Zeit zu 
Schöningen auf, wo fie eine Schule ſtiftete, die halb den brandenburgiſchen 
kandeskindern zu gut kommen ſolte. Hier ſtarb fie ſchwermuͤthig den aten Decem⸗ 
ber 1650. 8 
3) Maria Eleonora, geboren zu Königsberg in Preuſſen 199 den rıten Now 
um 5 Uhr des Morgens. Sie vermaͤlte ſich zu Stockholm mit dem Könige von 
Schweden Guſtav Adolph 1620 den asſten Nov. und wurde bald darauf den 
28ſten Nov. zur Königin von Schweden gekroͤnet. Nachdem aber der König 
1632 bey Luͤtzen auf dem Bette der Ehren geſtorben, ereigneten ſich zwiſchen der ver⸗ 
witweten Königin und den ſchwediſchen Reichsraͤthen, beſonders wegen vormund⸗ 
ſchaftlicher Regierung der Königin Chriſtina, fo groſſe Irrungen, daß die erſtere 
1640 heimlich nach Daͤnnemark entwich, woſelbſt ſie ſo gut aufgenommen wurde, 
daß auch die Schweden daraus in der Folge vor ihr eigen Reich beſongt waren. Cie 
gieng aber mit gutem Willen der Schweden endlich 1642 nach Preuſſen, wo ihr 
die Stadt Inſterburg zum Wohnſitz angewieſen wurde. Hier ſtarb ſie ſchwermü⸗ 
ttiig den ıgten Merz 1685 &). e ? 
J) Catharina, geboren 1602 den 28ſten May um die Mittagszeit zu Königsberg in 
Preuſſen. Sie ward vermäle mit Bethlem Gabor Fuͤrſten von Siebenbuͤr⸗ 
gen den aten Merz 1626 zu Caſchau ))). Nach deſſen Tode hatte ihr zwar die 


1) Haftitius ſagt den ızten Merz. * 
&) Von ihr handeln die Dresdner Anzeigen 
vom Jahr 1770 No. 40 f. und Buders Samm⸗ 
lung ungedruckter Schriften S. 600 f. 
Nicolaus Bellus hat im en Hel⸗ 
denſaal dieſe Bermälungsfeierlichfeiten S. 469 f. 
ſo be ſchrieben: „Erſtlich find die Sieben buͤrgi⸗ 
ſche Ge ſandten mit ungefehr 100 Pferdt zu Ber; 
lin ankommen: Iſt folgenden Tags die Ber: 
trawung geſchehen, bald darauff dag Frawlein mit 
den Geſandten fort in Vngarn gezogen. Zu wel⸗ 
cher Hochzeit mn u die dig: dus 
Schleſien frey gehalten, ge . 
Alß dann nun Bethlehem Gabor, Fuͤrſt 5 Sie⸗ 
benbuͤrgen, ſich nach Caſchaw, allda dos Bey: 


2 Pforte 
lager mit der Chur ⸗Brandenburgiſchen Prin⸗ 


zeßin Catharina anzuſtellen, begeben, hat er da⸗ 
felbften die Zubereitungen der Zimmer vnnd ans 


dere Präparatoria ſelbſten anordnen vnd verrich⸗ 


ten helſſen, biß den igten Febr. lauffenden 1626 
der Geſandte auß der Wallachey mit 150 Pferdt 
ſtarck angelangt, ſo deß andern Tags in gehab⸗ 
ter Audtentz feine Praͤſendt, ſo zwey ſtattliche mit 
koͤſtlichen Schmuck gezierte Pferdt geweſen, vber⸗ 
antwortet. Denn zꝛſten Eiusdem ſeind ankom⸗ 
men die Geſandten onterſchiedlicher Polniſcher 
Fuͤrſten, als des Biſchoffen von Crakaw, def 
Herzogs von Sbaras vund der Staroſta Sen⸗ 
domiria, von dem König in Polen aber keine. 
Vnnd ob wohl etliche Tag vorher von ſelbiger — 
N U 


1620, 


„ eh „at Me CAR d Sende. 


Pforte das Recht, ihren Gemal zu beerben, ertheilet. Sie ward aber von Freunden 
und Zeinden faſt um alle das ihrige gebracht. Sie vermälte ſich aum gweitenmale mit 
Pr > 2 414 1 5 7 730 Franz 

bien 


nigl. Majeftät einer von Adel mit einem Schreiben nigliche Mayeftät in Ungarn ein Kl f 

an den Bethlehem auch angelangt: So hat er 6000 Reichsthalern: deß Chur 7 
doch, weiln ſein gebuͤhrender Titel nicht darauff Bayern ein ſchones guͤldenes Handdecken mit ei 
ſtundte, daſſelbe nicht angenommen, ſondern mit nem ſpringenden Brunnen gewe * 
dieſer Vermeldung, dieweil ihm von der Romi Chur Hayeriſche abgeſandte im 
ſchen Kayſerl. Mayeſt. vnnd andern chriſtlichen furſtl. Durchl. zu Coln einen vb 
Potentaten der rechte Titel gegeben wurde, fo bern Adeler, mit einem kuͤnſtlichen Schlagul 
Ente er denjenigen, fo jhme henfuͤhro feinen rech gezieret, praäſentiret. Als den Marti die? 
ten Titel entziehen wurde, für keinen Freund er: etwan eine halbe Meil vor die Stadt 


kennen, dem Erhibitori wieder zuruck fielen las getuckt, iſt der Zurft mit Sechs Tau 
fen Den 24 dito iſt des ruͤrkiſchen Kayfers Ge, funffzehen hundert Heyducken in gaı 
fandter,, ein Baſcha, mit ſehr groſſen Comitatu berey, fünfhundert seusfche Mu 
ankommen, welchem der Zürjt feinen offenen Leib» weiſſer Lieberey, neben viel Herrn vnd del 
wagen, etliche Vngariſche Herrn vnnd 500 Huff auß der Stadt Ihr entgegen gezogen, beyde 
ſaren mit Copien entgegen geſchickt, vnnd n Theil auff dem Felde ein viertel A 
einführen vud begleiten laſſen, fo mit Trommeln der Stadt, daſelbſt viel koͤſtliche Gezelten 
und Pfeiffen auff tuͤrkiſche Art eingezogen: fol ſchlagen geweſen, zuſammen kommen, der Fürſt 
genden Tag fruͤh hat der Baſcha Audientz gehabt, vom Roß, Sie aber vom Wagen geſtiegen 4 
vnd die Praeſenten vberantwortet: die find gewe- ſie jhme die Hand gekuͤſt, er der ind 
fen zwey tuͤrkiſche Roß, mit gantz guͤldenen Vder- Hand gebotten, vnnd fie in ein 18 m e 
decken, darauff gingen 13 Manner, deren drey Sammet vnterzogens Zelt geführt, nd 0 
Goldſtuͤcken, drey Silderſtuͤcken, vnd die andern lang darin verharret. Die Princeßin 
Sammet, Seiden vnnd allerhandt koͤſtliche wah⸗ von groſſer ſtatur, doch ſehr ſchoͤner & 
ren getragen. Zu Mittag hat der Furſt dem Ba, leibhaffter Geberden von ig Jahren) f 
a vnnd ſeinem Comitatui ein ſtattlich Panquet mit einem herrlichen wol außgehg ten Comit 
auff tuͤrckiſche manier, vnnd der Bethlehem als bey 60 Coblwaͤgen, alle von re n Leder auf 
darbey die Oberſtelle, woruͤber man ſich etlicher eine Manier zugerichtet, vor ‚jedem 6 erdt, die 
maſſen verwundert, gehalten, hat auch ſo wohl Stangenreuter nicht auff den Roſſen, vo 
bey Empfahung deß Baſcha, als Zubringung eis ne am Wagen ſitzent. Item 300 zu 
nes Truncks, in ſeines e Pe das in Roth Tuͤchener, mit fübern Schnuͤren verbrem⸗ 
Haupt nie entbloͤſt. Den 26 hat jhme der Derby ter Liberey, mit welcher die Ku eg 2, 
lehem, weiln von der Princeßin ein Currier an: than waren, wie auch einem wohl e ade 
gelanget, daß fie vnder wegs an den Flecken krank Adel angelangt. Vnd werden def Chur! K 
darnieder lege, vnd derohalben fo bald nach Ca denburgiſchen Marſchalcks mit ſich g nah 
ſcharr nicht kommen koͤndte, Er darauff auch, der, ſo er in wehrender Hochzeit ve 
ſonderlich weiln er ſtarck an Volck ſey, mit groß ſſch darinnen ſehen laſſen, auff zot 
fer vngelegenheit nicht warten durffte, wiederum ler aͤſtimirt. Dero Edelknaben Mal . 
abgefertiget. Den 27ſten find ankommen Ihr ſen waren von ſchwartzem Sammet mit güldener 
Römiſcher Keyſerl Mojeftät. Item der newe Porten verbrembt. Die Wameſer, Porn 
Königl. Majeſtät in Vngarn vnnd Ihr Ehut: Ken Goltſtück, zerſchnitten, v runter Golt / 
fuͤrſtl. Durchl. in Bayern Abgeſandte, in allem ſtuckene Camiſeln oder eter den der 
Soc Mann ſtark, welche der Fuͤrſt mit feinem Wa- Laggeyen, doch ohne Mi 
gen vnnd feiner Leibquardien, fo lauter polacken, iſt inn jhrem Rot Sammeten 
einbegleiten laſſen, deß andern Tags hat ein jeg ren auß vnd inwendig reichli l 
licher abſonderlich bey dem Fuͤrſten Audientz ger gen jhr Fraw Schwerter, deß 5 
habt. (da jedesmahls von jhrem Loſament, biß zu a 
def Fuͤrſten Pallaſt, zu beiden ſeiten ſtarcke Quar⸗ 
dia, in Wehren geſtanden.) Ihr Keyſerl. Ma⸗ 
jeſtät Präfent iſt ein Guͤldene mit Demant vers reiteten 
ſetzte Ketten von 1oo Reichsthalern: Ihr Ki 
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Churfürſt Johann Sigismund. F093 


Franz Carl Herzog von Sachſen⸗ Lauenburg 1639, und gieng endlich den zuflen 


nr 1649 mit Tode ab. 


5) Joachim Sigismund, geboren den 2sften Jul. um 5 Uhr des Morgens 1603 zu 
Berlin. Unter der Aufſicht des Adams von Winterfeld verrichtete er in feiner 
Jugend ansehnliche Reiſen. Im Jahr 1624 ward er zum Herrnmeiſter in Sons 


nenburg erwählt, ſtarb aber zu Berlin 1625 um Mitternacht zwiſchen dem azſten 


und zaften Febr. 


6) Agnes, geboren, nach Gernitio „den ziſten Aug. in der Nacht zwiſchen 12 und 


1 Uhr 1606, nach der Aufſchrift aber, die auf ihrem zinnernen Sarge in der Pfarr ⸗ 
kirche zu Witſtock befindlich, ward fie geboren in der Nacht vom iſten auf den aten 
Sept. 1606. Sie ſtarb zu Zechlin, wo ihr Herr Vater damals Hof hielt, den szten 
Merz nicht 1607, wie Cernitius fagt, ſondern 1608, nach eben der auf dem Sarge 
befindlichen Aufſchrift, an einem Stedfluffe 2). 
7) Johann Friedrich, geboren zu Zechlin 1607 den r Aug um 10 Uhr Vormittags, 
er ſtarb ebendaſelbſt den iſten Merz gegen 8 Uhr des Abends 1608, und ward, wie 
feine vorige Schweſter, in der groſſen Pfarrkirche zu Witſtock in einem zinnernen 


Sarge zur Erden beftattet a). 


8) Albrecht Chriſtian, geboren zu Berlin 1609 den ꝛten Merz um 3 Uhr des Mor⸗ 


* 


geſeſſen, vnd nechſt vor dem Wagen mit dem Volk 
in ſchoͤner Ordnung der Statt zugeritten. Es hat 
auch vnder andern der Fürft zwoͤlff von rothem 
Sammet vnd mit Gold durchſtickten Vberzug ge⸗ 
zierte ſchöͤne Roß, dergleichen nicht bald geſehen 
worden, an der Hand fuͤhren laſſen, bis fie alſo 
am Abend zu Hofe angelanget. Folgenden Tags 
fruͤh hat Herr von Schwarzenburg, Churf. 
Brandenburgiſcher mit der Princeßin anko 

mener Geſandter, ſein Audientz gehabt, vnnd ein 
von Amberſtein zubereitetes mit etlichen kleinodien 
vnd rariteten gefults Kiſtl. dem Fürften praſen⸗ 
tirt. Nach Mittag iſt in dem Fuͤrſtlichen Pallaſt, 
in Beyſeyn aller Abgeſandten, die Copulation be: 
ſchehen, vnd darauff die Malzeit volbracht wor⸗ 


den, under welchem Aetu, wie auch die gantze 


Hochzeit vber, ſo 8 Tage gewehret, ein groſſes 
ſchieſſen, allerhand Fewerwerk, Ringelrennen vnd 
dergleichen gehört und geſehen worden: Doch fol: . 
auff Vng 


len et ariſche Manier zugerichtete 
vnd dem Teutſchen vorgeſetzte 


Frawenzimmer 
Speisen en aufftehen als zum Eſſen 


gens, ſtarb aber noch in eben dem Jahre den 14 May um s Uhr Nachmittags ). 


$. 240. 
als fuͤr kurzweil deß Fuͤrſten mit einem andern 
Narren gegen einander durnirt, vnd die Lantzen 
gebrochen, iſt ein Splitter deß Bethlehem Ga⸗ 
bors ſeinem ins Aug gefahren, bavon er deß an⸗ 
dern Tags geſtorben. Den andern Hochzeit Tag 
hat der Fuͤrſt der Braut eine verehrung von Klei⸗ 


nodien auff 8 N gethan, 
die Mräfenten, ſo von en ee ge: 


m- ſchickt worden, die werden zweymal höher, als 


die Hochzeit Speiſen, geachtet. Von Frank⸗ 
reich, Engelland, venedig vnd nach andern 
eingeladenen Potentaten vnd Reb. Pup. feind kei 
ne Abgeſandte erſchien a, vnd iſt nach vollender 
Hochzeit der Fuͤrſt vber den Fluß Teyſſa in Sie⸗ 
benbürgen vnd ein jeglicher wieder an feinen Out 
verreiſet. Es iſt zwar ein Spaniſcher Abgeſand⸗ 
ter Herr Obriſter Auantagnio auch ſchon vnter⸗ 
wegs im hinreiſen geweſen, als er aber zu Ro⸗ 
bun Tagreiß von Caſchaw dei Bethle⸗ 
hems Aufforuch vernommen, hat er ſich wieder 
gewendet, vnd dem Fuͤrſten das Praͤſent, zwey 
Kleinodier von 10000 Cronen, durch einen von 


rt haben haben auch den erſten Tage, Adel mit vier Perſon ickt. „ 
— — Mahlzeit, etliche vornehme Ceurſche ) Berliniſche as von 
Cauallieri ein fhöne Ballet vnd M „ auff 1753 ©. 774 f. und 821 f. 
Spaniſche art, fo den Ungarn, als deſſen vıls 4 aſelbſt. 
d prag. Cech. gehalten. Vnd 1) Alt und Neu Berlin S. st. 
P. allg. preuß. Geſch. z Th. Ffff 


1620. 
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1620. de 
Des churfür⸗ Der ER Johann Sigismund hatte inen Körper ir 


ſten leibes⸗ 
und gemuͤths⸗ 
eigenſchaften. 


Alle Umftände beweiſen, daß er nach und nach ſich dieſer Religionspartey gend 
alſo nicht blos, um hollaͤndiſche Huͤlfe in der jülichſchen Krbſchaftsang en 
langen, ohne genugſamen Erkaͤntnißgrund dieſer Kirche beigetreten. Seine? 
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besuͤbungen in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit zu erhalten geſucht. Man weiß beſonders, aß er 
ein ſehr fertiger Schuͤtze geweſen. Als er 1604 im April auf das Beilager fe ies Bi 
ders Chriſtians nach Culmbach verreiſete, ſchoß er ohnweit Leipzig, im völligen Ja⸗ 
gen feines Wagens, eine weiffe derche im Fluge, worüber der dabey befindli ter 
feiner Zeit, Friedrich Taubmann, ein eigenes Gedicht verfertiget hat. Einen 
fen Theil feines bebens brachte diefer Herr auf Reiſen zu, die aber feine 1 
ſchwaͤchten, als beförderten. Er hatte ſehr hitziges Blut, welches durch die fe durch» 
gehends in Deutſchland noch herrſchende Gewohnheit des übermäßigen N rinkens in 
Wallung erhalten wurde. Dies machte ihn zum Jachzorn geneigt, der b 5 
ſeinen kuͤnftigen Schwiegerſohn Wolfgang Wilhelm Pfalzgrafen von Ne 
Folgen hatte. Hieraus ſiehet man auch, woher er zu Schlagfluͤſſen und Läh 
Glieder geneigt geweſen, die ihn in ſeinen beſten Jahren ins Grab legten. 
ſtand war durch geſchickte lehrer zu Haufe ſowol, als auf der hohen Schule zu 
burg, ausgebildet. Er hatte denſelben dadurch verſchönert, daß er ch 
Kentniß der lateiniſchen Sprache erworben, in welcher er ſich wohl 2 0 
Sonderlich hatte er feinen Verſtand angewendet, die verſchiedenen Relig 

zu unterſuchen. Dieſes hatte ihn geneigt gemacht, der reformirten Kirche € 


veränderung zog ihm aber, beſonders von Seiten der eifrigen Lutheraner, 
ſerhalb feinen kanden viele kaͤſterungen zu, die er jedoch mit ausnehm 

ertrug. Cernitius hat befonders gezeigt, wie der Fortſetzer des Sleidans 
aus Religionshaß gegen unſern Churfuͤrſten, die nothwendige Eigenſchaft 


ſigkeit eines Geſchichtſchreibers, gänzlich auſſer Augen geſetzt. Unſer Ch 5 N 


Yen maͤrkiſchen Angelegenheiten einiges Gewicht zu geben, obwol ber 


Übrigens der erſte Herr aus dem hohenzolleriſchen Haufe, unter wele 
Macht des Churhauſes Brandenburg auf eine merkliche Art zu erheben 
Der Beſitz der halbe: julichfehen Erbſchaft, beſonders aber die mit dem bi 

iſchen Scepter vereinigte Regierung des Herzogthums Preuſſen, fing r 


gebrochene dreißigjährige Krieg den Gebrauch deſſelben noch 2 A 
nunmehro die Geschichte des heutigen Königreichs Preuſſen liefern muͤſſ 
. vor den dieſem Bande beſtimmten Raum nicht zu weitläufig wäre. 
„ den mit e aber den W aten Band 
ee 


* 


ran 


Ie 


zogen, die mir zu meinem Endzweck nothwendig geſchienen, en 
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Anhang 


von einigen 


zum vorigen Bande gehörigen erheblichen Urkunden. 
er net dual har wt zwa au at au t wt ar 


9. 241. er 


5 a die Urkunden die beſten Beweiſe in einer unparteliſchen Geſchichte find; fo Denn nech 
P babe ich mir zur Regel gemacht, fie nicht nur ſelbſt zu brauchen, fonbern hene 
auch diejenigen, welche ganze kaͤnder angehen, meinen beſern, ihrem Inhalt ſolen a 
nach, vorzulegen. Seit der Ausgabe des vorigen Bandes hat Herr D. Oelrich, die urkunden en, 
Zierde der jetzt in Stettin lebenden Gelehrten, Beiträge zur brandenburgiſchen Ge nehmen. 
ſchichte herausgegeben. Ich habe ſolche in dieſem Theile mit Nuten gebraucht, und 
werde mich derſelben auch inskuͤnftige bedienen. Weil nun in. biefen Beitraͤgen auch 
verſchiedene ſehr merkwürdige Urkunden vorkommen, welche die Uebertragung der Mark 
Brandenburg an das hohenzolleriſche Haus, die Erbfolge der Prinzen deſſelben, und 
die erhaltenen Rechte auf das Herzogthum Croſſen betreffen, fo glaube ich, daß ich 
den übrigen Raum derer dieſem Bande gewidmeten Blätter vor meine keſer nicht nußz⸗ 
barer anwenden kann, als wenn ich dieſe erhebliche Urkunden aus den Beiträgen der 
brandenburgiſchen Geſchichte hier anbringe. Ich habe aber nur diejenigen 87 
sogen, die mir z l ‚die Beiträge 
viel mehrere Urfunden enthalten, welche biefes Werk be ele 
— $. 242. n N en 
„Wier Sigismund von Gottes Gnaden, Roͤml. König, zu allen Zeiten Meh⸗ K. Stgis: 
rer des Reichs, und zu Ungarn, Dalmatien, Eroatien, ꝛc. ꝛc. König. Bekennen mund belehnet 
und thun kund und offenbahr mit dieſem Briefe, allen die ihn ſehen oder hören leſen, den marggra⸗ 
wan wier ſieder der Zyte, und Wier zu Roͤml. Kuͤnig erkorn fin, allzyt betrachtet haben, — U 
daß ung und dem Hell. R. Reiche unbequemlich were, wo die Zahle der ſyben Kurfür⸗ En er 
ſten, ſiddemahl die deſſelben Richs vordrißen Glieder, und alß Veſten Suͤle find, dar. burg v. 1417. 
auf es gebuet iſt, unerfüͤllet blieben folte, und wen wier den Hochgebohrnen Friedrich, 
MGrafen zu Brandenburg des Heil. Rom. Reichs Ertz⸗Caͤmmerer und Burg⸗Gra⸗ 


fen zu Nürnberg, unſern lieben Oheimen und Churfürften, ſo redliche, veſte, bieder. 


be, vernünftig und getrue in allen ſachen allzyt erkant, und befunden, und auch ſolch 
gute gantze und unzweiffelich zuverſicht zu Ihm haben, das wier zu GOrt hoffen, und 
gänzlich getrüert, er ſy des furtreffenden Kurfürſtenthums der Marck zu Brandenburg, 
ſiner Kure und zugehoͤrung woll wirdig und werde, und möge die auch redlich, vernuͤnfft⸗ 
lich und kechtüch Onßeichten, verweſen, und um unß und das Riche verdienen darum die 
er öfff a vorgten 
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vorgten Zole der Kurfuͤrſten wieder zu erfüllen, und angeſehen und gutlich ‚betr. 
Ea del Reichs, des gemeinem Hove, wier yßund in der Stadt zu Coſtnitz 85 
dem Heil. Concilio, das daſelbſt in einikeiten des Heil. Geiſts geſamet iſt, gegenwerti⸗ 
glichen halten, Ehre, nutzes und beſtes, und auch des jetzgemelten Frie edrichs redligkei. 
te, veſtikeite, bderbkeie, „ und vernunffte, und ſunderlig fin willig, unverdroßen, nutze | 
und getrüe dienſte, die er unß und dem Reiche lange Zyt getan bat, teglich tut, und 
fürbas tun ſoll und mag in kuͤnfftigen Zyten, haben wier, alß wier in unſer königlicher | 
Majeſtate zu Coſtnitz ſaßen mit wollbedachten mute, guten und einhelligen Ra „ dies | 
fer nachgeſchrieben, unfer und des Reichs Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Geiſtlicher und Wernt⸗ | 
ücher, Greuen, Edeler und Getruer den vorgedachten Fridrich zu den vorgedachten 
Kurfürſtenthum ußerkohren, und in auch darzu gefordert, und geruffen und im alſo das | 
vorgenante Kurfürſtenthum, die Marcke zu Brandenburg, mit ſamt der Kure darzu 
gehörende, und ſuſt auch mit allen und jeglichen ihren Herlikeiten, Wuͤrden, Ehren, Re. 
then, Mannſchafften, Gerichten, Wildpannen, Zollen, Geleyten, Stedten, Sch 
fen, Doͤrffern, Eckern, Wyſen, Hölgern, Waßern, Wyern, Wunnen, Wenden 
Landen, läden, Zinſen, Güulten, Renten, Nügen, Guͤthern und Zugehoͤrungen, w 
man den die mit ſonderlichen Worten benennen mag, nichts ußgenommen, als d 
von unß dem Riche zu Lehen ruͤhret, gnaͤdiglich und mit ſolcher Zier Zeit, alß ſich 
das gebuhret hat, uff dieſen tag, alß dieſer Brief gegeben ift, im nahmen der & Seit 
reyfaltigkeit verliehen, was wier Ihn den daran von Gnaden und rechtswegen berli 
n follen, die fürbas mehre im und feinen Erben von unß und dem Riche zu oe 
„zu halten und zu meßen, alß den Kurfuͤrſten, und der vorgenanten les 
„Rechte und Herkommen find, vom allermenniglich ungehindert, unß hat auch vor» 
genante Friedrich gewoͤnlich Geluͤbde und Eyde darauf gethan, Unß und dem Reich 
getreu, gehorſahm und gewertig zu ſeyn, und zu tund und zu dienen, alß den des Riche 
getruer Kurfürft finen rechten Herren dem Roͤml. Kuͤnig, zukünfftigen Kapyſer pflichei 
zu tund iſt ohne alle Gefehrde, und dieſer vorgeſchrieben ſache ſind gezeugen, und f abe 
unß die auch zu tunden geraten, die Ehrwürdigen Johans Ert Bitch off zu Ri 
Georg zu Papars, ah zu e Albrecht zu Regenspurg, Niclaus zu Mer 
ſeburg und ns zu hoff, und Johans eier zu Brandı 1burg, . 
und die Hochgebohrnen, . Herzog zu Sachſen und zu Luͤnenburg, Ernſt 
Wilhelm Gebruͤdere und Heinrich, alle dry Pfalg- Graffen by Rin, und e 
Beyern, und Fridrich MGraffen zu Myßen und Land Graff in Doͤringen, unfere 
liebe Ohelmen und Fuͤrſten, die Edlen Ludwig Graf zu Otingen, Graff Günt N 
Schwartzburg Herre zu Ranys, Eberhard Graff zu Neilenburg, - Braff 6 
von Fryburg Herre zu Welſthen Neuenburg, Graff Hans von Lupffen, nd 
zu Stulingen ꝛc. Albrecht von Hohenloe, Albrecht Schencke zu Landsberg, Herre 
zu Sydow, Houpt von Pappenheim, unſer und des Reichs Erb, Marſchalck, 
viel andre unfer und des Reichs edel und getreuen, mit uhrkundt dies briefes, verfiegelt 
mit unſer Kuniglicher Majeſtat Innſiegel geben zu Coſtnitz nach Chriſti Geburth vier 
zehen Hundert Jahre, und darnach in dem ſieben zehenden Jahre, . tzeh 
tage des Monaths Aberellen ai Unſer Riche, des Ungri n ei 
hen und des Roͤmiſchen ꝛc. in dem ſiebenden Jahren ꝛc. „ 
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„Wir Siegmund von Gotes Gnaden Roͤmiſcher König zu allen Zyten Mehrer Beſtallungs⸗ 
des Reichs und zue Hungern, Dalmatien, Croatien Kunig, bekennen und tun kund brief koͤnig St 
offenbahr mit dieſem Brief allen den, die ihn ſehen oder hoͤren leſen. Wann wir mit gismunds 
ganzen mentſchlichem Fleiße geneigt find, fried und gnade gemeiniglich der Chriſtenheit 0 = > 
zu ſchaffen. Alſo fin wir auch willig und bereit des heyl. Roͤmſchen Reichs des Wür. —4 > 
digkeit wir an uns genommen hant Sache zu verſorgen nach allem unfern Vermögen. Deutſchland 
Darumb mit wohlbedachtem Mute, gutem Rate und rechtem Wiſſen haben wir den Herrnßriedri⸗ 
hochgebohrnen Fridrichen Marggraven zu Brandenburg vnd Burggrafen zu Nuͤren⸗ chen marggra⸗ 
berg, des heiligen Roͤmſchen Reichs Ertz⸗Camerer Vnſern lieben Oheimen vnd Kur, fen und chur⸗ 


fuͤrſten zu 


fürften deßelben Röͤmiſchen Reichs in teutſchen Landen Vnſern Stathalter und Fuͤkwe⸗ Brandenburg 


ſer gemacht, geſetzt und geordnet. Machen auch alſo fegen und ordnen. In Vnſern ertheilet 1418. 


Stathalter und Fuͤrweſer in Kraft des Briefs und gebem Ihm davon unſer gantze und 
volle Gewalt und Machte zu ſchaffen, zu thun und zu laßen gemeiniglich und beſunder 
als wir Selber in allen Vnſern und des Richs Sachen und Geſchafften großen und klei⸗ 
nen in allen teutſchen Landen. Alſo daß er darin Vnſer vnd des Reichs Beſte, Nutze 
und Ere fuͤrwenden und ſchaffen folle nach feiner beften Verſtantnuß, als er Vns denn 
ſchuldig und verbunden iſt. Und was er alſo und in ſolcher Maſſe ſchaffen und ordnen 
wirdet, das wollen wir ſtete und unverbrecklich halten: davon verheißen und verſprechen 
wir bey unſerm Kuniglichen Worten, widder ſolche unſere Stathaltung, Verweſung und 
Gewalt keinerley Privilegia oder Brief zu geben, oder auch Botſchafft oder Gebotte da⸗ 
wieder zu thun oder zu ſenden, damit der vorgenante Friederich unſer Stathalter und 
Verweſer in ſolcher dieſer unſer Ordnung nicht geirret oder gehindert möchte werden: ſun⸗ 
der, daß wir In allen obgenanten Stuͤcken unſtrafbarlich und unverbrecklich biß uf un. 
fer Widderruffen belieben laßen wollen, die wir Im mit unfern Kuniglichen Bottſchaff. 
ten oder Brieffen verkunden ſollen. Alſo verheißen wir auch und verſprechen fuͤr Vnß 
und unſer Nachkommen an dem Roͤmiſchen Reiche, was der vorgenante Friederich al. 
fo an unſer Stat anheben, tun, handeln und enden wirdet, daß wir das alles ſtete, ve. 
ſte und unverbrecklich hanthaben und halten, und dawidder in keine Wyſe tun, oder tun 
laſſen wollen. Mit Verkund diß Brief verſiegelt mit unſeren Königlichen Mayeſtäͤtk 
Inſiegel. Geben zu Schwebiſchen Werde (Donauwerth) nach Chriſti Geburt Zier. 
zehnhundert Jahr und darnach in dem Achtzehenden Jahre am nechſten Sontag nach 
Sanct Michels Tag Vnſer Riche des Hungariſchen ꝛc. in dem zwey und dreißigſten 
und des Rem in dem Neunden Jahre. . 
g 8.) 


ad mandatum D. regis er 
Johannes Gerſſe. 


ar": Si 1 5 ö $. 244. > 
09 Wir Friderich von GOttes gnaden, Marggraf zu Brandenburg, des Heil. Roͤm. _ Churfürft 
Reichs Erg — und Burggrave zu Nuͤrnberg ꝛc. bekennen 3 dieſem Friedrichs ı 
Brieve, daß Wir angeſehen und erkand haben, daß nicht gewißers iſt, dan der Tod, rg 
und nichts ungewiſers, dan die Zeit des Todes, und nichts ſo nortürftig, dan daß der 
Menſch mit gangen fleiße feine ſache beſtelle, daß er in gutem getrauen feine Seele GOtt 
antworten muͤge, und darumb zu gnediger Unſer Scheidung und Unſer Seele Gott zu 
antworten, ſo haben Wir mit gunſt und guten Willen Unſer lieben Sune Hrn. Johan⸗ 
ſen und Hrn. Albrechten, Marggrafen zu * Unſer geſchefte u. Ice 

7 3 * 


2 


HELL 11 


tem Muhte, in kraft dis Brifs, als hernach von worte zu worte geſcheleben ſteet. 
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Willen gethan und geſchaſt, ſchaffen, ſchicken und thun mit guten berat und wolbebach⸗ 


Des erſten, daß Wir Unſer begrepnuße erwelt haben, und erwelen in dem Clo 
zu Hailsprunn, und daß dieſelbe Unſer Begrepnüße in ſchlechter demuͤtiger form ges 
ſchehen ſolle, in leyneym tuch on gros hoffertig Pompey, die nicht vaſt zu göttl. ! 
dienen; Item darnach, daß alle Unſere Herrſchaft, die Wir laſſen, in ſolcher form el 
ben follen auf unſere Sune, als Wir das vormals geordnet und geteydingt hoben, f 
auch mit teydingen und ſchriften geteydingt und verlaßen iſt. ae 

Item, daß alle wißentlich ſchulde auf Pfandſchaft oder ſunſt von Unſern 
guͤtlichen ausgericht und bezahlt werden follen; Und umb daß Wir leider U e 
Luͤten, Undertanen und auch etlich ander mit Steuren und andern fachen b 0 
ben, ſchaffen Wir, daß Unſer Süne und Erben das in gedachtnus haben und 
gnedigen ſachen, nach geſtalt der ſache, ergetzung thun und guten willen bewe 
Item Wir ſchaffen, daß Unſer Gemahl und Süne ein ewige Meße gen Ealı 
die Capelle ſtiften füllen, alſo, daß ein Prieſter Jerlich funfzig Guͤlden Guͤlte 
und wochentlich geleſen werden, und daß die Meße die Herrſchaft zu leyhen hab 
Wir ſchaffen, daß man Uns einen ewigen Jahrtag zu Hailsprunn beſtellen ſoll, 
auch Unſerm Bruder Burggrafen Johanſen feel, einen Jartag und desgleichen Un 
den einen Jartag in dem Cloſter zu Culmbach, das von Unſern Eltern und 
ſtiſtet iſt; Item Wir ſchaffen, daß man Uns Jartag beſtelleu folle, in de 
Onolzbach, und daß Unſer Lieben Frauen Meße des Sampstags woche i 
genanten Stifte beſtellet und gehalten werde, als Wir die angefangen haben, 
nicht abgee, der Herrſchaf zu gnaden und ſeeligkeit. Item einen ewigen 
Pfalter zu leſen in der Marterwochen; Item einen gangen guten Ornat von & 
beßer, mit einem guten Creuz, dabey ſolch Jahrtag ſoll beſtalt werden; 
ſchaffen, daß man die zwantzig Gulden von Haintzen ven Dobnecks feel. we 
richt der Kirchen zu Cadolzburg. ut 

Item Wir ſchaffen von ſolches Gelds und Lidlons wegen, als Wir von 
Hanſen Sneyder Unſern Knechten innen haben, daß man darumb Jartag b 
ſolchs auf Unſer Seel nicht bleibe. Item Wir ſchaffen, daß einer von Lie 
und etlichen andern von Unſer Herrſchaf und andern übernommen ſeyn worden 
den kernug tue; Item Wir ſchaffen, daß Unſere Süne vie von Duͤnckelſpuͤhl der Sache 
erlaßen, wan Wir zu vor Gott gentzlichen vergeben haben, wan fie von der Herrſch 
auch uͤbergryffen fein worden; Item Wir ſchaffen, daß man Albrechten, Unſer Ko 
bey feinen Garten zur Neuenſtade bleiben laße, und ihm fein Korn & lich aus 
nach Inhalt ſeines Brives; Item Wir ſchaffen, daß 400 hungeriſch Gul 
richt werden zu einer ewigen Meße zum heil. Plute, die ein Unger dazu 
Cuntz Ebe in der Herrſchaf Rutz eingenommen hat, und etwan viel K 
Lieben Frauen zu Berlin an Glocken, daraus Wir Püchfen ließen mach 
Unſer Suͤne Marggraf Friderich in der Marck ausrichten ſoll. Item de 
ſern Tode Unſern Freuͤnden kunde, GOtt für Uns zu pitten. Item, wan 
hentruhding löfen will, daß man in der Löſung des Haubtgeldes fol fi 
Gulden. Item Wir ſchaffen, daß man dreyßig Marck Silbers zu d 
zu Plaßenberg von Unſern Silber geben, und Monſtrantzen vergüͤlte 
ſoll, und einen Centner Wachs. Item dreyßig Pfund Wachs gen S 
Wir wollen ſelbs Unſer teplich Geſinde, in Küchen, Cammer, Mar 
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richten und verſehen von Unſern Silbergeſchier, Pferden und Gewande. Item Wir 
ſchaffen auch 32. Gulden für in glasgen Zimne in das Cloſter. Und bey ſulcher Unſer 
Schickung und letzten Willen ſeynd geweſt, als Unſer getreuhender die Wuͤrdigen und 
Erbaren Unſer liebe getreue, Hr. Ulrich Apte des Cloſters zu Hailsprun, Meiſter Als 
brecht, Pfarrer zu ſant Sewalt zu Nuͤrenberg Hire Johans Medlinger, Cor» Herr 
zu Onolzbach, und Conradt, Paumgarter zu Nuͤrnberg. Zu Uhrkundt haben Wir 
Unſer Inſiegel an dig gefchefte hencken heißen. Und Wir ae und Albrecht, 
Marggraven zu Brandenburg und Burggraven zu Nürnberg, bekennen, daß fuld) 
obgerürt Geſcheffte mit Unfern guten Willen und Verhaͤngnuͤße zugangen und geſchehen 
iſt, und wollen auch das getreulich vollziehen und dem nachkommen, on Geverde. Und 
zu Urkund haben Wir Unſer Inſiegel zu des egen Unſers lieben Herrn und Vaters Inſie⸗ 
gel an dis Geſcheft hencken heißen. Geſchehen und geben zu Cadolsburg, am Sontag 
nach den heil. Creuͤtztag Exaltatienis, nach Chriſti Unfers Hrn. Gepurt vierzehen hun⸗ 
dert Jahr, und darnach im vierzigſten Jahre. ꝛc. „ 


§. 245. 


„Von Gottes Gnaden Wier Johannes und Albrecht Gebrüder, MGrafen zu Churſuͤrſt 
Brandenburg und Burg» Grafen zu Nuͤrmberg, bekennen und thun kund öffentlich, Friedrichs # 
mit dieſem Briefe, allen denen, die Ihn ſehen, oder hören leſen. So alß der Hoch⸗ ſöhne theis 
gebl. Fuͤrſt unſer lieber Herr und Vater, Hr. Fridrich MGg. zu Brandenbl. des Heil. n 

R. Reichs Ertz⸗Caͤmmerer und Burg⸗Graffe zu Nuͤrmberg ſehliger bey feinem Leben 8 
die Hochgebl. Fuͤrſten unſere lieben Bruͤder Herren Fridrichen den Juͤngern, und Hr. 
Fridrich den Aeltern MGrafen zu Brandenburg ꝛc. und Unß mit aller unſer Wißen 
und Vollwort geordnet, geſetzt und getheilet, wie Wier mit unſern Herrſchafften, Lan⸗ 
den und Leuͤthen, die Er gelaßen, und auff unß geerbet hat, nach feinem Tode figen, 
ſeyn und bleiben, und nemlich wie unſer Bruder die Marck zu Brandenburg ſambtli⸗ 
chen haben, und nach etzlicher Anzahl Jahre, den die theilen ſollen, das alles die Brie⸗ 
fe darüber gegeben, klaͤrlich innehalten und außweiſen. Und alß nun unſer lieber Herr 
und Vater von Todes halben abgangen iſt, dem Gott genade, und Wier Bruͤder alle, 
alſo nach Innhaltung der Ordnung etliche Zeit geſeßen und unß darnach gehalten, fo 
haben wier in der Zeit gelernet, eigentlich gemerket und warhafftig befunden, daß ſolche 
Theilung, als er in und mit der Marck und den Landen darzu gehörend, zwiſchen den. 

genanten unſeren Brüdern, Unß, Ihren und Unſeren Erben, nicht nuͤtzlich ſey, da von 
ſehr beſorglich iſt, daß Unß, allen unſeren Erben und Herrſchafft groß Unmacht, Urs 
rath und Schade entſtehen mögte, wo das in andre weyſe nicht gewandelt würde, und 
alßden die obgenanten unfere Brüder, Fridrich der Aelter und Fridrich der Juͤngere, 
der jetzund zu feinen muͤndigen Jahren gekommen iſt, mit unß in guthen rathe erfunden, 
und darum ſolche Theilung, Satzung und Ordnung unſers lieben Herren und Vaters 
in etlichen Stucken und Articuln zu wandeln, und auf andre weiſe zu bringen willig 
ſeyn, und ung darum bruͤderlichen haben angelanget und gegeben. Darum und von 
angebe liebe, bruͤderlicher Treuͤe, erhoͤhung unfer Herrſchafft, beßerung der Lande 
und Einigkeit willen, der genanten unſer Brüder, und auch alß wier berichtet ſeyn, daß 
nicht fträflich oder unrecht, ſondern loͤblich iſt, daß man Geſetze oder Ordnung, nach 
Erlauff der Zeit, Sachen und $eut, woll verendern magte, haben wier durch ung und 
unſere trefliche Käthe zwiſchen den genanten Fridrichen und Friderichen unſern Bruͤ⸗ 

dern, und mit Ihren und unſern guthen Willen, rechter wißen und gangen be 
1 x N ts 


1 
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gehörend, und was Er aber feine Erben daran, von unſers lieben Herren oder? 
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beſprochen, betheidinget, bewilliget und geſchaffet, wie fie und Ihre Erben | 
25 mit der Marck, den Herriigkeiten Landen und Leuthen a 1 | 
tern, ſeyn, figen und bleiben follen, daß alles wier auch alfo beſprechen, betheidingen, | 
bewilligen, ſchaffen, fegen, ordnen und oͤrtern in und mit Krafft des Briefes inmaßen 
hernach geſchrieben ſt. * W 
Zum erften, als MGr. Friedrich der Aelter, nach unſers lieben Herren und Bas 
ters fehl. Tode, und von feiner Ordnung wegen, das Erg Cammer Ambt des Hel 
Roͤm. Reichs mit der Chure und aller ander feiner Würdigkeit gehabt und noch ha 
ſoll er auch fürder, das dieweil er lebt, und nach feinem Tode feine männliche 
Erben und Ihre Erbes Erben haben behalten, und ſich, wie offt daß Roth ge 
gebrauchen, und darinnen thun, alles das ſich von rechte und loͤblicher Gewoht 
von und dazu gebuͤhret, ungehindert und ungeirret, von MGr. Fridrich de 
feinen Erben und Erbnehmen, der ſich auch derſelben Kühre und der Würd 


Ordnung, oder ſonſt haben mögte, mit freyen Willen, wollbedachtem Muthe und 
then Rathe, gänglichen auf Mr. Fridrich den Aeltern, fein männlich feibes Eiben 
und Erbnehmen, verguͤnnen und Ihn des williglichen vergnuͤgt und ingereumt hat. 
Geſchehe aber, da GOtt vor ſey, daß Mr. Fridrich der Aeltere ohne ma 
$eibes Erben abginge, dan foll das Ertz⸗Cammer⸗Ambt mit der Chur und al ** 
digkeit auff MOr. Fridrich den Juͤngern, oder ob er nicht were, auf feine n 
Leibes Erben kommen und fallen. b 3 
Auch fo haben wier beredet, daß unßer Bruder MGr. Fridrich der 2 
feine mänliche Leibes Erben und Erbnehmen die Neben Marcke mit der Ufer 
Lande zu Sternberg mit allen Schloßen und Städten darinne gelegen, 11 
die Stadt Brandenburg, Berlin, Colln, Francfurth, Prenzlau, 
Rathenau, Nowen, Belitz, Treten Brizen, Bernow, Neuenſtadt, 
de, Straußberg, Wrietz an der Oder, Muͤnchberg, Miltenwalde, 
Neuen Angerunde, Lichen, Straßburg, Droßen, Reppen, Santach, 
Trebbin, Saarmünd, Potſtam, Bulen, Boltfau mit der neuen Mühlen 
men, Liebenwalde, Oderberg, Boitzenburg, Ziechow, Gene erg, 
Wolffshagen, Zedenick, Zagaw, Frieſack, Bollſow, Hohen Rowen, 
berg, Bredow, Bießdall, Freyenwalde, Huſter Hauſen, Mollroß, La d 
Lagow, Sunnenburg, und jonften mit allen andern Schlößern und Städten 
und unbenant, und auch ſonderlich die Zuſpruͤche und Gerechtigkeit, Paſewald 
ten Torgelaw und neuen Torgelaw, die Biſchoffthum, Biſchoffe, Abt 
Probſteyen, Proͤbſten, Praͤlaturen, Praͤlaten, ſamt Johans Ordensheuͤſern u 
teyen, und ſonſten mit allen Schlößern, Stadten und Doͤrffern, darinne d 
fie genennet oder ungenennet ſeyn, keine ausgenommen, nemblich den Biſch 
Probſt und Stiffte zu Brandenburg: dem Biſchoffe, Thum Probſt und 
Lubuß, dem Abt und Cloſter zu Lenien, dem Abt und Cloſter zu Kd 
und Clojter zu Himmelpfort, den Meiſter St. Johans Ordens, dem 9 
ſter auf dem Berge vor Brandenburg, den Probſt und Kloſter zu? 
dem Probſt zum Berlin, dem Probſt zu Bernow, dem Probſt zu? 
de, den Probſt zu Straßburg, den Probſt zu Liebenwalde, den! 
und andere Pfarre und geiſtliche Sehen, benandt oder unbenant, die‘ 


ſte und Klöͤſter zu Spandow, Fredeland, Prentzlow, Boitzenburg 
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edenick mit allen andern geiſtlichen Perſonen, Ihre geiſtl. Lehen, und mit allen den 
hren und Ihren Guͤthern, das Schloß Plauen mit dem Staͤdtlein und allen feinen 
Zugehoͤrungen, das Schloß Tupitz mit den Staͤdtlein und allen feinen Zugehoͤrungen, 
das Schloß Pitzow, die Herrſchafft, Schloß und Stadt zu Cottbus, mit ihren An⸗ 
gefalle und den andern halben Theile, das Schloß und Stadt Cottbus, das Er Lu⸗ 
terr innen hat, und mit allen Zugehoͤrungen und mit allen Heyden, Hölgern, Wildbah⸗ 
nen, Geleiten, Gezwengen, Waßeren, Weyden allen Herrligkeiten, Freyheiten, Gna. 
den, Gerechtigkeiten, Zoͤllen, Mühlen, Orbethen, mit Geboten und Verbothen, und 
ſonſt mit allen andern Zugehoͤrungen, geiſtlichen und weltlichen Gerichten und Lehnen, 
benennet und unbenennet, auf jenſeit der Elbe und der Havel, und auch auff andern 
Enden und Oertern gelegen. Die dan von Alter darzu gehoͤret und noch gehören, fie 
ſeyn ſaͤmtlichen darzu gebracht, gewunnen, gekaufft, und die noch darzu gewinnen, kauf 
fen oder bringen, wie die Nahmen hatten oder haben ınögten, und auch ſonderlich in 
Vorſprechniße im Lande zu Luſitz und ſonſt anderswo, alle andere Verſprechniße, Ver⸗ 
ſchreibung und offen Schloͤßern, worin das belegen iſt, haben, behalten und gebrauchen 
ſollen, alles vor den obgenanten unſern Bruder MGr. Fredrich dem Juͤngern und ſei⸗ 
nen Erben und Erbnehmen, ungehindert. 
b Es ſoll auch unſer Bruder MGr. Fridrich der Eltere und feine männliche Leibes. 
Erben, den Graffen von Lindaw und Herren zu Reppin mit der Herrſchafft zu Lindaw 
und Reppin, mit allen Ihren Zugehoͤrungen und Gerechtigkeiten, und allem, das der 
genante Graffe und ſeine Vorfahren bißhero inne gehabt, und noch inne haben, und 
was er noch in Anſprachen hat, zu der Neu⸗Marcke haben und behalten, auch ohne 
alle Zufage, hinder und wiederſprache unſers Bruders MGr. Fridrichs des Juͤngern 
und ſeiner Erben und Erbnehmen. f P 8 
Wier haben auch beredt und beteidinget, daß unſer Bruder MGr. Fridrich der 
Aelter und feine männliche Leibes-Erben ſollen und mügen alle außwendige Lehne, Geiſt. 
lich und Weltlich, und ſonderlich die Graffſchafft Wernigeroda, und was die Graffen 
von Mansfeld, von Schwartzburg, die von Barby, die von Regenſtein, die von 
der Hoya, die von Cottbuß, die von Weſenbegck, die Schenken von Sydow, die 
von Dorſtadt, die von Heinsberg, mit dem Erb, Cammer- Amt des Reichs, die 
von Bieberſtein und die von Torgaw und andre dergleichen auß der Marck beſeßen, 
die von der Marck Graffſchafft zu Brandenburg zu Lehen haben, Sie ſeyn benant 
oder unbenant, nach Notthurfft verleihen, und ſich der zu Ihren Nutz und frommen 
ebrauchen, alß einen Churfuͤrſten zuſtehet und gebuͤhret; alles von dem genanten un⸗ 
ſern Bruder MGr. Fridrich den Juͤngern und ſeinen Erben ungehindert. EN 
Auch haben wier beredt und beſprochen, daß unfer Bruder MGr. Fridrich der 
Elter und feine maͤnliche Leibes Erben und Erbnehmen die fuͤnf Pfründe zu Stendall, 
die er von unferm Hiyligften Vater dem Pabſt hat erworben, mit ſamt den beyden Als 
tarien zur Welßnack, die er auch von unfer aller lieben Herren und Vaters ſehligen fein 
ſelbſt und unſer Seelen ſeeligkeit wegen geſtifftet hat, wie offt die Vorledigen leihen fol» 
len und müͤgen, vor den obgenanten unfern Bruder MGr. Fridrich den Züngern und 
feinen Erben ungehindert. 5 ES 
Es ſoll unſer obgenanter Bruder MGr. Fridrich der Aelter für ſich und feine maͤnn⸗ 
liche Leibes Erben, alle fein Kleinodt, von Hefftlein, Verſponnen, guͤlden Ringen, 
verguͤldeten Knöpfen, und ſonſt an allen ſilberen Geſchirre, an Kannen, Flaſchen, Be⸗ 
cken, Schuͤßeln und Hauß⸗Geräthe, Kleider, Harniſch, Stech⸗Zeug, Hengſt⸗ Pfer⸗ 
PV. allg. preuß. Geſch. z Th. Ggg g de, 
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de, Tepich, Umhaͤnge und mancherley Hande Zierung, auch mit Bettewande und Kü. 
chen ⸗ Ge: chirren, wie oder wo, und von wem die, der genante unſer —— 
Gemahl unſere liebe Schweſter zueinander betten gebracht, gezeuͤget oder geworben, hi 
ben und behalten, von dem obgenanten unſern Bruder Mohr. Fridrich den 2 
und feinen Erben ungehindert, allein außgenommen alles Bettegewandt und Wagen. 
Geſchir en, das zu dem Schloße Tangermünde gehörer, das ſoll darbey bleiben. 
Es fall auch unſer Bruder MGr. Fridrich der Aelter und feine männliche de 
Erben und Erbnehmen, alle Buͤchſen groß und klein, alle Gezelte groß und be 
aller yırer Rathſchafft an Pul er, Steinen und andern Zugehoͤrungen und n 
gen Sachen behalten, ungehindert vor vnſern Bruder MGr. Fridrich dem d 
und ſeinen Erben und Erbnehmen. 7 
Auch haben wier betheidinget, ob unſer Bruder Mgr. Frdrich der älee 
halben abgienge, und Kinder nach ihnn ließe, den Vormunden noth were. be 
mag ſeinen nachgelaßenen Kindern auß einer oder unſers Bruders Mgr. F 
ju geen Landſchafft, oder andere außer Landes der Marck, wer Ihn fonft eben 
Ihm das nuͤtze bedüncket, Vor munder ſetzen nach allen feinen Willen und Gr 
die alßden nach ſeinen Tode, ob des Noth geſchehen, Sie redlichen Gevormm 
Vorſtehen möchten, alles ungehindert, vor unfern Bruder Mgr. ad 
ſeinen Erben und Erbnehmen „ doch daß der Vormunder der Marck zu ran 
Feind nicht fen. Wier haben auch beredt und betheidinget, und unſern B 
Fridrich den Eltern darzu vermocht, daß er alle Schulde, die den von unſerm 
Herren und Vater ſehl. und von Unß Mgr. Johanſen auff Ihm und unfern © 
Mgr. Fridrich den jüngern, von der Marck wegen, geerbet, vorweiſet oder ft 
von Ihn beyden obgenant, oder Ihrer einen von Kriegl, oder andern Sachen 
macht, wie viel der, oder wie die zukommen ſeyn, in der Neumarck, 7 Ufer: 
de zu Sternberg N und auff jemieit der Elben und Haveln und in ihren Zujchl 
Ibm genommen und die ſelbſt oder feinen Erben und Erbnehmen, die auß 
zu bezahlen zu geſaget hat, alſo daß der Schulde unſer Bruder Mgr. Fridric 
ger gänglich entlahden ſey, aufgenommen etliche Schulde, die hernach g 
hen, die unſer Bruder Mgr. Fridrich der jünger zu ſich genommen hat und 
will; und auf daß unſer Bruder Fridrich der jünger deſſen Baß ſich einrichten 
ſchulden rechten moͤge, ſo haben wir unſern genanten Bruder Mgr. Fridrich de 
dazu vermoͤget, der ſich auch umb bruͤderlicher Treu willen darinne willig e ö 
daß er ſolch Ebegeld und auch ander Geld, daß er mit ſeiner u 
Schweſter, das „Gulden machet, in Ihrer beyder Brüder und in 
und frommen g bracht hat, und daran han unſer Bruder Mgr. — ich 
Wiederſtattung woll ſchuldig were, ſolcher Wie derſtattung unſerm ob 
Mgr. Fridrich den juͤngern und feinen Erben und Erbnehmen erlaffen, 5 
und ledig geſagt hat. 162 
Auch haben wir betheidinget und gefaßt, ob der obgenante un 2 
Fridrich der junger ein ehelich Gemahl nehmen wolte, daß Ihm a de e in nfkue 
RR: j 
und Ehegelde zu ſolcher feiner Gemahl gegeben oder verſprochen 8 ſie zu 


ihm bringet, das alles ſoll dem genanten unſern Bruder Mgr. F. 
ſeinem Erben und Erbnehmen allein bleiben, ohne alle ein. Sprache 
unſers Bruders Mgr. 0 des ene ſeiner Erben und Erbneh 
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darzu und darnach kein Verordnung haben noch thun ſollen, in keine Weiſe, ohn ge. 
fehrde, warumb und alß wier unſerm Bruder Mgr. Fridrich dem eltern, feinen maͤnn⸗ 
lichen Leibes Erben und Erbnehmen die Neu Marck zu Brandenburg mit ihren Zuftän« 
den Oertern Landes und allen andern Zugehoͤrungen, wie oben geſchrieben iſt, zu geord⸗ 
net haben, und ſolche Lande und Nutzung etwas weiter und beſſer ſeyn, dan die Alte 
Marck zu Brandenburg mit Ihren Zuftenden Oertern Landes und ihren Zugehoͤrun⸗ 
gen, wie hernach begriffen iſt, die wier unſern Bruder Mgr. Fridrich dem jüngern zus 
geordnet haben, ſolches haben wier darum gethan, und um des beſten willen fürgenom« 
men, daß unſer Bruder Mgr. Fridrich der aͤltere, feine Erben und Erbnehmen, die 
Chure des heyl. R. R. mit ihrer Wuͤrdigkeit haben und verweſen ſollen und müßen, daß 
in Noth iſt weiter Landes und Nutzung, dan unſerm Bruder Mgr. Fridrich dem juͤn⸗ 
gern und feinen erben und Erbnehmen, von ſolcher groffen koſtenlicher Haltung und Zeh. 
rung wegen, die dan unſer Bruder Mgr. Fridrich fein Erben und Erbnehmen auf ſol⸗ 
che Chur. und Wüͤrdigkeit in geift- und weltlichen Sachen, allenthalben und außer Sans 
des haben und thun muͤſſen, und auch sonderlich darum, daß unſer Bruder Mgr. Fri⸗ 
dlrich der elter fein obgeſchrieben Ehegeld übergeben hat, das Ihm unſer Bruder Mgr. 
ring der jünger an ſolch Ehegeld kein Wiederſtattung thun darf, und auch um des 
f illen, daß unſer Bruder Mar. Fridrich der jünger, wen er ein ehelich Gemahl nimbt, 
daß er ſolch ſein ehegeld alß den allein behalten ſoll, und unſerm Bruder Mgr. Fridrich 
den eltern, feinen Erben oder Erbnehmen davon kein Wiederſtattung thun darff. 
Wiederum haben wier obbenanten Fuͤrſten Mgr. Johans und Mgr. Albrecht be. 
redt und beteidinget, daß unſer obgenanter Bruder Mgr. Fridrich der juͤnger, ſeine 
mänliche Leibes Erben und Erbnehmen, die Alte Marck und Prignitz mit allen Ihren 
Zuſchlaͤgen, Oertern und dieſen nachgeſchrieben Schloßen und Städten, mit Nahmen 
Tangermuͤnd, Stendall und Alte Stadt Saltzwedel, die Neu Stadt Saltzwedel, 
Gardelege, Arneberg, Seehauſen, Oſterborg, Werben, Perleberg, Lentzen, 
f Prigwal „Kyritz, Havelberg, Calte, Ketzendorff, Arxleven, Axenborg, Flech⸗ 
ting, Tylſen, Auloſen, Langen Areldorne, Oſterwalde, Krumbeke, Uhlenhagen, 
Borchſtall, Potliſt, Wiltenberg, Meyerborg, Neuenhauſen, Freyenſtein, Stof⸗ 
fenow, Klitzigck die Horſt, Frederstorf und ſonſt mit allem Schloͤßen, Städten, 
Marckten und Dörffern, Verſprechnuͤßen und allen andern offenen Schlößern, Stedten, 
Merckten dazu gehoͤrend, benennet oder unbenennet, mit allen ihren Zuſchlegen, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Gerichten und dehnen, mit dem Biſchoffe, Thum Probſt und Stifft 
zu Havelberg, das Ländchen zu Bellin, das zu der Neu Marck unſerm Bruder Mgr. 
Fridrich dem altern und feinen erben gehoͤret, und fürder auch daben bleiben ſoll, Prob⸗ 
men, Probſt, Jungfrauen Kloͤſtern, mit dem Thum Probſt, Dechant und Stiffte 
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ten, in der Altemark und Prignitz zu ſagen, daß er in allen und ein jeder 


Kriegen und Geſchaͤfften, alß offt fie es beduͤrffen, gleich 


y- 


— 


und auch auf andern Oertern und Enden gelegen, fie auch ſaͤmtlich darzu gebracht, ges 
wonnen, gekaufft, und die noch darzu gewinnen, kauffen oder bringen, wie die Nah⸗ 


men gelten, oder haben möchten zu ewigen Zeiten gebrauchen und behalten ſollen, alles 


vor den genanten unfern Bruder Mgr. Friedrich den altern, feinen Erben und Erbneh⸗ 
nehmen ungehindert; und alsden unters Bruders Mar. Fridrich des altern ſchulde, Aus. | 
richtung und Bezahlung, in der Neumark, Ufer oder im Lande zu Sternberg, und 
in andern Oertern, auf jenſeit der Elbe und Haveln und zu ihren Zuſchlegen, faſt | 
höher und mehr ſeynd, dan in der Altemark und ihren Zuſchlegen auf diſſeit der Elbe, | 
die dan unſer Bruder Mgr. Fridrich der jünger, für ſich und feine erben zu ihm nehmen, 4 
f 

|! 


aufrichten und bezahlen follen. 


Auch haben wier ſonderlich beredt, und betheidinget, daß unſer obgenanter Bru. 
der, Mgr. Fridrich der jünger, und feine Erben und Erbnehmen, zu allen andern ehe 
genanten Schulden, die ſie dan in der Altemark und Prignitz und diſſeit der 5 
in ihren Zuſchlegen ſchuldig fein muͤgen, und wie die ihn auf feiner Seite, 
lieben Vaters fehl. unſers Mgr. Johanſen Vorweiſung, und nun auch von Pfe 
Geſengniſſe und von allen andern Sachen und Schaden, wie die von unſern Bruͤder ob. 
genennt beyden, oder ihr einem geſchehen oder zu kommen ſein, dieſe hernach gejchrie: 
bene entzliche Schulde, auch mit rechter wiſſen und freyen Willen, zu ſich genommen, 
und mit ſamt den andern allen bezahlen und außrichten ſoll und will, nemlich den Graffen 
von Ruppin 3890 Wulden, Heinrich von Bayern 800 Gulden und die Rent 
man ihme von drenen Jahren ſchuldig iſt; die Schulde zu Nuͤrmberg tauſend 
und Hanſen von Bredow 1200 Gulden. So ſoll auch un er obgenanter Bruder Mgr. 
Fridrich der jünger, für ſich und ſeine Erben, Herren, Pralaten, Due nd e üb 
obgenanten feinen Oertern Landes, alle ihre Briefe, Gnade, Freyheit, Privilegia, u 
then Gewohnheiten und Rechtigkeiten, die Ihm von unſern Bruder Mgr. Fridrich de 
altern, und von allen feinen Vorfahren Mgrafen zu Brandenburg, verſiegelt, 
und begnadet ſeyn worden, unverbroͤchentlich halten, und ſie dabey bleiben laſſen wolle 
und ſie oder die ihren nicht verunrechten; inmaßen den das, ſein und unſer Bruder M 
Fridrich der elter obgenant gethan hat, und in des feine verſiegelte Briefe 
des begehren wird, ohne Gefehrde. 8 Ich 
Wir haben auch beredt und betheidinget, daß alle Sprüche, Schulde, Klage 
Gerechtigkeit, die die genanten unfere Bruͤder, von der obgenanten unſers lieben 
und Vaters Ordnung, oder wovon ſich die bißher auf dieſen heutigen Tag erh, 
macht oder verlauffen haben, nichts ausgeſchloſſen, gentzlich hingelegt, g ge 
freundlich bericht ſeyn ſollen, ſo daß ihr einer gegen den andern oder ſeinen Erben 
eines Erben gegen des andern Erben, der nimmer mehr mit Gericht oder ohn | 
heimliche oder offenbahre, durch ſich ſelbſt oder anders jemand anheben oder forbernfol, 
ohn Geſehrde. e 8 ee ZZ 
Und auf daß die genante unfere Brüder, wier und alle ihr und unſere ö - 
freundlicher und eintrechtig ſeyn und bleiben mögen, alß daß unfer lieber Herr und 2 
ter ſehliger auch geordnet, geſetzet und geſchaffet hat, fo haben wier mit! ym und ſie r 
unß gewilligt, gelobet, geredt und gevollwort, daß in beyden ihren thellen, alle 
Schloß und Stedte, die jedwedern Theile angefallen ſeyn, ihr jeglich und ihren m 
chen Erben und Erbnehmen, gewarten und offen ſeyn ſollen, zu 
Schloß und Staͤdte, mit Ordnung zugefaflen ſeyn, ohn gefehrd. 
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Auch haben wir betheidinget, daß die obgenanten unſere Bruͤder, alle ihre Erben 
und Erbnehmen, einer dem andern, als offt das Noth geſchicht, getreulich und fleißiglich 
zu allen ihren Kriegen, Stoßen, Nothen und Geſchaͤfften, mit ihr ſelbſt leiben, mit Vol⸗ 
cke, Zuzuͤgen, zugeſeſſen, oder zu taͤglichen Kriege beholffen ſeyn ſollen, wie das dem andern 
aller nuͤtzlich iſt, oder ihm zu denſelben feinen Kriegen gehelffen, genugen und außgetra⸗ 
gen mag, ungefehrlich, wenn einer des von dem andern ermahnet wird, und alß balde der 
gemahnet, des andern Bruders oder feiner Erben Land beruͤhret, und darin mit feinem 
Volcke und Zeuge koͤmt, fo foll der ander der ihn um Huͤlffe gemahnet hat, ihme und ſei. 
nem Volcke, Köfte und Notthurfft geben, alß lange derſelbe Krieg wehret; were aber 
Sache, daß der genante oder ſein Volck in ſolchen Kriegen Schaden nehme, ſolchen allen 
ſoll der genante ſelbſt tragen und leiden, und darum kein Foͤrderung gegen den andern ha⸗ 
ben noch thun, in keine Weiſe, und wurde in ſolchen Kriegen icht Schloß eins oder mehr 
gewonnen, in welches genanten Fuͤrſten Lande das geichehe, und darin oder auffer Landes 
were gelegen, demſelben dem man dan Folge thut, ſollen ſolche Schloß in des Lande fie lie⸗ 
gen, oder auſſer Landes bleiben, uneinſprechlich von dem andern Fuͤrſten und ſeinen Erben 
und Erbnehmen, ohn gefehrde. Es . 980 
Wenn auch bey den obgenanten unſere Bruͤder ihr Erben oder Erbnehmen, einer 
dem andern zu Dienſte, oder in ihr beyder Geſchaffte und Sachen, zu Felde komme, was 
fie den gefangen, gewonnen, dieſelbe gefangen, ſollen unter ihnen getheilet werden nach Ans 
zahl gewapender Leute. Es ſollen auch der obgenanten unſer Bruder keiner noch Ihre 
Erben, kein Schloß, Stadt oder Guͤther auf einen Falle nicht vorſetzen, in keine Weiſe 
ſondern allezeit, ob es zu einem solchem keme, ewige Loͤſung der Serſchaſft daran be⸗ 
halten, oder das zu tode und vorkauffen. I 
Were auch, daß der obgenanten unſer Brüder ihr einer, welcher das were, oder ihre 
erben, Schloß, State oder Guͤther, wie die genant weren, veriauffen wolt, dieſel⸗ 
ben Schloß, Städte oder Guͤther ſoll er vor das Kauffziele, ein halb Jahr dem andern 
Herren anbieten. Wolte den der ander Herren unſer Bruder, oder ſeine Erben, ſo viel 
Geldes alß andere Leuche, drum geben, fo ſoll er ihm oder jeinen Erben, deſſelben Kaufs 
für andern Leuthen guͤnnen; wen auch die vorgenante Zeit des Kauffs vorgangen were, 
alß obgeſchrieben ſtohet, und zu jeglicher Zeit der ander Bruder, zu den Schloßen, Staͤd⸗ 
ten oder Guͤthern, er oder ſeine Erben, mit Kauff, mit Gelde alß obgeſchrieben iſt, nicht 
kommen möchte, darnach der andere ehegeſchriebene Bruder der alſo vorkauffen muſte, 
oder eine E ben Schloß, Stadt oder Guͤther, wenn er wolte vorkauffen; wolte auch ein 
Theil den andern nicht Vorwiſſen, er verkaufft ihn zu Schaden oder Unwillen, daſſelbe ſoll 
der da vorkaufft mit den rechten beweiſen, daß ihne Noth darzu dringe, daß er vor⸗ 
kauffen muͤſte ohn allerley gefehrde. Were auch, daß der ehegenanter unſer Bruder 
Fridrich und Fridrich einer abging, und Soͤhne einen oder mehr hinder ihm nicht ließe, 
oder ob er Sohne ließe, gingen dan dieſelben Söhne auch ab, alſo daß fie Erben maͤnnli⸗ 
ches Geſchlechts hinder ihn nicht lieſſen, fo follen alle des Lande und Leute, und alle Güs 
ther, wie die genandt, oder wo die gelegen ſeyn, auff den andern unfern obgenanten ges 
blieben Bruder und ſeine Erben gefallen und erben, die der oder die abgangen gelaſſen ha⸗ 
ben, von unß, unſeren Erben und maͤnniglich ungehindert, und uneinſprechlich ohn alles 
Geefehrde. Lieſſe auch derſelbe abgangene unſer Bruder, Töchter hinder ihm, und nicht 
Sohne, ſo vorgeſchrieben ſtehet, dieſelben Tochter ſoll der genante unſer lieben Bruder, 
oder ſeine Erben, als ob es dazu keme, getreulich alß ſein ſelbſt Töchter oder Schweſter 
beralhen und beſtalten, ohn Gefehrde und Argeliſt Were auch, daß die genanten ar 
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Brüder, ihr einer oder Sie beyde, oder ihre Erben, Töchter gewoͤnnen, und ihr einer oder 
welcher unter ihnen, folche feine Töchter eine oder mehr, alle dieweil er noch ſelbſt im de- N 
ben were, ſelbſt berathen und beſtalten wolt, zu der heyl. ehe, ſo ſoll doch ihr einer, ſeiner 
Tochter einer? zu ſolcher ehelichen Berathung und Beſtaltung über 2 fl. Reiniſcher dan 

des were, nicht geben, achten noch vorſchreiben, umb des Willen, daß die Herrfchafft deſte 
minder damit beſchweret und entrennet duͤrffte werden. Auch welcher der obgenan en u 
fer Bruͤder einer, oder fie beyde, oder ihre Erben fein ſelbſt, oder feines abgangenen B 
der Tochter eine oder mehr zu der heyl. Ehe berathen, außgeben und beſtalten würde, der 
ſoll von ihr und auch von ihrem ehelichen Gemahl, dem Sie gegeben und zugefuͤget wür⸗ 
de, redlich vorzeichung Brieffe, mit bewerten infiegel, jo offt daß Noth geſchicht, ford rn 
und nehmen, ehe fie ehelich beyſchlaffen, ohn alles Gefehrde. Were auch daß die genanten 
unſer Bruder Fridrich und Fridrich beyde ohne menliche Leibes Erben mit Tode abgin⸗ 


2 
1 


5 9 zugetheilet find, kommen und gefallen, von menniglich ungehindert, a ach follee berge 4 j 


alfo auch gehalten werden. N —— 
Und auf das ſollen und wollen die obgen ante Brüder Fridrich und Fridrich ; 
Johans und Albrecht, alle Mgrafen zu Brandenburg sc. alle ihr und unſer m 
Leibes Erben, welche dan zu Zeiten im Leben ſeyn, alle ihre und unſere Lande, Her 
Guͤther, Wildbahn, Gleid, Zölle, Geraht Pan, und anders, ſaͤmtlich zu Lehen 
von dem Reiche, oder von weme die zu Lehen rühren, und in ungeſonderten Le 
und bleiben: doch daß es mit den Fällen, zwiſchen den genanten unſern Brudei 
ren Erben gehalten werde, wie ob geſchrieben ſtehet, ohn alles Gefehrde. 
Auch ſollen die obgenanten unſer Bruͤder und wier, ihr und unſre Erben, el 
cher ſich ſchreiben, Mgr. zu Brandenburg und Burggr: zu Nürnberg, und auch die 
pen von den Landen, in Schilden, Helmen, Panern und Inſiegeln jegen, führen und ge 
brauchen. Und welcher zu Zeit die Chure hat, der ſoll ſich einen Churfürften un 
heyl. R. R. Ergcämmerer ſchreiben, und die genanten unſere Brübde: Fridrich u d 
drich, und wir Johanns und Albrecht, ſollen noch wollen mit niemands keiner ley 
niſſe eingehen, es fein dan die andern Brüder und ihre Erben darin auch begriffen 
ten aber ſolche in ſolcher Buͤndniſſe nicht ſeyn, welcher ſich den verbindet, der ſoll in ſolcher 
Buͤndniſſe allezeit, die andern feine Brüder, ihre Erben Land und Leute außnehmen, wie⸗ 
der die nicht zu ſeyn, zu thun noch zu helffen, in keine Weiſe, ohn Geſehrde. 
Auch ſoll der ehegenanten unſer Brüder keiner, keinen groſſen nahmhafften 
merckliche Sache nicht anfahen noch machen, ohne Rath und Wiſſen des an in 
Bruders, es were den daß ihr einer zu kriegen genoͤthiget würde, ſo mag er ſich wehr 
und aufhalten nach feiner Notthurfft, dazu ihm den der andere fein Bruder in obgeſchrie „ 
bener maſſen helffen ſollen, ohne Wiederrede und Gefehrde. r 
Es ſollen auch die ehegenanten unſer Brüder und ihre Erben zu fehben egen 
nicht kommen; und ob fie nun zu ſpaͤhnen und zwietracht kaͤmen, ſo fo 
zwey feiner Rache darzu geben und ordnen und die allzeit, ſo oſſt daß 
jen Rathenaw zu tagen ſchicken; und möchten ſich die viere nicht geeinen, ſo doll 
jeglicher unſer obgenanten Bruͤder und ihre Erben einen Obman, auß des ande 
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Bruder oder feiner Erben Raͤthe kieſen nehmen, und was dan die fünf oder der mehrer 
Theil under ihnen um ſolche ihre Spen und Zwietracht, nach klage und Antwort im Rech⸗ 
ten erkennen nnd ausſprechen, ob fie ſich ſonſt guͤtlich nicht vertragen muͤgen, darbey ſoll 
es alßden bleiben, und von ihn und ihren Erben in obgeſchriebener maße alſo gehalten 
werden, um des Willen, daß ſie nichts zu beyderſeits zu Zwitracht, Angreiffung und Be⸗ 
ſcheidung kommen beduͤrffen, ohn Gefehrde. Auch ob der obgenanten unſer Bruder eins 
Ritter oder Knecht, Man oder Unterthan, geiftlich oder weltlich, binnen oder auſſer Lan⸗ 
des geſeßen, zu dem andern Herrn, oder zu ſeinen Ritter, Knechten oder Unterthanen, 
geiſtl. oder weltlichen Perſonen, zu Sprechen gewonnen, fo ſollen ſich Ritter, Knecht und 
Mann, wen dem andern Herren und ſeinen Rittern, Knecht und Mannen, vor deßelben 
ehrbahren Rathen, an Rechte begnügen laßen. Wäre es aber gegen feinen Unterthanen, 
Buͤrger und Baur oder geiſtl. Perſonen, von den ſoll man ſich an Rechte benuͤgen laſſen, 
an den Stadten und in den Gerichten, darin ein jederman geſeſſen und die geiſtlichen do 
fie des billig ſeyn, und ſolches nicht ferrer ziehen, noch zu keinem Unwillen oder Feindſchafft 
darum zu kommen in keine Weiſe. Were es aber gegen einer gemeinen Stadt, von der 
ſoll man ſich an Rechte benügen laſſen, vor ihren Herren und feinen erbahren Raͤthen, 
‚and über ſolch obgeſchriebene Außtraͤge foll kein Herre des andern Herren unterthanen, 
noch geiſtlich oder weltlich, im Lande oder auſſer Landes geſeſſen, nicht vergewaltigen oder 
verunrechten ohn alles Gefehrde. Auch haben wier beredt, daß unſer obgenanter Bruder 
oder ihre Erben, ihr keiner dem andern nach feinen Schlöffern, Stadten, Landen oder deu ⸗ 
then nicht ſtellen, oder in keinen Gefehrde oder wieder des andern Willen, und ihm zu 
Schaden die nicht einnehmen ſoll, fondern es foll ihr jeglicher der andern Lande, Leuthe und 
- Gürher, getreulig und fleißiglich ſchuͤtzen, ſchirmen und handhaben alß fein eigen Land, Leu⸗ 
the und Güͤther, fo offt daß Noth geſchicht ohn alles Gefehrde. 
Auch ſollen die ehegenante unſer Bruder und ihre Erben einander getreulich und 
fleißiglich fördern, und ihr einer den andern nicht hindern, weder mit Worten noch mit 
Wercken, heimlich noch offenbahr, ſondern ob ihr einem icht aufferſteen wolte, darzu joll 
ihr einer dem andern getreulich beholffen, gerathen und fuͤrderlich ſeyn, gleicher Weiſe alß 
ob es ihm ſelbſt zuſtehen ſolte, ohn Gefehrd e. Auch ob ſich das mecht, wie das keme, daß 
die obgenanten unſere Bruͤder, jemands, wer der were, von ihren obgeſchriebenen Landen 
und Fuͤrſtenthume, oder allen andern ihren Landen und Leuthen, wo ſie die jetzund haben, 
oder fürder gewinnen mögen, oder vor ihren Gerechtigkeiten, Wuͤrden und innehabenden 
Guthern, dringen oder noͤthigen wolt, dazu ſollen ‚fie alle ihre Erben und Erbnehmen an⸗ 
- einander mit gangen Treuen beholffen, beyſtandig und gerathen ſeyn, daß ihr jeglicher das 
bey bleibe, ohn alles Gefehrde. Auch um Lehen Buͤcher, Regiſter und Schuldbuͤcher, die 
ſoll man alle abſchreiben, und jeglichen Herren der eine Abſchrifft geben, daß ein jeglicher 
dabey bleibe, das ihm zugehöret. 2 
Aucͤ follen alle gemeine Briefe zu den Landen der Marcke gehoͤrend, zu Branden⸗ 
3 burg, auff der Borgck, oder wo unfern Bruder Mgr. Fridrichen dem Eltern, das aller 
eebenſt und bequemeſt beduͤnckt ſenn und bleiben, zu ewigen Zeiten, doch daß man den an⸗ 
dern Herrn der Altemarck der Vidimus gebe, unter des Reichs Hoff Gerichte Inſiegel, 
EN 9 ten Inſiegeln. Were aber, daß der Herre der Alte Marck oder 
3 ‚feine Erben, ſolcher Briefe 1 zu ihrer Notthurfft leihen und ſchicken, doch wen er 
oeoer ſeine Erben die genutzt haben, fo follen Sie dieſelben Briefe zu Stund wieder in die 
Beheltniſſe, darauß man fie genommen ſchicken und antworten, unvorzögenrlich, ohn alles 
Seſehrde, und was beſondere Briefe zu jegliches landen gehören, die ſol und mag W 
eee. 1 


— 
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licher ſelbſt behalten nach feiner Notthurfft und beſten, wie ihm gut beduͤncket, auch ſoll 
alles Heiligthum und die Geſeße von Golde, Silber und andern, darin das H 
mit Zierheit gemacht, und jetzund mit den Schloſſe und Stiffte zu Tangermunde iſt, und — 0 
inführo darauff komme, oder gemacht würde, auch alle Meßgewaud, Bucher und andere 
ierheit goͤttliches Dienſts daſelbſt, nu auff den Schloße und Stiffte zu Tangermunde | 
und Beheltniſſe, ewiglich bleiben, unverruͤckt und unverftörer, der Herrſchafft 3 | 
de zu ehren und zu Würde. Und ſoll ihnen allen gemein ſeyn, ohn alles Gefehrde .. 
Auch ſoll unſerm Bruder Marckgraff Friedrich den eltern die Landtbelhe in de 
Neu Marck und ihren obgeſchriebenen Zuſchlegen und desgleichen unſerm Bruder IR 
Fridrichen dem jüngern die Landtbethe in der alten Marck und Prignitz, fo ihm die aı 
negſten iſt, zugeſagt, und die ihm hinfuͤrbas zugeſaget werden, außnezmen, einer von den N 
andern ungehindert. Es follen auch die obgenanten unſere Brüder Fridrich ı N N 
drich fißen und bleiben, in ſolcher Huldnuͤs mit allen ihren Landen und Leuten als 
hero gethan und geſeſſen haben, ohn gefehrde. Auch ſollen die obgenanten unſere Brus: 
dere und ihre Erben und Erbnehmen einer dem andern Quitbrieſe en rt 
Motthurfftigkeit zu Orbethen oder andern Sachen geben. N ve aba 5 
Was auch jeglicher unſer obbenanten Bruder oder Ihre Erben oder Erben, au 
dieſer Satzung und Ordnung Schulden machen wuͤrdet, die ſollen dem andern unſern Brus 


der und feinen Erben unschädlich ſeyn, und der fie macht, er oder ſeine Erben, fol 
ſelbſt bezahlen und außrichten ohn Geſehrde. Ob auch der obgenanten unſer 
ner oder ſie beyde oder ihre Erben zu ihren Landen, die ihm alſo zugeordnet ſeyn 
kauffen, gewinnen oder ſonſt zu ſich bringen würden, dieſelben gewonnen, gekaufften u 
zugebrachten Schloß, Stadte, Lande oder was das were, ſollen dem Herren, — — 7 
zu ihm gebracht hat, und feinem Leibs Erben und Erbnehmen, bleiben, ungehindert ven 
dem andern Bruder und ſeinen Erben, ee. ohn alles Gefehrde, Anſprach u 
alle Vorkummerniſſe. Es tollen auch unſer obgenanten Bruder ihr keiner, no 
Erben, keine Lehen Guͤther, keinen Geiſtlichen, Edelleuten, oder Bürgern noch 
nicht vereigenen ohn Willen und Wiffen des andern unſers Bruders oder fe 
ohn alles Gefehrde. g 7 
Were auch, daß derfelben unfer Brüder einer Ihre Erben, welcher der were, ı 
gerley Geſcheffte oder Gemechte thun würde, die die oben geſchrieben Geſcheſſte, Gem 4 
te oder Ordnung eins oder mehr in eingerley Weiſe verrücken oder krencken möchten, Die 
ſelben nach gethan Geſcheffte ſollen keine macht noch krafft haben noch gew nnen, wed 2 
mit Gerichte noch ohn Gerichte, geiſtlichen noch weltlichen in der Weiſe, ſondern die e ol EN 
gefchriebene Gefcheffte, Ordnung Gemechte und Verbundniſſe, follen in ihren mechten und 
Kraͤfften feſtiglich beſtehen und bleiben, alß fie in dieſen Briefe begriffen ſeyn und ge⸗ 
ſchrieben ſtehen ohn alles gefehrde. ö 3 
Auch haben wier beredet und betheidinget, daß die Theilung, Ordnung 
Kung, die den der obgenante unſer lieber Herre und Vater Marck Gr i 
zwiſchen den obgenanten unfern Brudern Marck Graff Friedrich den Elte 
Graff Friedrich den Juͤngern geſatzt, gerhan und verſchrieben hat, gar 
ſeyn, und fürder, von ihm ihren Erben und Erbnehmen nicht fuͤrgezoge 
ſoll werden, in keine Weiſe, ſondern es ſoll nun fuͤrder bey der obgeſe 
und Ordnung bleiben, die wir den zwiſchen den obgenanten unſern Brlld 
und Erbnehmen in dieſen Briefe geſatzt, betheidinget und ver ſchrieben haben, © 
gefehrde. Und das alles wie oben geſchrieben ſtehet und begriffen iſt, zu keinem n 
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uhrk unde, haben wier obgenante Marck Grai Johans und Mark Graff Albrecht alß 
Theidingsleythe unfere Inſiegel wiſſentlich an dieſen Briefe henken laſſen. Geben zu 
Muͤhlhauſen, nach Chriſti Geburth vierzehen hundert Jahre, und darnach im ſieben und 
vierzigſten Jahre, am Sonnabend nach des Heil. Creuͤtztags Erhöhung. 


$. 246. 


vIch George von Stein zu Goßen, Koͤniglicher Anwald in Nieder-Schleſien, Entſcheid zu 
zu Schweinitz, Hauptmann in Ober- und Nieder⸗Lauſenitz Voigt. Encbiethe den Camenz we: 
ehrbaren, wollmuͤthigen und ehrſamen, weiſen, nahmhaften Burgermeiſter, Rathman, gen Croſſen. 
nen . ganger Gemeine der Weichbilde und Städte Croßen und Bobersberg mei. 85 
nen Gruß. f x 
Als den uff den Tag zu Camentz durch die Käthe der Vollmachten Hochgebohrnen 
Fuͤrſten und Herrn, Herrn Ernſt Churfuͤrſt und Albrecht, Gebruͤder, Hertzogen zu 
Sachſen, Landgraſfen in Thüringen und mich Georgen von Stein, als Koͤnigl. An⸗ 
wald, zeither der Herrſchafft zu Brandenburg und Hertzog Hanſen unter andern betes 
dingt iſt, daß Hertzog Hanf, die fo ihm verwandt ſeyn, der Eyde und Pflicht erlaſ⸗ 
ſen, desgleichen die Herrſchafft zu Brandenburg, die ſo ihm verwandt ſeyn, auch thun 
ſoll. Und dann alle Königl. Mayt. Erbhuldigunge thun, und nach der Erbhuldigung 
an die Herrſchafft zu Brandenburg auf einen Wiederkauf ſollen geweiſet werden, und A 
darauf fertige ich den Edlen Wohlgebl. Herrn Abraham, Burggraf zu Düringen, in 
vollkomner Macht, ſolche Erbhuldigung zu empfahen, und an ſtatt Koͤnigl. Mayt. uff⸗ 
zunehmen, und auch an der Herrſchafft zu Brandenburg auf einen rechten Wiederkauf 
zu weiſen, und fo ihr in obgeſchriebener Weiſe der Eyde und Pfluͤchte erlaffen werdet, 
auch die Erbhuldigung Koͤnigl. Maytt gethan hat, und auch der genandte Herr Abra⸗ 
ham an die Herrſchafft zu Brandenburg auf einen Wiederkauf weiſen würde, ſollet ihr 
ihm an ſtatt Koͤnigl. Mayt. gehorſam ſeyn, ſämtlich ſelber in eigener Perſohn als Ko. 
nigl. Anwaldt kegenwaͤrtig wäre. Be 
Zu Urkund mit meinen Händen ufgedructen Inſiegel verſiegelt. Gegeben zu Gu⸗ 
ben am Mittwoch nach Hyronimi Anno Domini 1482. ö 
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„Wir Johannes von G. G. Biſchof zu Meißen, Dieterich von Schoͤnbeck, In eben der 
Hofmeiſter, Heinrich von Miltitz Ritter, Joh. v. Pack beider rechten Doctor und Nis ſache. 
cel von Kaͤckeritz zu Wehlen, Rathe und Sendbothen des Durchlaucht. und Hochgebl. 
Fuͤrſten und Herrn Hrn. Ernſt, des Heil. Roͤml. Reichs Ertz-Marrſchall und Chur⸗ 
fürſten, und Herr Albrecht, Gebrüdere, Hertzogen zu Sachſen, Landgrafen zu Do⸗ 
ringen und Marggrafen zu Meißen ꝛc. unſern gnaͤdigen Herrn, itzund her auf den Tag 
gen Camentz geſchickt ze. bekennen und thun oͤffentlich mit dieſem Brief, daß wir aus 
ſonderlichen Befehl, Gewalt und an ſtatt unſerer gnaͤdigen Herrn in Beyweſen und 
Vollwort des Edlen Herrn Georgen von Stein, Herrn zu Goßen, Koͤnigl. Anwald 
in Schleſien, Ober⸗ und Nieder⸗Lauſitz Voigt, von der Spein, zwytracht und Feh⸗ 
de, wegen der damaligen Hochgebl. Fuͤrſtin, Frau Barbara, vormalen Königin in 
Boͤhmen, gebl. Marggraͤfin zu Brandenbl. und Hertzogin zu Schleſien, Herr Al 
brecht Marggraſen zu Brandenbl. Churfürſten, Herr Johanſen und Herr Friederi⸗ 
chen feine Söhne auch Marggraf en zu Brandenbl. zu Stettin, Pommern, der Caf 
ſuben und Wenden Hertzogen, Burggrafen zu Nürnberg und Fürften zu Rügen in 
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Kegenwaͤrtigkeit, vollwarten, wiſſen und willen, Ihr Gnaden Vollmächtigen Sendbo . 
ten und Raͤthen, nemlich des Ehrwuͤrdigen in GOtt Vater, Herrn und Reichs öf⸗ 

ſen, zu Lybuß Cantzlers des Wohlgebl. und Edlen Herrn Hanſen Braun von Lindau, 
Hr. zu Ruppin und Moͤckern, und des Edlen Herrn Otten Schencken von Landsburg, 
Herrn zum Tewoppck und Sydow des wuͤrdigen Herrn ee um Ci 


Probſt zu Berlin, Herrn Boßen von Alvensleben, Ritter Obermarſchall, und Sig 
mund von Rottenburg, Landvoigt zu Cottbuß, und Herr Liberius von Schlieb n, Do. 


ctor, Hannſen Gabelentz und Albrecht von Lipzk, Hauptmann zu Peitz, an e 
den Hochgebl Fürsten, Herrn Johannſen Hergogen in Schleſien und von Saga 
Croßen, Glogau, Freyſtadt ꝛc. in Kegenwärtigkeit, vollwort, Willen feiner vol 
tigen Sndboryen und Rathen, nehmlich Herrn Apitius Calo, geiſtl. Rechte Lie 
Cantzler Bernhard Gerſinck, Hofmeiſter, Hyeronimus Breytar Burgermeiſter 
Johann Kappel Stadt ⸗ Schreiber zu Großen Glogau am andern Theil beteding 
ſprochen und ewig bericht gemacht haben, inmaßen wie hernach folget: 
Zaum erſten, daß alle Fehde, Spein, Zwytracht und Krieg gantz aufg 
abſehn fuͤrder eine Parthey die ander mit den ihren getreulich meyne, frieden und 
lich halte, keinen des andern Feind oder Beſchaͤdiger hinfort mehr häufen, hei 
noch keinen Vorſchub thun ſollen. Dergleichen auch zwiſchen der Koͤnigl. Ma 
Marggrafen Johanſen gehalten ſoll werden, laut der Verſchreibung gegen eine 
Ollnitz gegeben. Und nachdem ſich vorberuͤhrter Krieg und Speen, von wegen 
rechtigkeit der genandten unſer gnaͤdigen Frauen Barbara ꝛc. Weyland Her 
richs Seel. Ehel. Gemahl erſtanden, begeben, und darum uff funfzigtauſend Ung 
den durch den Durchlauchtigen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Matthias, zu H 

Boͤhmen, Dalmatien, Croatien Königen damit zu vergnügen, betediget und b 
chen, inmaſſen Koͤnigl. Briefe und Siegel darüber gegeben ausweißt, daß d 
unſer qnaͤdigen Frauen und Herren Fr. Barbara ꝛc. Herr Albrecht Churfür 
G25 und Herr Friederich, ihres Vatern, Gebruͤdern und ihre Erben, Margg 
randenburg, der Städte, Schloß, Weichbilde und Laͤndgen, nehmlich Cro en S 
und Stadt mit ſamt dem Babersbergſchen Laͤndgen Zuͤllich, Schloß und Stad 
merfeldt Schloß und Stadt mit ſamt aller Verſchreibung, Brieffen und Sieg 
tigkeit, die Hertzog Hanf daran hat, mit allen und jeglichen ihren Zugehoͤrunge 
ten, Doͤrffern, Vorwerckern, Mühlen, Waßern, Seen, Fiſchereyen, Man 
Lehnſchafften, Geiſt und Weltl. Gerichten, Dienſten, Pflichten, Zollen, 
Waßer und Lande, Wildbahn, mit aller andern Herrlichkeiten, Gerechtigk 
keit, gar nichts ausgenommen, von dem Durchlauchtigſten Fuͤrſten und H 
Matthias zu Ungarn und zu Böhmen Königs, an feiner Gnaden Erben 
men, Königen zu Ungarn und Boͤhmen, im Nahmen eines rechten Wi 
Wiederkaufsrecht und Gewohnheit ift, ihme ſolche vorberuͤhrte fünfzig ı 
Hungariſch, ohne allermaͤnnigliche Hinderniße und Intrag, dieweil i 
Gulden Ungariſch nicht zur Genuͤge bezahlet und gegeben werden, m 
nehmen, inne haben, beſitzen, genießen und nach ihrem beſten und b 
chen ſollen und mögen, ohne keiner andern Meynung, anders dann 
Herrſchafft das gebraucht und gehalten habe, doch ſoll unſer gnaͤdigen 
von Brandenburg verſchaffen, daß die von Croßen Koͤnigl. Maytt 
derum an die Herrſchafft zu Brandenburg auf einen rechten Wi 
den, Und wann der Durchl. Fuͤrſt und Herr, Herr er garn 
g * rr. 


* 


7 3 
gehörigen erheblichen Urkunden. 6H 


König, oder feiner Gnaden Erben und Nachkommen, Könige zu Boͤhmen, ſolche Staͤd⸗ 
te, Schloͤſſer, Weichbilde und Ländchen, alles wie beruͤhret, wieder abkaufen wolt, und 
die Haupt- Summa, nach laut der Briefe, mit den betagten, verſeßenen, hinterſtelligen 
Zinſen. Der genandten Fr. Barbara ihren Vatern Gebruͤdern und ihren Erben Marg⸗ 
grafen zu Brandenburg zur Genuͤge ausgericht und bezahlt hat, welche Bezahlung zu 
Croßen oder Franckforth der eine geſchehen foll, alsdenn und nicht ehe ſollen die genand⸗ 
te Fuͤrſtin und Fuͤrſten und ihre Erben Marggrafen zu Brandenburg dem gemeldeten 
unſern grädigften Herrn und Könige zu Böhmen Erben, Nachkommen, oder wenn er 
zu Zeiten einem Könige zu Boͤhmen zu geben werde, die obgenandte Schloß, Städte, 
Weichbilde und Laͤndchen mit allen Zuhoͤrungen ohn alle Inrede und Wiederſprechen ab⸗ 
treten und uͤberantworten, ſo ſolche Abloͤſung geſchehen ſoll, und gegen einander verbun⸗ 
digt werde; Alsdenn ſoll die vorgenandte Fuͤrſtin und Fuͤrſten von Brandenburg die ges 
ſchickten von der Abloͤſung von der Freyſtadt bis gen Croßen ) und von Croßen wieder⸗ 
um bis gen der Freyſtadt geleiten, und ſo ſolche geſchehe und ufgenommen wird, alsdenn 
ſoll Koͤnigl. Mayft, diejenigen, die die Bezahlung ufnehmen, mit ſamt dem Gelde biß ge— 
gen Franckfurth geleiten. Dieweil aber ſolch Wiederkauf und vollkommene Bezahlung 
und Vergnuͤgung, wie obberuͤhret, nicht geſchehen, ſollen die Inwohner Geift und Weltl. 
bare Bürger und Bauer zu ſolchen Städten, Schlößern, Weichbilden und Laͤndchen, 
Hebörende der genandten Frauen Barbara ꝛc. Herr Albrecht, Chur Fuͤrſten, Herr Jo⸗ 
hannſen und Friederichen, ihres Vatern, Gebruͤdere, und ihren Erben Marggrafen zu 
Brandenburg alle Wege gehorſahm und mit allen Sachen Wiederkaufs Weile gewaͤr⸗ 
tig ſeyn, ſich von ihnen nicht ſetzen noch wenden, ſondern ſich halten und thun ſollen. 
Darauf doch niemand anders mit Dienſten nachfolge, oder mit einerley andern Sachen 
und Beſchwerungen beladen und bezwungen werde, und damit der Erbhuldigunge, dies 
weil ſolch Wiederkauf nicht geſchicht, entbunden ſeyn. Ferner iſt auch betediget, daß bey⸗ 
den Theilen auf Dienſtag nach Michaelis nechſtkommen, zu guten zu kommen, geſchickt, 
die nechſten Tage hernach die obgenandten Ländchen, Schloß und Staͤdte, wie oben be, 
ruͤhret, mit allen und jeglichen Nutz bey und Zuhoͤrunge, unſer gnädigen Frauen, Frauen 
Barbaren ihrer e Herr Albrechten Churfuͤrſten, Herrn Johanſen und 
Herr Friederichen und ihrer Erben Marggrafen zu Brandenburg, oder wenn ſie ſolche 
einzuheben und Huldunge zu empfahen befehlen, von Herr George von Stain ꝛc. Kd« 
nigl. Anwald an ſtatt der Koͤnigl. Majeſtaͤt und auch von Herzog Hanſen wegen inzu⸗ 
nehmen, uͤberantworten, Huldunge thun laſſen. Auch der Hochgebohrne Fuͤrſt Herzog 
Hanß an die genandte Schloͤßer, ‚Städte, Laͤndchen, Zinß, Renten und allen Zuhoͤrun. 
gen, wie vorberuͤhret iſt, Gerechtigkeit hätte oder haben möchte, ſich gaͤntzlich verzeihen, 
und aller Huldigunge ihm von derſelbigen Unterthaͤnigen geſchehen zu verlaßen, und uf- 
E den genandten Tag zu Sommerfeldt foll der Königliche Anwald Herr von Stein geſchickt, 
und in ſeiner Gewalt haben, einen jeglichen beyder Partheyen der ſeinen unbeweglichen 
Guͤthern zwelfften entwehret waͤre, ihn des wieder mit Abſtellung Ungnad der Herrſchafft 
in zugeben und zu uͤberantworten. Desgl. follen die Marggraͤfl. Anwalden vollen Macht 
und Befehls haben, alle Gefangene in dieſen zwölf Dagen, fie ſeynd in unfers Herrn 
Marggrafen, oder der feiner Händen beſtrickt, die Sache ritterlich nach Erkaͤndtufß un« 
ſer gnaͤdigſten Herrn von Sachſen in ihren Gefaͤngniß gehalten, und nicht geſtadt zu 
u . „und die geſchaͤtzt ſeyn, und Schatzung nicht geben, ohne Schatzung, ledig und loß 
aanſtatt unſer gnadigen Herren zu Brandenb. zu ſagen, dergleichen in alle Maaße, wie 
3 ißund gemeldt, von Herzog Hanfen Anwaldien auch geſchehen ſoll, doch alfo, daß ein 
2 So. a jeglis 


84 


Vom ſtifſt Zum Beſchluß dieſes Bandes muß ich noch von einer Nachricht Gebr 
Brandenburg die ich ſo eben erhalten habe. Der in der Geſchichte des Vaterlandes ſehr gefe 
iſt eine gute Gercken wird uns eine eigene Stiſtsgeſchichte vom Biſchofthum Brandenb 
geſchichte zu und ſelbige mit einigen hundert meiſtens noch ungedruckten Urkunden 0 


hoffen. 


jeglicher Gefangener, ehe denn er loß gezehlet wird, wo er den Wirthen des gegers Stel. 


Michaelis vertäger, den Hauptleuten, die das Schloß inne gehabt, folgen ſollen, ' 


* 


* 


612 Anhang einiger erheblichen Urkunden zum vorigen Bande. 


lung ſchuldig blieben wäre, zuvor ihn vergnügen. Auch ob jemand an ſolcher Loßſagung 
nicht Genuͤge haben will, ſo fol unſer gnaͤdiger Herr Marggraf Johans, wenn er er⸗ 
ſucht wird, fie ſelber mit Hand und Munde loßſagen, auch ſoll er George von Stein, 
Herr zu Goßen, Königlichen Anwald, über den Vertrag und Betedung, wie vorſtehet, 
Konigl. Verschreibung, nach Inhalt einer uͤbergebenen Motul der genandten 


MH 
| 
4 
1 
4 


nen Fuͤrſtin und Fuͤrſten, zwiſchen hie und Weynachten nachkommend von unfern gnäs 


digſten Herrn den Koͤnig zu Ungarn und Böhmen ꝛc. des Dorffs Halben Geren ges 
nandt, das Herzog Hanß Greger unwuͤrden aus vermeinter Gerechtigkeit, die er zu den 
Boberbergiſchen Ländchen haben ſollt, geliehen und gegeben hat, und unſer 
Herre der Marggraff geſchickten Raͤthe, das ihn zu freyen vermeint wären, darum ſich 
denn dieſe Tage und Sache eine Richtunge hatt wollen einigen, uf daß aber, 3 
Krieg und Wiederwille den zuverſichtiglich daraus erwachſen moͤchte, vermieden bliebe, 
haben wir uns vom wegen U. G. H H. von Sachſen ſechshundert Gulden, desgleichen 
den Edlen Herrn George von Stein, Königlichen Anwald, 40 Gulden dazu geben ver» 
williget, daß wir den uf ſolchen Tag zu Sommerfeld zu thun geloben und zu ſagen, doch 
jeder Theil der Parthey des an feine Herrſchafft gelangen laßen, zu verſuchen, die Sas 
chen bequemlicher Weiſe zu entrichten. Es iſt auch beredt, daß der Zinß jetzt weder 


die gnaͤdige Herrn die Marggrafen follen auch Koͤniglicher Majeſtaͤt oder feinen A 
ten alle Regiſter, Briefe und Privilegia, die fie haben, dieſelbige Herrſchafft und 
belangende, laut des Bedings zu Ollmuͤtz geſchehen, übergeben. Es waren vielerley Ber: 
ſchreibung oder Privilegien, die unſer gnaͤdige Herren den Marggrafen zu ſolchen einge 
gebenen Schloͤßern und Städten behörende wären, die follen fie mit Willen die K 
che Majeſtaͤt oder feiner Gnaden Anwaldt bis zur Auslöͤſung inne halten, und daran 
ſoll Marggraf Johannes Herzog Hanſen, und wiederum Herzog Hanf, Marggra 
Hanſen, laut der Notel, gegen einander abgericht bemeldete Briefe gegeben, und folle 
damit alle Parthin dieſen Dingen verwandt aller Speen, Zwietracht, Tren ung u 
willen gantz und gar nicht und entſchieden ſeyn. & in RE 
Zu Urkund haben wir Johannes, Biſchoff zu Meißen, unfer Inſiegel, das wir 
andern unſern gnädigen Herrn von Sachſen geſchickten nit gebrauchen, und ich He 
George von Stein, Herr zu Goßen, Koͤnigl. Majeſtaͤt Anwald, auch mein Inſies 
wiſſentlich an dieſen Brief gehangen. Geſchehen zu Camentz nach GOttes © 
MCCCC und darnach im zwey und achzigſten Jahre. „ ET 


$. 248. 


re mir freylich lieber geweſen, wenn ich ſolche in dieſem Theil bereits haͤtte bre 

nen; da ſolches aber nicht moͤglich, fo will ich zum voraus diejenigen meiner ! 

che vom Biſchofthum Brandenburg aus fuͤhrlich und genau unterrichtet ſeyn! 
dieſes Werk verweiſen. Die Arbeiten des Herrn Gercken preiſen 

ſich ſelbſt an. ee? . 

KX d KR 


A. 


WM achen, Neichsftadt, Unruhen daſelbſt 244. 
?keaiſerliches Urtheil darüber 278. evangeli⸗ 

22 ſche Vorſtellungen dagegen 279. es wird 
gegen dieſe Stadt die Acht vollzogen 367. daſelbſt 
bekornmen die Proteſtanten wieder die Oberhand 
9. fie verlieren aber auch wieder alle ihre Reli⸗ 
gions freiheit 530 
138 

528 
Adiaphoriſten 110 
Agricola, Johann, Ehurfürft Joachims 2 Oberhof: 
prediger 53. 38. deſſen Streitigkeiten mit D. Lu⸗ 
tzhern 59. widerruft bey den Gislebern feine Be⸗ 
ſchuldigungen wider D. Luthern 60. haͤlt die mei⸗ 
ſten Lehrſätze des Interims vor Mitteldinge 110. 
kann aber den Beifall der andern Geiſtlichen nicht 
erhalten N 5 111 
Stephanus, unterſchreibt die ſchmalkaldi⸗ 
{ a 16 

von Alba Herzog, kaiſerlicher General, behalt den 
Kr ee von Heſſen zu Halle in Verhaft 103 
errichtet das Blutgerichte in den Niederlanden 185 
Albrecht, Cardinal und Erzbiſchof voͤn Mainz und 
Magdeburg, hat die Aufſicht über die Erziehung 
des Churfürſten Joachims 2. 5 feine Antwort auf 
das Schreiben der Proteſtanten wegen der man: 
ttaniſchen Kirchenverſamimlung 17 ſtirbt 86 
Albrecht, Herzog von Mecklenburg, vertheidiget 
Coppenhagen gegen Chriſtian 3 15 
Albrecht, Herzog von Preuſſen, nimmt die Lehre 
der Proteſtanten an 7 ſeine Meinung wegen der 
1 Vertheidigungsanſtalten der Proteſtanten 17 
Albrecht, Marggraf von Baireuth zieht nebſt dem 
Cuhurfuͤrſten Moritz von Sachſen gegen den Kai: 
fer 120 wird in den paſſauiſchen Frieden einge: 
3 2 s 13 ſetzt die Unruhen fort 127 ſoͤhnt ſich 
Ei mit dem Kaiſer aus 127 fein neuer Krieg 128 ver: 
ert die Schlacht bey Sievertshauſen 128 auch bey 


Regiſter 


der vornehmſten Sachen. 


Braunſchweig 129 wird in die Acht erklaͤret 124 
wird von allen Seiten angegriffen 131 muß ſein 
Land mit dem Ruͤcken anſehen, und geht nach 
Frankreich 132 kommt wieder zuruͤck 137 ſtirbt 138 
Albrecht, Marggraf zu Brandenburg in Franken, 
deſſen Jugendjahre 434 Vergleichung zwiſchen ihm 
und dem Churfuͤrſten Moritz von Sachſen 436 iſt 
anfänglich Carls ; groͤſter Freund 440 wird aber 
fein heftigfter Feind 443 führt in einer Krieges⸗ 
erklarung ſeine Beſchwerden gegen den Kaiſer an 
444 läßt ſich mit Frankreich in Verbindung ein 
445 zerfallt auch mit dem Churfuͤrſten Moritz von 
Sachſen 446 ſeine letzten Begebenheiten und Tod 


40 f. 
Allein, (ſola) ſollen die churfuͤrſtlichen Geſandten 
Joachims 2 von Worms wieder mitbringen 6 
Amsdorf, Nicolaus, wird zu Naumburg zum Bis 
ſchof wider des Domcapituls Willen eingeſetzet 78 
Anhang, der erſte von den ehemaligen Biſchoͤfen zu 
Havelberg 305 der zweite von dem Biſchofthum 
Brandenburg 325 der dritte vom Biſchofthum Le⸗ 
bus 345 von den brandenburgiſchen Marggrafen 
in Franken älterer Linie 419 von einigen zum vos 
rigen Bande gehörigen erheblichen Urkunden 595 
Anmerkung des Verfaſſers Über den deutſchen Krieg 
des Churfuͤrſten Moritz von Sachſen gegen den 
Kaiſer Carl 5 123 
Anna Sydow, mit ſelbiger hat Churfuͤrſt Joa⸗ 
him 2 einen vertraulichen Umgang 195 
Anſage im Reich, Streit daruͤber wird beigelegt 159 
Anſeim, Biſchof von Havelberg, unter ihm verbeis 
ſern ſich die Umſtaͤnde des Stifts 309- führt den 
Praͤmonſtratenſerorden in ſeinem Stifte ein 310 
ſtirbt im kaiſerlichen Lager vor Mailand 31 
Anwartſchaft des Hauſes Sachſen auf Juͤlich und 
Eleve wird vom Kaiſer aufgehoben 503 
Arbilla, macht viel Lobeserhebungen von dem jun⸗ 
gen Churfuͤrſten Joachim 2 5 
von Arneburg, Gräfin, natuͤrliche Tochter des Chur⸗ 


fuͤrſten Joachims 2 195f. 
Arras, Biſchof, kaiſerlicher Rath, ſoll die meiſte 
0 h 3 Schuld 


RR Sigi ER „ 


Schuld haben, daß der Landgraf von Heſſen zu Biſchoͤfe zu Havelberg, wie fe auf einander e 


Halle in gefangliche Bechafk genommen worden 

Keine 
Aerkel, die ſchmaltaldiſhen werden übergeben 16 
Aſchhauſen in Franken, daſelbſt kommen die cor⸗ 


reſpondirenden Fuͤrſten zuſammen 410 
Aufruhr der Bauren in Franken 5 
Aufſtand in Berlin 
Augſpurg, Reichstag daſelbſt 113 und 134 der Nell 

gionsfriede wird daſelbſt geſchloſſen 135 


Augſpurgiſche Glaubensbekantniß, was bey Verle⸗ 
fung deſſelben von Seiten Churbrandenburgs vor 
Perſonen dabey zugegen geweſen 6 das veraͤnderte 
verurſacht groß Aufſehen 141 wer zu den Ver: 
wandten deſſelben gehoͤre 142 
Auguſt Herzog von Sachſen folgt ſeinem Bruder 
Moritz in der Chur Sachſen 128 vergleicht ſich mit 
der erneftinifchen Linie 131 kommt mit einem an⸗ 
ſehnlichen Gefolge nach Berlin 222 heiratet eine 


Prinzeßin von Anhalt 254 ſtirbt gleich darauf 255 


von Aulac, Friedrich, wird in die Acht erklaret 482 
B. 


Baadenſche Angelegenheiten 

Baſilowitz, Iwan 2, ſchlagt ſich unit feinen ad 
barn herum 54 

Baurenkrieg in Deutſchland £ 

Bautzen, daſelbſt wird der Chürfuͤrſt Joachim t 
en Herzogthum Croſſen vom K Koͤnig 5 
liehen 


Belagerung der Stadt Magdeburg 2 
Dergius, Johann, ſeine Erzehlung von der weiſſen 
Frau zu Berlin 589 


Berlin, daſelbſt wird ein Domſtift errichtet 12 da: 
ſelbſt nimmt der Schloßbau feinen Anfang 53 wird 
fortgefeßt, und auch ein Zeughauß und ein Ger 
baͤude vor das Kammergericht erbauet 82 daſelbſt 
wird ein Conſiſtorium errichtet 85 Wechſelheirat 

daſelbſt 86 daſelbſt läßt ſich ein Menſch ohne Arme 
ſehen 86 es wird die Marienſchule angeleget 125 
Landtag daſelbſt 226 die Domkirche daſelbſt 7 
den Reformirten übergeben 

Bertram, Juſtus, Hofzwerg des Churfuͤrſten 15 
hann Sigismunds, wird in der berliniſchen * 
kirche feierlich beerdiget 

Beſeſſene zu Frankfurt an der Oder 12 zu 5 
berg in Sachſen 

Beſitzhabende Fürften der juͤlichſchen Länder treiben 
die anruͤckenden kaiſerlichen Völker zurück 526 ge: 
rathen in Streitigkeiten mit der Reichsſtadt Cöln 
528 es brechen unter ihnen ſelbſt Bon 
aus zar theilen ſich in die Erbſchaft 

Bethlehem Gabor, Fuͤrſt von Saas 

nimmt ſich der Boͤhmen an 

Beylager Herzogs Henrich Julius von Braunschweig 
mit einer daͤniſchen Prinzeßin beſchrieben 266 


von Blauckenburg, George, wird zum o 
Feldherrn der Macht des Churfuͤrſten 
ernannt 114 ihm wird die Verwaltung de 
Havelberg uͤberlaſſen 130 
von Blumenthal, Georg, Biſchof zn Lebus 349 zu 
ſeiner Zeit wird die Kirchenverbeſſerung in 5 
Mark eingefuͤhret 
A Wilhelm, kaiſerlicher Gefandter un Ber, 


Böhmiche Unruhen 582 f. Verhalten der 4 
nehmſten Proteſtanten in Deutſchland dabey 883 
Böhmen erklaren ſich wider Ferdinand 2 zus erwaͤh⸗ 
len Friedrich 5 Churfuͤrſten von e an 
Könige 
Böhmer orat. de meritis &. C. in Catholi 146 
Bourbon, die Streitigkeiten — u i 
von Guiſe 252 f. erſter König e 
dieſem Hauſe N 
Brandenburg, daſelbſt legt Kaiſer Otto Pi 
ches Stift an 325 die Zeit der 5 
tig 326 die Folge der Biſchoͤſe 326 f. das 155 
thum wird auf immer mit dem Chu 
Brandenburg veremiger 340 7 ö 
nig Friedrich 2 ein beſonderes Eapitelereug 
Brandenburg, Churhaus, deſſen Rechte auf 
jülich; und cleviſche Erbſchaft 507 f. ſetz 
falz Neuburg wider Willen des Kaiſers n Be 
ts der ganzen Erbſchaft 322 wenn ehe es 
rennamen eines Herzogs in Schlee 
angenommen 
Brandenburgiſche Marggrafen in Fran 
Linie, deren Geſchlechtstafel 419 
Stifter derſelben 420 Caſimir ſein Sohn u 
folger 431 auf ihn folget Albrecht 434 0 
Georg 457 ferner Georg Friedrich * 
Braunſchweig, Herzog Henrich — 5 
behält beſtandige Gelegenheit, die inner 
ruhen zum Ausbruch zu bringen 95 
gen genommen 88 kommt aus der G 
zu Halle an 102 verheert das Land um 
burg 114 buͤßt in der Schlacht bey S 
— = beyden alteften Prinzen ein 2 
nen Vetter zu einem 
nen Feind bis in dene 
Braunſchweigiſcher Krieg 78 n 


Brentius 
Breslau, der Rath daſelbſt nimm 9 


beſſerung an 
Brief über den ſtreiti Punkt 0 

des Papſts ei u, Da 

fer Sachſen, Orandenbuig: 
Bucerus 


n ie au m ; aner 


der vornehmſten Sachen. 


Buchholzer, Georg, ‚hält am ı5ten Sontage nach 
Trinitatis die erſte evangeliche Predigt zu Berlin 

3 ö - 48 
Bochholzer Probſt zu Berlin 33 und 54 
von Buͤlow, Dietrich, Biſchof von Lebus, iſt bey 
Einweihung der hohen Schule zu Frankfurt als 
Kanzler 5 348 
Bund, der heilige, wird zu Nürnberg geſchloſſen 40 
dieſem ſoll, kraft kaiſerlichen Befehls, Bremen 
beitreten 42 
Burggrafthum Magdeburg, Vertrag daruͤber 242 


Hr, C. 
Calender, der gregorianiſche wird eingefuͤhret 245 


al vin, Johann 141 
en ergericht, deſſen hartes Betragen gegen die 


Proteſtanten 40 faͤhrt mit ſeinen Rechts haͤndeln 
gegen Bremen fort 47 
Carl, Herzog von Suͤdermanland, deſſen Verwal; 
tung des Koͤnigreichs Schweden 383 behandelt ſei⸗ 
ner Vetter feindlich 388 wird König von Schwer 


den 397 
Earl 5 römifcher Kaifer iſt in dem africaniſchen Krie⸗ 
ge gluͤcklich 11 laßt von Neapel aus ein hartes 
Schreiben an die Proteſtanten ergehen 12 bezeigt 
ſich, wegen des Krieges mit Frankreich, gelinde ge⸗ 
gen die Proteſtanten 16 ſchickt ſeinen Vicekanzler 
Held nach Deutſchland 16 ſtellt ſich, als wenn ihm 
die Vermittelung des Churfuͤrſten Joachims 2 we⸗ 
gen des Religionsfriedens angenehm ſey 38 beſtaͤ⸗ 
tiget den geſchloſſenen Frankfurter Religlonsfrie⸗ 
den nicht 47 giebt den Reichsabſchied zu Regen⸗ 
ſpurg 67 kommt wegen Geldern mit dem Herzog 
Wilhelm von Cleve in Streit 80 langt aus Spa⸗ 
nien zu Genua an gr zwingt den Herzog von Cle⸗ 
ve, daß er auf Geldern Verzicht thun muß 81 
ſucht die Reichsſtaͤnde zu einem Kriege mit Frank⸗ 
reeich zu bewegen 83 ſchließt mit Daͤnnemark Frie⸗ 
den zz iſt gluͤcklich wider Frankreich 84 nimmt die 
naumburgiſche Sache ſehr hoch auf 87 bezeigt groſ⸗ 
fen Unwillen wegen des abgebrochenen Religions: 
geſpraͤchs go will die Proteſtanten mit Gewalt 
wieder zum roͤmiſchen Glauben bringen gr erhält 
einen Sieg bey Muͤhlbekg 97 will den Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen Johann Friedrich enthaupten 
llaſſen 98 kommt nach Halle im Magbeburgiſchen 
10 iſt zornig auf den Landgrafen von Heſſen 103 
erklaͤret die Stadt Magdeburg in die Reichsacht 
Ba 705 laßt das Interim aufſetzen 107 verlangt, daß 
kein Bruder Ferdinand die Wuͤrde eines roͤmiſchen 
Kxöniges miederlegen ſoll 109 ſucht das Interim 
nach aller Strenge durchzutreiben 111 kommt nach 
Augſpurg, und bringt feinen Prinzen den Infan⸗ 
dau Philipp mit 113 laßt ſich vom Churfuͤrſten 
Merit von Sachſen hintergehen unt wird beinahe 


* Et 


« 
er 


gefangen 121 belagert Metz vergebens 127 legt dle 
Regierung nieder N 136 
Caſinur, Marggraf zu Brandenburg in Franken, 

tritt die Regierung an 431 Baurenkrieg unter ſei⸗ 
ner Regierung 432 ſeine Gemalin und Kinder 434 
Caßiopea, in derſelben kommt ein neuer Stern zum 


orſchein e 498 
Catholiſche Kirche zu Königsberg wird eingeweihet 
5 = 476 
Cernitius, deffen Meinung von dem Geburtstage 


Joachims 2 4 
Chriſtenheit, die ganze, ſoll zu einem allgemeinen 
groſſen Staat vereiniget werden 525 
Chriſtenthum in der Mark vor Otto 3 365 


Chriſtian Fuͤrſt von Anhalt geht mit einem Krie⸗ 
gesheer nach Frankreich 268 muß die Voͤlker aus⸗ 
einander gehen laſſen 271 wird wiederum nach 
Straßburg als Feldherr geſchlickt 276 f. 
Chriſtian 3 Herzog von Holſtein wird Koͤnig von 
Daͤnnemark 14 greift Juͤtland an 15 fuͤhrt die 
Kirchenverbeſſerung in Daͤnnemark ein 16 
Chriſtian 4 König von Dännemarf koͤmmt nach 
> Berlin 283 läßt den Churfuͤrſten zu feiner Krö⸗ 
nung einladen 285 heiratet des Churprinzen von 
Brandenburg Prinzeßin 287 
Chriſtian Wilhelm Marggraf zu Brandenburg tritt 
die Regierung des Erzſtiſts Magdeburg an 496 
Churfuͤrſt von Sachſen Johann Friedrich tritt mit 
in den ſchmalkaldiſchen Bund 16 ſein Vetter Mo 
tig fälle in feine Lander 96 wird gefangen 97 fo 
auf Angeben der ſpaniſchen Rathe oͤffentlich ent⸗ 
hauptet werden 98 verliert die Churwuͤrde 100 
wird aefänglich nach Augſpurg gebracht 106 wird 
nebſt dem Landgrafen von Heſſen nach den Nie⸗ 
derlanden geichleppt 109 bekommt feine voͤllige Frei⸗ 
heit wieder 121 will nach Churfuͤrſt Moritz Tode 
ſeine Rechte wieder hervor ſuchen 128 vergleicht 
ſich mit der albertiniſchen Linie und ſtirbt 131 
Ehurfürftin, Gemalin Joachims 2, thut einen ges 
fahrlichen Fall “ 113 
urhaus Brandenburg nimmt. den Ehrennamen eis 
nes Herzogs in Schleſien zu Croſſen an 14 
Churmaͤrkiſche Staͤnde bewilligen eine Geldſumme 


ziur Belagerung der Stadt Mag ebura 114 
Churprinz Johann Georg von Brandenburg wird 
zum Ritter geſchlagen 1 97 


Churſtimme, die boͤhmiſche, wollen die Stände des 
Konigreichs bey Ferbinands 2 Wahl vertreten 386 
Chur wuͤrde des Hauſes Brandenburg beruhet eigent⸗ 
lich auf dem ehemaligen wendiſchen Koͤnigreiche 9 
Churwuͤrde von Sachſen kommt an die albertinis ” 
ſche Linie 100 
Chytraͤus falſche Beſchuldigung gegen den Churfuͤr⸗ 
ſten Joachim: 5 45 
Cleve, Herzog Wilhelm von, ſucht ſich bey . 


a 


x 


| / 3 
Rate | h a 87 


* 
zu ſchuͤtzen 8o wird vom Kaiſer gezwungen, dar⸗ 
auf Verzicht zu thun 81 

Cleve und Jülich wird durch Heirath vereinigt 502 
Cöleftin , Georg, wird Oberaufſeher der Kirche in 
der Neumark 187 ſieht die Urkunde von dem aug⸗ 
ſpurg'ſchen Glaubeusbekaͤntniß zu Mainz nach 22 
Colniſche Streitigkeiten machen groß Aufſehen 88 
Eölnifche Religionsſachen 246 Erzbiſchof Gebhard 
„Truchſes von Waldburg heiratet 2247 
Commendon, paͤpſtlicher Bothſchafter in Polen, 
wie ſich Sigismund wegen ſeiner Gemalin gegen 
ſelbigen erklaͤret 228 
Conſiſtorium in der Mark Brandenburg wird 5 
gelegt 
Contarenus, paͤpſtlicher Bothſchafter, hat eine sur 
chenverbeſſerung verſprochen 


Cope, Johann, ſtehet in ſonderbarer Gnade 80 


dem Churfürſten Johann Georg 220 
Coppenhagen wird von Chriſtian 3 belagert, 75 
zur Uebergabe gebracht 
Cotreſpondirende Fuͤrſten kommen zuſammen 5 
nehmen ſich der jülichſchen Erbſchaſtsſache an 524 
ſchicken den Fürſten Chriſtian von Anhalt deshalb 
nach Frankreich 25 machen ein Buͤndnuß mit 
Frankreich und Holland 526 
Coſtnitz wird vom Haufe Oeſterreich unterdruͤckt 108 
Crell wird nebſt andern als Landesverbrecher 5 


fe 
Creuſig, deſſen Meinung von dem Geburtstage 


des Thurfuͤrſten Joachims 2 4 
Croſſen kommt an Brandenburg 3 und 32 
Croſſen und Frankfurt werden wegen der En 

verglühen 


ein wird beveſtiget 85 thut den Ruſſen im Jobe 
1758 Gegenwehr 


eiftein, anſehnliche Zusammenkunft daſelbſt I 


D. 
Daͤnnemark macht Frieden mit dem Kaiſer 83 giebt 
ſich Mühe die ſüͤchſiſchen Vettern zu vergleichen 131 
. wird mit dem Koͤnige von Polen we, 


Denkſchrift auf dem Sarge Churfuͤrſt Scham 
Siegmunds 589 

Deputationstag zu Worms 165 zu Frankfurt 188 

Deutſche Fuͤrſten ergreifen die Gelegenheit, ſich ei 
ihren Rechten zu ſichern 123 

Dietrich 2 Mahn, Biſchof zu Havelberg, ſchreibt 
ſich zuerſt von Gottes und des apoſtoliſchen Be 
Gnaden 

Diftelmeier, Lamprecht, end Stecken a 
Berlin 219 erinnert die Landesſtaͤnde / die Landes; 
ſchulden zu bezahlen 226 

Dodslin, Biſchof zu Brandenburg, hat weder in 
einem Leben noch nach feinem Tode vun: 326 


3 zu Berlin wird den Refoemisten item 
übergeben 
Domkirche zu Magdeburg „darin wird zum at: 
mal lutheriſch geprediget 354 zu * wird den 
Lutheriſchen eingeraͤumet : 
Donauwerthſche Unruhe 5. 
Vordrecht e ako 
Dresdner geſehrte Anzeigen werden 
burgiſcher Belehnungsfeierlichkeiten angefüuͤh 
Von rk ana Hiſtorie des Saalkreiſes 
geführet 8 87 
Dreißigjaͤhriger Krieg gehet an 579 enthält drey 
auf einander folgende Hauptkriege, a 
böhmiſch⸗ pfaͤlziſchen, den deutfch daͤni 
den deutfd) : ſchwediſchen 581 bricht znerft. 
men aus - 
2 Johann, Biſchof von ebe 


E. 
Eber, deſſen Meinung von dem 3 
chims * 9 Eu 4 
Ebert, Andreas, deſſen Meinung, wie mit der vor 
geblich beſeſſenen Fiſcherin zu Frankfurt 
fahren * 
Eck, D. hat unannehmliche Vorſe 
Ehrenberger Clauſe wird vom Ch 
von Sachſen erohert 2 
nge verwandten in Franken, dere 
tigkeiten mit dem geſamten Hauſe Bra 
werden beigelegt 55 
Eintrachtsformul wird verfertiget 27 
ſterbergen voͤllig berichtige et 
Eiſenach, Verſammlung der p 
ſten da ſelbſt 
Eis lebiſche Vertrag =. 
Elbzoll, zu Lentzen angelegt — 
Ellefeld, Johann, ein lutheriſcher Pfor 
nack 125 verbrennt die drey roth 
126 wird ſeines Amtes eutſetzet 
Entwurf des Königs von Frankr⸗ 
die ganze Chriſtenheit in einen g 
bringen 


Srbfcjaftslande, Minor, 


ER der Häufer S 
burg und Heſſen, über deren ( 
Unterhandlungen gepſlogen Ani ö 
neuert f ne; 
Erdmuth, Prinzeßin von Br urg, 
den Herzog von Pommern 
klaͤrung des römiſchen toni 
3 
enft, Graf von Monsſeb 
guuͤgten Böhmen Hulſe 
acht erklaͤret 


ım 


we 


Fries 


der vornehmſten Sachen. | 


landen gefaͤhrlich 


PEN 1 


Ferdinand, roͤmiſcher König, belehnt den Churfuͤr⸗ 
ſteu Joachim und ſeinen Herrn Bruder mit Croſ⸗ 
fen in Schlefien 22 ſoll auf Verlangen Carls die 

roͤmiſche Koͤnigswuͤrde niederlegen 109. läßt keine 
Neigung dazu ſpuͤren 113 thut dem Churfuͤrſten 


chen ſtehen in den Nieder⸗ 
51184 


6 


Moritz von Sachſen Friedensvorſchlaͤge 120 haͤlt 


einen Reichstag zu Regenſpurg 137 wird roͤmiſcher 
Kaiſer 140 macht dem paͤpſtlichen Hofe feine, an⸗ 


getretene kaiſerliche Regierung bekandt 14s nimmt 


die Forderungen des Papſts ſehr übel 236 ſchreibt 
einen Reichstag nach Augſpurg aus 146 läßt ſei⸗ 
nen Prinzen zum roͤmiſchen König wählen 185 
verfaͤllt mit dem Papſt in Streitigkeiten 160 
Ferdinand von Gratz, Erzherzog aus der ſteuer⸗ 
maͤrkiſchen Linie, wird zum roͤmiſchen Könige in 
Vorſchlag gebracht 376 findet viel Hinderniſſe 578 
wird Kalſer 585 neue Punkte in feinem Wahlver⸗ 
t rage 58 
Eiſcherin, Gertrud, giebt vor, fie ſey eine Beſeſ⸗ 
ſene 12 die Geſchichte der Lohmannın hat damit 
viel aͤhnliches 13 
Flacius Illyricus zerfällt mit Juſto Menio 140 
Fladenkrieg a 78 
Frankfurt an der Oder, hohe Schule daſelbſt, wis 
derſetzt ſich am heftigſten D. Luthern - ſchlechter 
Ziuſtand der hohen Schule dafelbft 12 wird vom 
Churfuͤrſten Joachim 2 verbeſſert 12 zween Prin⸗ 
zen von Brandenburg ſtudiren daſelbſt 13 es wer⸗ 
den gelehrte Männer dahin berufen 14 der Chur⸗ 
fuͤrſt schenkt ibr den Dom zu Stendal 125 Chur⸗ 
fürft Georg forgt vor ihr Aufnehmen 226 f. 
Frankfurt und Croſſen werden wegen der Schiffart 
verglichen +89 
Frankfurt am Maiu, Zuſammenkunft der Prote⸗ 
ſtauten daſelbſt 


ö 68 
Frankfurter Neligionsfriede 41 warum ſolcher eben 


Folgen geblieben 23 41 f. 
Frankreich trägt den Proteſtanten ein Buͤnduiß 
an 11 verſpricht denſelben beizuſtehen 41 macht ein 
Bündniß mit den Türken gi wird vor einen Feind 
der geſamten Chriſteuheit erfläret 83 deſſen Ver⸗ 
bindung mit einigen Neichsfürften 117 giebt eine 
Kriegserklaͤrung gegen den Kaiſer heraus 119 trägt 
zur Erhaltung der NReichsfreiheit viel bey 123 


„Prinz von Brandenburg, ſolgt in der 
erzbifchöflihen Wuͤrde zu Magdeburg u4 erhält 
die t tigung 118 nimmt zu Halle die 
Huldigun 1 24 auch zu Halberſtadt 124 ſtirbt 


gleich darallf 124 wird daſelbſt begtaben 124 
Friedrich der Suter der altern Line der Marg⸗ 
graſen in Franken 420 wird regierend von 


p. aug. preuß. Gef. h. 


Anſpach 421 wird zum Reichsfeldherrn geg 3 
Baiern ernennet 422 bekommt das — 8 
thum des Burggrafthums Nürnberg in Franken 
423 Fortſetzung ſeiner Regierung 424 Beſchluß 
derſelben 425 ſtirbt 426 ſeine Gemalin und Kin⸗ 


der 1 ö 47 
Sriedrich 2 König von Daͤnnemark kommt nach Lüs 
neburg f 260 
Friedrich 5 Churfuͤrſt von der Pfalz wird zum Kö⸗ 
nig in Böhmen erwaͤhlet 8 587 
Sreiheitsbrief Carls 3 wegen der jülichſchen Erbfol⸗ 
ge, auf den bezieht ſich Churpfalz 520 ob er dem 
Hauſe Brandenburg ſchaden koͤnne 5¹¹ 
Friedberg in der Wetterau, baſelbſt verſammlen fi 
die Geſandten der Proteſtanten 301. 396 


A N G. j 
Garzaͤus, Joachim, will ſich der beſondern Beichte 
nicht bedienen 8 38 
Gebhard Truchſes von Waldburg Erzbiſchof ein 
heiratet 247 darüber entſtehen viel Unruhen 248 f. 
wird in Bann gethan 249 flieht nach Holland 250 
von da nach England 251 ſtirbt zu Strasburg als 
Dechant des Domcapitels daſelbſt 25 
Gedicht auf den zweikoͤpfigten Adler 332 * 
Geheimſchreiber wird vom Landgrafen von Heſſen 
Galliche Vorbehalt; don 85 
eiſtliche Vor t, Vorſtellung dawi g 
Geldriſche Streitigkeit in RR 05 
Georg, Marggraf zu Brandenburg in Franken, def; 
fen Jugend und erſte Verrichtungen 457 deſſen 
Bemuͤhung, die Religions verbeſſerung zu beförs 
dern 45% f. ‚übernimmt den Oberbefehl Über die 
beutſchen Voͤlker gegen die Tuͤrken 461 wird von 
dem Biſchof von Bamberg beim Kaiſer und beim 
ſchwaͤbiſchen Bunde verklagt 463 feine Verrich⸗ 
tungen auf dem Reichstage zu Augſpurg 465 er⸗ 
halt den Beinamen des Frommen und eines Be⸗ 
kenners 465 feine Rede an den Kaiſer 466 feine 
fernern Regierungsſachen 469 muß Oppeln und 
Ratibor an den König Ferdinand überlaffen 470f. 
fein Tod 473 feine erſte Gemalin 473 ſeine ander 
te Gemalin und Kinder 474 feine dritte Gemalin 
474 und Kinder von derſelben 475 
Georg Friedrich, Marggraf zu Brandenburg in 
Franken, deſſen Jugend 476 tritt die Regierung 


an 477 erhält die vormundſchaftliche Regierung 


in Preuſſen 479 empfängt die Lehn darüber zu 
Warſchau 490 errichtet zwey Armenſchulen und 
das Gymnaſium zu Heilsbronn 481 ſchickt Ger 

ſandte auf den Warſchauer Reichstag 483 das En⸗ 

de ſeiner Regierung 485 ſein Tod und Begraͤbniß 

As feine erſte Gemalin 487 feine andere Gema⸗ 
n 


28 Genes von Sachſen firbe 5 
Jiii n 


* 2 * 


Geraiſcher Hausgrun ia 
Geſchlechtstafel der ebene Bar 
in Franken älterer Linie 


Slaubensbekaͤntniß des Churſürſten Gracie 2 54 
e 182 
Glaubensbekaͤntniß des Churſuͤrſten Johann Si⸗ 


Geldef pol e 15 
politi eichshaͤnde Fu 
Gothaiſcher K : ı7ı 


See ; die proteftantifchen verlangen eine 

Entſcheidungsmacht auf den Kirchenver: 

— lungen als die catholiſchen Bifchöfe 113 

von Graͤfeneck ſcheint nicht wirklicher Biſchof 2 
Brandenburg geweſen zu ſeyn 


von Gramſchuͤtz, are Schultz, wird Sie 


ſchof von Brandenburg 336 ſchickt an D. Luthern, 


daß er ſeine Säge gegen den Ablaß nicht bekandt i 


machen foll 337 wird auch Biſchof zu Havelberg 
e 1 338 
Granvella, kaiſerlicher Bevollmaͤchtigter > 
Gregorianiſche Calender eingeführt 
3 zwiſchen Polen und der we 
mark 


Großottersleben, daſelbſt wird das Ne 


überfallen 115 Namen derer von Adel, die dabey 
gefangen worden 115 * 
von Grumbach, Wilhelm 132 laßt den Biſchof von 
Wuͤrzburg Melchior Zobel ermorden 143 ſtoͤrt den 
Landfrieden 161 wird in die Acht erklaͤret 169 
Gruͤnde des Churhauſes Brandenburg auf die juͤlich⸗ 
ſche Erbſchaft 507 ſ. der erſte Grund 507 der ate 
Grund gu der dritte 315 der vierte, fünfte und 
ſechſte 518 Beantwortung der Gegengruͤnde 520 
Guiſe, ein mächtiges Haus in Frankreich, ſucht 
das Haus Bourbon um die Krone zu bringen 252 
Gundling beſchreibt das Dankfeſt im Brandenbur⸗ 
giſchen wegen der erhaltenen 1 
Preuſſen of. 
Guſtav Koͤnig von e fehlägt die Lübecker 15 


8. 

Backenſchuͤtzen von — werden — und 
meiſt niedergehauen 115 

Haftitii Bericht, daß zu Spandow die evangeliſche 
Wahrheit zuerſt geprediget worden zi feine Nach⸗ 
richt, wie viel Volk Marggraf Johann dem Kai⸗ 
fer zugefuͤhret 93 

Hagenow, daſelbſt wird eine Zuſammenkunft der 
roͤmiſchen und proteſtantiſchen Staͤnde gehalten 61 

Balberſtadt, Stift, bleibt bey einem brandenbur⸗ 
giſchen Prinzen 124 der Marggraf Friedrich nimmt 
die Huldigung ein und ſtirbt gleich darauf 124 an 
ſeine Stelle wird der junge Marggraf 3 
erwählet 

Halle im Magdeburgiſchen, daſelbſt kommt Kalter 


one 85 


Ceuel 5 an 207 auch der Landgraf on K 
andern Churfuͤrſten 102 von da geht das 
che Heer wieder ab 105 herr Ame d 
de Marggraf Friedrich d die Huldigung 


ſtaͤnde des Stifts gebeſſert 309 f. da 
der Prämonſtratenſerorden eingefuͤhret 
von dem Churfuͤrſten Otto mit Dörfer: 
312 die Domkirche daſelbſt wird alle 
raubet und ausgebrannt 314 Were, 


auf ewig beſtaͤtiget worden, daß diefe 
mittelbar vom Churfuͤrſten von Bra 

gieret werden fell 324 dem EapttetDafe 
Koͤnig Friedrich 2 ein beſonder G 
theilet 

von Heideck, Johann, will Wenne 
kommen 

Seidelbergiſche Hof will mit dem berliniſe 
dem Religionsfrieden arbeiten fan N 

Heilbronn, Zuſammenkunft der Prot 
rt 279 daſelbſt wird ein Gymue ö 


Selige Bund zu Nürnberg unter den = 


Seiligenbeil, Landtag Bafelöt wird geh 
Held, D. des Kaiſers Carls 5, Vice 
Henrich von Valois wird zum König 
waͤhlet 230 geht durch Halle 230 4 
furt an der Oder wohl empfangen ; 3¹ 
Cracau gekroͤnet 232 verläßt Polen u 
wird von Jacob Clemens ermordet 
Henrich 4 König von Frankreich wird e 
macht einen Entwurf, die g 
einen groſſen Staat zu vereinig 
halliſchen Union 526 wird Paris 
ermordet 
Benrich von Sachſen folgt len ® 
in der Regierung iv 
Herbrands Bericht von den 
Marggrafen Albrechts von 2 
Herzog Georg von Sachſen Richt 
Heſſen, der Landgraf Philipp de 
mühe ſich, den Churfürften 
Proteſtanten zu em S 
des Briefes an den e 
verliebt ſich in die Mar 
mit in dem a 
ſich mit ſeinem Volk ab, 


Lande zu decken 97 vor denſelben fuchen zwey 
Ehurfuͤrſten Gnade bey dem Kaiſer auszuwirken 
10ſt verfügt ſich nach Halle roz thut dem Kaiſer 
fußfaͤllig Abbitte 103 wird in Verhaft genommen 
103 wird gefangen von Halle abgefuͤhret os und 
gefaͤnglich nach Nördlingen gebracht 106 wird nebſt 
dem Churfuͤrſten von Sachſen nach den Nieber⸗ 
landen geſchlept, und ſchlecht gehalten 109 die 
Landgrafen Moritz und Auguſt kommen nach Ber⸗ 
lin Ze 287 
Sof jude des Churfuͤrſten Joachims 2 wird von den 
Magdeburgern auf oͤffentlicher Landſtraſſe aufge⸗ 


fangen 112 
von Sohenſtein, Graf Wilhelm, churfuͤrſtlich bran⸗ 
denburgiſcher Geſandter zu Augſpurg 146 
Hollander bemühen ſich, die Unruhe wegen der juͤ⸗ 
lichſchen Erbſchaftslande zu ſtillen s7ı laſſen das 
Schloß Juͤlich mit nothwendigen Kriegs: und 
Mundbeduͤrfniſſen verſehen 572 laſſen ein Heer 
bey Gravenwerth zuſammen ziehen 572 ſuchen et⸗ 
was von der juͤlichſchen Erbſchaft an ſich zu En 
gen ° 50 
Hertleder vom deutſchen Kriege 78. 79. 80. 83 
Huͤbner, Thomas, wird zum Lehrer des Prinzen 
Joachim Friedrichs beſtellt 5 353 
Hugenotten bekommen die freie Religionsuͤbung in 
Frankreich 3 ni 183. 


Jatob König von Grosbritannien erfüllet die Hof— 
nung der Proteſtanten ſchlecht 494 
von Jagau, Matthias, Biſchof zu Brandenburg, 
deſſen gute Geſinnung vor dis lutheriſche Kirchen⸗ 
verbeſſerung 338 
Jeſuien werden aus Frankreich verwieſen 279 
Interim, welches von einigen das erſte genennet 
wird 63 laͤßt Kaiſer Carl ; verfertigen 107 die 
Verfaſſer deſſelben 107 wird in Berlin der Geiſt⸗ 
lichkeit vorgeleget 110 
Joachim ı ift ein Liebhaber von der Vorherſagung 
kuͤnfttger Begebenheiten 5 hat an dem Verfah⸗ 
ren D. Luthers ein Misfallen 7 iſt eifrig der ea⸗ 
tholiſchen Religion zugethan 8 wird zu Lehnin bes 
graben 10 
Joachim 2. 3 feine Geburt und Erziehung 4 hält 
viel auf Wahrſagung 5 wird zu Staats und Krie⸗ 
gesſachen gezogen; haͤlt ſich in dem Tuͤrkenkriege 
wohl 5 fein Betragen in Abſicht der Religion 
als Churprinz 6 feine Frau Mutter nimmt die 
gereinigte Lehre an 7 Zuſtand der Sachen, da er 
die Regierung angetreten 8 fein zweideutiges Bes 
tragen in Abſicht der Religion 2 feine erſten Vers 
richtungen 9 beſorgt das Begraͤbniß feines Herrn 
Vaters zu Lehnin ro muß eidlich angeloben, ſich 


— 


niemals für das Lutherthum zu erklären 10 reiſet 


der vornehmſten Sachen. 


nach Polen, feine zweite Vermaͤlung zum Stan⸗ 
de zu bringen 12 bringt den berliniſchen Dom zum 
Stande 12 verbeſſert die hohe Schule zu Frank⸗ 
furt an der Oder 12. 13 Jagdvertrag mit Magde⸗ 
burg 14 Seine Bemuͤhungen in den daͤniſchen An⸗ 
gelegenheiten 14 was er in Religionsangelegenhei⸗ 
ten gethan 26 er erneuert die Erbvertraͤge mit Sachs 
fen und Heſſen 18 ſchließt eine Erbverbrüderung 
mit dem Herzog von Liegnitz, Brieg und Woh⸗ 
lau 21 erhält das Eigenthumsrecht auf Croſſen ze 
auch auf die Herrſchaft Zoſſen 32 wird mit den 
Reichs: und boͤhmiſchen Lehnſtuͤcken beliehen 32 
ſucht vor den roͤmiſchen Koͤnig Ferdinand Tuͤrken⸗ 
bülfe 36 der Papſt lobt feine Bemuͤhung 37: des 
Churfuͤrſten fein Verhalten zwiſchen beiderfeitigen 
Religionsverwandten 39 bezeigt fein Misvergnuͤt 
gen über das Verfahren des Cammergerichts ges 
gen die Proteſtanten 40 vermittelt den Frankfur⸗ 
ter Religionsfrieden 41 tritt der evangeliſchen Re⸗ 
ligion bey 42 f. uͤberlegt ſolches ſehr reiflich 43 
wird nicht durch Luthers Anſehen dazu bewogen 44 
auch nicht durch das Verſprechen der Staͤnde, ſei⸗ 
ne Schulden zu bezahlen 45 ſeine Ueberzeugung 
von der Wahrheit der proteſtantiſchen Lehre 45 
feine eigene Worte davon 47 ſchreibt deshalb an 
den König von Polen feinem Schwiegervater 48 
tritt der evangeliſchen Kirche bey 31 genießt das 
Abendmal unter beiderley Geſtalt zum erſtenmale 
51 wird ein eigener Kirchenverbeſſerer feiner Lan⸗ 
de 52 ſchenkt der hohen Schule zu Frankfurt ver⸗ 
ſchiedene Kloftergüter 53 laͤßt die erſte Kirchenord⸗ 
nung verfertigen 33 bekandt machen 55 und im 
ganzen Lande einführen 57 ſorgt vor die Rechte feis 
ner Unterthanen 38 und vor ſeine Rechte auf Pom⸗ 
mern 58 iſt mit dem Betragen des Landgrafen von 
Heſſen nicht zufrieden sg wird noch mit unter die 
roͤmiſchen Mitglieder gerechnet 61 wohnet dem re⸗ 
genſpurgiſchen Reichstage perſoͤnlich bey 62 ſchickt 
an Luthern eine eigene Geſandtſchaft 63 ſeine Re⸗ 
de an die Gottesgelehrten auf dem regenſpurgi⸗ 
ſchen Reichstage 64 nimmt ſich des Herzogs in 
Preuſſen an 68 ſorgt vor ſeinen Vetter Herzog 
Georg in Franken 68 thut Vorſtellung wegen Herz 
zeg Wilhelm von Braunſchweig 68 erhaͤlt die Mit⸗ 
belehnung auf Pommern 68 wird zum oberſten 
Feldherrn gegen die Tuͤrken ernannt 76 iſt wegen 
des Schickſals der Proteſtanten beſorgt go macht 
allerhand gute Einrichtungen in feinem Lande 82 
beſucht den Reichstag zu Speier perſoͤnlich 83 zieht 
ſeinen Bruder aus dem ſchmalkaldiſchen Bunde 84 
will ſich nicht gegen den Kaiſer einlaſſen 85 bleibt 
bey der Parteiloſigkeit 94 ſein Verhalten nach der 
Muͤhlberger Schlacht vor Sachſen 98 bemuͤhet ſich 
auch, den andern ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen 
Ruhe zu ſchaffen oo fein Verhalten in Abſicht 
Jii i 2 des 


W 


W 


. 


des 


viel Mühe 105 thut einen un 
beſucht den Reichstag zu Augſpurg aus bewegen⸗ 
den Urſachen nicht 113 muß ſich in die magdebur⸗ 
” sifhe Sache naͤher einlaſſen 114 läßt die Hacken⸗ 


5 


ken Arras mit 75 9 e⸗ 
wehr niedergeſtoſſen 1o4 gie — für Magdeburg 
lichen Fall 112 


von Goslar angeeifen riß bleibt bey neuen 


5 indungen gegen den Kaiſer parteilos 117 be⸗ 
ſchickt die tridentiniſche Kirchenverſammlung 117 


thut vieles zu Beilegung der Unruhen im Reich 


124 ſchenkt der Frankfurter Univerſitat den Dom 


zu Stendal 125 richtet die Marienſchule zu Ber; 
lin an 125 tritt der Stadt Magdeburg einige Rech⸗ 
te wieder ab 1zo hilft beide ſachſiſche Linien ver⸗ 
gleichen 1zr kann dem Marggrafen Albrecht keine 
Nuhe verſchaffen 131 wird wegen der tridentini⸗ 


ſchen Kirchenverſammlung beſchickt 133. nimmt ſich 


der fraͤnkiſchen Sachen an 134 ſchickt eine Geſandt⸗ 


ſchaft nach Polen zum Vortheil feines Prinzen 138 f. 


beſucht den Churfuͤrſtentag zu Frankfurt am Main 
140 durch ſeine Bemuͤhungen werden die fraͤnki⸗ 
ſchen Unruhen beigeleget 142 feine andern Landes; 
angelegenheiten 149 ſoll nebſt Churſachſen die bre⸗ 
miſchen Streitigkeiten beilegen 180 hilft Magde⸗ 


burg aus der Acht 754 ſucht Daͤnnemark und Schwe⸗ 


den zu vertragen 154 hilft Maximilian zum roͤmi⸗ 


ſchen König wählen 188 andere Verrichtungen des 


Cuhurfuͤrſten 164 erhalt die Anwartſchaft auf Gru⸗ 
benhagen und Anhalt 166 ſucht die Mitbelehnung 


auf Preuſſen 166 bemuͤhet ſich, zwiſchen Daͤnne⸗ 


mark und Schweden Frieden zu-fliften 167 fein 


Prinz Siegmund ſtirbt 170 ihm wird die Erbfol⸗ 
ge auf Pommern verſichert 171 erhält die Mitbe⸗ 
lehnung auf Preuſſen 177 ſtellt deshalb ein Dank⸗ 
ſeſt an 180 legt ſein Glaubensbekaͤntniß oͤffentlich 
ab 182 verbietet, gegen die Proteſtanten in Frank⸗ 


reich und den Niederlanden zu dienen 185 hilft 


den Frieden zwiſchen Daͤnnemark und Schweden 


zum Stande bringen 189 vermaͤlt ſeinen Enkel 189 


ſein Tod 190 f. feine Gemalinnen und Kinder 192 


Joachim Friedrich, Churfuͤrſt, feine erſte Jugend 


feine Leibes - und Gemuͤthseigenſchaften 197 


353 und dyurprinzlichen Jahre 355 reiſet ins Carls⸗ 
bad 358 ſucht die Proteſtanten zu vereinigen 359 


reiſet nach Daͤnnemark, der koͤniglichen Kroͤnung 
daſelbſt beizu wohnen 360 damaliger Zuſtand von 
Europa 361 und von Deutſchland 373 und des 


brandenburgiſchen Hauſes 364 erſte Handlungen 


beim Antritt ſeiner churfuͤrſtlichen Regierung 366 


macht mit dem Marggrafen Georg Friedrich den 


geraiſchen Hausvertrag 368 nimmt ſich der Pro: 
teſtanten an 380 hilft die magdeburgiſchen Sachen 
berathen 381 läßt ſich belehnen und ſucht Schwe⸗ 
den zu beruhigen 382 ſchickt keine Geſandten nach 


von Heſſen ror bine been A 


Ben 391 es werden ihm 


* 


rigkeiten gemacht 396 — i 
Bunde nicht bey 397 vergleicht ſich wei 
ſtrasburgiſchen ſtrittigen Wahl 398 errie 
geheime Staatsrathsverſammlung 399 
9 — *. ſucht er we . 
und den mar purgiſchen Er! N 
lich beizulegen 401 ſchließt mit ee v 
Huͤlfsvertrag 402 verlobt feinen Enkel Georg Wil⸗ > 
helm 402 erhält die vormundſchaftliche Regi 
in Preuſſen 402 aber die Belehn 


ſen wird wegen der polntſchen Unruhen verh; 


Joachim griedrich, Enkel des Chu 
28 . von Münsterberg wird Bif 
Joachimsthalſche Sürftenfebule wirde 
Johann Georg Chur fuͤrſt, feine churprinzl 


Herrn Vater eich beiſetzen 219 telt al 


4 


Erbverbruͤderung mit Pommern 2. 
Landtag zu Berlin halten 226 


Dresden 234 hilft Rudolph 2 zum 6 m 


adelichen Haufe derer Voce 


Preuſſen vor Georg 


404 findet feinen zweiten Prinzen Hans George 
mit Jaͤgerndorf ab 408 verliert fein i 
malin 408 errichtet die Joachimstha 
ſchule 408 in Polen werden ſeine Gef be 
ladiget 409 beſchickt den regenſpurgiſchen Reicht 
tag 409 laßt die alten Kirchengebraͤuche im 
zu Berlin abstellen 410 er ſtitbt gurefei 
linnen, die erſte 412 deren Kinder 413 0 
malin 416 deren Tochter 417 des Chur 
bes- und Gemuͤchseigenſchaften 


Brandenburg 


richtungen 215 Zuſtand von Europa bei 
ſeiner Regierung 216 f. laͤßt feinen v 


den aus feinen Staaten 220 nimmt ſi 
waͤrtigen Angelegenheiten an en wacht! 


nahme der Univerſitaͤt zu Fran 
die Beftätigung der Erbverbrüͤ 
mern 233 auch die Auwartſchaft 
und Lüneburg 233 beſpricht ſich 


nig wählen 235 unterſtuͤtzt in 0 len 
des Hauſes Oeſterreich 2 v 0 


zum drittenmal 238 — 


Muͤnzweſen 241 fein Betr 


dischen Angelegenheiten 243 


Magdeburg mit ihrem E 


A N 


ber anhaltischen Prinzen 255 erneuert die Erbver⸗ 
traͤge mit Sachſen und Heſſen 259 ſchickt dem Koͤ⸗ 
nige von Navarra Huͤlfsvolker 261 läßt ſich das 


t rich 4 von Frankreich Hufe 267 wird Mitvor⸗ 


des Prinzen Sigismunds groſſe Feierlichkeiten zu 
Berlin au 272 ſchickt dem Kaiſer Tuͤrkenhuͤlfe 280 
—— einen Urenkel den Georg Wilhelm 384 
beſchickt die Krönung Chriſtians 4 von Daͤnne⸗ 
mark 285 fein Tod und Begraͤbniß 288 f. feine 
Gemalinnen und Kinder 293 bis 299 feine 255 
und Gemuͤtsbeſchaffenheit 
Johann Marggraf von Cuͤſtrin laͤßt als ein Sn 
besgenoſſe Sitz und Stimme nehmen 
Fr Johann Marg graf zu Brandenburg, von der Hehe 
E er Linie, wird Unterfönig zu Valenza in * 
| "men 


deſſen erſte Jugend 491 geht auf die hohe Schule 
nach Straßburg, hierauf vermaͤlt er ſich mit ei⸗ 
ner Prinzeßin von Preuſſen 492 ſeine prinz⸗ 
lichen Jahre 493 ſchließt mit den Hollaͤndern ei⸗ 
nen Huͤlfsvergleich, und vermaͤlt feinen Alteften 
Prinzen mit einer churpfaͤlziſchen Prinzeßin 493 
wie der Zuſtand von Europa beim Anteitt feiner 
Regierung beſchaffen 494 reiſet nach Preuſſen 495 
ſeine erſten Verrichtungen als Churfuͤrſt 495 ihm 
wird die Regierung von Preuſſen zugeſprochen 498 
ihm fallen Schwed und Vierraden zu 499 vers 
langt die ganze juͤlichſche Erbſchaft 5 feine Grün⸗ 

de dazu 50) f. nimmt nebſt Pfalz-Neuburg wir 
der Willen des Kaiſers von der ganzen Erhſchaft 
Beſitz 522 preußiſche Belehnungsſache kommt zu 
Stande 532 wird in den völligen Beſitz von Preufs 
ſen geſetzt 534 findet in Deutſchland wichtige An: 
gelegenheiten wegen der neuen Kaiſerwahl 535 for: 
get vor die Ruhe auf der polniſchen Seite 540 
ſoll den Pfalzgrafen von Neußurg ins Geſicht ge: 
ſchlagen haben 342 nimmt Maas regeln wegen der 
Verbindungen, die Pfalz Neuburg eingegangen 
tritt öffentlich zu der reformirten Kirche 544 

= fein Glaubensbekäntniß 947 er erneuert die Erbe 
. vereinigung zwiſchen Sachſen, Brandenburg und 
Heſſen 355 bringt auch die Erbverbruͤderung vol: 
lig zum Stande 564 es entſtehen neue Unruhen 
in den jüuͤlichſchen Erhſchaftslanden 57r theilt ſich 
mit Pfalz Neuburg in die juͤlichſchen Lande 573 
empfaͤngt die Reichs und böhmifche Lehne 575 
reiſet hierauf nach Preuſſen 575 läßt das Refor⸗ 
 marionsjußiium feiren 577 wird vom Schlage ge: 
rührt 584 ſucht den Kir henfrieden in der Mark 
zu erhalten s88 legt die Regierung nieder 588 fein 
Les 82 und Begräbniß 589 feine Gemalin 590 


— 


9 
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Ph 


der vornehmſten Sachen, 


— Recht de non appellando erneuern 264 erhalt 
die Mitbelehnung auf Preuſſen 265 leiſtet Hen⸗ 


mund uͤber Churſachſen 269 ſtellt uͤber die Geburt 


Johann Sigismund Churfuͤrſt zu Bruni 


* 


und Kinder sor feine belbes / und Seuthe 
ſchaften 594 

Jovius, Paul, ein welſcher Geſchichtſchreiber 15 

Iſthuanffius wird angefuͤhret 70. 750 

Jude ſtielt eine geweihte Hoſtie 

Juden werden aus der ganzen Mark Dawa 
verjagt 

Judenſchule zu Berlin wird von dem Poͤbel vr 
plündert 

. Timotheus, churfürſtlich beetle 

eſandter 

Jungfrau, ein Geſpenſt, ſetzt ſich zwichen Albrecht 

De Brandenburg und Churfürft Moritz von 2 


uf, deffen Meinung von Churfürft uam, 2 
Geburtstage 


Julichſche Erbſchaft wird erledigt 502 findet nul 


Liebhaber 505 
Juͤlichſche Sachen befchäftigen den . 
ſchen Churprinzen Johann Sigismund 493 
Jülich, Schloß daſelbſt wird mit Mund und Krie⸗ 


gesbeduͤrfniſſen verſehen 972 
Juͤterbock, Kreistag daſelbſt 114 
529 


Juͤterbockſche Vergleich ıft unwirkſam 


XR 

Baiferliche Hof ſucht die Verwaltung der fuͤlich⸗ 
und cleviſchen Länder zu erhalten 5os will den 
dortmundſchen Vergleich wegen der juͤlichſchen Erb⸗ 
ſchaft nicht genehm halten 523 feine Volker wer⸗ 
den von den beſitzhabenden Fürften zurück ar 
gen 

Kammergericht, deſſen Gerichtspflege wollen 112 
Proteſtanten nicht erkennen 80 die Viſitation deſ⸗ 
ſelben iſt fruchtlos gr 

Katzenellenbogen, Grafſchaft, Streitigkeiten dar⸗ 
über zwiſchen Heſſen und Naſſau rn wird 35 
Hauſe Naſſau zugeſprochen 

Keller, D. Leonhard, wird als churfuͤrſtlicher © 
fandter nach Worms geſchickt 

Ketzerangermuͤnde, woher es dieſen Namen tm 
befommen haben 

Kirchenordnung vor die Mark Pordenbutg 5 8 
die verſchiedentlich angegebenen Verfaſſer derſel⸗ 
ben 53. Luthers freimüthige Gedanken darüber 53 
wird bekandt gemacht ss iſt in drey Theilen vers 
faßt 56 dis 57 wird im Dane eineffihret 57 Re 
zu Worms übergeben 


"Biechenvifiation in der Mark 


Kitzingen, Streitigkeiten über dieſe Stadt we 
Brandenburg und Würzburg 

Kleid rordnung wird in ver Mark Senden 

gemacht 82 und 400 


wi, Sardinaf, rͤͤth dem Kaiſer glimpfliche Mit, 


tel an 583 
Fitz EBloſter 


WIN 


genheit es geſtiftet j 
Bloſterleute verlaſſen die Mark 2 u, 
Böhlers Muͤnzbeluſtigungen 


* 


* 


Kloſter zum heiligen Grabe, bey was een 


u 78 
Königsberg in der Neumark, Aufſtand daſelbſt 
wird beſtraft 265 


Bönigsberg in Preuſſen, daſelbſt wird die catholis 
ſche Kirche eingeweihet 6 


EN 
von Konnopat, Matthias, Biſchof zu Culm, bes . 


klagt den Verfall der paͤpſtlichen Religion in Preuſ⸗ 
0 5 


ſen 5 
Büfters Bibl. brand. wird angefuͤhret 85 


8 Bi ar? 
Lebus, Stiftung des Biſchofthums daſelbſt 341 Fol⸗ 

ge der Biſchoͤfe dieſes Stiſs 341 f. ſoll dem Erz⸗ 

ſtift Magdeburg unterworfen geweſen ſeyn 342 


bekommt verfchiedene Güter geſchenkt 343 die Bi⸗ 


ſchoͤfe kommen unter die Landeshoheit von Bran⸗ 
denburg 343 das Biſchofthum hoͤret anf 350 
Jentzen in der Priegnitz, baſelbſt wird der Elbzoll 
angeleget ö 2 82 
Lengnichs preußiſche Geſchichte 15 
von Lerma, Herzog in Spanien 494 
Leuthingers Meinung von Churfuͤrſt Joachims 2 
Geburtstage 4 giebt vor, daß Kaifer Maximi⸗ 
lian 1 feine Enkelin an den Churfuͤrſten Joachim 2 
habe verheiraten wollen 1. 5 
Levin von Ulm, Vicekanzler, ſucht alle Spitzfin⸗ 
digkeiten vor, um dem Kaiſer die juͤlichſche Erb⸗ 
ſchaft zuzufpielen 505 
Liefland wird von den Ruſſen gedrückt 147 
Liga, ein Buͤndniß der catholiſchen Staͤnde in 
Deutſchland 580 
Liegnitz, Herzog Friedrich, beftätiget die Erbvers 
bruͤderung 42 
Limnäus, was er von der Erbverbruͤderung der 
Haͤuſer Brandenburg, Sachſen und Heſſen vor⸗ 
gegeben ) 18 * 
Lindau wird dem Hanfe Anhalt als ein branden⸗ 
burgiſcher Mannslehn uͤberlaſſen 230 
Lüneburg, anſehnliche Zuſammenkunft daſelbſt 260 
Ligiſten verſammlen ſich zu Würzburg 587 
Lippolt, ein Jude, kommt in Verdacht, als wenn 
er den Churfuͤrſten Joachim 2 mit Gift hingerich⸗ 
tet 192 ſucht ſich mit der Flucht zu retten 218 
Lohmannin, deren Geſchichte hat mit Grethe Fi⸗ 
ſcherin ihrer viel aͤhuliches 123 
Lothringen, Vergleich mit demſelben 79 
Luther predigt vor dem Churfuͤrſten Jochim 2 5 
fein Verfahren wird von Churfuͤrſt Joachim t nicht 
gebilliget 7 ſoll einen Fehltritt begangen haben 44 
ſoll Sachen, die die Religion nicht angehen, oh⸗ 
ne vorhergehende Erlaubniß des Hofes nicht fchreis 


Neger 


ben 45 deſſen freimuͤthige Gedanken Abe 
chenorduung vor die Mark Brandenburg 
deſſen Streitigkeiten mit D. Agricola 39 
wird eine Geſandtſchaft abgefertiget 63 
ſchlaͤge thun zu Beilegung ſtrittiger Punkte 6 
die Einrichtung des churfächfifchen Kirchen 
den Ehurfürften zu Brandenburg 35 fein 
der Zeitpunkt eines ausbrechenden Kriege 
Lͤbeck verfält in Weitlaͤuftigkeiten mit Dat 
14 auch mit Schweden 15 macht mit 
Friede \ S 
Luͤneburg, die Stadt bekommt Freiheit, 
in die Mark Brandenburg einzuführen 


2 o.: 
Magdeburg, Stadt, wird in die Reichs acht 
ret 105 blinder Eifer einiger Einwohner 
ben gegen die Juden 112 zu Augſpurg 
die Bezwingung der Stadt berathſchlaget 
ren Belagerung 114 verläßt ſich auf au 
Hülfe rz ergiebt ſich an den Churfuͤrſten 
= achim 2 116 e ker: erte 
hurſachſen wegen des Burggraftthums 
der Domkirche daſelbſt wird zum erftenmal 
riſch geprediget 7 771 
Magdeburg, Stift, bleibt bey einem brand 
giſchen Prinzen „ Ka 
Magnus, Herzog von Holſtein, deſſen Be 
zu Königsberg in Preuſſen iin 
Maſjeſtaͤtsbriefe werden in den kaiſerlichen 
den gegeben 5 A 
Maimburgs Beſchuldigungen gegen den 
fuͤrſten Joachim 2 ſind falſch - 
von Mansfeld, Graf Volrath, will d 
Huͤlfe kommen e 
Mansfeld, Stadt und Schloß, wird 
ſchen Buͤrgern eingenommen 
Manderſcheid, Graf, ſucht die G. 
aus der juͤlichſchen Erbſchaft zu erha 
Mantua, Herzog Carl Gonzaga, ve 
Theilung der juͤlichſchen Erbſchaft 3. 
den aut 
Marburgiſcher Erbſchaftsſtreit 
Mark Brandenburg fühlt die E 
thums unter den fünf erſten Ch 
hohenzolleriſchen Haufe 4 Zuſtand derſel 
Antritt der Regierung Jvadin 
kommt ein eigenes Conſiſtorium 
gelegenheiten darinnen 109 die S 
ſchieſſen Geld zur magdeburgiſche 0 
114 Kirchenſtreitigkeiten in derſel 10 
Marggraf Chriſtian iſt der Stifter des 
ſchen Hauſes Be. 
Marggraf Georg Friedrich kommt na 


IR 


. r „* 


der beenden Sachen. 


Marggraf Joachim Ernſt bekommt die 3 
im Herrnmeiſterthum 
Marggraf Johann Georg wird Domprobſt 1 = 
Strasburg 274 auch zum Biſchof daſelbſt — 
let 275 entſtandene Unruhen darüber 276 f. 
Marggraf Johann Sigismund wird im eilften Jahr 
ſeines Alters mit einer Prinzeßin von Preuſſen 
verlobt 274 vollzieht das Beilager 280 kommt 
mit ſeiner Gemalin nach Berlin 283 
Mmarggaf Johann von Cuͤſtrin 9 führt in feinem 
Lande die Kirchenverbeſſerung ein 16 wird zu dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde eingeladen 17 wird davon 
abgezogen 84 läßt Cuͤſtrin beveſtigen 85 macht 
Kriegesruͤſtungen gr giebt nebſt feinem Vetter 
Marggraf Albrecht eine Schrift deshalb heraus 92 
was er in ſeine Fahnen ſetzen laſſen 93 was vor 
Herren von dem brandenburgiſchen Adel unter 
feinen Fahnen gedienet 94 widerſetzt ſich dem Kai⸗ 
fer wegen des Interims 107 ſcheint mit dem mag⸗ 
deburgiſchen Kriege nicht zufrieden zu ſeyn 114 
miſcht ſich in den deutſchen Krieg 124 bekommt 
mit dem Biſchof von Poſen Irrungen 136 laͤßt 
das ſogenante kleine Jeruſalem abbrechen, und ei⸗ 
ned Schule daraus erbauen 138 feine Streitigkei⸗ 
ten mit Polen 152 nimmt die polniſchen Geſand⸗ 
ten mie vieler Höflichkeit auf 153 widerſetzt ſich 
dem Durchzuge Srichs von Braunſchweig 163 
iſt mit dem Betragen der Stadt Frankfurt nicht 
zu frieden 167 wimmt ſpaniſche Dienſte an 186 ſei⸗ 
ne Geburt, Erziehung und Regierung 202 tritt 
in den ſchmalkaldiſchen Bund 203 wird kaiſerlicher 
Rath und Feldherr 205 widerſetzet ſich dem In⸗ 
terim 206 hilft den paſſauiſchen Vertrag bewir⸗ 
ken 207 ſtiftet zwiſchen dem Prinzen Julius von 
Braunſchweig und feinem Herrn Vater eine Ber; 
ſoͤhnung 208 fein Tod und Begraͤbniß 210 f. ſei · 
ne Gemalin und Kinder 211 feine Eigenfchaften has 


deſſen Wahltag 209 will die polniſche Krone auf 
ſein Haus bringen 233 wird ſelbſt zum Koͤnig in 
Polen erwaͤhlet, iſt aber ſaumſelig 236 ſein Ku 


Maximilian, Erzherzog, will König von Polen ih 
den 257 wird gefangen 263 begiebt ſich feines An⸗ 
ſpruchs auf Polen 265 

Maͤrkel, Heinrich, ein Magdeburger, wird an ver⸗ 
EL fuͤrſtliche Höfe geſchickt, um 2 7 
erhalten 

Maͤrkiſche Stände bekommen vom Churfuͤrſten % 
hann Sigismund die Verſicherung ihrer 82 — 
ten und kirchlichen Verfaſſungen 

Mecklenbu „Herzog Georg, hauſet mit cn 
Voͤlkern ſehr übel im Magdeburgiſchen 114 2 
gefangen 

Mecklenburg, Streitigkeiten zwiſchen dem ea 
und den Landftänden 

Mediginus fuͤhret die meiländifchen Volker as 
die Tuͤrken 

Melanchthon, Philipp, deſſen Rath Baß fü 25 
der Churfuͤrſt Joachim 2 bey Verfertigung der 
maͤrkiſchen Kirchenordnung 39 wird nebſt dem Jo⸗ 
hann Piſtorlus und Bucerus zu einer Religtons⸗ 
unterredung ernannt 63 wird wegen des Interims 
befragt 11o nimmt Veränderungen des augſpur⸗ 
giſchen Glaubensbekaͤntniſſes vor = 14x 


Memoires de Guillaume du Bellai * 


Menſch ohne Arme zu Berlin 

Meyer, Marx, ein unruhiger Durgemeiſter zue. 
beck, wird gefangen 15 

michael Feodorowitz Romanow wird zum Saar i in 
Rußland erwaͤhlet 539 

du Mont Corps Diplom. 9. 81. 83 

Morig Herzog von Sachſen, bricht in die Gurſich 
ſiſchen Laͤnder ein 96 bemaͤchtiget ſich anfänglich 
faft der gonzen churfächfifchen Lande 97 bringt die 


renn, 


Chur Sachſen an feine Linie 100 nimmt ſich des 


arggraf Siegmund ſtirbt 
Margg Landgrafen von Heſſen an 10r f. wird mit ber Chur 


Marggraf Wilhelm, Erzbiſchof von Riga, 3 55 


in die dle Sriegegefangenfhaft 138 Sachſen feierlich beliehen ros feine Geſandten ver: 
Marienſchule zu Berlin wird angelegt 125 langen, daß ſich der Papſt der Kirchenverſamm⸗ 
von Martinig, Hofmarſchall in Boͤhmen, wird lung unterwerfen ſoll 113 bekommt den Oberbefehl 
zum Schloßfenſter herausgeworſen 582 zur Belagerung von Magdeburg 114 ſucht bey den 


Matthias, Erzherzog von Oeſterreich und 0 
halter von Ungarn, zwinget feinen Bruder den 
Kaiſer Rudolph zu einem Vergleich 497 entſetzet 
ſolchen völlig feiner Erblande zzo wird zum Kai⸗ 
ſer erwählt 536 bezeigt ſich gegen die Proteſtan⸗ 
ten abgeneigt 5 Fa in ben boͤhmiſchen 5 


Maxi zimilian 2, deſſen Muth bey einer der Pe 
. be ten 157 wird zum roͤmiſchen Koͤ⸗ 


ft 159 fein Streit mit dem Papſt wird 


2 w 
. 165 wird Kaifer nach ſeines Vaters To: 
dee eine Cetigkiten mie dem Peuß 174 


Reichsſtaͤnden Geldſummen zur Belagerung 116 
macht neue Verbindungen mit einigen Reichsfuͤr⸗ 
ſten und mit Frankreich 117 hintergehet den Kai⸗ 
fer 118 bricht mit feinem Heer gegen den Kaifer 
auf 120 belagert Frankfurt am Main 121 uͤber⸗ 
giebt zu Paſſau die Beſchwerden des Reichs gegen 
die kaiſerliche Regierung 121 ſtirbt gleich nach der 
Schlacht bey Sievertshauſen 128 
Moritz Landgraf von Heſſencaſſel, wird zum Mitt⸗ 
ler zwiſchen Churbrandenburg und Pfalz ⸗Neu⸗ 
nl wegen der ftristigen julichſchen Et: er⸗ 
523 


wir 


Were wen eis nd, 


lep Hamech, Kaiſer von Marocco, Köeibe a an 
e c Johann Georg von Branden⸗ 


244 
miesen, Andreas, erregt Religionsſtreitigkeiten 


. 130 


muſculus, Johann, verſchüttet den geſegneten 


Kelch, woruͤber Unruhen entſtehen 182 


muolberg, Schlacht daſelbſt 


97 

heim, ein Dorf, wird zu einer Stadt ge⸗ 

en 5 der neue "Sradıtan wird auf 
chen Befehl wieder geſchleift 


Muͤnſterberg, Herzoge, ma wochen Außßruch meh 
ſen N a z 


Wlünzween 
Yiylius, e Prediger in Auaſputs, wire 
aus der Stadt verwieſen 252 
Sa N. 


Namen der erſten wirklichen , 
Staatsraͤthe 


nburg, daſelbſt ver ſammlen ſich die Proteſtar 


wegen des geänderten augſpurgiſchen Glau⸗ 
bensbekantniſſs 150 
Neuburg, Pfalzgraf, verlangt die ganze jütichfhe 
Erbſchaft 507 fest ſich nebſt Churbrandenburg in 
Beſitz der ganzen juͤlichſchen Erbſchaft wider Wil: 
len des Kaiſers 522 
Lleumann, Franz, Heermeiſter zu Sonneburg, dei: 
ſen Flucht 175 2 die Strenge des Marg⸗ 
grafen Johann von Cuͤſtrin au 
Neumark, deren Streitigkeiten mit Polen 152 
Niederlande ſollen zum Reich gehören 108. bekom⸗ 
men den Namen des burgundiſchen Kreiſes 109 
Kliederländer werden zum Aufſtande gereitzet 185 
ſieben fallen von Spanien ab 240 verſechten ihre 
Freiheit gegen Spanien 362 
Nieder ſaͤchſiſche Stände, deren Schluß zu Braun⸗ 


587 

a Erzbiſchof von Magdeburg, Stifter De 
Prämonſtratenſerordens 3¹⁰ 
Nußkrieg Herzog Erichs von Braunſchweig 161 
Nurnberg, Reichstag daſelbſt 79 
Nuͤrnberger brauchen Gewalt gegen die burggräſti⸗ 
chen Rechte 0 424 


Geſterreich nimmt Maaßregeln wegen der Kaiſer⸗ 
krone 576 macht alle Anſtalten, ſeinen . 00 
erreichen 

von Oppen verlegt den biſchoͤflichen Sit von Lebus 
nach Fuͤrſtenwalde 345 

9 geräth in Streitigkeiten 118. 125 


* 


en el! 

Landesh tn und den W 

Otto Churfuͤrſt von Fahre un 
Havelberg mit Dörfern 312 bedingt fi 
Recht er die Ohm 
dienſten au 

* der Sof, Sat, fie Ds 
ve berg - 


Pop, unter deſſen Bermiktefung w. 
Kaiſer und Frankreich Friede ehen a iſt mi 
dem Kaifer nicht zufrieden 81 Panel 
chenverſammlung nach Trident aus 84 
Kaiſer ein Buͤndniß an 88 verſpricht 
200000 Kronen und 12000 italiani 
voͤlker 91 ſoll ſich der Kirchenverſan 

werfen 113 ſucht die Proteſtanten n 
ſprechen zu koͤrren 113 erkläret den Herz 
Florenz zum Grosherjog 198 Gre 0 
den neuen Calender verfertigen _ 

von Pack, Otto, beſchuldigt den Chu 
chim 1, daß er an dem Breslau 
Theil genommen 

paſſau, daſelbſt wird Friede vi 
dingungen deſſelben + 

Paul 4 Papſt, deſſen unbefugte Fordern 
Kaiſer 145 und 146 ſtirbt 8 

Perenius, General über die ungarife ch ar 
veſtgeſelzt 

perchta, ein Geſpenſt, ſoll Ka von 
erſcheinen, und gewiſſe, Begebenheit, 
gen 

pfalsgraf Johann Caſt imir ſucht die 
mul in der Pfalz abzuſchaffen 

pfalz Neuburg und Zweibrücken serfall 
der. hurpfälziihen Vormundſchaft 

n wuͤnſcht die Proteſtanten nf 


Pflug, Julius wird nebſt D. Jol N 
hann Groperus zu einem Religio 

den Proteſtauten ernennet 63 wi 
capitel zum Biſchof zu Mean 


den Kalſer Ferdinand bey Bis: 
ein 5 
Philipp 2 Konig von Spanien nit | 
graf Johann von Cuͤſtrin in feine 
nennt den brandenburgiſchen E i 
Georg zum geheimen Rath 
schlägt die tuͤrkiſche Flotte 
wird von den vereinigten Ri 
angekuͤndiget 


Pier, woburch Bi Untergange nahe ge⸗ 
3 
pio — er 145 
Pietro Sogve hiſt. del. Coneil. Frident, 81 
Pius 4 Papſt ſchickt Geſandte nach Berlin 148 
Platterus, Secretair zu Prag, wird zum 8 
fenfter herausgeworſen 
Ei, die Mitbelehnung auf daſſelbe ai 
Churfuͤrſt Joachim 2 
Pontanus hiſt geldr. 80. 8 
Kir} merkwuͤrdige Zuſammenkunft dafelbft 527 von 
da wird der kaiſerliche Sitz nach Wien verlegt 
8 2 daſelbſt werden drey kaiſerliche Bediente zum 


— herausgeworfen 532 
„ Abdias, ſtirbt 228 
deren Betragen in Abſicht der ihnen 


. borgeſchlagenen Buͤndniſſe mit Frankreich und Eng⸗ 
land ıı machen ein Buͤndniß unter ſich wider die 
Kammergerichtsurtheile 11 machen den ſchmalkal⸗ 
diſchen Bund 16 verwerfen die mantuaniſche Kir⸗ 
chenverſammlung 16 fangen an, ſich in die beſte 
Keriegeverfaſſung zu ſetzen 17 zu ihrer Unterdruͤ⸗ 
ckung wird ein Bund geſchloſſen 40 ſchicken Ge⸗ 
ſandte nach Frankreich 41 verſammlen fich zu 
Schweinfurt wegen der braunſchweigiſchen Sache 
go widerſprechen dem nuͤrnbergiſchen Reichsab⸗ 
ſchiede zr Beſorgniſſe derſelben vor den Papſt 
und Herzog Heinrich 83 widerſprechen der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Trident 87 nehmen ſich des 
Churfuͤrſten von Coͤln an 88 halten eine Zuſam⸗ 
menkunft zu Frankfurt 89 kommen zu Worms 
zuſammen 90 hindern den Anſchlag des Kaiſers 
auf Noͤrdlingen 96 werden zur tridentiniſchen 
Kirchenverſammlung eingeladen 117 find nebſt den 
Catholiſchen auf die Rechte ihrer Nachkommen be: 
dacht 123 erhalten den Religionsfrieden zu Aug⸗ 
ſpurg 135 thun Vorſtellung wider den geiſtlichen 
Vorbehalt 137 ihre Gottesgelehrten verfallen in 
Streitigkeiten 139 f. wiederholen ihre Vorſtellun⸗ 

gen wider den geiſtlichen Vorbehalt 146 werden 
1 das Verfahren der roͤmiſchen Kirche aufmerk⸗ 
fam 279 treten näher zufammen 390 führen Kla⸗ 
gen gegen den faiferlihen Hofrath 391 entwerfen 
zu Heidelberg einen Bund 397 werden in Pader⸗ 
born unterdruͤckt 398 Verſammlung derſelben zu 


ri 


„ 


Schwobach 464 erſuchen den Kaiſer, zu Augſpurg 


ihr Glaubensbekaͤntniß verleſen zu duͤrfen 467 laſ⸗ 
ſien eine Vertheidigung ihres Glaubensbekäntniſſes 
= kn 468 wollen ſich wegen ihrer Religions; 
n 33 beſprechen 484 der Kal: 
bias bezeigt fh gegen fie — . 555 

aneiche Voͤlker werden zum 
ee nach Frankreich geſchickt 261 hene 


— ci ach. 


8 


der a Sachen. 8 


pulververſchwoͤrung in England 40⁰ 

von Putlitz, Wedigo Gans Biſchef de von Havelberg 
320 feine Streitigkeiten mit dem Herzog von Meck⸗ 
lenburg und Papenbroͤcker Bauren 320 muß eis 
nen Weihbiſchof annehmen 3341 


G. 


von Ge Weng, des Warggraſen ae 
Lieutenant : 


R. 
Kavaillac, Franz, ermordet Henrich 4 aud, i 
Frankreich 
Raynald, deſſen ungegruͤndete Beſchuldigungen; — 
gen der Religionsveraͤnberung Joachims 2 46 
Reformationsjubilaͤum wird in den brandenburgi⸗ 
ſchen Staaten gefeiert 577 
Reformierte bekommen die Domkirche zu Berlin 546 


8 


Kegenfpurg, Reichstag daſelbſt 137 und 367 
Raccheabſchled, nuͤrnbergiſcher, von 1542 79 res 
genſpurgiſcher 67 


Reichstag zu Speier 69 zu Nürnberg 77. 79 und 2 
wieder zu Speier 82 zu Worms 

Religion, deren Veränderungen haben auf bie Su 
ten einen wichtigen Einfluß 

Religionsangelegenheiten in der Mark 109 10 
Deutſchland 

Religionefriede wird zu Augſpurg geſchloſſen 97 
wird von Catholiſchen angefochten 383 

Religionegefpräch zu Regenfpurg 90 zu Worms 
139 koͤnnen die Verbitterung nicht heben 388 

Kentſch ſetzt den Geburtstag des Churfuͤrſten Joa⸗ 
chims 2 auf den gten Januar 1505 4 was derſel⸗ 
be von Marggraf Johann wegen Annehmung des 
Interims ſchreibt 206 * 

von Rieben, Achem, ſteht in Marggraf u 
Dienften 

Riga ſucht gegen Rußland Huͤlfe bey Baabe 


von Roggendorf, Graf, Feldherr des Könige ger 
dinand, wird von den Türken geſchlagen 69 

von Rothenhan f Chriſtoph, Biſchof zu Lebus 346 

Röbel, Jvachim, ein verſuchter Feldherr, ſtirbt 227 

Rupelpb 2 wird Kaiſer 237 unterredet ſich zu Bau⸗ 
+ gen mit den beiden Churfuͤrſten von Sachſen und 
Brandenburg 239 deſſen Nachläßigkeit in der Re⸗ 
gierung 405 will die juͤlichſche Erbſchaft an ſich 
bringen 523 will die Länder durch Statthalter 55 
walten laſſen 524 ſtirbt vor Gram 

Ruppin, daſelbſt werden prächtige ne 5 


Bullen Bringen in Bicfland ein 147 erwahlen ſic ben 
Michael N Romanow zu ihrem Czaar ss 


Rymer Act. An 
ae G. Cm 


n 25 S. 
Saale, uf oben tom in Chic in Stan 


von Sommersberg Ser. Rer. Sileſ. 
Schreiben des Churfuͤrſten von Brandenburg an 


: * 2 


eat Fre 


355 

Sachfen. Lauenburg, * Irrungen swifßen den re: 

gierenden Brüdern daſelbſt 255 
Sachſen hält ſich zum Nachtheil der Pratetanten. 
zu rn 304 if eiferſüchtig über Churpfalz 
wegen des Vorſitzes unter den Proteſtanten 495 
will die aue Erbſchaft ganz haben 507 
Saldernſche Schale in der Altſtadt Brandenburg 
Er 334 und 340 
Schenig, e Caͤmmerer des Cardinal Al: 
brechts, wird gehangen 47 
Schiffarth zwiſchen Frankſurt und Croſſen wird 
verglichen 89 
von Schilling, Jacob, geht mit ne 
ſchlaͤgen in der Religion an den Churfuͤrſten von 
Sachſen 2 60 
von Schlaberndorf Vifchof zu Havelberg 322 
von Schlieben, Euſtach, muß die Vereinigungs⸗ 
vorſchlaͤge zwiſchen der roͤmiſchen und proteſtanti⸗ 


ſchen Kirche in Ueberlegung ziehen 9 
von Schlieben, Liborius, Biſchof zu a ſtuͤrzt 


das Stiſt in Schulden 348 
Schmalkaldiſche Bundes verwandten fi ſind nicht ei⸗ 
nig 83 wollen von Wiedereinſetzung des Herzogs 
Henrichs zu Braunſchweig nichts wiſſen 84 fu: _ 
chen den Churfuͤrſten Joachim 2 auf ihre Seite zu 
bringen 85 es werden ihnen von dem Churfuͤrſten 
Joachim 2 Vergleichs vorſchlage gethan 94 ſchla⸗ 
gen ſolche aus 95 machen den Anfang zu Feindſe⸗ 
ligkeiten 95 f. was ſie vor eine mag zuſammen 
ben 96 
Sch malkaldiſche Bund wird errichtet 16 
Schmalkaldiſche Krieg nimmt feinen Anfang 95 
Schoͤnebeck, daſelbſt wird eine Verſammlung der 
erbvereinigten Haͤuſer gehalten at 


Churſachſen wegen des Tuͤrkenkrieges 36 
von Schwendi, Lazarus, iſt kaiſerlicher Abgeerd⸗ 
neter bey der magdeburgiſchen Belagerung 116 
Scultetus, feine Erzählung, daß den evangeliſchen 
Predigern zu Juͤter bock uͤbel begegnet 


7 
von Seckendorf behauptet, daß der Beitritt Joa⸗ 


chims 2 zur evangeliſchen Kirche zu Coͤln an der 
Spree geſchehen ſey 5t 
Segure, Jacob, Abgeſandter des Königs Henrichs 
von Navarra, kommt nach Berlin 253 
Seld, D. vertheidiget die Rechte des N e 
Reichs wider den Papſt 


Seſſelmann, Friedrich, Biſchof zu Lebus, ri: 


ret das Biſchofthum 347 


% 


Ber. "4 
Regiſter 


Siegmund 3 wird King y von 8 


32 von Stein Friedrich, tritt feine Ned 


Abo zu brandenburg und En en che 
7255 n 


S md, Köͤ uf 
3 ua 275 
re 47 ſtirbt 


5 
Preuſſen die Oberhand * 24 
Gienszrahaufen: hiebey würd ein 4 tes 
gehal ten * “ei . er 
Sigismund, Prinz und M f von 
burg, wird Erzbiſchof zu Ma eburg u 
zu Halberſtadt 130 wird den ber 
folger empfohlen 80 
von Slavera, Hofrichter in Bf 
ue berausgeworfen 
©. 1 0 N 4 a 
Selaman tomme rg 
Spandow, daſe zeliſch 
erh in 8 fü 
den ſeyn zi wird zu einer Veſtung 
VBerathſchlagung wan 0 


Ye e ad 

Spanien, deſſen Zuſtand unter ip: 
hat ein Auge auf die juͤlich, und 
der 

Spier, Reichstag daſelbſt A 

Spinola, ſpaniſcher General, nimmt! 
und entzieht den Evangelischen alle 9 3 
heit 572 läßt den Wall um Deähheim leiten; 
und ſchaft die Religionsuͤbung der E Bde 
darin ab 572 will die eingenomnienen; art 
Juͤlichſchen nicht raumen 5 

Stammtafel der Herzoge von Cleve 

von Stechau, Dietrich, Biſchof zu 
kauft einen Platz in der Altſtadt, w 
die ſaldernſche Schule entſtanden 


Herrſchaft Zoſſen an Brandenburg 5 
Stephan 2, Biſchof zu Brandenburg, 

nes Boͤttchers Sohn aus Stendal ange 
Stephan, Biſchof zu Lebus, iſt in 

Geſchichte fo beruͤhmt als ernten 
Stephanus Nane von 8 2 


Sternkunde wird letzt höher 
ſen 


3 

Sterernburg,, daſelbſt wird dere ß Berg 
dem Herzog von B ö 
Braunſchweig geſchloſſen 

Stifter, Magdeburg und 4 
brandenburgiſchen N 


1 Stolberg, Graf Ludwig, muß der Stadt Mag⸗ 
770 ——ů—ů— — antragen 115 
Strasburg, Streitigkeiten daſelbſt 251 ſtrittige Dis 
ſchofswahl daſelbſt wird beigeleget 398 
von der Straſſen, D. Ehri 7 erſter Lehrer der 
Rechte auf der hohen Schule zu Frankfurt, geht 
als churfuͤrſtlicher Geſandter nach Augſpurg 113 
Streitigkeiten des Kaiſers mit dem Papſt 145 
Stuler , Peter, Caplan an der Peterskirche zu Der: 
lin, verurſacht durch eine hitzige Predigt einen 
. daſelbſt 574 


v7 
N T. 


Ein 2 2 
Tacke, Heinrich, ein magdeburgiſcher Domherr, 
ziehet die Wunderblutshiſtorie in Zweifel 334 
Tangermünde bekommt die Handlungsrechte der 
Stadt Magdeburg 106 geruͤth eee — 
treit 


60 


eſui Annal. Lign. werden angefuͤhret — 1 


Theb 
0 Tae der juͤlichſchen Erbſchaftslande, wodurch 
fie veranlaſſet wird 571, kommt zu Stande 573 
von Thurn, Graf, bricht in Mähren ein 385 a 
bis in die Gegend von Wien 
Torgau, daſelbſt werden ſieben Adeliche . 
112 daſelbſt wird an der Eintrachtsformul — 
tet 
Tourenme ſucht in Deutſchland Huͤlfe vor * 40 
nig Henrich 4 268 f. 
Tridentiniſche Kirchenverſammlung, dazu werden 
die Proteftanten eingeladen 117 wird von denſel⸗ 
den verworfen 159 wird geendigen 164 
Triglaf, ein heidniſcher Site, deſſen Bildniß wird 


aus Brandenburg vom Koͤnig von Daͤnnemark 


weggefuͤhret 338 
von Trotha, Adam, geht mit Vereinigungsvorſchlä⸗ 

gen in der Religion an den Churfuͤrſten von Sach⸗ 
ſen 50 ſtirbt 167 

enbäufer, ein Goldmacher 231 
2 nimmt uͤberhand 


N 69 
Türfenzug, Nachricht davon, unter dem Oberbe⸗ 
fehl des Churfuͤrſten Joachims 2 r bis 76 


u. v. 


Vergleichung zwiſchen Marggraf Albrecht und 9 
fuͤrſt Moritz von Sachſen 

Vergleich, ein vorläufiger, zwiſchen churbranten 

re Pfalz: Neuburg wegen der jüuͤlichſchen 


5 523 
Vergleich mit Lothringen 


Pian ob er der Verfaſſer des . —— 
Be der dem Churfuͤrſten Joachim 2 n 
den 


1 5 
* 
a 8 — 


der 9 Sichen 


Vorbehalt, vi geitich , dareler gefhieh Bun 
Werfiun, fer Borfhafier,. e vag 
Udo, erſter Biſchof zu Havelberg = 


Ungarn, Zwieſpalt wegen der Koͤnigswahl , . 


nen = 
Union, die hallifche 526 deren Kriegsheer treibt 


die kaiſerlichen Voͤlker im Elſaß in die Enge 57 


kommt zu Rothenburg zuſammen 530 macht ein 
Vertheidigungsbuͤndniß mit Frankreich 


Unruhen in den jüuͤlichſchen anne veran. 


laſſen eine Theilung der ſelben 571 
Unruhen, innerliche, in — 78 "in Sn 
kaiſerlichen Erblanden 

Urkunde wegen der Ertverbrüberung zwiſchen Sram 
denburg und Liegnitz 22 wegen Brandenburg und 


Pommern 222 wegen des geraiſchen Hausgrund⸗ 


vertrages 369 wegen des Vergleichs der branden⸗ 
burgiſchen Hauſer zu Anſpach 303 wegen Erneue⸗ 
rung der Erbvereinigung zwischen Sachſen, Bran⸗ 
denburg und Heſſen 555 wegen der Erbverbrüͤde⸗ 
rung vorgedachter Hauſer 365 wegen Belehnung 
des Marggrafen Friedrichs mit der Mark Bran⸗ 
denburg 595 uͤber die Generalſtatthalterſchaft in 

utſchland Herrn Friedrichs Marggrafen und 
Churfuͤrſten zu Brandenburg 597 Churfürſt Feier 
drichs r ene 597 Theilungs vertrag feiner 
Söhne 599 


w. 
Wahlvertrag bey der Wahl Kaifer Matthias 537 
Kaiſers Ferdinand 2 neue Punkte in demſelben 


586 

von Waldow, Johann, Biſchof zu Bea 0788 
wird churfuͤrſtlicher Rath 332 wird auch Biſchof 
von Lebus 333 
Waldus, Petrus, kommt in die 8 


Gegenden 
von Wallwitz, Johann, brandenburgiſcher Sefande 
ter auf dem Reichstage zu Augſpurg 113 


Walo, Biſchof von Havelberg, zu ſeiner Zeit wird 
das az mit Dörfern von dem Churfürften be 
ſchenkt 312 

Wechſelheirat zu Berlin 86 

von Wedel erhält Erlaubniß, ein Schloß zu N 
burg zu erbauen 

Weinl 3 Johann, Kanzler des Churfuͤrſten 505 
chims 

Weiſſe dene in Berlin ſoll ſich haben ſehen laſßen 
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